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I. Studien über Vesuvian. 


Von 
Mats Weibull in Alnarp. 
(Hierzu Tafel I.) 


(Aus dem mineralogischen Institut der Universität Lund.) 


I. Vesuvian aus Tennberget, Dalarne. 


Vor einigen Jahren bekam ich von Director W. Aspman bei Hellsjö- 
hütte im Kirchspiel Ludvika einige Stufen Vesuvian, die in dem Kalkbruche 
Tennberget, etwa 24 km von der erwähnten Hütte, gefunden worden waren. 
Da die Stufen einen bedeutenden mineralogischen Werth besassen, wurde 
auf Verlangen alles am Fundorte zugängliche Material mir bereitwilligst 
überlassen, und zugleich erfuhr ich, dass die übrigen hier gefundenen 
Vesuviane von Dr. G. Nauckhoff, der die Krystalle zuerst bemerkt hatte, 
dem Reichsmuseum in Stockholm geschenkt worden seien. Auch diese 
Stufen sind gütigst zu meiner Verfügung gestellt worden. 

Der Kalkbruch Tennberget ist auf grobkrystallinischen Kalk getrieben, 
der ganz von Granit umschlossen liegt*). Das Mineral wurde hier zuerst 
im Jahre 1875 angetroffen; da der Kalkstein nach jenem Funde sehr wenig 
abgebaut wurde und die Fundstätte grösstentheils unter Wasser steht, kann 
man das Mineral jetzt nur noch auf den Halden finden. 

Da Vesuvian — in Gegensatz zu seinem gewöhnlichen Begleiter 
Granat — sehr selten in unserem Erzterritorium vorkommt, und da der 
Fund von krystallographischem Gesichtspunkte aus als vorzüglich zu betrach- 
ten ist, war es von Interesse, denselben näher zu untersuchen, besonders 
da Vesuvian bekanntlich an verschiedenen Fundorten einen schwankenden 
Pyramidenwinkel zeigt. Auch in Betreff der chemischen und optischen 
Eigenschaften bietet dies Mineral noch viel Dunkles. Die neuesten Unter- 
suchungen Klein’s über die optischen Eigenschaften des Vesuvians **) 


*) In Geol. Öfversiktskarta öfven ‚Mellersta Sverige utg. af A. E. Törnebohm. 
Stockholm 4880, No. #, 28 wird der F h dort zuerst erwähnt. 
**) Sitzungsber. der Akad. d. Wiss. Bein: 1894, 751. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 
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führten bekanntlich zur Annahme einer besonderen optisch positiven und 
einer negativen Substanz, die entweder jede für sich oder in isomorpher 
Mischung die Krystalle aufbaut. Wenn überhaupt Fragen obiger Natur — 
Schwankungen der Krystallwinkel und optische Verschiedenheit von iso- 
morpher Schichtung herrührend — endgültig gelöst werden sollen, sind 
meiner Ansicht nach chemische Untersuchungen an krystallo- 
graphisch und optisch studirtem Materiale nöthig. Uebrigens 
war schon lange die chemische Constitution des Vesuvians unter Debatte; 
seit Jannasch’s Entdeckung des Fluors*) in diesem Mineral fehlt eine 
Discussion dieser Frage**). 

Der Vesuvian kommt in Nestern und Adern des von Granit metamor- 
phosirten Caleits vor. Die grösseren Krystalle waren auf einer Unterlage 
von krystallinischem Vesuvian, innig mit Diopsid gemengt, angewachsen. 
Die freien Enden der Krystalle sind gewöhnlich in Caleit, zuweilen auch in 
Quarz eingebettet. Ein Paar kleine Stufen, die von Caleit gänzlich einge- 
schlossen waren, zeigten automorphe Ausbildung. 

Die begleitenden Mineralien sind: Caleit, Quarz, Diopsid und Wollasto- 
nit, seltener habe ich auch Granat gefunden. Galeit ist das Hauptmineral 
des Fundorts, während die begleitenden Mineralien entweder als Contact- 
bildungen zwischen Galeit und dem Granitmassiv oder, wie der Quarz, 
spätere Spaltenabsätze sind. Die am Vesuvian befindlichen Caleitindividuen 
sind ziemlich gross und — wie es in Contactzonen gewöhnlich ist — etwas 
bläulich bis grünlich in der Farbe. Die Spaltflächen dieses Minerals sind 
oft gebogen, und gewöhnlich sieht man mit blossen Augen die feinere oder 
gröbere Streifung von den Zwillingslamellen nach — 4R. Die Hauptmasse 
des Galeits ist älter als der Vesuvian, was sowohl dadurch ersichtlich ist, 
dass Galeiteinschlüsse häufig in dem xenomorphen Vesuvian vorkommen und 
dass die Zwillingsstreifen des Caleits Eindrücke an Vesuviankrystallen 
hervorgebracht haben. Der Caleit, welcher den Vesuvian zunächst umgiebt, 
ist sehr rein; durch Analyse konnte ich nur Magnesiumcarbonat als 
fremden Bestandtheil nachweisen, die Menge desselben betrug 0,44 %/. 

Quarz wurde nie im Vesuvian gefunden; entweder umhüllt das 
Mineral die Vesuviankrystalle oder es erfüllt die Spalten, die sowohl 
an Krystallen als in den xenomorphen Vesuvianmassen vorkommen. Die 
beiden Pyroxenmineralien, Wollastonit und Diopsid, bilden Körner 
und Adern in der ganzen Caleitmasse; gewöhnlich finden sie sich auch 
in dem krystallinischen Vesuvian, in den Krystallen kommen sie selten 
vor. Der Wollastonit, welcher chemisch sehr rein ist, bildet grosse 


*) N. Jahrb. f. Min. 1883, 2,423. Ref. diese Zeitschr. 10, 442. 
**) Kenngott (N. Jahrb. f. Min. 4894, 1, 200) bespricht hauptsächlich die älteren 
Analysen und Hj. Sjögren’s neueste Arbeit (Geol. Fören. Förh. 1895) ist nach Fertig- 
stellung des Manuscripts erschienen. S. übrigens S. 45 und 33, 
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Bündel von radialfaserigen Strahlen, die tief in die Vesuvianmasse ein- 
dringen; zuweilen sind ihre Spitzen abgebrochen und besitzen daher 
nicht dieselbe Orientirung wie die dichten Bündel. Das Mineral ist auf 
den ältesten Calcit aufgewachsen und nachher von dem Vesuvian einge- 
schlossen, wobei die Strahlen zum Theil zerbrochen wurden. Der Diopsid 
kommt zuweilen in Krystallen vor. Am Vesuvian habe ich einige sehr kleine 
hellgrüne Krystalle von Diopsid gefunden und die Flächen {010}, a{400}, 
m{1A40}, f{340} und u{A44} durch Messung bestimmt. Uebrigens ist das 
Mineral als körnige und zackige Einschlüsse in dem krystallinischen Vesu- 
vian zu finden. Wenn zuweilen grössere Individuen auftreten, ist ihre auto- 
morphe Begrenzung gewöhnlich von dem angrenzenden Vesuvian gestört. 
Endlich habe ich in einem Präparate einige sehr kleine, hell- bis dunkel- 
braune Körner von runder Form gefunden, die isotrop sind und etwa die 
Lichtbrechung des Vesuvians besitzen; es dürfte also Granat sein. Die 
rothbraune Parthie der xenomorphen Mineralmasse hat dieselbe Doppel- 
brechung wie anders gefärbte Theile, ist also entschieden Vesuvian, nicht 
Granat; doch fanden sich auch in einigen Calcitstufen rothbraune, nuss- 
grosse Körner von Granat. Die Reihenfolge, in welcher die Hauptmassen 
an den hier nachgewiesenen Mineralien sich ausgebildet haben, wird also: 

4) Galeit, 

2) Vesuvian, Diopsid, Wollastonit und Granat, 

3) Quarz. , 

Die Krystalle dieses Vesuvians sind im Allgemeinen sehr flächenreich, 
doch sind die meisten hier vorkommenden Flächen auch von anderen Fund- 
orten allgemein bekannt. Beobachtet wurden folgende Formen, deren Buch- 
stabenbezeichnung, wenn möglich, so gewählt wurde, wie sie v.Zepharo- 
vich in seiner vortrefflichen Arbeit über den Idokras angiebt*): 

Basis: c{001}0P. 

Prismen: m{f110}ooP, a{100}oPx, f{210}o0P2, h{340}coP3, das 
neue Prisma (650}ooP& und mehrere vieinale Formen (mm®). 

Pyramiden: 4) erster Art: pfA11}P, t{334}3P, ı{t12)4P, H113)4P, 

0{551)5P, A{kL5)&P, X{A19Y)4P; 
2) zweiter Art: o{4014} Poo, uf201}2Poo, 5{302}3Poo, 
v{102}4Poo, sr{301}3 Poo ; 
3) ditetragonale: d{A24}4P2, s{344}3P3, «{312)2P3, 
a{313} P3, n{212} P2, und die in der Nähe von c{001} 
liegende vicinale Form (21m); 
also wenigstens 23 selbständige Formen. 

An allen Krystallen treten c{004}, pfAA4}, m{AA40} und af100} auf, 

von diesen dominiren c{004} und m{140}, danach kommt a{100). An den 


*) Sitzungsber. d Wien. Akad. d. Wiss. 1864, 49. 6. 
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meisten Krystallen findet man weiter die kleinen Flächen o{104} (Fig. 1), 
1{331} (Fig.2) und ein ditetragonales Prisma, nämlich entweder f(210) oder 
h{310}; nur selten sind beide gleichzeitig vorhanden. Ferner treten 
öfters auf: u{201}, d{421}, s{344} und i{312} (Fig. 3, 4 und 5), nur 
selten, doch wenigstens an zwei Krystallen, habe ich »{102}, {102}, 
{113}, {650} gefunden, während die übrigen angeführten Flächen nur 
vereinzelt beobachtet worden sind. Einige von diesen Formen, die ent- 
weder neu sind oder nur zufällig von anderen Autoren beobachtet wurden, 
muss ich etwas näher erwähnen. 


Prismen. 

Die neue Form {650} ist an zwei Krystallen, zusammen mit fünf Flä- 
chen beobachtet worden. Sie ist breit, glatt und eben. Die Messungen zu 
m{A10) ergaben 4%47’—50 30’, berechnet 5014’40”. 

An einem in Quarz eingewachsenen Krystall treten in der Prismenzone 
von den gewöhnlichen Flächen nur m{A40} und a{100} auf; m selbst ist 
sehr schmal, in der Nähe dieser Fläche liegen beiderseits breite, aber nicht 
ganz ebene Flächen. Sie geben mehrere Reflexe, von denen die intensivsten 
zu m die Winkel 2040’, 3022’, 3026’ und 3040’ bilden. — An den Krystallen 
Nr. 49 und 30, die in Quarz sassen, kommen ebenfalls derartige eigen- 
thümliche Flächen vor. Wie gewöhnlich treten hier m{140}, a{100} und 
f{210}, alle mit vollzähligen Flächen auf. In der Nähe von m{110}, das 
sehr schmal, aber gut spiegelnd ist, liegen wie am vorigen Krystall mehrere 
vieinale Flächen, die viel breiter als m sind. Dieser Flächencomplex ist 
nicht an beiden Seiten des Krystalls gleichartig, denn an einer Seite lagen 
die intensivsten Reflexe etwas weiter von m{110} als an der anderen. Bei 
Benutzung einer Irisblende konnte ich leicht constatiren, dass dieser Flächen- 
complex nicht aus tautozonalen Flächen bestand, sondern dass die meisten 
Flächen mehrere Minuten ausserhalb der Prismenzone lagen. — Eine exacte 
Bestimmung dieser zu m{110} vicinalen Flächen ist, da sie beim Uebergang, 
in einander oftmals krumm sind, nicht möglich. Eigenthümlich ist, dass 
diese vicinalen Flächen nur an den grossen, in Quarz sitzenden Krystallen 
beobachtet werden. 


Pyramiden in der Zone [004 : 440]. 

Die Pyramide 0(551} wird nicht von Zepharovich angegeben, ist je- 
doch schon 1855 von Dana in seiner Mineralogie ohne nähere Angabe auf- 
genommen*); Goldschmidt führt sie ebenfalls auf**). An einem Krystall 
habe ich diese Form mit ganz glatten Flächen beobachtet und den Winkel 
zu c{001} 7505’ (berechnet 75046’) gemessen. Auch die sehr seltene A{kk5} 


*) In der älteren Auflage (1855), in der neueren Auflage von 4883 wird sie nicht 
mehr erwähnt. 


**) Index der Krystallformen. Berlin 1890. 
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ist von mir an Nr. 23 gefunden, dabei wurde c{001}: A{k45} 30038’ be- 
obachtet, gegen 300 424’ berechnet. An Nr. k kommt in gleicher Weise die 
seltene Fläche X{419} vor. 


Pyramiden in der Zone [004: 400). 


Die Form &{302} ist früher nur einmal, nämlich von Zepharovich an 
Krystallen vom Vesuv beobachtet worden. Hier fand ich diese Fläche am 
Krystall Nr. 3 sehr deutlich ausgebildet (gemessen 50045’, berechnet 51014’); 
in ähnlicher Weise an Nr. 4 die sehr seltene Form »v{304}; der schwache 
Reflex lag 58° 42’, berechnet 58° 6’, von c{004} aus. 


Andere Pyramiden. 


An Krystallen von anderen Fundorten wird {3143} nicht selten an- 
gegeben, hier wurde diese Form nur an einem Krystall angetroffen und konnte 
ihrer Winzigkeit wegen nur durch die Lage in den Zonen [144 : 404] und 
[004 : 340] identifieirt werden. Auch die seltene Pyramide n {212} konnte 
nur einmal beobachtet und durch die Zonenlage bestimmt werden. In der 
Zone derselben Fläche mit der Basis habe ich eine c{004} nahe liegende 
Fläche gefunden, nämlich in 5°24’ Winkelabstand; diese stimmt am nächsten 
mit (2.1.13) überein, diese Fläche fordert 5017’. 

Eine Gombinationsstreifung kommt besonders in der Prismenzone 
an grösseren Krystallen vor. Die Streifen gehen parallel dieser Zone und 
sind zuweilen so tief, dass man die Winkel der alternirenden Begrenzungs- 
flächen m und a gut messen kann. 

Eine Eintheilung der Krystalle in Typen nach der Flächen- 
ausbildung scheint mir nicht zweckmässig, da alle Krystalle ähnlich aus- 
gebildet sind, nämlich nach der c-Axe, vier- bis achtseitige Prismen von 
m{1A0), a{400} und c{001} begrenzt (Fig. 4 und 2). Die Verschiedenheit 
der Krystalle liegt hauptsächlich in dem Auftreten sehr kleiner Flächen, die 
nicht formbestimmiend sind. Sehr selten sind die beiden Enden des Kry- 
stalls ausgebildet; solche Krystalle besitzen etwa die dreifache Länge gegen- 
über den anderen Dimensionen. Die vierseitige prismatische Form wird 
dadurch modificirt, dass in der Prismenzone a{100} und zuweilen f{210} 
(Fig. 3) sowie {340} (Fig. 4) und in der Zone mit der Basis p{A14} auf- 
treten. Nur selten sind diese so wohl entwickelt, dass gleichförmig acht- 
seitige oder noch mehr polygonale Prismen entstehen, zuweilen werden sie, 
wenn Vicinalflächen hinzukommen, abgerundet. An einigen Krystallen sind 
die Enden so stark durch p{A41} und £{331} zugespitzt, dass die Basis 
zurücktritt (Fig. 5). Diese Krystalle sassen in Caleit; an den im Quarz auf- 
iretenden herrscht immer die Basis. Die entsprechenden Flächen besitzen 
in der Regel Aequidistanz von der Mitte, doch fehlen nicht selten gewisse 
Gegenflächen. 
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Zuweilen treten Formen auf, an deren Flächen ein ungewöhnlich 
schwacher Glanz hervortritt. Ein Paar Krystalle mit ungewöhnlichem Reich- 
thum an Flächen sind aus diesem Grunde kaum vollständig messbar. In 
mehreren Fällen rührt übrigens der geringe Glanz davon her, dass die 
Krystalle aus dem umgebenden Quarz oder Caleit herausgebrochen worden 
sind; bei dieser Operation fällt oftmals die äussere, sehr dünne Schale, 
deren Oberfläche glänzend ist, weg. Grössere Flächen bekommen in dieser 
Weise eine abwechselnde matte oder glänzende Oberfläche. Mehrere vom 
Reichsmuseum erhaltene Krystalle zeigen diese Flächenbeschaffenheit in 
auffallender Weise. 

Auch wenn die Verschiedenheit des Flächenglanzes primären Ursprungs 
ist — wie es an Krystallen, die aus Calcit ausgelöst sind, vorkommt — habe 
ich keine Gesetzmässigkeit in dem Auftreten matter und glänzender Flächen 
beobachtet. In gleicher Weise habe ich besonders nach einem regelmässigen 
Auftreten oder Fehlen gewisser Pyramiden, wie s{314}, i{324} und d{424} 
an den verschiedenen Seiten des Krystalls gesucht, ohne irgendwelche 
Zeichen zu finden, welche für eine Hemiödrie sprechen. 

Ein zonaler Aufbau gewisser Krystalle kommt zuweilen äusserlich 
zum Vorschein; das Abfallen der äusseren Schale, wie oben erwähnt wurde, 
gehört hierzu, und an einigen Krystallen, deren Endflächen verletzt sind, 
sieht man diesen Schalenbau nach dem Prisma sehr deutlich. In einem 
Falle ist eine weisse Substanz (Quarz) zwischen den Schichten abgelagert *). 

Besonders an Krystallen, die von Caleit umgeben waren, kommt eine 
Art von Deformation vor, die darin besteht, dass auf deren Oberfläche 
eine Schaar von Linien oder Furchen in der Weise verlaufen, dass sie 
wie den Krystallen eingehobelt aussehen. Diese Furchen besitzen in ver- 
schiedenen Theilen der Krystalle ungleiche Ausdehnung und Tiefe. Dass 
diese Deformation in einigen Fällen den umgebenden Caleit-Individuen und 
ihren Zwillingsstreifen und Spaltrissen entsprechen, habe ich durch be- 
sondere Versuche gezeigt. Die Ursache dieser Erscheinung liegt gewiss 
darin, dass die schon fertige Caleitmasse den Vesuvian bei seiner Krystalli- 
sation gehindert hat. Die Zwillingsstreifen des Caleits, die gleich deutlich 
am Vesuvian hervortreten, sind ein Zeichen, dass der Caleit einem durch- 

‚greifenden Drucke unterworfen war, bevor die Vesuviane auskrystal- 
lisirten. Dieser Druck hat gewiss seinerseits die Entstehung der Spalten, 
auf welchen sich der Vesuvian vorfindet, hervorgebracht. Dass sowohl die 
Zwillingsstreifen des Caleits, wie auch die Eindrücke an den Vesuvianen 
direct durch intensiven Druck des umgebenden Caleits hervorgebracht wor- 


*) In orientirten Platten des Vesuvians sieht man zuweilen eine sehr feine Streifung 
parallel c{004} und m{440}, die nur auf einem unterbrochenen Wachsthume beruhen 


kann. An Farbe und Doppelbrechung konnte hierkeine Verschiedenheit beobachtet werden. 
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den sind, scheint nicht wahrscheinlich, da der Vesuvian ein sprödes Mineral 
ist, und da gerade die deformirten Krystalle keine optische Anomalie, wie 
sie bei Druck entsteht, zeigen. 

Die CGaleitindividuen haben auch in einer anderen Weise die Krystall- 
bildung beeinflusst... Eine Stufe von Vesuviankrystallen zeigt folgenden 
auffallenden Bau der Individuen: Die grossen Krystalle besitzen rings- 
herum eine prismatische Umgrenzung von m{A10} und a{100}; wenn man 
aber die Basis c{004} betrachtet, so ergiebt sich, das jeder Krystall aus 
mehreren, von einer Unterlage parallel ausgehenden Individuen besteht; 
diese sind jedoch nicht compact, sondern von zellenförmigen Hohlräumen 
durchsetzt. Ursprünglich waren diese Räume nicht hohl, sondern mit Caleit 
und etwas Diopsid gefüllt und erst beim Behandeln mit Säure — um die 
Stufen aus dem Caleit zu lösen — sind die Hohlräume entstanden. Da diese 
skelettförmige Bildung entschieden primär ist, hat also vor und während 
der Krystallisation von Vesuvian eine reichliche Zufuhr von Galeit statt- 
gefunden, die gewiss eine einheitliche Ausbildung, nicht aber das Wachs- 
thum der Krystalle hinderte — ein eclatantes Beispiel der ausgezeichneten 
Krystallisationsfähigkeit dieses Minerals. 

Im Ganzen wurden 31 Krystalle goniometrisch untersucht. Die Mess- 
ungen sind in folgender Tabelle zusammengestellt, jedoch sind nur die- 
jenigen Winkel angeführt, für welche ich einfache und vollkommen scharfe 
Reflexe von beiden Flächen erhielt; andere Messungen sind ausgemustert 
worden. Bei ein Paar Flächen waren derartige Reflexe erster Art nicht zu 
bekommen, die so erhaltenen Messungen sind in Parenthese angeführt. Des 
Vergleichs wegen sind die aus v. Zepharovich’s Messungen der grünen 
Krystalle von der Testaciarva erhaltenen Zahlen beigesetzt. 


Mittel- Gemessene Testa- 
Flächen: Grenzwerthe: zähle 


Kanten: ciarva: 
(144):(004) = 37% 5’ 13 SL TEEN TI SAT 
(140) 52% 48 —52 55 3251 18, 12252745229 
:(100) 64370 —64 4 64 3820 4 6439 50 
(11) 5038 —50 4 50 36 30 2 50 40 20 
(143):(004) (1% 49 —A1k 2 44 20 2. 4243.40) 
(1A) ( 22 42 1 23 124) 
(119):(004) ( & 44 30"— 5 630 455390 2 AI MM) 
(551):(140) 14 54 1 
(554):(004) ( 30 38 1 31 18 22) 
(334):(140) 23 37 — 13 51 23 43 40 6 23 40 36 
AA 292 —29 14 2 11. SEEN 
(104):(004) 28 7 — 28 15 2810 Ab 8 28 145 36 
:(400) 61 46 —61 49 64 17 30 4 61 Ak 24 
(AA) 25.12 —25 13 DHL12302 525535720210 


Flächen: 


01): 


:(100 
(104 
(AA 
:(440 


( 


(10) ( 


Mats Weibull. 


Grenzwerthe: 


46058° » — 470 4’ 
12 54 30 —A3 7 
18 44 —18 54 
30 50 —30 57 
58 51 —59 6 
kA 59 —45 A 
26 24 —26 40 
18 48 —18 33 
k 52 — 5 30 
3 22 — 3 21 
67 49 -——67 24 
22 37 —22 40 
28 51 —28 58 
40 7 — 40 20 
029 —52 13 
33 25 —33 27 
16 39 —16 46 
1% 47 — 4% 31 
35 40 — 35 21 
29 49 — 29 38 
39 34 — 39 44 
19 42 —19 23 
30 23 — 30 33 


Mittel- 
zahl: 
50045’ 
46 59 
k2 
18 
30 
59 0 
3 
15 
45 0 
26 
18 


5% 
15 
14 2 
35 16 
29 28 
39 37 
197417 
30 28 
16 58 
8 32 


Gemessene Testa- 
ciarva: 


510 7° 13”) 


30 
48 
40 
30 


30 
30 
30 
15 
30 
30 


30 
30 
30 
20 


Kanten: 


U 


= 2 U D DB Dr DS, DD yo r I> DD DD > Dr Pr .Jıalo >, DB > -I»D 


47 
42 
18 
3A 


31 
15 
45 
26 
18 

b) 


67 2 


22 
28 
10 
10 
52 
33 
16 
73 
54 
15 


35 
29 
39 
19 
30 
16 

8 


20 
40 
kA 
54 


12) 


2 38 


3 
33 
10 
28 
22 
58 


ber. 
5k ber. 
6 ber. 
40 ber. 
ber. 


Wie man sieht, stimmen die Werthe sehr gut mit einander, ent- 


sprechend der vorzüglichen Ausbildung der Krystalle. 


Bei Krystallen von 


verschiedener Farbennüance, sowie aus verschiedener Matrix war hierbei 


gar keine Differenz zu finden. 


Da an den von Zepharovich gemessenen 


Varietäten von Ala eine derartige Abweichung zu constatiren war, können 
wir sein Axenverhältniss nicht gebrauchen. Daich den Winkel p(a 1): c(004) 
etwa 35 mal gemessen habe, 20 von diesen Messungen Reflexe erster Art 
gegeben haben und die erhaltenen Werthe nur zwischen 3705’ 37044’ 30" 
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schwankten, so dürfte der Mittelwerth 3707’54” den meisten Krystallen 
sehr gut entsprechen. Wenn man, von diesem Winkelwerthe ausgehend, 
die übrigen Winkel, die an mehreren Krystallen sicher ermittelt sind, be- 
rechnet, so bekommt man Werthe, die mit den beobachteten in folgender 


. Tabelle verglichen sind. 
? Differenz gegen 


Flächen: Gefunden: Berechnet: Differenz: v. Zepharovich: 
(140):(144) = 52054’ 15" 52052’ 6” — 000’ 51” + 008’ 49” 
(334): (144) 29 7 29.16.26 +00 3% +0247 
(331):(110) 34340 834540 —02 east 
(104):(004) 28 40 A5 28 9 50 +0025 —05 24 
(104):(100) 61 47 30 61 50 10 —0 24 +03 6 
(204):(004) 46 59 30 465730 +02 —0 450 
(204):(100) 425948 43 230 —0212 +04 8 
(204):(104) 184940 4184740 +02 +0056 


Es scheint mir daher genügend motivirt, ein besonderes Axen- 

verhältniss für die Krystalle von Tennberget aufzustellen, nämlich 
a:c=14:0,53539, 
das aus p (410) : c(004) = 370 7’ 54” berechnet ist. 

Schon aus der mitgetheilten Tabelle der gemessenen Winkel geht her- 
vor, dass die Schwankungen der Winkel ziemlich gering sind. Die gute 
Ausbildung der Flächen gestattet uns daher zu untersuchen, ob eine Ver- 
schiedenheit nach den Hauptrichtungen des Krystalls wie sie zuerst von 
Breithaupt*) behauptet wurde, hier zum Vorschein kommt — ob also 
die Krystalle der Symmetrie der holoödrischen Abtheilung des tetragonalen 
Systems völlig entsprechen. Mehrmals konnten nämlich an demselben 
Krystall die benachbarten Pyramidenwinkel gemessen werden. 


Krystall Nr. 4. 3. 4. 93 44. 49. 3. 
(A44):(004) = 370 9’ 370 8’ 37 02823 020 3792773 0 20 3:10 SEES 1a 370410730 
(AT4):(004) = 37 1030" 37 530" 37 5 37 5 37 172° 37° 9787710: 30 
ATI):0)= — 37 9 — — _ — _ 
(A41):(440) = 52 50 52 54 52 49 30 — 52 53 — E 
(174):(410) = 52 48 52 48 rn — 52 53 — — 


Wie schon v. Zepharovich und v.Kokscharow an Krystallen 
mehrerer Fundorte constatirt haben, ist die Neigung der Pyramiden an 
verschiedenen Seiten so übereinstimmend, dass die Differenzen nur in Aus- 
bildung und in Beobachtungsfehlern bedingt sein können. Die Messungen 
haben also die Behauptung jener Forscher **) bestätigt, dass der Vesuvian 
holoödrisch-tetragonal ist. 


*) Handb. d. Min. 41836, 8, 648. 
**) Sitzungsber. d. Wien. Akad. d. Wiss. 1864, 49, 18. 
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Die Farbe dieses Vesuvians ist graubraun, doch wechseln die 
Nüaneen von gelbgrau bis tiefbraun. Gewisse Theile der krystallinischen 
Hauptmasse besitzen hier und da eine rothbraune (granatähnliche) Farbe. 
Als eine grosse Rarität habe ich auch auf den alten Halden ein Paar kleine, 
vorzüglich ausgebildete Krystalle von hell rothbrauner Farbe gefunden. 
Eigenthümlicher Weise waren sie von ganz ähnlich gefärbtem Granat um- 
geben. 

Da es von besonderem Interesse war, die optischen Eigenschaften der 
Krystalle näher zu untersuchen, habe ich mehrere Krystalle geschliffen. 
Im parallelen polarisirten Lichte war hierbei keine Feldertheilung zu sehen, 
und in Basisschliffen ändert sich der Ton des Gypsblättchens nicht merk- 
bar; die Krystalle sind also optisch ganz einheitlich. Auch in convergentem 
Lichte bekam ich senkrecht zur Axe immer sowohl normale Farbenringe, 
als ein Kreuz ohne Störungen. Der optische Charakter wurde für roth, 
gelb und blau geprüft und immer negativ befunden. Es wurden in dieser 
Weise dunkelbraune, graue und gelbbraune Krystalle untersucht. Besonders 
darf erwähnt werden, dass ein Theil des grossen gelbbraunen Krystalls, 
den ich analysirte, auch in dieser Weise geprüft wurde. Die Krystalle von 
Tennberget gehören also zu der von Klein aufgestellten ersten Gruppe 
der Vesuviane, wozu er die Varietäten vom Vesuv zum Theil, Zermatt, Eger 
und Egg rechnet*). Dagegen habe ich beim Durchmustern von mehreren 
Dünnschliffen in der xenomorphen Vesuvianmasse ein paar Individuen 
gefunden, die vollkommen einheitliche optische Orientirung besitzen, aber 
die doch im parallelen polarisirten Lichte einen ganz verschiedenen Farben- 
ton in verschiedenen Theilen derselben Individuen zeigen. Da das Präparat 
überall dieselbe Dicke besass, lagen offenbar hier Lamellen von ungleich 
starker Doppelbrechung vor. 

Der Pleochroismus ist immer merkbar, aber doch ziemlich schwach. 
Ich prüfte etwa millimeterdicke Platten von dunkleren (braunen), von 
mittleren (etwas grünlichen) und von helleren (hellbraunen) Farben. 


Der ordentliche nach c schwingende Strahl und der ausserordentliche 
nach a gab: 


c a 

in braunen Krystallen gelbbraun röthlichbraun 
in graubraunen - mehr gelbbraun graubraun 

in hellbraunen - graugelb grünlichgelb. 


Es scheint also, als ob constant der ausserordentliche Strahl ein wenig voll- 
ständiger absorbirt wurde, als der ordentliche (e>o). 


Das spec. Gewicht ist von Stud. F. A. Boström bestimmt und im 
Mittel zu 3,325 gefunden worden. 


*) Sitzungsber. der Akad. d. Wiss. Berlin 1894, 754, 
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Bezüglich der chemischen Analyse dürfte bemerkt werden, dass 
ich hauptsächlich das Verfahren, welches P. Jannasch 1883 beschrieb *), 
befolgt habe. Der Vesuvian, der von Salzsäure nicht angegriffen wird, ist, 
wie schon Nep. Fuchs 1818 zeigte**), nach starkem Erhitzen leicht in 
dieser Säure löslich. Ich erhitzte also, bis das Mineralpulver zusammen- 
zusintern anfing; in dieser Weise kann man auch gleichzeitig den Glüh- 
verlust bestimmen. 

Bei Rotbglühhitze verlor das Mineralpulver nur 0,25 °/, an Gewicht, 
über einem starken Bunsenbrenner zeigte es erst nach drei Stunden con- 
stantes Gewicht; vor dem Gebläse geschah dies nach 145 Minuten, wenn 
das Pulver vollständig geschmolzen war. Das Mineral war jetzt leicht mit 
Salzsäure zu zersetzen; in der so erhaltenen Flüssigkeit wurden alle Be- 
standtheile ausser Eisenoxydul, Fluor und Wasser bestimmt. 

Die Wasserbestimmung bietet gewisse Schwierigkeiten, besonders da 
ja Fluor anwesend ist. Da ich in einem Rohre von böhmischem Glase die 
flüchtigen Bestandtheile (speciell das Wasser) nicht austreiben konnte, habe 
ich das Mineralpulver in einem Platinkolben mit doppeltem Ableitungsrohre, 
durch welchen ein langsamer Luftstrom getrieben wurde, über dem Gebläse 
geglüht, wobei ich das Wasser in einem Chlorcaleciumrohre, das direct mit 
dem Kolben verbunden war, aufsammelte. Durch einen Zusatz von Blei- 
chromat habe ich einem Verluste von Fluor und Fluorverbindungen vorzu- 
beugen versucht, was jedoch nicht ganz gelang, denn ***) bei der grossen 
Hitze, die nöthig ist, bekam ich immer sauer reagirendes Wasser. Wie 
J.H. Vogel) zuerst beobachtete, entsteht bei diesem Glühen ausser Wasser- 
dämpfen ein weisser Rauch, der merkwürdigerweise nicht eine Spur 
von Fluorkiesel enthält. Das Wasser, welches in dem vorderen Theile 
des Chlorcalciumrohres abgesetzt war, blieb auch vollkommen klar; es ent- 
hält jedoch auch nach genügendem Zusatze von Bleichromat eine deutlich 
nachweisbare Menge von Fluorwasserstoff+}). Bei einem besonderen Ver- 
suche konnte ich constatiren, dass etwa „4, von den condensirbaren Gasen 
aus diesem Stoffe bestand. Die directe Wasserbestimmung ist also um etwa 
diesen Betrag zu hoch ausgefallen. Wie schon Jannasch bei seinen Vesuvian- 
analysen nachgewien hat, enthält das ausgeglühte Pulver keine Spur von 


*), N. Jahrb. f. Mineralogie 1883, 2, 123. 
**%) Schweigger’s N. Journ. f. Ph. u. Ph. 24, 376. 
***%) Fresenius, Quant. Analyse 1, 69. 
}) Ueber die chem. Zusammensetzung des Vesuvians. Inaug.-Dissert. Göttingen 
1887, 44. Ref. diese Zeitschr. 17, 245. 
rr) Hat man einen Platinkolben zur Verfügung mit geräumigen Ableitungsröhren, 
in welche ein Kupferblech eingeführt werden kann, so könnte man gewiss das Fluor noch 
besser zurückhalten; vollständig gelingt es nicht wegen der später besprochenen Rauch- 
bildung. 
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Fluor, der Glühverlust besteht also wesentlich aus Wasser und Fluor, doch 
kommt hierzu noch ein Körper, dessen Natur im Folgenden näher besprochen 
werden soll. 


Das Fluor wurde nach H. Rose’s Methode bestimmt. Man erhält dabei 
diesen Körper als Fluorcaleium und kann durch Ueberführen in Galeium- 
sulfat sowohl überzeugt werden, dass Fluor wirklich anwesend ist, als auch 
die Richtigkeit der Bestimmung controliren. Natürlich muss man sich durch 
einen Vorversuch überzeugen, ob alle benutzten Reagentien fluorfrei 
sind, was nicht immer der Fall ist. — Weder Titansäure noch Borsäure *) 
konnten hier nachgewiesen werden. 


Für die Analyse wurde ein grosser Krystall, der yore gemessen worden 
war und ganz normale Ausbildung, Winkel — p(144):c(004) = 37910’ 30" — 
und optische Eigenschaften zeigte, benutzt. Das Mineral wurde zuerst in 
einem Stahlmörser grob gepulvert und die klaren, gelbgrünen Partikel unter 
der Loupe näher untersucht, ehe sie fein pulverisirt wurden. Ein Theil des 
feinen Pulvers wurde nachher mit Bromoform (spec. Gew. 2,77) behandelt 
und vollkommen frei von Quarz und Caleit, von welchem Mineral der Kry- 
stall umgeben war, gefunden. Bei allen Bestimmungen, ausser der des 
Fluors und der letzten Wasserbestimmung, wurde dasselbe Pulver benutzt; 
für diese war nur etwa ein 4g übrig, daher wurde diese Quantität mit 
Pulver aus einem benachbarten, vollkommen ähnlichen Krystall gemischt. 


Analytische Data: Analyse I. 0,589 g gaben: 0,0445 g — 2,46 %/, Glühverlust, 
0,2228 g = 37,83 0), SiOg, 0,1353 g — 22,98 0), AlaOz + Feg03; (davon 6,06 0/, FegOz und 
16,92 0/9 AlgOs), 0,2061 g = 34,99 0/, CaO, 0,0355 g MgaPa0;z = 2,18 0/, MgO, 0,047 8 
KCl + NaCl und 0,007 g K,PtClg oder 0,230/, KgO und 4,15 0/, Na20. 

An. II. 4,0468 gaben: Glühverlust 0,0235 g — 2,314 0/,, durch Titriren des Ca-Oxa- 
at, 35,04%, CaO, 0,0006 8 Mn304 = 0,06%), MnO sammt 0,063 g MgaPg07 = 2,23 0), 
Mg0. 

An. III. 4,002 g lieferten 0,037 g = CaFl,, daraus wurde 0,0615 g CaSOy4, beide 
entsprechen 1,72 0/, Fl. Der totale Gehalt an Eisen wurde nach Reduction mit Zink und 
Titriren mit Permanganat 3,8448 0/, gefunden, entsprechend 5,45 0), Feg03. 


An. IV. 0,340 g wurden in Flusssäure und Schwefelsäure in Kohlensäureatmosphäre 


gelöst, mit Permanganat titrirt (1 ccm Permanganat = 0,00289 g Fe), es wurden 2,80 ccm 
verbraucht = 3,36 0/, FeO. 


An. V. 1,0616 8 lieferten nach dem Glühen eine Gewichtszunahme des vorgelegten 
Chlorcalciumrohres von 0,0096 g = 0,96 %/, (fluorhaltiges) Wasser. 


An. VI. 4 g Substanz lieferte beim Glühen mit Bleichromat 0,0079 g Wasser. 


*) Ueber den Nachweis von geringer Menge von Borsäure s., S. 26. 
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%o Molekularquotient: 

SiO, 37,83 10 
AlO; 16,92 2,63 
Fe,0; 1,78 0,18 
CaO 35,04 9,92 
FeO 3,36 0,75 
MnO 0,06 0,04 
Mg0 2,20 0,88 
KO 0,23 0,03 
Na0 1,45 0,19 
H,O 0,77 0,67 
Flag 1,712 0,72 

104,03 
O entsprechend Fl 0,73 

100,30 


Wenn wir die gleichwerthigen Oxyde zusammenfassen, bekommen wir 
folgende Quotienten: 


Si0, Ry"O; R’O RyO H,O Fl, 
VOTEBE2IB1 BEE N17B63 1400522, 510607 oder 
N S—— 
sehr nahe 10 : 3 12 : 1 


Nur der Gehalt von Wasser und Fluor ist etwas höher als die abgerundeten 
Zahlen. Die Analyse entspricht also 12 0a0, 3 Al,O,, 10 SiOy,, (H;0, Fl), 
worin eine geringe Menge Aluminium durch Eisen, und in gleicher Weise 
Calcium durch Magnesium, Eisen, Mangan, Kalium (K,) und Natrium (Nas) 
vertreten ist. Ersetzt das Wasser als Hydroxyl das Fluor, so kann man 
diesen Vesuvian als ein fluorhaltiges Orthosilicat auffassen, nämlich 
Ca,Aly . (AUFl) O5,St, , welches erfordert: 


10, = 3 787 
AO, — 49,17 
CaO —= 4,97 
Fl EN; 

100,98 


II. Ueber die chemische Zusammensetzung der fluorhaltigen 
Vesuviane. 


Da die obige Formel der Analyse gut entspricht, aber andererseits von 
den bis jetzt meist üblichen Auffassungsweisen des vorliegenden Minerals 
abweicht, habe ich es zweckmässig gefunden, zu prüfen, inwieweit sie zu 
den neueren Vesuviananalysen passt. Diese Frage ist insofern von grösserem 
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Interesse, als eine generelle Formel für Vesuvian noch fehlt — trotzdem 
etwa 80 Analysen von diesem Mineral vorliegen. 

In älterer Zeit war man bekanntlich geneigt, den Vesuvian als ein dem 
Granat ähnliches oder nahestehendes Orthosilicat (= Singulosilicat) auf- 
zufassen. Zum Theil erklärt sich dies daraus, dass man die beiden Oxy- 
dationsstufen des Eisens nicht zu trennen vermochte, und dass man die 
Gegenwart sowohl von Wasser und Alkalien, wie von Fluor verkannte, 
zum grössten Theile jedoch aus mangelhaften Analysenmethoden. Her- 
mann*) und Rammelsberg**) zeigten zuerst, dass jene Auffassung nicht 
richtig war, sondern dass die basischen Bestandtheile gegenüber der Kiesel- 
säure im Ueberschuss vorhanden seien, und fanden, jener, dass das Eisen 
sowohl als Oxydul wie als Oxyd vorkommt, dieser, dass immer etwas Wasser 
anwesend ist. Rammelsberg betont auch, dass dieser Bestandtheil für das 
Mineral wesentlich ist. 

Die Formel, welche Rammelsberg zufolge einer grösseren Anzahl 


Analysen zuerst aufstellte, war 4 (QRO, Sig) + Rg05, SiO, —= R39S1,0y1 ; 
I 
zu derselben Formel, nur etwas mehr detaillirt, nämlich: R9S1,05, + 


m(kR,ı St; 04 -r Rı1SüsOs), gelangte er bei Neuberechnung mehrerer 1886 
zugänglicher Analysen ***); die eigentliche Verschiedenheit lag darin, dass 
jetzt in allen Analysen — wo sie bestimmt waren — die Alkalien und das 
Wasser für die Formel berücksichtigt wurden. Er constatirte nämlich, dass 
die Proportion zwischen zwei- und dreiwerthigen Metallen in den meisten 
Analysen genau 2:1 ist; dagegen variirten die einwerthigen Metalle (in- 
clusive Wasserstoff) beträchtlich im Verhältniss zu den übrigen, so dass 
wenigstens vier verschiedene Mischungsverhältnisse zwischen ein- und 
zweiwerthigen Metallen vorkommen; daher jener complieirte Ausdruck 
für die Zusammensetzung. Untersucht man die von Rammelsberg mit- 
getheilte Uebersicht der Analysen, auf die sich seine Formel stützt, genauer, 
so findet man, dass die Proportion R: R: Si annäherungsweise constant ist, 
dass dagegen die Menge von R im Verhältniss sowohl zu R und R, wie zu Si 
sehr schwankt. Es besteht also ein verschiedenes Verhältniss zwischen 
Metall und Säure in den wasser- und alkalireichen, ein anderes in den 
wasserarmen und ein drittes in den zwischenliegenden. Die allgemeine 
Formel Ry90y Si, entspricht ziemlich genau diesen letzteren Vesuvianen, 
und also auch den Durchschnittswerthen aller Analysen, nicht aber den 
Extremen, welche doch die Mehrheit bilden. 


Schon bevor Fluor als ein häufiger Bestandtheil des Vesuvians nach- 


*) Journ. f. prakt. Chem. 1843, 44, 493. 
**) Pogg. Ann. 1855, 94, 92 Koi Zeitschr. d. d. geol. Ges. 25, 424. 
u) Ergänzungsheft z, Handb. d. Min.-Chemie 4886, 255. 
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gewiesen war, konnte also die Einwendung gegen Rammelsberg’s 
Formel erhoben werden, dass ein grösserer oder geringerer Theil der 
Alkalien und des Wassers darin nicht berücksichtigt seien. Da die An- 
wesenheit dieser Bestandtheile constatirt war, müssten sie sich auch in die 
wahre Formel des Minerals einpassen lassen. — Auch bei den Versuchen, 
die von anderen Mineralogen in letzter Zeit in dieser Richtung gethan sind, 
ist dieser Bestandtheil zu wenig beachtet worden. 

Groth*) führt den Vesuvian unter den basischen Silicaten auf und 
berechnet für das Ala-Mineral (aus Ludwig’s und Renard’s Analysen) die 
empirische Formel Cay4Alya(HO)ıoSigpO7,. Das Verhältniss Ca : Al: Si ist 
hier ganz dasselbe, wie bei dem von mir untersuchten Mineral, die Ab- 
weichung liegt in dem höheren Wassergehalt. 

Tschermak**) berechnet aus derselben Analyse eine Formel, die nur 
im Wassergehalt von der Groth’schen abweicht (genau doppelt so viel als 
ich in meinem Mineral gefunden habe), und schreibt: (HOCa),CagAlsSi;,O39- 

Hintze***) dagegen führt eine Formel an, die von Rammelsberg 
abzuleiten ist, [H,, Caz, Aly]}ıSüu50ss5- 

In allerneuester Zeit hat Kenngott}) einige Berechnungen angestellt 
über das vorliegende Thema, wobei die sämmtlichen neueren Analysen 
berücksichtigt wurden. Er zieht aus seinen Rechnungen die Schluss- 
folgerung, dass alle Vesuviane als Hauptbestandtheil ein Singulosilicat von 
zwei- und dreiwerthigen Metallen enthalten, oder aus (RO, SiOs) -+ 
2R,0;,, 3 SiO, bestehen, dass aber die kleinen Mengen Alkali, Wasser und 
Fluor, die sämmtlich schwankend sind, nicht in diese Formel passen, 
sondern in eine besondere Formel zu fassen sind. Ich kann dieser Auf- 
fassung, dass die einzige Hauptsache bei Feststellung der Formel die Pro- 


portion von RO: !Ro0;: SiOz ist, nicht beistimmen. Vielmehr scheint mir die 
Ursache, warum bis jetzt eine generelle und endgültige Formel für Vesuvian 
fehlt, darin zu liegen, dass man vorzugsweise diese Verhältnisse zu Grunde 
gelegt hat, ohne gerade das Wasser, Fluor und die Alkalien genügend zu 
berücksichtigen. Mehrere Untersuchungen von neuerem Datum haben ja 
gezeigt, dass gerade Fluor (Chlor) und Hydroxyl eine sehr bedeutungsvolle 
Rolle in der Constitution sowohl von Silicaten wie anderen Mineralen spielen 
können. Wollte man z.B. die Constitution des Apatits herausbringen, ohne 
diese Bestandtheile zu berücksichtigen, so bekäme man ein basisches 
Phosphat, welches nichts mit der wahren Apatitformel zu thun hätte. Aus 
diesem Grunde ist es gewiss nölhig, auch diese Bestandtheile für die Formel 
zu berücksichtigen. 

*) Tab. Uebersicht d. Min. 1889, 440. 
**) Lehrb. d. Min. 4894, 496. 
*%**) Handb. d. Min. S. 277. 
+) N. Jahrb. f. Min. 1894, 1, 200. Referirt diese Zeitschr. 22, 289. 
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In allen Analysen bis 4883 scheint der Glühverlust constant als 
Wasser angenommen worden zu sein. Damals zeigte jedoch Jannasch*), 
dass der Vesuvian vom Vesuv und von Egg fluorhaltig seien, und weiter 
ging aus seinen Analysen hervor, dass diese Vesuviane nur eine geringe 
Menge Wasser enthielten. Da weiter nach dem Glühen die Vesuviane fluor- 
frei wurden, so kann man hieraus schliessen, dass der Glühverlust eben- 
falls Fluor enthält und dass also alle Analysen, in denen nicht auf 
Fluor geprüft wurde, unrichtig oder wenigstens unsicher sind. 
Jannasch**), sowie andere Forscher, z. B. Widman***), die sich mit 
dieser Frage beschäftigt haben, nehmen ohne Bedenken an, dass der Verlust 
beim Glühen in Fluorkiesel und Wasser besteht, berechnen also aus dem 
Fluorgehalt (der besonders bestimmt war) die Menge von Fluorkiesel und 
führten den Rest des Glühverlustes als Wasser auf, obschon dies in indirecter 
Weise bestimmte Wasser nicht mit dem direct erhaltenen übereinstimmte, 
sondern etwas höher ausfiel. Diese Jannasch’sche Betrachtungsweise ist, 
wie weiter nachher gezeigt wird, nicht richtig, denn in den beim Glühen 
entweichenden Dämpfen ist Fluorkiesel nicht nachzuweisen. Die directe 
Wasserbestimmung muss also richtiger sein als die indirecte, obschon auch 
diese Zahl etwas zu hoch ist, da ja eine Spur von Fluorwasserstoff bei dem 
Wasser vorkommt. 

Was für ein Stoff neben Wasser bei intensivem Glühen des Vesuvians 
entweicht, konnte nicht ohne besondere Versuche sichergestellt werden. 
Vogel), der zuerst diese Frage zu beantworten versuchte, fand, dass 
das entweichende Gas nicht von Wasser unter Niederschlag von Kieselsäure 
zersetzt wird; er konnte auch weder Kohlensäure noch Fluor (?) in dem 
abgeschiedenen Wasser oder in einem besonders vorgelegten Rohre mit 
Barythydrat nachweisen, was doch insofern sonderbar ist, als die benutzten 
Glastheile nach seiner Angabe stark geätzt waren. 

Da ich bei der directen Wasserbestimmung eine deutlich saure Reaction 
an dem im Chlorcaleiumrohre condensirten Wasser fand, stellte ich einen 
besonderen Versuch mit einer grösseren Menge Mineralpulver an, um, wenn 
möglich, den räthselhaften Körper, welcher entweicht, zu erkennen. Der 
vorher erwähnte Platinkolben, in dem sich etwa 5 g Mineralpulver be- 
fanden, wurde direct mit einem Peligot’schen Rohre, mit Wasser gefüllt, 
verbunden. Bei starkem Erhitzen in einem sehr langsamen Luftstrome 
wurde zuerst Wasser abgegeben, nachher konnte man einen weissen Rauch 
beobachten, der nicht oder wenigstens sehr unvollkommen in dem Wasser, 


*) N. Jahrb. f. Min. 1883, 2, 493. 
N) ro ON 
***) Geol. Fören, Förh. 1890, 28, 
) 
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Rauche zu sehen war, und der Glühverlust 2°/, betrug, wurde das Wasser 
näher untersucht. Das im P&ligot’schen Rohre befindliche Wasser war 
vollkommen klar ohne Spur von Trübung, mit einer schwach sauren Reaction, 
während dagegen ein Theil des Wassers, das schon im Platinrohre con- 
densirt worden war, stark sauer reagirte. In beiden Portionen Wasser 
konnte nach dem Verdampfen mit Ammoniak ein wägbarer Rückstand er- 
halten werden, dereine ganz deutliche Reaction aufFluor gab. 
Der aus Fluorammonium berechnete Gehalt an Fluor betrug 0,40 %/,, was wohl 
etwas zu niedrig ist, da bekanntlich alle Ammoniumsalze beim Verdampfen 
auf dem Wasserbade etwas dissociirt werden. 

Zufolge dieser Reaction — wozu auch anzuführen ist, dass, wenn man 
das Pulver in einem Rohre von böhmischen Glase glüht, dasselbe immer 
deutlich geätzt wird — scheint es, dass der Glühverlust theils aus Wasser, 
theils aus Fluor (das sich mit Wasser zu Fluorwasserstoff umsetzt), theils 
aus einem Fluorid bestand, das nicht von Wasser absorbirbar ist 
und welches den weissen Rauch erzeugt. Ich sah es als sehr wahrscheinlich 
an, dass der fragliche Rauch Aluminiumfluorid (bez. Eisenfluorid) war, 
weil gerade Aluminiumfluorid sehr schwerflüchtig ist und also in fester 
Form mit dem Luftstrome mitgerissen wird und weiter in Wasser gänzlich 
unlöslich ist. Nur dadurch scheint es mir erklärlich zu sein, dass der Rauch 
gar nicht merkbar vom Wasser absorbirt oder zersetzt wird. Da diese 
Frage am einfachsten durch eine exacte Bestimmung von Aluminium (und 
Eisen) in natürlichem und in geglühtem Pulver zu beantworten ist, habe ich 
einen grossen Krystall in dieser Richtung untersucht. Der Krystall (welcher 
übrigens nicht absolut frei von umgebendem Quarz war) wurde sehr fein 
pulverisirt und genau in zwei gleiche Portionen abgewogen. Beide wurden 
nachher in vollkommen ähnlicher Weise mit, sowohl in Qualität als Quantität, 
vollkommen denselben Reagentien analysirt, nur dass das eine Mineral- 
pulver = 4, erst bis zum constanten Gewicht geglüht wurde. Um jeder Ab- 
scheidung von Kieselsäure zu entgehen (wodurch möglicherweise ver- 
schiedene Antheile Basen, also auch Aluminiumoxyd mitgerissen werden 
konnten und Aluminium weniger exact bestimmbar wäre), wurde das Pulver 
in Fluorwasserstoffsäure und Schwefelsäure gelöst. Bei diesem Verfahren 
bekommt man bekanntlich alle in Mineralien vorhandenen Metalle als Sul- 
fate, diese wurden als solche gewogen, wobei ich in A 162,04 °/, Sulfat aus 
dem eingewogenen Mineral und in B (nicht geglüht) 162,94 %/, oder 0,90°/, 
mehr Sulfat bekam. Da jedoch constantes Gewicht sehr schwierig zu er- 
halten und eine Zersetzung des Aluminiumsulfats nicht ausgeschlossen 
war, konnte kein entschiedenes Gewicht auf diese Zahlen gelegt werden. 
Die Sulfate wurden in Wasser gelöst und Aluminiumoxyd und Eisenoxyd 
darin bestimmt; in A befanden sich 21,00 °/, davon, in B dagegen 21,350/,. 
Diese Verschiedenheit des Gehaltes an Aluminium und Eisenoxyd liegt 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 0) 
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erheblich ausserhalb der Versuchsfehler einer einfachen, sorgfältig ausge- 
führten Analyse und muss darin begründet sein, dass beim Glühen ein 
Verlust gerade dieser Stoffe entsteht. Der oben vermuthete Vorgang 
beim Glühen dieses Minerals ist also bestätigt worden; es empfiehlt sich 
daher — bei genauen Analysen der fluorhaltigen Varietäten dieses Minerals — 
zur Bestimmung von Aluminium, Eisen, vielleicht auch anderer Bestand- 
theile, ungeglühtes Mineralpulver zu benutzen. 

Aus den obigen Auseinandersetzungen geht hervor, dass nur solche 
Vesuviananalysen für den vorliegenden Zweck brauchbar sind, bei welchen 
das Wasser direet bestimmt und eine Bestimmung (oder eventuell 
Prüfung) von Fluor ausgeführt ist. Auch ist zur Controlle eine Bestim- 
mung des Glühverlustes von grossem Werthe. Wenn diese sämmtlichen drei 
Bestimmungen richtig ausgefallen sind, sollte theoretisch der Glühverlust 
ein wenig mehr als die Summe von Wasser und Fluor betragen*). Factisch 
dürfte jedoch dieser kleine Ueberschuss des Glühverlustes (aus Aluminium 
herrührend) in den meisten Fällen dadurch gedeckt werden, dass das Wasser 
aus oben angeführtem Grunde auch etwas Fluor enthält. Gegen Analysen 
dieser Art dürfte nur die Einwendung erhoben werden können, dass die 
Bestimmungen von Aluminium und Eisen — wenn sie an geglühtem Mineral 
ausgeführt waren — ein wenig zu niedrig ausgefallen sein dürften. 

Von den vorliegenden Analysen sind zuerst Jannasch’'s und 
Vogel’s**) von Interesse, da in diesen das Fluor bestimmt ist. Aus Jan- 
nasch’s Untersuchung des Vesuvminerals benutze ich aus früher erörterten 
Gründen die von ihm ausgeführte direete Wasserbestimmung, während er 
selbst bei seiner Zusammenstellung die Resultate der indirecten gebraucht 
hat. Bei ein Paar anderen Analysen neueren Datums, nämlich jener Jan- 
nasch’s***) von Vesuvian vom Wilui und Rammelsberg’s+) an derselben 
Varietät, geht nicht hervor, ob eine direete Bestimmung des Wassers ausge- 
führt worden ist. Da Fluor in diesem Material nur in Spuren vorkommt, dürfte 
hier die indireete Bestimmung keine bemerkbaren Fehler hervorbringen. 
Lindström’s;7), Flinks+-;+}), Prendel’s$), Stenberg’s$$8) und 


*) Hierbei wird vorausgesetzt, dass beim Glühen keine Reduction oder Oxydation 
von leicht zersetzbaren Oxyden, wie des Eisens, des Mangans und Titans eintritt — 
doch kann dadurch bei den kleinen Mengen dieser Bestandtheile der Gewichtsverlust 
nur um etwa 0,40/, geändert werden. 

RE 0): 
***) N. Jahrb. f. Min. 1884, 1, 269, Diese Zeitschr. 10, 302. 
7) Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1886, 507. Diese Zeitschr. 18, 640. 
tr) Geol. För. Förhandl. 1888, 10, 266. 
trr) Bih. t. k. Sv. Akad.-Handl. Stockholm 4886, 12, Nr. 2. 
) Diese Zeitschr. 17, 96. 
) 


S 
$$) Bei Widmann in Geol. För. Förhandl. 1890, 28. 
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Rudbeck’s*) Analysen konnte ich jedoch nicht gebrauchen, da entweder 
die directe Wasserbestimmung fehlt oder auf Fluor nicht geprüft worden ist. 
— Auch Mauzelius’ Analyse von Manganvesuvian**) wird darum nicht 
angeführt, weil der Glühverlust (2,06°/,) gar nicht mit dem Gehalt von Wasser 
(1,46°/,) und Fluor (1,99 ®/,) stimmt. Einige von Vogeluntersuchte Vesuviane 
zeigten gar keinen Gehalt von Fluor, diese Varietäten bieten auch nach 
Vogel die Eigenthümlichkeit, dass während hier die directe Wasserbe- 
stimmung nur etwa 4 %/, betrug, beim Glühen doch ein mehr als doppelt so 
grosser Verlust entstand. Woher diese Differenz kommt, vermochte Vogel 
nicht zu erklären, seine Analysen dieser Varietäten sind daher nicht ohne 
weiteres für eine Formelberechnung brauchbar, da ja in ihnen eine ganz 
beträchtliche Menge Substanz nicht identifirt worden ist. Auf die wahre 
Natur dieser Substanz kommen wir später zurück, nachdem wir die fluor- 
haltigen Vesuviane erledigt haben. Es sind also bis jetzt vollständige Ana- 
Iysen an folgenden fluorhaltigen Varietäten ausgeführt: 


I. Vesuvian vom Vesuv, Jannasch. 


Ila. - - Wilui, Jannasch. 
IIb. - - - Rammelsberg. 
III. - von Egg, Vogel. 
IV. - - Haslau (Mittel aus zwei Analysen), Vogel. 
N - - Sandford, Vogel. 
VI. = - Eker, Vogel. 
VII. - - Arendal, Vogel. 
VIII. - - Tennberget, Weibull***), 
1. lla. IIb. 111. I\« y. Vvı. v1. VII. 
SiO, 36,98 | 36,17 | 36,76 | 36,68 | 36,92 | 36,49 | 36,99 | 36,84 | 37,83 
TiO3 — 1,30 a 0,44 4,43 er 0,89 0,28 — 
AloOz 46,70 | 12,23 | 44,86 | 46,70 | 16,40 | 46,03 | 45,43 | 46,95 | 46,92 
B,03 == 2,81 2,54 == — .. u == 
Feg03 2,981 2.18| 5,94| 2,62| 2,51| 2,791 3,46| 3,92| 4,78 
Cao 35,67 | 35,81 | 35,83 | 34,97 | 35,16 | 33,84 | 35,84 | 35,49 | 38,04 
FeO 2,01| 4,49 AED: 
MnoO 0,57| 0,45 -— | — _ 0,37 er 0,44 0,06 
MgO 2,68| 6,05| 6,04 | 3,54 2,73| 2,13 3,04 | 2,72| 2,20 
K50 — — — 0,25| 0,4 0,16 0,18 0,16 0,23 
Na50 0,44| 0,5| 0,88| 1188| 1,83| 1,83| 0,81| 0,54 1,15 
Li,0 0,81 — a _ —_ _ — — —_ 
H50 0,58 | 0,74 0702 4 no Em DRSS Ian 0,87 18 0,08 | 0 rg 
Fi 4,08 0,22 — 1,32 1,62 41,92 1,35 1,36 1,72 
99,72 99,58 400,34 | 400,55 401,24 100,89 | 100,34 | 100,84 | 104,03 


*) Geol. För. Förhandl. 4893, 15, 607. 
**%) Bei Hj. Sjögren, Geol. För. Förhandl. 1895, 17, 269. 
#%*%) Des Vergleichs wegen auch hier angeführt. 
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Aus diesen Analysen wurden folgende Mol.-Quotienten berechnet, wobei 
die Oxyde der einwerthigen Metalle mit denen der zweiwerthigen vereinigt 
sind, die Titansäure zusammen mit der Kieselsäure und das Bor (in der Wilui- 
Varietät) als Substituent für Aluminium gerechnet wird. Bezüglich des Titans 
ist auch möglich, dass dieser Stoff als Titanoxyd (Ti,0,) vorkommt, wie es in 
den Melaniten gewöhnlich ist; unter dieser Bedingung werden die Mol.-Quot. 
in der Richtung geändert, dass die Oxyde der dreiwerthigen Metalle Rz; 
in den Analysen II, IV, VI merkbar erhöht werden. Da gerade diese Analysen 
den kleinsten Gehalt an R30, gegeben haben, so wäre gewiss diese Auf- 
fassungsweise vorzuziehen. 


lo 2. 3. 4. 5. 6. 

SiO3 Ra03 RO + R,0 H30 Fl; H50 + Fl, 
E 10 2,96 12,43 0,52 0,46 0,98 
Ila, 10 2,80] 13,28] 0,65 | 0,10 Ei 
IIb. 10 3,10| 13,05| aa 0,72 
IT. 10 2,93 12,44 1,03 0,56 1,59 
IV. 10 2,75 11,88 BIS Ne HT 1,45 
Vv. 10 2,88 12,08 4,14 0,84 1,92 
v1. 10 2,76 12,04 0,78 0,57 1,35 
VI. 10 3,98), 74093 0,68 0,56 1,24 
VII, 10 2,78 14,78 0,69 0,72 1,39 
Mittel 10 2,87 12,24 0,76 0,49 1,26 

Theorie fordert 10 3 12 | 4 


Es ist nicht zu leugnen, dass hier die Kieselsäure, die Oxyde der drei- 
werthigen und jene der übrigen Metalle in der Mittelzahl der Analysen so- 
wie in den Einzelanalysen ganz genau in Proportion 10:3: 42 zu einander 
stehen. Nur für das Mineral vom Wilui (II), das auch in anderen Beziehungen 
— krystallographische Constanten und optische Eigenschaften — abweichend 
ist, passt die Proportion 40:3: 43 besser, doch muss hervorgehoben wer- 


den, dass bei diesen Krystallen fremde Einschlüsse, wie Granat, gewöhnlich 
sein sollen. 


Vereinigt man aber, wie esRammelsberg gethan hat, allen Wasser- 
stoff mit den ein- und zweiwerthigen Metallen, so kommt man zu dem Quo- 
tienten SiOy : RO: RO —= 40:3:43 oder, wenn wir das abweichende 
Wilui-Mineral ausschliessen, zu 10:3: 12,5; in diesem Falle hat man ein 


halbes bis dreiviertel Molekül Fluor anstatt Sauerstoff in der Formel ein- 
zutragen. 


DR die Summe von Fluor und Wasser ziemlich constant ist, 
scheint es doch entschieden natürlicher, diese Stoffe mit einander zu ver- 
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einigen und das Wasser (richtiger das Hydroxyl) nicht bei den Metallen, 
sondern als Säuresubstituent aufzufassen. Die Formel des Minerals wird 
dadurch einfacher und entspricht besser den Analysen. Man kann also die 
Zusammensetzung empirisch I2RO, 3Ry03, 10 SiO, (H20, Fly) oder einfach 
RuR, R— (Fl, OH) O3,8t, schreiben. 

Die Differenzen von den berechneten Werthen sind überhaupt, sowohl 
bei den Mittelzahlen der sämmtlichen Analysen als bei jeder Analyse, so 
gering, dass sie innerhalb der Fehler der Analysenmethoden fallen. Durch- 
schnittlich sind die Bestimmungen der dreiwerthigen Metalle etwas zu nie- 
drig, die Summe von Wasser und Fluor etwas zu hoch ausgefallen. Diese 
Abweichung dürfte jedoch leicht erklärlich sein. Bei der Bestimmung von 
Aluminium und Eisen in dem geglühten Mineralpulver entsteht ja immer ein 
Verlust an diesen Bestandtheilen, weiter dürfte man, wie erwähnt, viel- 
leicht richtiger den kleinen Gehalt an Titan zu den dreiwerthigen Metallen 
rechnen, und zuletzt ist es nicht unwahrscheinlich, dass Borsäure öfters in 
diesem Mineral anwesend sein kann. Nur ein Paar Varietäten sind, meines 
Wissens, auf diesen Stoff geprüft worden. Es sind alles dies Umstände, die 
den Gehalt an dreiwerthigen Metallen verringern müssen. Bei der Wasser- 
bestimmung wird eine Quantität Flusssäure, eventuell auch Fluorid, mit 
dem Wasser zurückgehalten. Es ist — wie später begründet werden soll 
— auch nicht ausgeschlossen, dass in der That ein geringer Theil des 
Wassers die Alkalien vertritt. Die früher erwähnte Erscheinung, dass beim 
Glühen im Glasrohre nicht mehr als ein Drittel des Wassers ausgetrieben 
werden kann, spricht dafür. Dies alles bewirkt eine Erhöhung des Wasser- 
und Fluorgehalts (H,0 + Fl). 


Die bis jetzt untersuchten Vesuviane sind also den fluorhaltigen Ortho- 
silicaten zuzurechnen, mit der zuerst von Rammelsberg angegebenen 
Relation zwischen zweiwerthigen (hauptsächlich Calcium) und dreiwerthigen 
Metallen (hauptsächlich Aluminium); der Fluorgehalt ist jedoch immer zum 
Theil durch Hydroxyl ersetzt. Wenn man Calcium als Repräsentant für die 
ein- und zweiwerthigen Metalle und Aluminium für die dreiwerthigen be- 
nutzt und die Formel in folgender Weise schreibt, springt die seit lange 
schon hervorgehobene Aehnlichkeit mit dem Granat deutlich in die 
Augen: 
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Man sieht ohne weiteres, wie dieser gewöhnliche Begleiter von Vesu- 
vian — wie es angegeben wird — durch einfache Spaltung aus jenem 
Mineral entstehen kann. Das einfacher eonstituirte Mineral (Granat) krystal- 
lisirt regulär, dem Vesuvian, dessen Molekül grösser ist, kommt ein weniger 
symmetrischer Bau zu (tetrag. System). Doch ähneln die beiden Mineralien 
einander in mehreren physikalischen Eigenschaften; wir erinnern hier an 
Farbe, Härte, Lichtbrechung, die bei Pyrop 1,746, bei Vesuvian 1,723 
ist; die oft auftretende anomale Doppelbrechung des Granats erinnert viel 
an die sehr schwache Doppelbrechung des Vesuvians. 


Wir werden jetzt sehen, ob sich aus der für Vesuvian angegebenen 
Formel die charakteristischen Reactionen in natürlicher Weise erklären 
lassen, nämlich 1) die Schwierigkeit, womit Wasser (und Fluor) abgegeben 
wird; 2) die verschiedenen Dämpfe, die bei Glühen der fluorhaltigen Varie- 
täten entweichen, und 3) warum geglühter Vesuvian von Säuren gelöst wird, 
nicht aber natürlicher. — Wenn nach obiger Formel Wasser ausgetrieben 
wird, kann dies nur durch Verbindung zweier Moleküle Vesuvian geschehen, 


eine innere Anhydridbildung ist hier ausgeschlossen. Die Reaction ist 
nämlich: 


AlO,Si AIO,Si SiO,Al AlO,Si 
Ca,0,Si Caz0,Si SiO,Ca; Caz0,Si 
(OH)-AIO,Si + (OH) AlO,Si= H0-+ SiO,Al — O0 — AIO,Si 
Caz0,8i Ca,0,Si SiO,Ca, Ca, 0,Si 


AlO,Si ALlOySi Si0,Al AlO,Si 


Studien über Vesuvian. 23 


Welche räumliche Lagerung die Moleküle im Krystalle einnehmen, ge- 
wiss sind sie immer analog gerichtet. Soll daher Wasser entweichen, muss 
also eine Umdrehung stattfinden, sodass Hydroxyl bei Hydroxyl liegt, erst 
dann kann Wasser abgespalten werden, das Wasser geht daher in diesen 
Vesuvianen sehr schwierig, das heisst beim Sintern des Krystallpulvers oder 
bei hoher Hitze weg. Die fluorhaltigen Moleküle können sogar nicht in 
dieser einfachen Weise Fluor abgeben — insofern dies als Aluminium- 
fluorid AIFl, weggeht. Hier dürfen drei Moleküle Vesuvian unter Abspal- 
tung von einem Molekül AIFl, zu einem wahren Orthosilicat zusammen- 
treten. Auch dürfen natürlich zuweilen ein fluor- und ein hydroxylhaltiges 
Molekül oft aneinander liegen und also beim Erhitzen aufeinander wirken — 
dabei entsteht Flusssäure. Dies ist der natürliche Grund, warum in Däm- 
pfen sowohl Wasser, Fluorwasserstoff wie Aluminiumfluorid 
nachgewiesen werden können — aber vorhernieFluorkiesel 
entweicht. 

Beim Glühen entsteht also zuerst nach unserer Theorie entweder ein 
complieirtes Orthosilicat oder ein basisches Silicat — mit zwei- bis drei- 
fachem Molekulargewicht des Vesuvians; erfahrungsgemäss lassen sich der- 
artige Salze von Säuren zersetzen. — Durch Schmelzen des Vesuvians 
geschieht bekanntlich eine durchgreifende Umlagerung der Bestandtheile, 
und wenn die Schmelze langsam auskrystallisirt, bekommt man manchmal 
Producte, die nach Prendel*), Hussak und Doelter**) hauptsächlich aus 
Kalkolivin, Melilith und Anorthit bestehen. Daraus lässt sich natürlich keine 
Schlussfolgerung über die rationelle Formel des Vesuvians ziehen, da ja jedes 
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andere Magma mit etwa derselben Basicität und Proportion von R:R, z. B. 
geschmolzener Granat ähnliche Producte bei der Krystallisation liefert. So- 
gardie empirische Formel lässt sich nicht auf diesem Wege controliren, 
wenn man nicht die Quantitäten dieser neugebildeten Mineralien kennt. 


III. Ueber die chemische Zusammensetzung der fluorfreien 
Vesuviane. 


Es ist jetzt nöthig, auf die als fluorfrei sicher erkannten Vesuvianvarie- 
täten näher einzugehen. An einigen von Vogel analysirten Vesuvianen, 
nämlich denjenigen aus Cziklowa, Gorbassera, .Canzocoli und Zermatt, war, 
wie früher erwähnt, kein Fluor zu finden. Diese Varietäten gaben jedoch 
nach Vogel einen Glühverlust von 2,60— 3,41 0/,, während das direct be- 
stimmte Wasser nur 1,05—1,57°/, betrug. In jeder von diesen Analysen 
kommt also ein etwa 1,5—2°/, betragender flüchtiger Bestandtheil vor, 


*) Diese Zeitschr. 17, 97. 
**) N. Jahr. f. Min., Geol. etc. 4884, 1, 174. Diese Zeitschr. 11, 77. 
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dessen nähere Natur noch nicht aufgeklärt ist. Derartige Analysen können 
daher für exacte Berechnungen nicht benutzt werden, bevor der in jeder 
Analyse fehlende Bestandtheil sicher identifieirt worden ist. Da eine ein- 
gehende Erkenntniss des vorliegenden Minerals auch auf der Natur dieser 
Varietäten beruht, habe ich einige Versuche angestellt zunächst über diesen 
räthselhaften Körper und weiter über die allgemeine chemische Beschaffen- 
heit derartiger Vesuviane. 

Für die Versuche habe ich Krystalle von den Fundorten Zermatt und 
Cziklowa benutzt, die beide äusserlich mit Vogel’s Beschreibung dieser 
Mineralien stimmen. Die Krystalle von Zermatt, von brauner Farbe, waren 
sehr schön ausgebildet mit den Flächen von m{110}, c{001}, a{100}, pf{AA1}, 
f{210}, o{404} und s{314}. Der Pyramidenwinkel c(101) :p (144) wurde 
an zwei Krystallen gemessen und immer zu 37013’— 37014’ gefunden, was 
vollkommen mit v. Zepharovich’s Messungen übereinstimmt. Es wurde 
diese Varietät auf Wasser, Fluor und Borsäure geprüft und durch optische 
Untersuchung gefunden, dass die fraglichen Krystalle einaxig negativ 
ohne irgend eine Störung der Interferenzbilder sind. Die gelben Krystalle 
aus Cziklowa, die später eiwas näher beschrieben werden, enthalten etwas 
Borsäure, sind aber fluorfrei. 

Die Bestimmung von Wasser wurde in früher beschriebener Weise 
durch Glühen im Platinkolben ausgeführt, und bekam ich dabei nur reines 
Wasser, keinen uncondensirbarenRauch*), wie er bei den fluor- 
haltigen auftritt. Es ergab sich hierbei, dass nur ein Theil des 
Wassers bei einstündigem Glühen über einem gewöhnlichen Bunsenbrenner 
ausgetrieben wurde. Das Pulver des Gziklowa-Vesuvians zeigte bei mässiger 
Rothgluth schon nach 4 Stunde kaum einen Gewichtsverlust mehr oder eine 
Zunahme des vorgelegten Chlorcaleiumrohres. Bei noch einviertelstündigem 
Erhitzen war der Verlust resp. Zunahme nur 0,05°/,. Wenn aber jetzt der 
Platinkolben über dem Gebläse heftig geglüht wurde, entwickelten sich wie- 
der reichliche Wasserdämpfe und in noch nicht 15 Minuten war constantes 
Gewicht erreicht. Bei einem besonderen Versuche wurde das so erhaltene 
Wasser qualitativ auf andere Stoffe näher geprüft. Die in dieser Weise aus- 
geführte directe Bestimmung des Wassers gab bei Rothglühhitze 1,05%), 
und vor dem Gebläse 4,70 °/,, Summe: 2,75 /, Wasser. Als Controle wurde 
eine gewöhnliche Glühverlustbestimmung ausgeführt. Das Mineralpulver 
wurde in einem Platintiegel über dem Bunsenbrenner 4 Stunde und nachher 
über dem Gebläse erhitzt; die Verluste waren zuerst 4,44 d/,, nachher 1,54, 
Summe: 2,62°/,. Vergleichen wir diese Resultate mit Vogel’s Angaben, 
so erklärt sich, woher er einen Gewichtverlust an 2,62°/, bekam, aber die 


*) Nach Vogel’s Angaben (S. 47) dürften auch die fluorfreien Vesuviane beim 
Glühen den früher beschriebenen Rauch zeigen, 
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directe Bestimmung ein viel niedrigeres Resultat, oder 1,51 °/, ergeben hat. 
Beim Erhitzen in einem Rohre aus böhmischem Glase kann genügend hohe 
Hitze um alles Wasser auszutreiben — auch wenn Bleichromat zum Mineral- 
pulver gesetzt wird — nicht erzeugt werden. Analog hiermit brauchte ich bei 
den ersten Versuchen, um Wasser im Vesuvian aus Tennberget zu bestimmen, 
eine Röhre aus böhmischem Glase, konnte jedoch nur etwa 4 des Wassers 
in dieser Weise austreiben, bei genügender Hitze sinterte das Glas zu- 
sammen. 

Die Versuche mit dem Vesuvian aus Zermatt haben diese Resultate voll- 
kommen bestätigt, denn über einem Bunsenbrenner erhielt ich bei ähnlichen 
Versuchen wie bei dem Cziklowa-Mineral erst 4,02°/,, dann bei stärkerer 
Hitze noch 1,52, in allem 2,54 %/, Wasser, während Vogel bei dieser Varie- 
tät nur 0,97°/, Wasser, aber 2,97/, Gewichtsverlust bei Glühen angiebt. 
Aus diesen Versuchen ist es klar, dass der Glühverlust bei diesen 
Vesuvianen aus Wasser besteht, nur entweicht ein Theil (der 
geringere) leichter als der andere. Man kann diese Erscheinung nur 
dadurch erklären, dass dieser Stoff im fraglichen Mineral eine 
verschiedeneRolle spielt. 

Nach dieser auffallenden Beobachtung war es natürlich sehr wünschens- 
werth geworden, genaue Analysen von diesen Vesuvianen anzustellen. 
Leider genügten nur die Krystalle aus Cziklowa für vollständige Analysen. 
Ich habe daher eine Stufe von diesem Fundorte näher untersucht, chemisch 
sowie auch krystallographisch und optisch. 

Die Krystalle, etwa 2 cm lang und dick, von klarer grünlichgelber Farbe, 
ragen auseiner (xenomorphen) Unterlage, die aus demselben Mineral besteht, 
hervor. Die Formen m{110},«{100} und p{f44} waren etwa gleich entwickelt 
(Fig. 6), alle anderen, nämlich o{104}, s{314}, c{004} und f{210} treten nur 
an gewissen Krystallen und sehr untergeordnet auf. Die Krystalle ähneln 
also ziemlich den von Zepharovich Taf. X mitgetheilten Figuren 61 und 62. 
Die Flächen waren glatt, aber nicht eben, sie zeigen nämlich oft mehrere 
Reflexe, was nicht von vicinalen Flächen, sondern von einer nicht-parallelen 
Anordnung der Subindividuen, welche die grossen Krystalle aufbauen, her- 
rührt. Zwischen p:p(A44):(AT1) hatten in einigen Fällen solche Störungen 
nicht stattgefunden. Ich bekam daher wenigstens ein Paar scharfe und ein- 
fache Reflexe von diesen benachbarten Flächen, so dass hieraus ein ziem- 
lich gutes Axenverhältniss a: c = 1 : 0,5340 berechnet werden konnte*). 


Gemessene Winkel: Grenzwerthe: Berechnet: 
p:p(A1A):(AT4) 50044’ 50030’— 50051’ = 
p:e(t41):(00) — 36 49 —37 15 36059’ 50” 


Für die optische Untersuchung habe ich einen Krystall senkrecht zur 


*) v. Zepharovich, dem wahrscheinlich bessere Krystalle zu Gebote standen, 
giebt keine Messungen, nur Formen an. 


36 Mats Weibull. 


Axe geschliffen. Das ganze Mittelfeld zeigt sich — durch Spaltrisse — voll- 
kommen trübe, nur die eine Randzone war so durchsichtig, dass ich die op- 
tische Eigenschaft hier deuten konnte. Diese Randzone war meist zweiaxig 
mit einer verschiedenen Orientirung der Axenebene in verschiedenen Theilen 
des Präparats. Die Stärke der Doppelbrechung — die übrigens schwächer 
ist als bei anderen von mir untersuchten Vesuvianen — wechselt an ver- 
schiedenen Theilen. Ich konnte an dem kleinen Präparat eine negative 
Doppelbrechung, wenigstens bei gelbem und rothem Lichte nachweisen. 
Im blauen Lichte mit Benutzung von Kupferoxydglas war die Doppelbrech- 
ung= 0 oder möglicherweise schwach positiv. Die optischen Verhältnisse 
scheinen also mit denjenigen übereinzustimmen, die Klein für diese 
Varietät beschrieb. Der Vesuvian von Cziklowa zeigt nämlich nach diesem 
Forscher verschiedenen Charakter der Doppelbrechung, je nach der Stelle 
des Schnittes und je nach der benutzten Farbe. 

Die Analyse wurde wie früher beschrieben ausgeführt, doch muss die 
Bestimmung von Bor, welches Element in geringer Menge vorhanden 
ist, etwas näher erwähnt werden. 

Eine Bestimmung geringer Mengen Borsäure ist, besonders wenn sehr 
wenig Analysenmaterial zur Verfügung steht, nach üblichen Methoden kaum 
ausführbar; die übrigens vortreffliche Methode von Gooch fordert ja, dass 
' man wenigstens einige Milligramm Borsäure aus dem Analysenmaterial isoli- 
renkann. Dazu kommt ferner noch, dass alle Methoden ziemlich umständlich 
sind, und so erklärt es sich, warum bei Mineralanalysen überhaupt nur 
ausnahmsweise eine Bestimmung, oftmals auch keine Prüfung auf Bor aus- 
geführt wird. 

Ich möchte daher ein Verfahren empfehlen, das leicht sowohl 
die Anwesenheit dieses Stoffes zeigt, als auch eine genügend annähernde 
Bestimmung desselben, wenn er in geringer Menge vorkommt, 
zulässt. Dass die Methode bei anderen Bor-haltigen Mineralien mit geringem 
Borgehalt brauchbar ist, dürfte ohne weiteres verständlich sein. 

Die Methode ist colorimetrisch und beruht auf der bekannten Reaction 
mit Curcumapapier, die ja so empfindlich ist, dass man weniger als 0,4 mg 
Borsäure scharf nachweisen kann. Es sind jedoch hierbei einige Maass- 
regeln nothwendig, wenn der Versuch gelingen soll: 4) dürfen keine 
Schwermetalle (besonders keine Spur von Eisen) anwesend sein; 2) muss 
die Lösung, in der Borsäure nachgewiesen werden soll, nur sehr wenig 
freie Salzsäure enthalten, und 3) muss man sich hüten, die saure 
Lösung auf dem Wasserbade zu concentriren, da ja Borsäure mit den 
Dämpfen entweicht. Nach Schmelzen des Mineralpulvers mit möglichst 
weniger Menge Alkali scheidet man erst die Oxyde resp. Garbonate von 
Calcium, Eisen ete. ab, nachher die meiste Kieselsäure (durch Zusatz von 
Salzsäure, bis zu noch nicht saurer Reaction und Verdampfen, resp. Fil- 
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triren), concentrirt jetzt so viel wie möglich, neutralisirt und säuert 
schwach an. Wenn die Lösung jetzt genügend concentrirt worden ist, 
bekommt man an einigen eingesteckten und nachher langsam getrock- 
neten Streifen Curcumapapier die bekannte rothe Farbe; wenn keine 
Reaction eintritt, muss man versuchen, ob dies nicht geschieht, wenn 
die Lösung nach dem Stehen genügend concentrirt wird. Man passt am 
besten die Concentration so ab, dass die Reaction kaum sichtbar ist. Jetzt 
wird an der Wage die Flüssigkeitsmenge bestimmt und die so erhaltene 
Reaction mit denen verglichen, die man erhält, wenn man verschiedene 
Lösungen von Borsäure in kochsalzhaltigem Wasser, dem man ein paar 
Tropfen Salzsäure zugesetzt hat, in gleicher Weise untersucht. Man kann 
in dieser Weise 0,05 bis 0,5°/, Borsäure in weniger als 0,5 g Mineral 
nachweisen wie auch annäherungsweise bestimmen. Bei grösseren Mengen 
Bor ist die Methode natürlich für quantitative Zwecke gar nicht zu brauchen. 

Analytische Data: Analyse I. Angewandte Substanz 0,732 g, Glühverlust: zu- 
erst 4,44, nachher 4,54 0/,, SiOg = 0,2779 g = 37,970%/,, Fe,03 = 0,0328 g —= 4,48 %/o, 
Al03 = 0,4476 g = 16,07 0%/,, MgaPa07 = 0,050 g entsprechend 2,46 0%/, MgO. Bein Ti- 
triren des Calciumoxalats wurden 97,25 ccm Chamäleon verbraucht, Accm dieser Lösung = 
0,00475 g CaCO;, also 35,34 %/, CaO. 

Analyse II. 0,4208g Substanz gab 0,0022g NaCl! und 0,0031 g KyPtCl; oder 0,28 9/9 
Nas0 und 0,13 0/, Ka0. 

Analyse Ill und IV. 0,404 und 0,466g Substanz verbrauchten resp. 0,6 und 0,7ccm 
von einer Chamäleonlösung, bei welcher A ccm = 0,00289 Fe; im Mittel wurde also 
0,550/, FeO gefunden. In den titrirten Flüssigkeiten wurde zusammen 0,4439 —= 16,44 0), 
Aly03 gefunden. 

Analyse V. 1,0358 g Substanz lieferten bei Rothglühhitze 0,0408 g = 1,050), und 
bei Gebläsehitze 0,0477 g = 1,700), Ha0. 

Analyse VI. 0,290 g Substanz gaben in oben beschriebener Weise mit Curcumapapier 
eine Reaction, die 0,0003 g Bg03 —= 0,40 °/, entsprach. 

Das Cziklowa-Mineral enthielt also folgende Bestandtheile, wobei das 
erst ausgetriebene Wasser als s-H,0O, das später als b-H30 bezeichnet wird: 


Analyse IX: Mol.-Quotient: 


SiO, 37,97 10 
Al,O; 16,25 2,52 
B,0; 0,10 0,03 8 2,93 
Fe,0, 3,87 0,38 
CaO 35,34 9,97 
FeoO 0,55 0,12 
MgO 2,46 0,97 4 a4,15 
KO 0,13 0,02 
Na,0 0,28 0,07 
b-H,0 1,08 0,95 
s-H,0 1,60 1,40 


99,63 
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Es sind für die Berechnung der Analyse drei Wege bezüglich des 
Wassergehaltes möglich. Erstens kann man — nach Vorgang Rammels- 
berg’s — alles Wasser zu den Oxyden der einwerthigen Metalle — als 
basisches Wasser — rechnen, man bekommt unter dieser Bedingung die 
Mol.-Proportion SiO,: Ry0,: RO = 10: 2,93 : 13,50 anstatt 10.:3:13, welches 
Rammelsberg’s oben erwähnte Formel verlangt. Zweitens könnte man 
annehmen, dass auch hier, wie bei den übrigen Vesuvianen, dass Wasser 
Fluor an dem Fluorsilicat Ca,AlyAlFlOz,Si, substituirt und also an Alu- 
minium gebunden ist (— Säurewasser) ; diese Bedingung giebt die Pro- 
portion SiOy : R,Oz : RO: H,O — 10:2,93: 11,15: 2,35, anstatt die von der 
Theorie geforderte 10:3:42:4. Von Uebereinstimmung mit der Theorie ist 
in diesem Falle keine Rede. 

Es ist dann nur eine dritte Möglichkeit vorhanden, dass wir einen 
Theil des Wassers (z. B. das b-H,0) zu den Oxyden der einwerthigen 
Metallen rechnen (= basisches Wasser), einen anderen Theil (event. 
das s-H,0) als Fluor substituirend, also als Säurewasser, ansehen. Es 
ist jetzt unter dieser Bedingung gefunden Si05 : RO, : (RO + R30) : H,O = 
10: 2,93: 42,10: 4,40, anstatt 40:3:42:4, was unsere Theorie fordert. 
Diese Auffassungsweise hat den Vorzug vor den anderen, dass sie aus- 
drückt, weshalb ein Theil des Wassers fester als der andere gebunden ist. 

Es spricht noch eine Erscheinung für diese Theorie. Das Vesuvian- 
pulver ist, wie schon früher hervorgehoben, wenn man es glüht, bis 
alles Wasser ausgetrieben wird, sehr leicht von warmer, verdünnter Salz- 
säure löslich. Natürliches Vesuvianpulver wird dagegen gar nicht afficirt. 
Wenn ich das Pulver vom Gziklowa-Mineral, das nur bis Rothglühhitze (Ver- 
lust 4,44 %/, H,O) erhitzt war, mit dieser Säure im Wasserbade behandelte, 
wurde es auch zersetzt, aber doch sehr langsam, so dass ich 5 bis 6 Stunden 
digeriren musste, um etwa 0,5 g Substanz zu zersetzen, eine Operation, 
welche bei vollständig geglühtem Mineral in einigen Minuten gelingt. Wäre 
alles Wasser in derselben Weise gebunden, so dürfte man erwarten, dass 
ein Theil des Pulvers (wo das Wasser entwichen war) leicht, ein anderer 
aber gar nicht zersetzbar sei; hier war doch alles Pulver anscheinlich 
schwer decomponirbar geworden, also seiner Löslichkeit nach vollständig 
geändert worden. 

Diese mit den Thatsachen in Einklang stehende Annahme über die 
Natur des Wassers in den fluorfreien Vesuvianen genügt, um diese Varietät 
ganz analog mit den früher beschriebenen aufzufassen. Es erübrigt nur 
näher zu begründen, welcher Theil des Wassers Fluor substituirt, und 
also an Aluminium gebunden ist (Säurewasser) und welcher Theil anstatt 
Kalium und Natrium das Silicat bildet (basisches Wasser). Es scheint hier- 
bei nöthig zu sein, das mehr schwerflüchtige Wasser als Säurewasser zu 
bezeichnen, da ja überhaupt die Metalle — hier Aluminium und Galeium — 
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ihr Hydratwasser entschieden stärker binden, als die Kieselsäure dies 
vermag. Als eine Analogie hierzu, beweisend die Stärke, mit welcher 
Hydroxyl bei denselben Metallen gebunden ist, kann die neulich von 
S. Gabriel untersuchte Zahn- und Knochensubstanz dienen*). Ein Theil 
von dem hier an Calcium gebundenen Wasser durch Glühen zu entfernen 
war nicht möglich. Erst wenn dem Phosphat eine genügende Menge Kiesel- 
säure beigemischt wird und man nachher stark glüht, konnte das Wasser 
nachgewiesen werden. Es erklärt sich auch jetzt, warum das über dem 
Bunsenbrenner geglühte Mineralpulver kaum zersetzt wird. Bei diesemGlühen 
geht das basische Wasser weg und es entsteht nach unserer Auffassungs- 
weise eine Art anhydrosaures Salz, und derartige Silicate sind bekannt- 
lich nicht oder sehr schwer in Säuren löslich. Bei stärkerem Glühen, wo das 
Säurewasser entweicht, muss ein basisches Silicat entstehen, das ja leichter 
löslich zu sein pflegt — abgesehen davon, dass auch zuletzt eine Umlagerung 
in die leicht zersetzbaren Silicate Melilith, Anorthit etc. eintritt**). 

Prüfen wir jetzt etwas näher auch die anderen fluorfreien Vesuviane 
bezüglich ihrer Constitution und mit Zuhülfenahme der jetzt erhaltenen 
Gesichtspunkte. Es liegen (ausser dem Cziklowa-Mineral) Analysen von 
Vesuvian von folgenden Fundorten vor, wo die Abwesenheit von Fluor 
sichergestellt ist: Ala (d. h. Testaciarva), analysirt von Ludwig 
und Renard — aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieselbe Varietät auf 
Fluer von Jannasch geprüft —, ferner Corbassera, Canzocoli und Zermatt 
(von Vogel analysirt und auf Fluor geprüft, die vorher beschriebene Varietät 
Zermatt auch von mir auf Fluor, Wasser und Bor geprüft). Freilich sind 
diese Vesuviane — Zermatt ausgenommen — nicht direct auf ihren ganzen 
Wassergehalt untersucht, doch dürfte es der Analogie wegen nicht gewagt 
sein, die Ansicht zu vertheidigen, dass auch hier zwei Arten von Wasser 
vorkommen, da ja Vogelbeiallen diesen Varietäten einen bedeutend höheren 
Glühverlust als das direct gefundene Wasser bekam. Seine Angaben über 
den Gewichtsverlust und über das direct bestimmte Wasser dürften sodann, 
wenn nicht exact, doch annäherungsweise den Totalgehalt Wasser, somit 
das basische Wasser angeben. Wie früher erwähnt wurde, gelang es Vogel 
nicht, den totalen Wassergehalt direct zu bestimmen, weil das letzte Wasser 
(Säurewasser) erst bei höherer Temperatur, als ein Glasrohr verträgt, 
entweicht. Bei seiner Wasserbestimmung dürfte er daher vorzugsweise 
das basische Wasser erhalten haben. Beim Glühen im Platintiegel wird 
dagegen — wenn genügend erhitzt wird — der ganze Gehalt an Wasser 
ausgetrieben; findet keine Reduction oder Oxydation des Eisens, Mangans 
und Titans statt, so ist der Glühverlust als Totalgehalt von Wasser anzu- 


*) Zeitschr. f. physik. Chemie 1893, 257. 
**) Siehe S. 23. 
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sehen, und die Differenz der so erhaltenen Zahlen drückt annäherungs- 
weise das Säurewasser aus. 

Bezüglich dieser Analysen dürfte zuerst ein Versuch erwähnt werden. 
Da es von Interesse war, zu constatiren, ob auch an dem Ala-Mineral das 
Wasser bei verschiedener Hitze entweicht, habe ich einige kleine Krystalle 
— die alle Kriterien besassen, dass sie wirklich von der Testaciarva her- 
rührten — aufihren Wassergehalt geprüft; für den Versuch verfügte ich nur 
über 0,1933 g Substanz. Nach 45 Minuten, bei mässiger Rothglühhitze, war 
schon constantes Gewicht erreicht, nach weiteren 45 Minuten war keine 
Gewichtsdifferenz zu constatiren. Vor dem Gebläse bekam ich wieder einen 
Verlust, und constantes Gewicht wurde nach 40 Minuten erhalten. Der 
erste Verlust betrug 1,2°/,, der zweite 1,3 %/,; nach diesem Versuche dürfte 
also in dem betreffenden Vesuvian die erste Zahl das basische und die an- 
dere Zahl das Säurewasser ausmachen. 

Die Analyse Vogel’s an der Varietät von CGanzocoli hat die Schluss- 
summe von ‚104,39 gegeben und scheint auch an einem weniger einheit- 
lichen Material ausgeführt zu sein*), sie wird daher nicht gebraucht. In 
der Zermatter Varietät kommt eine beträchtliche Menge von Titan vor, die 
den Mol.-Quotient etwas unsicher macht, da ja hier möglich ist, dass dieses 
Element entweder als Titansäure und sonach dem RO, zuzurechnen ist oder 
als Titanoxyd auftritt und dann dem R,O, zuzuzählen ist. In diesem Falle 
ist auch das durch Titriren mit Permanganat bestimmte Eisenoxydul zu 
hoch ausgefallen. Wenn man also die eine oder die andere Auffassungs- 
weise vertritt, wird der Molekular-Quotient RO, :RyO; : RO beträchtlich ge- 
ändert. Die charakteristische schwarzbraune Farbe dieser Varietät scheint 
mir anzudeuten, dass hier die letzte Alternative richtiger ist; nach Ana- 
logie mit vorigen Analysen ist doch hier das Titan als Säure beizubehalten. 

Weiter wird auch der von mir gefundene Gehalt an Wasser, als Säure- 
und basisches Wasser vertheilt, aufgeführt. 


X. Au RUF XI. 
Analyse Ala, Ludwig Weibull Corbassera,Voe.| Zermatt, Vogel Weibull 
SiO, 37,36 37,18 37,49 
TiOy 0,18 0,40 1,20 
AlyOz 16,30 47,12 14,74 
Fe,03 4,02 2,94 4,68 
CaO 36,65 34,35 35,48 
Feo 0,39 0,62 1,09 
Mg0 3,02 3,56 9,42 
K,0 — 0,36 0,66 
Nay0 = 0,29 0,48 
b-H0 2.80 1,2 1,08 0,97 1,04 
s-Ha0 1,3 1,94 1,84 1,50 
RN 100,84 100,84 100,67 
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Der Molekular-Quotient wird, mit Benutzung meiner Zahlen für das 
Wasser: 


Sa. 125, B505 RO : b-H0 : s-Hr0: 

in. X. Ala 10 2,96 14,75 1,05 1,16 

- XI. Corbassera 10 2,98 14,53 0,96 1,70 

- XII. Zermati = A0 2,12 11,20 0,88 1,32 
Theorie fordert RUE S) : 12 : A 


Diesen Varietäten kommt also eine dem Cziklowa-Mineral ähnliche 
Zusammensetzung zu. Ob der bei Analyse XI befindliche kleine Ueber- 
schuss von sowohl H,O als RO in analytischen Gründen oder in der Con- 
stitution des Minerals beruht, muss dahingestellt werden. Es ist doch 
immer in diesem Falle möglich, dass gleichwie Al(OH) als Radical auftritt, 
dies auch mit Mg(0H) oder Ca(OH) der Fall sein kann. Ein derartiges 


Silieat R,(ROH)'gR,(R- OH)".O50Si, erfordert die Quotienten SiO, : RyO; : 
RO: H,0 —= 10:3:1%:3, und eine Mischung von 3 Mol. von dem gewöhn- 
lichem und 1 Mol. von diesem Silicat giebt den Quotient 10:3:42,50:4,50, 
was genau der hier erwähnten Analyse XI entspricht. Bei der Analyse XII 
sehen wir, dass die dreiwerthigen Metalle eine ungewöhnlich niedrige Zahl 
ergeben; es ist, um diese Varietät analog mit den übrigen aufzufassen, nur 
nöthig, dass wir die schon früher aus chemischen Gründen discutirte An- 
nahme acceptiren oder dass hier Titanoxyd anstatt Titansäure eingeht. 


IV. Allgemeine Bemerkungen über die chemische Natur des 
Vesuvians. 
Die Untersuchung dieser sicher als fluorfrei erkannten Vesuviane hat 
Ir 1 III 

also zu derselben allgemeinen Formel RoRaR( Gy )OoSt; geführt, wie für 
die fluorhaltigen Varietäten. Eine wesentliche Verschiedenheit anderer 
Bestandtheile, die Hand in Hand mit dem Gehalt an Fluor oder Säure- 
wasser geht, lässt sich gar nicht nachweisen. Nur sieht man aus folgender 
Zusammenstellung aller hier benutzten Analysen, dass der Gehalt an 
Alkali im Grossen und Ganzen mit dem Fluorgehalte steigt oder fällt: 


Ay NT NE SEITE, SV Earl RIES XL RR 
Fi 1,92 1,72 4,62 4,36 4,35 4,32 4,08 0,22 0 0 0 0 
Nag(Ko)O 4,99 4,38 A,44 0,67 0,99 4,43 0,47 0,45 0,84 0,65 0,41 0 


Eine constante Molekularproportion zwischen diesen Bestandtheilen 
ergiebt sich nicht, aber ein Zusammenhang zwischen Alkali und Fluor liegt 
jedenfalls vor. Die Ursache dieser Erscheinung dürfte — wie P. J. Holm- 
qvist neulich bei seiner Untersuchung von Pyrochlor hervorgehoben hat*) — 


*) Geol. För. Förhandl. Stockholm 1893, 15, 608. 
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darin zu suchen sein, dass Fluor als Alkalifluorid die Entstehung dieses 
Silicates wesentlich bewirkt hat, und dass bei dem genannten Bildungs- 
processe das mitwirkende Alkalifluorid in der gebildeten Mineralsubstanz 
aufgenommen worden ist. 

Das jetzt vorliegende Analysenmaterial zeigt noch eine auffallende 
Eigenschaft des Vesuvians. Wenn man die Analysentabellen*) durchsieht, 
springt es in die Augen, dass der Gehalt an Galciumoxyd in allen 


Vesuvianen beinahe constant nur 35°, ausmacht, während die 
III III 


Formel CayRzR(%,) O2,Si, etwa 42°/, erfordert**), dass also eine ziem- 


lich constante Menge desGalciums von anderen zwei-und einwerthigen 
Metallen ersetzt ist. Eine derartige constante Erscheinung kann natürlich 
nicht zufällig sein, sondern muss in der Constitution des Minerals be- 
gründet sein. Ich habe aus allen hier benutzten Analysen die Molekular- 
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proportion zwischen Caleium und anderen als R bezeichneten Metallen be- 
rechnet, und es stellte sich dabei heraus, dass diese Proportion in den 
allermeisten Fällen ziemlich nahe 5:4 ist, wie aus der folgenden 


II 
Tabelle, wo Ca = 5 genommen ist und R —= allen anderen zwei- und ein- 
werthigen Radicalen: 


AnalyseNr. I. U 5 IE IV Ve VI VISIT TREE NR TE 
Ca 5 5 5 5 5 b) 5 5 5 5 5 b) 
R 0,877 91545.7.0,98 0,947 74 ,107305,83 70,850, 1 9 E10 NEE 09 

Diese constante Proportion lässt sich natürlich nur bei Benutzung einer 
Formel, die wie unsere obige 6RO oder ein Multiplum davon enthält, voll- 
ständig erklären. Unsere früher motivirte Auffassung dieses Minerals, die 
ja zu 6RO in dem Silicat geführt hat, wird dadurch in hohem Grade be- 
kräftigt, und die vollständige Formel, welche allen hier be- 
nutzten Analysen entspricht, wirdalso: 


Ca, (Mg, Fe, Ca, Mn, Na5, Rz, Hy, (MgOH),)" Aly(Al, Fe, Ti, Bo)'""— (OH, Fl)'OgoSi;. 


Es scheint also, dass hier — ganz wie es Tschermak für die Pyroxen- 
und Amphibolreihe nachgewiesen hat — die Menge von Calcium : (Mag- 
nesium —+- Eisen etc.) in einer bestimmten Proportion steht. Gleichwie bei 
jenen Mineralgattungen ist es auch hier nicht ausgeschlossen, dass eine 
kleine Menge von Caleium, wohl auch (MgOH),’ zuweilen anstatt R (Mag- 


nesium und Eisen) auftreten kann. 
II I 


ne Die genannte Formel zu R,Ry020Si, zu verallgemeinern und also 
I 


R.OH—=R zu schreiben ist deswegen nicht zulässig, weil eine derartige 


*) Siehe S. 19, 20, 27 und 39, 
**) Siehe S. 48, 
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Formel gar nicht die charakteristischen Proportionen der eingehenden 
Metallgruppen zum Ausdruck bringt. 


Seitdem die vorliegende Studie als Manuscript fertig lag*), ist ein 
interessanter. Beitrag zur vorliegenden Frage von Hj. Sjögren geliefert 
worden **). Es genüge hier zu erwähnen, das Sjögren theils zwei von 
Mauzelius ausgeführte Vesuviananalysen vorlegt, theils seine Auffassung 
über die rationale Formel des Vesuvians näher begründet. Die eine dieser 
Analysen ist schon früher erörtert worden ***), die zweite zeigt einen 
Vesuvian, der nur 0,39—0,59/, Fluor und 3,13 0/, Wasser enthält. Die 
Mol.-Proportion 10, : R,O, : RO: H30 ist 10: 2,83 : 42,16: 3,0. Darf man 
— in Analogie mit den übrigen wasserhaltigen Vesuvianen — annehmen, 
dass ein Theil des Wassers loser als das übrige gebunden ist, und dass 
dies (wie in der Zermatter und Cziklowa-Varietät) etwa 1°/, ausmacht, so 
bekommt man die Quotienten: SiOy: RyO3: RO: s-H,0 —10:2,83:13,16:2, 
was vollkommen einer Mischung von gleichen Theilen Ca, RAL,R(OH, Fi) OySt; 


III 
n 


und Ca, (ROHN),' Al,R(OH)O2Si, , und also unserer obigen Formel wohl 
entspricht. 

Die Constitution des Vesuvians berechnet Sjögren aus I1 Analysen, 
von denen 7, nämlich Jannasch’s früher erwähnte, Vogel’s von den 
Varietäten aus Haslau, Egg, Arendal, Eker und Sandford auch bei meiner 
Berechnung gebraucht sind, dazu kommen zwei je 


von Lindström}) und Mauzelius. Sjögren BEE Ca 
fasst auch das Mineral als ein Orthosilieat auf und ” 0 
leitet die Formel aus Clarke’s Aluminiumkiesel- ‚® o> 6a 


säure ab und schreibt: [AL[(SiO));Rı] Rt, wo es a e: 
(AIOM)", (AIFI)", Ca, Mg,Naz, Hy, vielleicht auch 0 


N 7 I 

(CaOH),’ ist. Man sieht, dass eine derartige Se 
Formel, um den Analysen zu entsprechen, einen Mol.- 5 > Ca 
Quotient SiOz : R,O,: RO + (HRO, Fl) =6:1:9 2 
erfordert. Wenn Ca als Typus der zweiwerthigen DES > Ca 
Radicale gesetzt wird, kann diese Formel rationell 0 . Data: 
wie nebenstehend geschrieben werden. N20-207 

Diese Formel stimmt, wie Sjögren bemerkt, N\g 2 Ca 
sehr gut mit den Mittelzahlen der Analysen, weniger N SZ 0 
jedoch mit den Einzelanalysen — es haben nämlich ro 


die Hälfte der Analysen entweder ein wenig zu hohen 


*) Sie wurde am 43. März d. J. der königl. physiogr. Gesellschaft in Lund vor- 
getragen. 
**) Geol. Fören. Förhandl, Stockholm 1895, 17, 267. 
***) 5.5.49, 
+) 5.5.18. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV, 3 
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oder zu niedrigen Gehalt von RO im Verhältniss zu SıOy und R,0, ergeben. 
Dagegen geben die Analysen immer die von der Theorie geforderte Proportion 
SiOy:R,0, = 6:1 an, da ja bei der Berechnung der Analyse nur so viel Al zu 


111 
den dreiwerthigen Metallen (R) gerechnet wird, wie diese Proportion erfor- 


dert, das Uebrige wird zu RO, natürlich in Form von (AlOH)', (AlFI)” ete., 
gezogen. 

Derartige Abweichungen, von zu hohem RO-Gehalt herrührend, lassen 
sich, wie Sjögren hervorhebt, dadurch erklären, dass das Radical (CaOH)y 
neben RO vorhanden ist; dadurch wird natürlich der totale Gehalt an RO- 
Molekülen vermindert. Eine zu geringe Menge von RO (und der damit im 
Zusammenhang stehende hohe Al-Gehalt) kann ‚anderseits dadurch bedingt 


werden, dass das Radical (Al-O-Al)" anstatt OR (oder 2AlOH) auftritt, die 
Summe von RO wird natürlich jetzt in der Proportion erhöht, da jetzt eine 


entsprechende Menge von 4,0 den Gruppen RO zugerechnet werden kann. 
— Uebrigens wird als ein Vortheil dieser Formel hervorgehoben, dass sie 
die nahe Beziehung zu Granat, Muscovit und anderen Mineralien, die als Zer- 
setzungsproducte des Vesuvians angegeben werden, erklärt. 

Obschon die Formel also in der referirten Weise sich den Analysen gut an- 
passt, scheint siedochzugenerellzu sein, um die factische Zusammensetzung 
genau auszudrücken. Wenn wir nämlich alle in neuester Zeit ausgeführten 
Analysen an diesem Mineral berücksichtigen — also die von Rammels- 
berg in seinem Ergänzungsheft der Min.-Chemie, die von Sjögren und 
mir benutzten — zeigen diese einen Mol.-Quotient SiOz: R,O,, der constant 


sehr nahe auf 10:3 führt*), daher muss doch gerade dies constante Ver- 
m m 


hältniss in der Formel zum Vorschein kommen. Die Formel R, R,O5,Si, — 
in früher dargelegtem Sinne aufgefasst — drückt überhaupt keine derartige 
Proportion aus, da unter R immer ein nieht unbeträchtlicher Theil (etwa 4) 
der dreiwerthigen Metalle als ROH, R-H, Al-O-Al ete. sich versteckt. Man 
dürfte bei dieser Formel doch erwarten, dass entweder eine grössere Varia- 


III 


tion in der Relation Si: R in den Vesuvianen zuweilen vor kommt, oder dass 
1085 III 


gerade die Proportion (Al, Fe):Si=4 :3 auftritt, was doch nie der Fall ist. 
Vielleicht könnte man in ähnlicher Weise gegen die von mir aufgestellte 


Formel Ca, „RALR(OH, Fl}Os9St, behaupten, dass auch hier eine Substitution 
von ziemlich verschiedenartigen Metallgruppen vorausgesetzt wird. Doch 


) Die einzig scheinbare Ausnahme, welche ich gefunden habe, ist die eine von 
III 


Mauzelius ausgeführte Analyse, wo S:R= 40: 2,58 ist. Da jedoch in diesem Ve- 
suvian kein Eisenoxydul, aber 8,14.0/, FegO3 und 4,81 0/, MnO aufgeführt werden und 
weiter keine angeführte Reaction dagegen spricht, kann auch das Mangan gleichwie ‚das 
Eisen als Oxyd auftreten. Unter dieser Bedingung wird die genannte Proportion Si: R = 
10: 3,18, also in Uebereinstimmung mit den übrigen Analysen. 
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betrifft hier die Vertretung entweder gleichwerthige, immer als isomorph 
erkannte Radicale — wie Al, Fe, Ti und Bo einerseits und anderseits Mg, Fe, 
Mn und Ca — oder auch solche Substanzen, die freilich oft, aber in sehr 
geringer, schwankender Menge, wie die Alkalien, Wasserstoff und 
das hypothetische Radical Mg-OH, auftreten. 


Eine Disscusion über die Beziehungen, die zwischen den chemischen, 
physikalischen und optischen Eigenschaften des vorliegenden Minerals be- 
stehen, hat, wenngleich das vorliegende Material in gewisser Richtung 
mangelhaft ist, doch einige Gesichtspunkte ergeben, die kurz erörtert wer- 
den sollen. 

Die Farbe des Vesuvians wechselt bekanntlich oftmals zwischen gelb, 
grün und braun. Andere Farben, wie schwarz, blau und roth, sind sehr 
selten und stehen mit der Anwesenheit gewisser färbenden Metalloxyde in 
enger Beziehung. So rührt die Rosafarbe von Mangan und die blaue Farbe 
des Gyprins von Kupfer her; ob die bekannte schwarze Farbe des Vesuvians 
von Latium mit einem Gehalt an Titan — gleichwie bei dem Melanit — im 
Zusammenhange steht, ist wahrscheinlich, doch fehlt eine Analyse, die Auf- 
schluss geben könnte. 

Für die gewöhnlichen Farbennüancen habe ich, soweit esdurch Angaben 
der resp. Chemiker möglich war, eine Tabelle zusammengestellt, die deut- 
lich zeigt, dass die Farbe mit der Oxydationsstufe des Eisens sehr eng ver- 
knüpft ist. Es wird auch in einigen Fällen, wo ich es beobachtet habe oder 


Angahen vorliegen, die Farbe des geglühten Pulvers angegeben. 


Farbe des Farbe des Feö F&03 
Fundort Miberäls Pilvers 0 0, j Angaben von 

Monzoni ‚ gelb — | 0—0,33 3,51—3,76| Rammelsb., Ludwig 
Corbassera gelbgrün gelbbraun | 0,62 2,94 Vogel 
Cziklowa grünlichgelb | lichtgelb 0,55 3,89 Weibull 
Kedabek - — | 0,69 5,42 Korn 
Ala ‚ hellgrün. gelbbraun 1,50 —0,92|3,80—4,94|| Rammelsb., Ludwig 
Zermatt grünbraun ‚ hellgelbbraun 0,85 5,93 = 
Wilui dunkelgrün bis — | 1,49 2,18 || Jannasch 

braun 
Monzoni braun -— 2,94 3,75 Rammelsberg 
Arendal - dunkelbraun 2,24 3,92 Vogel 
Egg = - 2,76 2,62 - 
Haslau - gelbbraun bis 2,42 2,5207 | 10 = 

schwarz 3,08 2,79 

Sandford - dunkelbraun - 
Tennberget = - 3,36 1,78 | Weibull 
St. Andrews | - - | 5,04 0,93 | Heddle 


Man sieht sofort, dass die gelben Vesuviane durch keinen oder nur 
spurweisen FeO-Gehalt und durch mittleren Fe,O,-Gehalt (etwa 3 %/,) aus- 
Z* 
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gezeichnet sind. Die typisch grün en Varietäten besitzen etwas mehr FeO0 — 
höchstens A %/, — somit auch einen höheren Gehalt’ an Fe,0, — etwa k%/). 

Diebraunen Vesuviane haben alle mehr als 2%/, FeO, somit einen nahestehen- 
den Gehalt an Fe,O,; die zwischenliegenden Varietäten (gelbgrün und braun- 
grün) besitzen auch einen zwischenliegenden Eisengehalt. Die Körper- 
farbe des gewöhnlichen Vesuvians ist also sowohl von der 
Menge wie von der Oxydationsstufe des Eisensdirect bedingt. 
Diese Schlussfolgerung wird dadurch bestärkt, dass die Farbe des geglühten 
Vesuvians ziemlich dieselbe ist wie bei natürlichem — nur ist die Farbe 
etwas heller. In einem Falle habe ich eine Angabe gefunden, die nur dahin 
gedeutet werden kann, dass die Farbe von einem Pigment herrührt, näm- 
lich bei der farblosen bis amethystfarbigen Varietät aus Jordansmühl, diese 
verliert beim Glühen ganz ihre Farbe. 


Soweit vollständige Angaben sowohl über Atomverhältnisse, optische 
Eigenschaften wie über chemische Constitution bei Vesuvianen vorliegen, 
habe ich diese hier zusammengestellt. Da jedoch nie andere Forscher, so- 
weit ich gefunden habe, alle diese drei Bestimmungen ausgeführt haben, 
bleibt es doch immer eine Möglichkeit, dass ein Forscher ganz anderes Ma- 
terial unter den Händen gehabt hat als der andere. Ich konnte daher nur 
solche Angaben benutzen, wo etwas Näheres über Aussehen etc. angeführt 
wird. Da in einigen Fällen mir genügendes Material zu Gebote stand, habe 
ich zur Identificirung besondere Untersuchungen ausgeführt. Es folgen also 
Angaben über Fundort, Farbe, Gehalt an Eisen, Borsäure, Fluor, Wasser 
und Alkalien, weiter das Axenverhältniss sammt dem optischen Charakter 
(+ —) und zuletzt der Beobachter, aus dessen Arbeit die bezügliche Angabe 
genommen ist. 


? Peo) Na>0 138 

‚Fundort Farbe | FeO|F&0;|7,,0,)|B203| Fl. |H50| 7,0 | a:c E Beobachtet von 

Wilui ‚|grün |1,49 | 2,18 | 3,67 |2,84 |0,22 [0,74 | 0,45 0,5266 | + || Jannasch, Kupffer, 

: Weibull, Klein *) 

Monzoni [gelb 0,33 | 3,76 |4,09| 2. ı2 aA14| 0 ?. |+—|| Ludwig, Klein | 

Uziklowa | - 0,55 | 3,87 | 4,42 0,10 | 0 12,68 | 0,44 0,5340 |+ —|| Weibull 

Ala grün [0,39 |4,02|4,41 10 |o 2,9 | o [0,5375] — | Ludwig (Weibull), 
Zepharovich, Klein 

Eker braun 14,51 | 3,46 | 4,97 | 0 [1,35 /0,87 | 0,99 0,5345 | — Vogel, Widman, 
Zepharovich, Klein 

Vesuv - 2,01 | 2,98 | 4,99 | 0 [4,08 \0,58 | 0,47 10,5370| — Jannasch, Zepharo- 

£ vich, Klein 

Tennberg.| - 3,36, 4,78 | 5,14 | 0 4,72 0,77 | 4,38 0,5354 | — || Weibull 

Zermatt | - 1,09 | 4,68 5,77 | 0 | 0 19,54 | 0,84 0,5372 | — Vogel, Weibull **) 

Kedabek|grün- |0,69 | 5,42 | 6,44 | 2 ? 12,01?| 0 [0,5349 | ? || Korn 

gelb 


*) Die Krystalle von Wilui scheinen seit Kupffer (Preisschrift 4825) nicht gemessen 
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Es leuchtet unmittelbar ein, dass die Axenlänge a:c in keiner ein- 
fachen Beziehung zu den angeführten chemischen Constituenten steht, 
also nicht direet von dem Gehalt an Eisen (Oxydul und Oxyd), Fluor, 
Wasserstoff, Alkalien und Borsäure herrührt ; noch ist ein anderer Bestand- 
theil, welcher auf dieses Verhältniss einzuwirken scheint, aufzufinden. Der 
optische Charakter dagegen scheint sowohl mit dem Totalgehalt an Eisen 
wie mit dem Borsäuregehalt im Zusammenhange zu stehen. Von den bis jetzt 
untersuchten borhaltigen Vesuvianen ist der borreiche Wiluit 
optisch positiv. Die eine ganz geringe Menge von diesen Stoff enthal- 
tende Varietät aus Cziklowa ist zum Theil auch positiv; alle bis jetzt 
erkannten borfreien Vesuviane sind dagegen negativ. Leider habe ich 
wegen Mangel an Material nicht erforschen können, ob andere zum Theil 
positive Vesuviane — Klein giebt die vom Monzoni, Fassa und Fleimsthal 
an — auch Bor enthalten *). — Bemerkenswerth ist weiter, dass der geringe 
‘ Gehalt an Eisen mit der Anwesenheit von Borsäure zusammenfällt; ob dies 
nur ein Zufall ist, kann jetzt nicht entschieden werden. 

Ueberhaupt bleibt es auffallend, dass der an verschiedenen Fundorten 
beobachtete verschiedene Pyramidenwinkel in keiner Beziehung zur chemi- 
schen Zusammensetzung steht. Dass jedoch dies darauf beruht, dass unsere 
Kenntnisse über die chemische Natur mehrerer Vesuviane mangelhaft sind, 
scheint mir am wahrscheinlichsten. Betrachten wir nämlich die Analysen, 
welche von verschiedenen Forschern an Vesuvianen desselben Fundortes aus- 
geführt worden sind **), so variiren die Angaben über Eisengehalt, Wasser, 
Fluor und andere Stoffe sehr beträchtlich und man bekommt den Eindruck, dass 
entweder die benutzten analytischen Methoden von ganz ungleichem Werthe 
gewesen sind, oder an demselben Fundorte Varietäten mit verschiedener 
Constitution vorkommen. Diese Frage erfordert also für eine endgültige Ant- 
wort Analysen, die an demselben Material ausgeführt sind, das vorher 
gründlich optisch und krystallographisch geprüft war. 
worden zu sein. Die im hiesigen mineralog. Museum befindlichen Krystalle sind daher 
von Cand. H. Sandbrerg gemessen worden; dabei wurde ein sehr schwankender Pyra- 
midenwinkel gefunden. Die besten Messungen gaben für c (004): p(A44) = 3603’ bis 
37045’; als Mittelwerth von vier Messungen bekam er 36040’, der (zufälligerweise) nahe 
mit Kupffer’s Werthen stimmt. 

**) Messungen und optische Bestimmung sind an demselben Krystalle von mir aus- 
geführt. 
* Da andererseits eine Angabe vorliegt (Widman, Geol. För. Förhandl. 4890, 
12, 28), dass Kolophonit aus Arendal borhaltig ist, habe ich eine Stufe, etiquettirt » Ko- 
lophonit-Arendal«, aus hiesiger Mineraliensammlung geprüft; diese war jedoch borfrei 
und optisch negativ. 

**) Siehe die Zusammenstellung bei Hintze, Handb. d. Min. 1, 304, 


II. Cölestin von Giershagen bei Stadtberge 
(Westfalen). | 


Von 


A. Arzruni und K. Thaddeeff in Aachen. 


(Aus dem mineralogischen Institut der königl. technischen Hochschule.) 


Herr Dr. E. Holzapfel, Professor der Geologie und Paläontologie an 
der hiesigen Hochschule, hat neuerdings eine Reihe von Cölestinstufen, die 
er selbst an dem obengenannten Orte sammelte, dem mineralogischen In- 
stitut zum Geschenk gemacht, wie er auch sonst bei allen seinen Excur- 
sionen, geologischen Kartirungen und Reisen stets die Interessen des minera- 
logischen Instituts in dankenswerther Weise im Auge behält. Herr Holz- 
apfel hatte ferner die grosse Gefälligkeit, über die geologischen Verhältnisse, 
unter welchen der Giershagener Cölestin vorkommt, die folgenden, wörtlich 
aufgenommenen Aufzeichnungen zu machen. 

»Die Fundstelle des Cölestin liegt nördlich von Giershagen, unweit 
Marsberg in Westfalen. Die gefalteten Schichten des Devon und Carbon 
werden hier von flachgelagerten Gesteinen des Oberen Perm bedeckt. Dieses 
besteht in seiner oberen Abtheilung aus sandigen rothen Letten, welche 
gelegentlich ansehnliche Gypsstöcke einschliessen. Dicht nördlich vom Giers- 
hagener Schützenplatz treten in diesen Letten einige unregelmässige Klüfte 
auf, die mit Cölestin ausgefüllt sind. Ausserdem ist stellenweise das Ge- 
stein vollständig imprägnirt mit Gölestin, welcher alle Spalten und son- 
stigen Hohlräume ausfüllt, gelegentliche Rollstücke von Eisenkiesel und 
anderen älteren Gesteinen incrustirt, und in zahlreichen Drusen auskrystal- 
lisirt ist. Das Vorkommen ist gut aufgeschlossen, da es seit Kurzem in einem 
Tagebau abgebaut wird. « 

Das besondere Interesse, welches sich an diesen Cölestin knüpft, be- 
steht in seiner vollkommenen Reinheit, sodass in ihm vielleicht zum 
ersten Maie das von Beimengungen absolut freie krystallisirte Strontium- 
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sulfat vorliegt. Nach diesem Ergebniss der chemischen Analyse erschien es 
besonders wünschenswerth, die physikalischen und geometrischen Con- 
stanten des Giershagener Cölestins zu ermitteln, um für etwaige weitere 
Vergleiche einen festen Ausgangspunkt zu gewinnen. 


Geometrische Eigenschaften. 


Der Giershagener Cölestin ist meist vollkommen farblos, manchmal 
schwach gelblich, röthlich oder bläulich gefärbt. Seine Krystalle unter- 
scheiden sich in ihrem Habitus wesentlich von denen aller anderen mir zu 
Gesicht gekommenen Vorkommnisse: sie sind — bezogen auf die Aufstellung 
von Haüy, bei welcher die Spaltform MP {110}, {001} entspricht — hoch- 
' prismatisch nach der Axe c und weisen in der Zone dieser Axe die Gestalt 
M{AA0) allein auf. Nur auf einer Stufe, auf welcher übrigens der grösste 
Krystall (2:2 em in den Richtungen der Axen a und b) sitzt, ist die Aus- 
bildung eine weniger ungewöhnliche, veranlasst durch eine gleichmässige 
Entwickelung von o{044} und d{f102}, deren gemeinsame vierflächige Ecke an 
der Axe c durch das Rechteck der Basis P{001} abgestumpft ist. Nur an Kry- 
stallen dieser Stufe trat, stark gestreift und mit nicht symbolisirbaren Ver- 
ticalprismen fort und fort abwechselnd, die Gestalt « {100} auf. Im Uebrigen 
waren die Krystalle dieser Stufe zur Ermittelung genauer Werthe nicht ge- 
eignet, und es wurden daher die an ihnen vorgenommenen Messungen nicht 
weiter berücksichtigt. Ausser den genannten Gestalten wurden an den pris- 
matischen Krystallen noch beobachtet: /{104}, *N{705}, «{A15}, s{112}, 
z{111}, 0(224}, *0{332}, {144} und *R {1.19.19}. Von diesen Formen sind 
die mit einem Sternchen (*) bezeichneten neu und bisher weder am Anglesit 
noch am Baryt beobachtet worden. 

Zur Kennzeichnung der Gestalten mögen folgende Angaben dienen: 
M ist zwar immer glatt und glänzend, konnte aber wegen Mangels an Paral- 
lelismus seiner Flächen für die Berechnung grundlegende Werthe nicht 
liefern. Dieses Verhalten lässt sich deutlich auf Häufungen mehrerer Kry- 
stalle in nicht genau paralleler Stellung zurückführen. Pist, wenn auch 
meist gross, stets matt, so dass es nur bei einer Incidenz des Lichtes unter 
möglichst grossem Winkel genügend scharf begrenzte Bilder gab. Die 
Flächen von o haben meist geflossenes und gerieftes Aussehen, parallel der 
Ebene {100}; manchmalnimmt man auf ihnen langgestreckte, von den Enden 
der Axe c nach denen der Axe b sich verjüngende Hügel wahr; im Uebrigen 
glänzen die ebenen Theile der Flächen stark und geben einheitliche Bilder. 
Alle übrigen Gestalten erscheinen zwar ausnahmelos als kleine, aber fast 
immer untadelhaft refleetirende Flächen. Von den in der Zone der Axe b 
auftretenden prismatischen Gestalten alterniren oft d und / miteinander und 
mit der Basis, geben aber trotzdem nicht nur einfache, sondern auch scharfe 
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Bilder. Die Reflexe von s waren vorzüglich, von s, 0, % zufriedenstellend, 
von «a, Q, R und N wenn auch nicht gut, jedoch mit Sicherheit einstellbar. 
Ueberall machte sich eine Häufung von Theilkrystallen zu scheinbar einheit- 
lichen Gebilden bemerkbar. Um ihren Einfluss auf die Reflexbilder zu be- 
seitigen, wurden bei der Messung die störenden Theile der Nachbarkrystalle 
mit matter Farbe bedeckt. 

Die Ergebnisse der Messungen, welche zum Theil von Herrn Stud. chem. 
A. Driessen ausLeiden ausgeführt und von mir wiederholt und vermehrt 
wurden, sind in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt. Es sei hier 
auch gleich bemerkt, dass die Auffindung der neuen Gestalt N{705} Herrn 
Driessen’s Verdienst ist. 


Winkeltabelle. 

Zahl d. Beob.: Grenzwerthe: Mittel: Berechnung: 
MM (110):(410) 15 75046'— 76038’ 750517 75053 
Mc (140):(004) 9 90 2 —90 15 90 55.90 0 
c@  (001):(115 1 — 22 24 22 k2 
cz (00): 3 64 21 — 64 54 64 38 64 26,5 
zM. (A1A):(A10) 1 25 10 — 25 4 25 31 25 33,5 
cM (224):(440 2 = 13 26 18:87 
03 (@24):(AMA 2 = 1241 412 65 
sz  [1A2):(AA4 1 — 18 40 18 A 
sc. (112):(004 1 — 46 43 k6 15,5 
Qc (332): (004 1 — 7, 72 19 
QM (332):(110 1 — 17. 59 17 AA 
2x (ANN):(Ak% 2 30 15 — 31 21 313 31 40 
yR (1A4):(4.19.19) 1 — 11 34 419 
on 041)21.19,19) 1 — 3462 3m 
0% (OA): (A&%) 2 13 56 — 14 36 1 16 14 12 
oz (04N):(AAA) k 15 A7 — 45 56 k5 30 15 22 
oM (014): (1410) 7 60 AS —61 3 60 56 60 59 
oc (044):(004) 1A 51 58 —52 14 Bas 7 — 
dM (102 110) ®) 59 AA — 60 A 59 55 59 53 
ze (44): (004) ! I 53,87). 58.28 
xl. (N&k):(N0%) l — kI %6 49 55 
dz (102):(A1A) | == 38.31,5 38 29 
do (402):(041) 10 64,80, 62,110 300601.. - 
de  (102):(004) 10 39 21 —39 5k 39 30 
di (402):(104) 5 16 50 —17 11 47 2 17.6 
lc (104):(004) 5 22 16— 22 30 2a 22 2 
Nd_ (705):(102) 1 r 26.58 


Das aus den am besten bestimmten Werthen: (001): (044) = 5207’ und 
(004): (102) = 39030’ berechnete Axenverhältniss ist: 
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22032, .0,1196271771,28533: 


Obwohl zu erwarten wäre, dass es als der Ausdruck der geometrischen 
Eigenschaften des reinen Strontiumsulfats an der Spitze der ganzen Reihe 
der Cölestine zu stehen kommen oder höchstens diese Stelle mit denjenigen 
Vorkommnissen zu theilen haben würde, welche als die reinsten angegeben 
werden, triflt diese Voraussetzung nicht zu. 


Bekanntlich sind wiederholt Versuche gemacht worden, um zwischen 
der etwas wechselnden chemischen Zusammensetzung des Cölestins und 
seinen viel stärkeren Schwankungen unterworfenen geometrischen und 
optischen Eigenschaften einen gesetzmässigen Zusammenhang zu entdecken. 
Ja es ist unter den in der Wirthschaft der Natur eine nur untergeordnete 
Rolle spielenden Mineralen dem Cölestin vielleicht mehr als manchem 
anderen eine unverdient grosse Aufmerksamkeit zugewendet, übermässige 
Arbeit und Zeit hingeopfert worden. Man betrachte nur das neulich in 
dankenswerther Weise von Herrn Grunenberg*) zusammengestellte, wie 
mir scheint, recht vollständige Verzeichniss der Litteratur über dieses Mine- 
ral und wird staunen, dass ihm allein in den letzten 15 Jahren nahezu 
60 Arbeiten gewidmet worden sind. Und das Ergebniss aller dieser Mühe 
ist, dass man in der angeregten Frage nicht um einen Schritt weiter ge- 
kommen ist, als man sich vor einigen zwanzig Jahren befand. Selbst die 
einmal geäusserten Irrthümer haben sich so eingebürgert, dass keine Be- 
richtigungen im Stande sind zu verhindern, dass sie, die scheinbar für 
immer beseitigten, nicht ab und zu in neueren Arbeiten wieder auftauchten. 
So hat man mich oft genug in ganz unverdienter Weise neben Herrn Ne- 
minar genannt und mich glauben lassen wollen, dass ich mich auch mit 
dem Barytocölestin beschäftigt hätte, obwohl gerade ich es war, der durch 
chemische Analysen den Nachweis führte, dass die angeblich baryumhaltigen 
Cölestine keine Spur dieses Elementes enthalten, welches höchstens als 
mechanische Verunreinigung, namentlich in den derben und krystallinischen 
Abänderungen vorhanden sein mag. So spricht man fort und fort von dem 
von Herrn Neminar untersuchten »Barytocölestin«, obwohl er weder die 
Natur dieses Minerals durch eine chemische Analyse bewiesen hat, noch 
seine Messungen mit Sicherheit die Möglichkeit ausschliessen, dass das ihm 
vorgelegene Mineral Cölestin gewesen sei. Man beachte hierfür nur die 
Thatsache, dass seine berechneten Werthe von den gemessenen bis zu 50’ 
abweichen, dass der berechnete Werth für dd (104025’40”) mit dem ent- 
sprechenden bei einigen Cölestinen (Rüdersdorf 401023’30”, Montechio Mag- 
giore 104924’) fast übereinstimmt, dass aber der Verfasser, in Verkennung 
der Bedeutung und des Sinnes der Rechnung, bei der Gegenüberstellung 


*) Inaug.-Diss. Erlangen 1892. Uebersicht über die Geschichte des Cölestins etc. 
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seines Minerals mit Baryt und Cölestin nicht den abgeleiteten, sondern den 
beobachteten Werth (1000%35’) einsetzt. 

Ohne die prineipielle Möglichkeit des Bestehens von Zwischengliedern 
zwischen Baryt und Cölestin in Abrede stellen zu wollen, will ich doch 
daran erinnern, dass fast alle Analysen der sogenannten Barytocölestine, wo 
immer sie auch herstammen möchten, an stengeligen Abänderungen vorge- 
nommen wurden. Weder von Waltershausen*), noch Herr Collie**) 
noch die Herren Hatle und Tauss***) erwähnen ausdrücklich, dass sie zur 
Analyse krystallisirtes Material verwendeten. Ullik 7) allein analysirte 
Krystalle des Greiner Baryts, in welchem er ansehnliche Mengen von Stron- 
tium — in frischeren als Sulfat, in zersetzteren als Carbonat — fand. Es 
mag ferner daran erinnert werden, dass der angebliche »Barytocölestin« vom 
Erie-See sich als fast reiner, jedenfalls aber baryumfreier Cölestin er- 
wies). Aehnlich ist es auch manchem anderen krystallisirten » Baryto- 
cölestin« ergangen, welcher bei näherer Prüfung sich entweder als Baryt 
oder als Gölestin herausstellte FF). 

Bei den sogenannten Barytocölestinen ist indessen auf ein eigenthüm- 
liches Verhalten hinzuweisen. Sowohl die von Greiner, als auch die von 
Werfen herrührenden Krystalle zeichnen sich dadurch aus, dass sie oft zer- 
fressen sind und je weiter diese Erscheinung vorschreitet, um so ärmer sie 
an Strontium werden. Diese theilweise Auflöslichkeit, richtiger Auslaugung 
einer isomorphen Mischung, wofür man den Barytocölestin ansehen will, 
unter Wegführung der einen Componente und Zurücklassung der anderen, 
ist ja höchst merkwürdig und widerspricht allen bisherigen Erfahrungen 
über isomorphe Mischungen. Allerdings haben vor Kurzem die Herren 
Ambronn und Le BlancS$) gezeigt, dass Krystalle, welche aus Bleinitrat 
und Baryumnitrat oder aus Strontiumnitrat und Bleinitrat bestehen, nicht 
nur anomal doppeltbrechend sind, sondern mit einer Lösung des schwerer 
löslichen Salzes — im ersten Falle also mit Baryumnitrat-, im zweiten mit 
Bleinitrat-Lösung — behandelt, den löslicheren Bestandtheil einbüssen, 
wobei die zurückbleibenden Gerüste sich isotrop erweisen. Meiner Ansicht 
nach lassen sich derartige Gemenge nicht als isomorphe Mischungen auf- 
fassen, trotzdem die Elemente Baryum, Strontium und Blei gemeinhin als 


*) Pogg. Ann. 4855, 94, 134, 
**) Vergl. diese Zeitschr. 1881, 5, 644. 
*#%) Tschermak’s miner. u. petrogr. Mitth. 1888, 9, 227. 
--) Wien. Akad. EIZUDESber. 1868, 57 (1), 929. 
Tr Arzruni, Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1872, 24, 486. Er wird von Herrn 


Zivkelin Naumann’s Mineralogie trotzdem immer noch als » Barytocölestin« weiter 
geführt! 


rrr) Vergl. Hatle und Tauss, ].c., 
$) Ber. math.-phys. Cl. d, k. Sache, Ges. d. Wiss. Leipzig 1894, 473 1}. (2. Juli). 
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isomorph gelten. Deswegen nicht, weil ein ähnliches Verhalten in einer 
anderen isomorphen Gruppe wohl noch niemals beobachtet worden ist. 
Wäre diese Erscheinung von allgemeiner Gültigkeit, so hätte sie sich wohl 
bei den ausgedehnten Versuchen von Klocke*) mit gemischten Alaunen 
sicherlich zeigen müssen. — Bemerkenswerth ist es, dass der bei Baryto- 
eölestinen beschriebene und soeben erwähnte Vorgang ebenfalls Salze der 
Elemente der Baryumgruppe betrifft. Ich kann daher nicht umhin, diese 
Art von Krystallen mit einem gleichzeitigen Gehalt an Salzen, welche als 
isomorph gelten, für mechanische Gemenge, höchstens für Gebilde mit 
regelmässigen, zusammenhängenden, orientirten Einlagerungen eines Salzes 
im anderen anzusehen. Aus diesem Grunde vermag ich auch die Correctur, 
welche die Herren Hatle und Tauss an von Zepharovich’s Ausdruck 
»Gemenge«**) anbrachten und durch »isomorphe Mischung« ersetzt wissen 
möchten ***), trotzdem auch v. Zepharovich selbst diese Correctur später) 
gelten liess, nicht für berechtigt zu halten. 

In dieselbe Kategorie von Gemengen dürften auch die aus Sieilien 
stammenden Krystalle gehören, welche A. Scacchi unter der Bezeichnung 
»celestina metamorfizzata in baritina« beschrieben und analysirt haty). 
Mit 1,19—1,36%, Strontiumsulfat Gehalt stehen diese Baryte nach dem ge- 
nannten Forscher auch krystallographisch dem Baryt näher, als dem Göle- 
stin; es ist daher nicht zu verstehen, wesshalb A. Scacchi gerade eine 
Pseudomorphose nach Cölestin annimmt, dessen ursprüngliche Winkel 
ja eher erhalten bleiben müssten. — Die Krystalle sind stark angegriffen, 
zerfressen, schen wie vier parallel verwachsene Individuen aus, von denen 
zwei sich mit der Basis, die beiden anderen mit der Längsfläche {010} be- 
rühren und jeder der Krystalle dem benachbarten mit einer Fläche eines 
Prismas {0 kl} von 45° Neigung gegen die Axen b und c angelagert ist, so- 
dass eine von den Gestalten {410}, {111} und {102} begrenzte Vertiefung an 
der Mündung der a-Axe entsteht+}}F). Scacchi wird zu seinen Messungen 
wahrscheinlich besseres Material gehabt haben, als die beiden kleinen Kry- 
stallgruppen, die ich vor einigen Jahren von ihm selbst empfing, und konnte 
daher bessere Werthe erhalten, als es mir möglich wurde. Die Ergebnisse 
seiner Messungen vergleicht er mit den entsprechenden Werthen des Baryts 
und Cölestins in nachstehender Weise: 


*) Diese Zeitschr. 1878, 2, 567. 
**%) Wien. Akad. Sitzungsber. 1868, 97 (4), 748 und Mineral. Lexicon, Wien 4873, 


)1.c.S. 230. 

) Mineral. Lexicon, Wien 4893, 3, 34. 

+) Atti R. Accad. Napoli 4873, 9, 18—24 (12. marzo 1870). 
) Vergl. die Figuren zu A. Scacchi’s eitirter Arbeit. 
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Baryt: Sicil. Krystalle: Gölestin: 
(110):(110)  78020' 77055° (77049) 75058’ 
(nn0):(141) 2542 26 10 (26 27) 25 38 
(102):(902) 77 43 1130 78 49 


Die eingeklammerten Werthe beziehen sich auf je eine von mir aus- 
geführte beste Messung. Ich betrachte aber ihre annähernde Ueberein- 
stimmung mit denen Scacchi’s als rein zufällig, da die Schwankungen bei 
meinen Messungen bis zu 40° reichten! Dass man unter solchen Verhält- 
nissen ebenso gut zu Zahlen gelangen könnte, die statt den Werthen des 
Baryts denen des Cölestins näher kommen, wird namentlich Demjenigen 
ohne Weiteres einleuchten, welcher diese Krystalle einmal zu Gesicht be- 
kommen hat. Aber auch dann dürfte in diesen Krystallen keine Pseudo- 
morphose von Baryt nach Cölestin, sondern ein sogenannter Barytocölestin 
vorliegen, das heisst ein Gemenge beider Sulfate, worauf schon das trübe 
Gerippe und die klare Füllmasse hin weist. 

Kehren wir indessen zu der Frage über die gesuchten gesetzmässigen 
Beziehungen zwischen der chemischen Zusammensetzung und den geome- 
trischen Constanten des Cölestins zurück. 

Hierbei muss vorweg betont werden, dass alle bisherigen zur Lösung 
der Frage vorgenommenen Versuche und vor allen Dingen meine eigenen 
einen wichtigen Umstand übersehen hatten, der sie gänzlich illusorisch 
macht. Um dies zu beweisen, ist es zunächt nöthig, das in der Litteratur vor- 
handene Thatsachenmaterial übersichtlich zusammengestellt vorzuführen, 
wenn es sich auch seiner Beschaffenheit nach nur in ein willkürliches System 
bringen ‚lassen kann. Vergleicht man nämlich die von den verschiedenen 
Beobachtern für die Cölestine verschiedener Fundorte oder auch desselben 
Fundortes ermittelten geometrischen Constanten, so sieht man alsbald, dass 
sie sich, wie schon mehrfach hervorgehoben wurde, in eine nach den beiden 
von der Einheit abweichenden Axen sich richtende continuirliche auf- oder 
absteigende Reihe nicht ordnen lassen. Legt man aber der Anordnung eine 
der Axen oder, was dasselbe ist, den Winkel jener prismatischen Gestalt, 
welcher von dieser Axe halbirt wird, zu Grunde '— hier ist dies nach 
dem aufsteigenden Werthe der Axe a, bezw. nach dem zunehmenden Nor- 
malenwinkel MM (A410) :(110) geschehen — so findet man in den Werthen 
der anderen von der Einheit abweichenden Axe, sowie der Winkel der 
anders gerichteten prismatischen Gestalten ein regelloses Hin- und Her- 
schwanken. Nur bei einzelnen kürzeren Serien scheint auch in den übrigen 
Werthen eine Gesetzmässigkeit hervorzutreten. Sie ist jedoch trügerisch, 
weil sie durchaus keine Proportionalität aufweist. So verhält es sich mit 
der Reihe der vier Cölestine, über welche Baerwald*) die Ergebnisse 


*) Diese Zeitschr. 1886, 12, 228. 
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der Messungen des Herrn Drabant veröffentlichte: mit steigendem Werthe 
der Axe a sinkt der derAxe c, indessen, wie gesagt, durchaus nicht propor- 
tional. Eine ähnliche scheinbare Regelmässigkeit zeigt die früher von mir*) 
gegebene Zusammenstellung in ihren sechs ersten Gliedern, wobei aber mit 
Zunahme der Axe a nicht eine Abnahme, sondern ebenfalls eine Zunahme 
in der Axe c verbunden ist. Abgesehen von dem Widerspruche, welcher 
durch diese beiden Serien entsteht, entbehrt auch die zweite jeglicher Pro- 
portionalität. Die scheinbare Regelmässigkeit sieht man indessen vollkommen 
schwinden, sobald man nicht einige wenige Glieder berücksichtigt, sondern 
eine grössere Reihe, wie sie in der nachstehenden Tabelle enthalten ist, 
überblickt**). 

Die in der Tabelle zusammengestellten Werthe für MM, oo und dd sind 
theils Grundwerthe und in diesem Falle durch ein Sternchen kenntlich ge- 
macht, theils aus anderen, in den Anmerkungen angegebenen abgeleitet. In 
einigen wenigen Fällen ist den Originalarbeiten nicht zu entnehmen gewesen, 
welche Grössen der Rechnung zu Grunde lagen. 

(Siehe die Tabelle auf S. 46 und 47.) 

Der Hauptübelstand, den vorstehende Angaben in sich bergen, liegt 
darin, dass bei weitaus den meisten von ihnen der Grad der Zuverlässig- 
keit der Grundwerthe lediglich aus der Gegenüberstellung der berechneten 
und gemessenen Winkel beurtheilt werden kann. Nur ausnahmsweise sind 
sie vollständiger und geben Aufschluss über die Zahl der Messungen und 
über die Schwankungen, welchen die Werthe für einen und denselben 
Winkel unterworfen sind. 

Nun weiss aber Jeder aus der Erfahrung, dass brauchbare Messungen 
meist mehr oder weniger nahe um einen gewissen Werth schwanken, dass 
jedoch auch solche Werthe vorkommen, die eine besonders starke Ab- 
weichung nach der einen oder anderen Seite zeigen. Liegt ein triftiger 
Grund nicht vor, um solche abnorme Werthe auszuscheiden, so beeinflussen 
sie manchmal nicht nur in erheblichem Maasse den Mittelwerth, sondern 
liefern zugleich, wenn sie als »Grenzwerthe« angeführt werden, ein falsches 
Bild über den Betrag der Schwankung der Mehrzahl der Beobachtungen. 
Auf diese Weise entziehen sich selbst die Angaben, bei welchen die Grenz- 
werthe aufgeführt sind, jeglicher Beurtheilung des Grades ihrer Zuverlässig- 
keit. Sie kann nur aus der Gesammtheit der zur Ableitung des Mittels 
verwendeten Einzelbeobachtungen gewonnen werden, auf Grund einer 
kritischen Abwägung des Werthes dieser letzteren. 


*) Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1872, 24, 490. 

**) Meine früheren Angaben über die geometrischen Constanten des Cölestins vom 
Erie-See (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1872, 24, 486) sind, da sie auf Beobachtungen an 
einem einzigen Krystalle beruhen und wohl deswegen so sehr von denen aller anderen 
abweichen, hier absichtlich weggelassen worden. 
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Innerhalb der grossen Zahl untersuchter Gölestine beschränkt sich 
die Anführung der »Grenzwerthe«, d.h. derjenigen Messungen, welche das 
Minimum und das Maximum einer Winkelgrösse angeben, wie schon be- 
merkt wurde, auf einige wenige Fälle. In der ganzen Reihe von 31 Num- 
mern der Tabelle*) sind sie nur von Herrn Buchrucker für die beiden 
Typen des Leoganger Cölestins und von Herrn Negri für denjenigen von 
Montecchio Maggiore angegeben. Ferner bin ich in der Lage, auch noch für 
Coimbra und Moron Grenzwerthe anzuführen, da ich mich zufällig im Be- 
sitze der Messungen des Herrn Drabant an diesen beiden Vorkommen be- 
finde. Die Werthe für die genannten fünf Gölestine, denen ich noch die 
oben mitgetheilten auf die Krystalle von Giershagen sich beziehenden bei- 
füge, sind folgende: 


a. zz 


MM = (140):(470) 
Fundort are 
Grenzwerthe I» iBer, | Diff. 
Coimbra 0,77894 : 4,28398 | 750410’ 0”— 760 0" 0” 75050’ 0”| 0020” 0” 
Montecch.Magg. | 0,77996 : 1,28282 | 75 39 20 — 76 7 175 51 20 | 0 97 40 
Giershagen 0,77962 : 1,28533 15 16 — 76 38 75 53 41-22 
Leogang, Typ.II. | 0,78035 : 1,98919 | 7528 — 76 40 75 56 | 0 42 
- ee 0,78499 : 1,28380 1620 — 76 6 16, 3 0 6 
Moron 0,78924 : 1,27904 76 10 30 — 76 22 30 176 33 ı 042 
00 = (044):(047) 
Grenzwerthe Ber... | F DIE 
Coimbra 0,77894 : 4,28398 75096’ — 75056’ 75050’ 0030’ 
Montecch. Magg. 0,77926 : 1,28282 7536 — 716.3 75 52,5 0 27 
Giershagen 0,77962 : 1,28533 15,38 - 4 75 46 02 
Leogang, Typ.Il. | 0,78035 : 1,8919 7550 — 75 56 75 36 ı% 
= =. 0,781499 : 4,28380 7542 — 7646 5 50 0 34 
Moron 0,78924 : 4,97904 75 35,5 — 76 A 7525| 0485 
dd = (102):(702) 
Grenzwerthe Ber. Diff. 
Coimbra 0,77894 : 4,28398 78040’ — 78049’ 1780597 93” 0039’ 
Montecch. Magg. 0,77926 : 1,28282 18 29 — 78 57 78 55 0 28 
Giershagen 0,77962 : 1,28533 78 49 — 79 48 790 = 26 
Leogang, Typ.II. | 0,78035 : 4,28949 78 42 — 79 29 78 45 42 447 
- - I. 0,78499 : A ,28380 78 36 — 79 56 79 6 40 1, 20 
Moron 0,78924 : 4,27904 —_ — — 


Die zum Theil recht hohen Differenzen-kommen Sicher auch bei anderen 


Gölestin si ! ann allerdi h iti 
en vor; sie werden dann allerdings durch das Verfahren des kritik- 


*) 


ebenso Nr. 29 und 33, 


Nicht 34, weil Nr. 24, 27 und 30 Krystalle einer und derselben Stufe sind; 
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losen »Mittelziehens« verdeckt; das auf diesem Wege abgeleitete Axen- 
verhältniss wird darum durchaus nicht unanfechtbarer. 

Wie gross die Differenzen bei Krystallen einer und derselben Stufe 
sein können, zeigen die nachstehenden Angaben des Herrn Grunenberg 
über die Gölestine von Pylle Hill und Aust-Ferry. Zum Vergleich mit 
den letzteren mögen auch die von Herrn Drabant an Krystallen desselben 
Fundortes, vermuthlich sogar derselben Stufe gewonnenen Werthe noch- 
mals angeführt werden. Dabei ist anzunehmen, dass die Zahlen des erst- 
genannten Beobachters Mittel aus Messungen mehrerer gleichwerthiger 
Winkel an jedem der nummerirten Krystalle sind, während die des zweiten 
Beobachters, bestimmt aus Messungen an mehreren Krystallen, deren Zahl 
sich aber leider jetzt nicht mehr feststellen lässt, abgeleitete Mittelwerthe 
darstellen. 


Pylle Hill, Krystall II. MM = 760 4 00 = 75054’ dd = 78044’ Grunenberg 


- Il. - = 76 40 a — EL - —=78 48 - 
11V. N 1649 = = 75 98 - = 78 52 = 
Diff. - = as’ - = 0096 -— 0044’ 
Aust-Ferry, Kryst.V. - = 76034" - = 750 8’ = 0407 - 
ELENI = —_ — -—_ 78 44 - 
NR — _ - = 78 49 = 
ZEV. 227640 == 566 - = 718 38 - 
Die gr 00 00a - = 0029" 
Mittel - =76 4 = = 75 56 557 2 = HDrabant 


Gesammtdiff. = 0097’ - =. 0048’ 557 - = 003349" 


Zur weiteren Beurtheilung der Schwankungen im Werthe eines Winkels 
von Krystall zu Krystall, aber auch an einem und demselben Krystall, mögen 
noch einige Einzelbeobachtungen am Giershagener Cölestin im Nachstehen- 
den angeführt werden: 


MM oc de 
Krystall . 750 455 52011 39094’ 
SEE 76 A4,5 = . 
- - 75 36 — _ 
- - 75 25 —— — 
ER ENTER: 52 2 39 95,5 
- - 75 54 5230 — 
zul 75 16 54 58 39 25 
- - 75 22 — = 
- - 75 53 — — 
- - 75 5A — 
- W — 52 AA 39730 
- - — 52 7 39 28 
- V. — 52 % 39 28 


PS 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 
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MM oc de 
Krystall VI. 75051’ 520 49' 39096’ 
Eu. 2 = 52 412 39 4 
NY 76, 3 _ — 
ER 16 38 Res re 
ER 75 56 _ n_ 
Zee 75 9 ae > 
= yall. n 52.2 39 5% 
aa 2 52 A 39 25 
Differenz 402% 0046 0033’ 


n 00—= 003%, dd—= 49 6. 


Nun ist aber leicht zu ersehen, dass schon eine Abweichung um einige 
wenige Minuten in den Grundwerthen dazu ausreicht, um das Axenver- 
hältniss wesentlich zu beeinflussen. So bewirkt eine Minute Zu- oder Ab- 
nahme im spitzen Winkel MM eine gleichsinnige Aenderung in der Axe a 
um rund 0,00024, während eine Zunahme des spitzen Winkels oo um eine 
Minute einer Abnahme der Axe c um rund 0,00038 entspricht. Eine Ver- 
schiedenheit zwischen gemessenen und berechneten Winkeln um 5’ gilt im 
Allgemeinen als eine befriedigende Uebereinstimmung. Es wird dabei aber 
nicht bedacht, dass sie gleichbedeutend ist mit einer Aenderung der Axen 
in der dritten Decimale und zwar für die Axea um = 0,00420 und für die 
Axe cum = 0,00190, dass hierdurch ferner einem Cölestin eine wesent- 
lich andere Stelle in der Reihe zugewiesen wird und die gesuchte und etwa 
vorhandene Gesetzmässigkeit verborgen bleiben muss. Dafür mögen als 
Beispiele dienen namentlich die Angaben verschiedener Autoren für Kry- 
stalle desselben Fundorts: von Dauber, Kokscharow und Herrn Auer- 
bach für Girgenti (vgl. Nr. 2, 43 und 4A), von den Herren Bettanini und 
Negri für Montecchio Maggiore (vgl. Nr. 4 und 6), diejenigen der Herren 
Drabant und Grunenberg für Aust-Ferry (vgl. Nr. 23, 29 und 33), der 
llerren Liweh und Hintze für Lüneburg (vgl. Nr. 14 und 32). Wie leicht 
kann es geschehen, dass durch Hinzuziehung eines weiteren Krystalles die 
Mittel der Winkelwerthe um mehr als 5’ verschoben werden, ohne dass 
darum eine Gewähr besteht, dass das neue Mittel sich der Wahrheit mehr 
nähere, als das frühere | 

Nach obiger Zusammenstellung sind die grössten Differenzen in den 
Winkeln sämmtlicher in der Litteratur erwähnten Cölestine folgende: 

bei MM 75%43' 20” (Nr. 4) — 76933’ (Nr. 34) — 0049’ 40” 
- 00. 75 8 (Nr. 33) — 76 47 (Nr. )=A1 9 0 
- dd 78 2% 8 (Nr. 34) —79 42 (Nr.28)—= 4 10 0 


also, wie man sieht, nicht grösser, zum Theil sogar kleiner als diejenigen, 
die sich in manchen Fällen aus den Grenzwerthen für Krystalle eines und 
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desselben Vorkommens, einer und derselben Stufe, ja für einen und den- 
selben Krystall ergeben. In der That können Differenzen zwischen Mittel- 
werthen niemals die Höhe erreichen, bis zu welcher extreme Werthe ge- 
langen. So hoch gestalten sie sich übrigens nur unter der Mitwirkung der 
äussersten durch allmähliche Uebergänge mit der grossen Mehrzahl nicht 
verbundenen, sondern von diesen meist abstehenden Werthe. Dagegen 
ist die Mehrzahl innerhalb viel engerer Grenzen eingeschlossen und zeigt 
Differenzen, wie sie bei einem und demselben Krystall oder bei Krystallen 
einer und derselben Stufe selten kleiner vorkommen. Von den 34 Num- 
mern zeigen 

26 für MM die Differenz 75050’— 7609’ — 0919’ 

27 - 00 - - 75 43 —76 23,5 = 0 20,5 

28 - dd - - 78 39—790 =0 2 


Die auf MM bezügliche Differenz von 0% 19’ veranlasst bereits einen 
Unterschied in der Axe a um = 0,00447 (0,77894 — 0,78344) und die 00 
betreffende von 0% 20,5 einen solchen in der Axe c um # 0,00783 (1,28687 
— 1,2790%). Diejenigen Werthe, welche ausserhalb der obigen Intervalle 
mit Differenzen von 19’—21’ liegen, sind für MM die Nummern 1, 2 und 
28 bis 34 ; für oo Nr. 4, k, 12, 28, 30, 32, 33; endlich für dd Nr. 4, 42, 
23, 28, 31, 34. Wollte man Werthe für die drei Winkel und das Axen- 
verhältniss des »normalen« Cölestins ableiten, so müsste man wohl alle 
die ebengenannten Nummern, welche in irgend einer Hinsicht nicht in das 
Intervall der »mittleren Lage« passen, ausschliessen. Es blieben dann 
22 Nummern und zwar 3, 5 bis 11, 43 bis 22 und 24 bis 27 übrig, aus 
denen sich die Mittelwerthe unter I. ergeben würden. Legt man zwei von 
ihnen, etwa die für MM und oo zu Grunde und berechnet mit ihrer Hülfe 
die übrigen, so erhält man die Werthe ünter Il.: 


q e MM: 00 dd 
tl. 0,78445  1,38300 . 750587307 750517957 0°7804.8°20° 
ll. 0,78093 1,2832 — = 78 48 48 
Dt end 0.00020,02.00:0002%.,. en Eu aRz 


Die Differenz zwischen dem Mitttel von 22 Cölestinen und dem be- 
rechneten Werthe entspricht also in MM oder oo ausgedrückt nicht ganz #' 
für den ersteren und 0,6 für den zweiten Winkel, was gewiss als ein be- 
friedigendes Ergebniss bezeichnet werden kann. 

Nicht uninteressant gestaltet sich der Vergleich der abgeleiteten Werthe 
unter II. mit den für den Giershagener Cölestin gefundenen: 

a [6 MM 00 dd 
0,78093 1,28324 7505830"  75051' 925" 78048’ 48” 
0,77962 1,28533 7553 0 7546 0 Te) 


Differenz 0,00131 0,00209 00487 307, 09. BT aBU 0 gt" 
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denn auch dieses Ergebniss ist kein ungünstiges, wenn man auf die 
Schwankungen Rücksicht nimmt, welchen die drei Winkel unterworfen 
sind. Vergleicht man nämlich die auf S. 49 angegebenen Differenzen mit 
den hier zwischen Rechnung und Beobachtung sich herausstellenden, so 
betragen die letzteren für die drei Winkel respective 7,16 und 40,2°/, der 
ersteren. 

Aus Vorstehendem erscheint die Annahme der Existenz eines »Normal- 
Gölestins« wohl berechtigt. Berücksichtigt man, wie willkürlich in der 
Mehrzahl der Fälle die geometrischen Eigenschaften durch das übliche 
Mittelziehen abgeleitet werden, so darf man sie nicht als genauen Ausdruck 
der Morphologie und Structur der Substanz ansehen. Deshalb müssen auch 
die bisher an sie geknüpften Betrachtungen über die Variation der chemischen 
Zusammensetzung als illusorisch bezeichnet werden. 

Wenn schon innerhalb der geometrischen Eigenschaften der CGölestine 
keine Continuität sich ableiten lässt, vielmehr alles darauf hinweist, dass 
die Schwankungen in der Beschaffenheit der Krystalle selbst ihre Ursache 
haben, so liegt es auf der Hand, dass einen Zusammenhang zwischen den 
geometrischen Constanten und dem Calciumgehalt zu suchen ein gänzlich 
erfolgloses Unternehmen sein würde, zumal die Mengen des Calciums stets 
nur gering sind und ihre quantitative Bestimmung, namentlich bei den 
wenig scharfen Trennungsmethoden, unsicher sein muss. 

So lange man der Ansicht war, dass bei den Gliedern isomorpher 
Mischungsreihen eine Continuität der Eigenschaften nicht zu bestehen 
braucht, dass diese Eigenschaften vielmehr einem anderen Gesetze von 
complieirterem Ausdrucke folgen können, so nahm man (wie auch ich es 
that) zu dieser Erklärung, die keine ist, seine Zuflucht. Nach den Arbeiten 
der Herren Dufet und Retgers, sowie denjenigen Mallard’s ist dies 
jedoch nicht mehr zulässig. Es muss daher nach einer anderen, wirk- 
lichen Erklärung des Variirens der geometrischen (und optischen) Eigen- 
schaften gesucht werden. 

Für den Cölestin dürfte die Lösung der Frage in der Erscheinung der 
nicht parallelen Lagerung der Krystalltheilchen, in der von M. Jerof&jew 
mit dem Ausdruck »Häufung« bezeichneten Erscheinung zu finden sein. 
Die Theile des Krystalls, richtiger Krystallaggregats, sind danach aus der 
parallelen Lage herausgedreht, um eine Axe, die meist eine typische Zonen- 
axe, etwa eine der Symmetrieaxen ist. Beim Cölestin kommt diese Rolle 
namentlich den Axen c und b zu. Die Erscheinung ist besonders kenntlich 
an dem mangelnden Parallelismus der M-Flächen einerseits und bei den 
nach der Axe a lang ausgebildeten (z.B. sieilianischen) Krystallen an ihrer 
fächerartigen Anordnung in den Krystallgruppen , infolge einer Drehung 
der Einzelkrystalle um die Axe b. Bei solcher Beschaffenheit der Gebilde 
wäre es zu verwundern, wenn man constante Werthe erhielte. Dasselbe 
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wiederholt sich bei Betrachtung des Winkels der optischen Axen. Die Ebene 
dieser Axen ist ja bekanntlich parallel der Symmetrieebene {010}, und so 
zeigt sich denn bei Platten, mögen diese normal zur ersten oder zur zweiten 
Mittellinie sein, also nach {100} oder nach {004} geschnitten, eine Wieder- 
holung des Axenbildes in der Ebene der Axen, die wiederum eine Drehung 
der Krystalltheile um die Symmetrieaxe b beweist. 

Dass unter solchen Verhältnissen die etwaige gestaltverändernde Ein- 
wirkung der immer nur geringen Beimengungen von Calciumsulfat ver- 
schwindend klein ist gegenüber dem Einfluss der Häufung, ist wohl ohne 
Weiteres einleuchtend. Uebrigens ist vorläufig durch nichts bewiesen, 
dass das in vielen Cölestinen gefundene, quantitativ aber unsicher be- 
stimmte Calcium in der That als isomorphe Beimengung fungirt. Ja es steht 
nicht einmal fest, dass es durchaus als Sulfat enthalten ist. Es sind viel- 
mehr einige Zweifel schon deswegen gestattet, weil ausgesprochene, gut 
charakterisirte isomorphe Mischungen von Strontium- und Caleiumsalzen 
nicht zahlreich sind. Das Caleium steht eben isolirt und neigt sich be- 
dingungslos weder der Magnesium-Eisen- noch der Strontium-Blei-Gruppe 
zu. Das häufige Vorkommen der Cölestine mit Caleciumcarbonat, sei es in 
Gestalt des Aragonits, sei es in der des Galecits, macht es auch nicht un- 
wahrscheinlich, dass ihr Galciumgehalt auf Einschlüsse oder mechanische 
Beimengungen von Garbonat zurückzuführen ist. Darauf weist auch der 
Umstand hin, dass bei den Analysen mit steigendem Gehalt an Calcium 
nicht durchweg eine Zunahme des Schwefelsäuregehaltes Hand in Hand 
geht, was indessen der Fall sein müsste, wenn das Calcium an Schwefel- 
säure gebunden wäre. Wahrscheinlich ist es eher, dass der geringe Gehalt 
an Kohlensäure von allen Analytikern übersehen worden ist*). 


Zusammensetzung, speeifisches Gewicht und Winkel der 
optischen Axen (von K. Thaddeeff). 


Nachdem die spectroskopische Untersuchung des Giershagener Cölestins 
auch nicht die geringsten Spuren von Calcium oder Baryum erwies, schien 
es von grossem Interesse, Versuche über die Bestimmung des Strontiums 
nach verschiedenen Methoden anzustellen. Der Studirende des Bergfaches, 
Herr J. Ghukassian, hatte die Freundlichkeit, Analysen nach der allgemein 
üblichen Methode durchzuführen. 

1.A. 1,0698 g des Minerals wurden in einem Platintiegel mit 5 g Natrium- 
carbonat**) auf einer Berzelius’schen Lampe geschmolzen und die Schmelze 


*) Vergl. übrigens Babcock, N. Jahrb. f. Min. 1879, 837. 

**) Es ist wohl nicht überflüssig hervorzuheben, dass alle Reagentien auf Gegen- 
wart von Calcium, Baryum oder Schwefelsäure geprüft wurden, wobei sich die Noth- 
wendigkeit die Salzsäure von Neuem zu destilliren herausstellte, um sie von Spuren 
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darauf zwei bis drei Stunden auf dem Wasserbade digerirt. Das Strontium- 
earbonat wurde abfiltrirt und mit einer Lösung von Ammoniumcarbonat 
ausgewaschen. Im Filtrat wurde die Schwefelsäure bestimmt (vgl. 1. B.), 
während das Strontiumearbonat in verdünnter Salpetersäure gelöst, die 
Auflösung zur Trockne verdampft und zweimal mit einer Mischung von 
Aether und Alkohol (1 : 4),behandelt wurde. Das Filtrat des Strontiumnitrats 
wurde, nachdem es in einer Platinschale zur Trockne verdampft worden, 
mit Wasser aufgenommen und mit Ammoniumoxalat in Gegenwart von 
Ammoniak gefällt. Nach zwölfstündigem Stehen in der Wärme bildete sich 
in der Flüssigkeit ein Niederschlag, welcher 0,0002 g wog, im Spectroskop 
jedoch keine Spur von Caleium, sondern nur Strontium zeigte. — Das auf 
dem Filter zurückgebliebene Strontiumnitrat in Wasser gelöst, mit Schwefel- 
säure nahezu zur Trockne eingedampft, wurde mit Wasser, nachdem es mit 
Schwefelsäure angesäuert und mit Alkohol vermischt worden war, aufge- 
nommen, zehn Stunden stehen gelassen, darauf abfiltrirt, mit verdünntem 
Alkohol ausgewaschen, das Filtrat aber eingeengt, wobei wiederum Stron- 
tiumsulfat ausfiel. Der Hauptniederschlag von Strontiumsulfat wog 1,0458 g, 
der zweite 0,0060 g, somit wurde im Ganzen 1,0518 g entsprechend 
98,340/, des eingewogenen Gölestins oder auf SrO berechnet 55,44°/, statt 
56,39 0/, gefunden ‘*). 

1. B. Das Filtrat vom Strontiumcarbonat lieferte 4,3600 g Baryumsulfat, 
entsprechend 43,63°/, SO, gegenüber der theoretischen Menge von 43,61 0/,. 

II. 1,0490 g Gölestin wurde mit Natriumcarbonat geschmolzen, das 
erhaltene Strontiumcarbonat in Sulfat übergeführt und mit einer concen- 
trirten Lösung Ammoniumsulfat (1:4) 2% Stunden lang stehen gelassen, 
darauf abfiltrirt und wie üblich mit einer Lösung von Ammoniumsulfat 
ausgewaschen. Beim Einengen des Filtrats fiel noch Strontiumsulfat aus, 
dessen Filtrat, mit Ammoniumoxalat behandelt, einen Niederschlag von 
0,0020 g lieferte, welcher sich aber wiederum als reines Strontiumsalz 
erwies. — Das Gewicht des Hauptniederschlags betrug 1,0322 g, des zweiten 
0,0014 8, im Ganzen also 1,0336 8, entsprechend 98,530/, der eingewogenen 
Menge oder 55,56 %/, SrO. 

Somit ergab sich beide Male, sowohl beim Fällen mit Schwefelsäure 
als auch mit Ammoniumsulfat, ein Verlust an Strontiumsulfat von 1,50/, 
oder 0,8°/, Strontiumoxyd. Nur bei sehr concentrirten Lösungen mit be- 
deutendem Ueberschuss an Alkohol gelingt es, das ganze Strontiumsulfat 


Schwefelsäure zu befreien, während die Ammoniumsalze, sowohl das Sulfat, als auch 
das Carbonat frisch Bares werden mussten, da die käuflichen »chemisch reinen « 
Caleium-haltig waren. 


*) Bei den Berechnungen galten folgende Atomgewichte: Sr 87,3; Ba 136,86; S 
31,98; 045,96; GC 44,97. 
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auf dem Filter zu erhalten, wofür die folgende, ebenfalls von Herrn 
Ghukassian ausgeführte Analyse spricht. 


Il. 1,0012 g Gölestin mit 5 g Natriumcarbonat geschmolzen, ergaben 
nach dem soeben beschriebenen Verfahren einen Oxalatniederschlag von 
0,0006 g, welcher ein plötzliches Aufleuchten des Caleiumspectrums zeigte 
neben dem andauernden Strontiumspectrum. Der Hauptniederschlag des 
Strontiumsulfats wog 0,9798 g, die Ausscheidung bei dem ersten Ein- 
dampfen 0,0146 g, zusammen 0,9914 g oder 99,02°/, der eingewogenen 
Menge. Als aber das Filtrat in einer Platinschale zur Trockne eingedampft 
und darauf mit Schwefelsäure-haltigem alkoholischem Wasser aufgenommen 
wurde, blieben 0,0408 g unlöslichen Rückstandes zurück, welcher sich 
wiederum als reines Strontiumsulfat erwies. Somit betrug die Gesammt- 
menge Strontiumsulfat 1,0022 g oder 100,09°/, der eingewogenen Menge. 

Herr Immendorff*) sprach auf Grund seiner Analysen des reinen 
Cölestins von Lüneburg die Vermuthung aus, dass das allgemein ange- 
nommene Atomgewicht des Strontiums unrichtig sei. Seine Analysen führte 
er in der Weise aus, dass der Cölestin mit Kalium-Natriumcarbonat auf- 
geschlossen, die Schmelze mit Wasser ausgelaugt und Strontiumcarbonat 
direct gewogen wurde. 


Cölestin eingewogen: SrCOz3 erhalten: SrCO3 ber.**): Ueberschuss: 
1. Versuch 0,9665 g 0,7830 g 0,7769 g 0,0061 g 
2. - 0,9467 - 0,7669 - 0,7609 - 0,0060 - 


Die erhaltenen Ueberschüsse sind es eben, die Herrn Immendorff 
zur Annahme veranlassen, dass das von ihm bei der Berechnung verwendete 
Atomgewicht des Strontiums unrichtig sei. Allem Anscheine nach hat er 
nicht berechnet, zu welchem unmöglichen Atomgewichte für dieses Element 
seine Analysen geführt haben würden, sonst hätte er sich nach einer anderen 
Auslegung seiner zu hohen Zahlen umgesehen. Legt man nämlich der 
Einfachheit halber die Alomgewichte S=32, O=146 und C=12 zu Grunde, 
so liefert die Berechnung Sr = 93,6, sodass 

0,9665 g SrSO, entsprechen würden: 0,78298g SrCO; (gef. 0,7830 g). 


Unter diesen Umständen müsste das Strontium im periodischen System der 
Elemente seinen Platz zwischen Zirkonium und Niob einnehmen, was wohl 
wenig glaubwürdig erscheinen dürfte. 

Neben diesem Ergebniss ist übrigens hervorzuheben, dass eine der 
Schwefelsäure-Bestimmungen (Nr. 2) Herrn Immendorff nahezu die theo- 


*) Diese Zeitschr, 1886, 11, 234—235 in Herrn Hintze’s Arbeit: »Ueber Cölestin 
von Lüneburg und das Studium von Vicinalflächen«. 
**) Die Berechnung rührt von Herrn Immendorff selbst her unter Zugrunde- 
legung des Atomgewichtes Sr = 87,5. 
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retische Menge lieferte: gefunden wurde 43,58/, 505, während die Theorie 
bei Annahme von Sr— 87,3 den Werth 43,64°/, fordert *). 

Die Ueberschüsse im Strontiumcarbonat erklären sich einfacher, wie 
meine eigenen Versuche lehren: erstens lässt sich das Strontiumearbonat 
unter den angeführten Verhältnissen nur schwer vom Natriumearbonat be- 
freien und zweitens geht bei einer solchen Aufschliessung viel Platin aus 
dem Tiegel in die Schmelze über und verbleibt dann beim Strontium- 
carbonat**). So ergab sich bei einer meiner Analysen da, wo nach dem 
eingeschlagenen Gange nur Baryumsulfat zu erwarten war, ausschliesslich 
reines Platin. 

IV. A. 1,0494 g Gölestin wurden mit 5g Natriumcarbonat aufgeschlossen. 
Das gut ausgewaschene Strontiumcarbonat wog 0,8205 g***) statt 0,8191 g, 
wie es die Theorie fordert. Dieses Garbonat wurde in demselben Tiegel in 
Sulfat übergeführt, welches 1,0264 g wog oder 100,68°/, des Eingewogenen 
entsprach. In eine Platinschale gebracht, wurde es mit concentrirter Am- 
moniumcarbonatlösung 24 Stunden stehen gelassen, dann abfiltrirt und 
in verdünnter Salzsäure aufgelöst. Auf dem Filter blieb ein grauschwarzes 
Pulver im Gewichte von 0,0088 g zurück, welches sich als reines Platin, 
ohne jegliche Beimischung von Baryumsulfat erwies. Nach Abzug dieser 
0,0088 g Platin von den vorhin gewogenen 1,0264 g blieben 1,0476 g ent- 
sprechend 99,82°/, SrSO, der angewandten Menge übrig. — Nach noch- 
maliger Ueberführung des Strontiumchlorids in Sulfat, Eindampfen der 
Lösung mit Schwefelsäure in einer Platinschale und Vertreiben der über- 
schüssigen Säure, liess ich es 24 Stunden lang mit einer Lösung von Am- 
moniumsulfat stehen. Das Filtrat wurde mit Ammoniumoxalat versetzt 
und gab 0,0005 g Niederschlag, welcher nur ein reines Strontiumspeetrum 
lieferte. Das erhaltene Strontiumsulfat wog aber nunmehr nur 1,0132 g 
oder 99,39 0/,. 

IV.B. Bei der Schwefelsäurebestimmung wurden 1,3023 g BaSO,, 
entsprechend 43,84 %/, SO; erhalten. 


*) Beiläufig sei bemerkt, dass Herrn Immendorff’s Zahlen für die eingewoge- 
nen Mengen Cölestins und die auf sie bezogenen Mengen gefundenen Baryumsulfats ein- 
ander nicht entsprechen, sondern unter 1. und II. vertauscht sind, denn es kann nicht 


I. 0,9665 g Sr SO, geben 1,2023 g BaSO4 und 
1120,9467 8 - - 12638 g - 


**) Ich würde diese Thatsache unerwähnt lassen, wenn ich es nicht für angezeigt 


hielte, darauf hinzuweisen, dass bei jeder Aufschliessung mit Natriumcarbonat in einem 
Platintiegel das Platin in die Schmelze übergeht und, wenn unbeachtet, die Ergebnisse 


der Analyse beeinflussen muss. 


) Diese Zahl ist noch zu niedrig, wie es sich aus dem weiteren Verlaufe der Ana- 


lyse ergiebt. Es ist zu vermuthen, dass ich im Strontiumcarbonat viel Oxyd hatte und 
dass selbst ein Befeuchten mit Ammoniumcarbonat in diesem Falle ohne Erfolg blieb, 
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V. 0,9045 g Gölestin mit 5 g Natriumcarbonat aufgeschlossen gaben 
1,1538 g BaSO, bezw. 13,78 %/, SO;. 

Die Abweichungen der gefundenen Mengen Schwefelsäure (Mittel 
43,81 °%/,) von dem theoretischen Werthe (13,64 %/,) sind auf den Umstand 
zurückzuführen, dass es bei grösseren Mengen Natriumcarbonats schwer 
fällt, ein vollkommen Natrium-freies Baryumsulfat zu erhalten, obwohl in 
beiden Fällen der Niederschlag, wie es allgemein üblich ist, auch nach dem 
Glühen gewaschen wurde. 

Um diesen Uebelstand zu vermeiden, nahm ich eine directe Auf- 
schliessung mit einer gesättigten Ammoniumcarbonatlösung vor. 

VI. 0,4415 gCölestin gaben nach 24 Stunden Einwirkung einer Lösung 
von Ammoniumcarbonat in der Kälte unter zeitweiligem Umrühren 0,3700 g 
Sr003. Nach Auflösung in verdünnter Salpetersäure zeigte es sich, dass 
0,0752 oder 17,03 %/, der eingewogenen Menge Sulfats auf dem Filter unzer- 
setzt blieben. Die Untersuchung dieses Rückstandes ergab reines Strontium- 
sulfat. Zieht man diese Menge von der eingewogenen und der als Garbonat 
gewogenen ab, so erhält man: 

0,3663 g Cölestin gaben 0,2948 g SrCO, oder 56,47), SrO 
gegenüber der Theorie 0,2943 - - - 56,39 - - 
Diff. + 0,0005 g SrCO, oder + 0,08%), SrO 


Die salpetersaure Lösung wurde zur Trockne eingedampft und mit Alkohol 
und Aether (1: 4) behandelt. Das Filtrat lieferte 0,0002 g Oxalat, welches 
deutlich, wenn auch nur aufblitzend das Galciumspectrum neben dem an- 
dauernden Strontiumspectrum zeigte. 

VI. A. 0,5496 g Cölestin gaben nach 48-stündiger Behandlung mit 
einer Lösung von Ammonitumcarbonat bei häufigem Umrühren nur 0,0048 g 
ungelöst gebliebenen reinen Strontiumsulfats oder 0,32 %, in 0,4440 g 
Strontiumcarbonat. Zieht man die Menge 0,0018 g von der eingewogenen 
ab, ebenso vom gewogenen Garbonat, so hat man: 

0,5478 g Gölestin gaben 0,4392 g SrCO,oder 56,26%), SrO 
statt 0,1401 - - - 56,39 - - 
welche die Theorie erfordert, also — 0,0009 g$rCO,; oder — 0,13°/, SrODif. 


Da, wo ein Galeiümniederschlag entstehen müsste, wurden 0,0004 gerhalten, 
die jedoch im Spectroskop nur die Strontiumlinien zeigten. Das Strontium- 
nitrat wurde in wässeriger Lösung bei Gegenwart von Ammoniak mit 
Ammoniumearbonat kochend gefällt und 42 Stunden lang aufdem Sandbade 
stehen gelassen. Es wog das Strontiumcarbonat 0,4388 g, entsprechend 
56,20 %/, SrO. Somit betrug der Verlust an Garbonat gegenüber der ersten 
Wägung 0,0004 g oder 0,06 °/, SrO. 

VI. B. Die Schwefelsäurebestimmung lieferte 0,6967 BaSO, oder 
43,65 %/, SO3. 
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VII. 0,8820 g Cölestin wurden 24 Stunden lang mit einer Lösung 
von N nunsulfat stehen gelassen und gaben bei.der Probe auf Calcium 
einen Niederschlag von 0,0004 g, welcher aber im Speetroskop wiederum 
nur die Strontiumlinien zeigte. 

Aus allen diesen Analysen glaube ich zu nachstehenden Schluss- 
folgerungen berechtigt zu sein: 

1. Der Gölestin von Giershagen ist chemisch rein ; die beizwei Analysen 
(Nr. IIL und Nr. VI) wahrgenommenen Spuren von Ca gehören sporadisch 
beigemengtem Caleiumcarbonat an. Für die Reinheit des Gölestins sprechen 
auch die Schwefelsäurebestimmungen, welche ergaben 43,84; 143,63; 
13,65 und 43,78, im Mittel also 43,71 %/, SO, gegenüber dem theoretischen 
Gehalt von 43,61 %. 

2. Bei dem gewöhnlichen Gange der Cölestin-Analysen ist es bedeutend 
bequemer und genauer das Strontium nicht als Sulfat, sondern als Garbonat 
zu fällen (vgl. Analyse Nr. VII), worauf Herr Fresenius schon längst aul- 
merksam gemacht hat. 

3. Die Analyse des Cölestins verläuft sicherer, wenn auch langsamer 
bei Anwendung einer gesättigten Lösung von Ammoniumcarbonat (vgl. die 
Analysen: Nr. VI und VII). Die Bestimmung der Basen, namentlich aber 
der Schwefelsäure, verläuft bei dieser Aufschliessungsmethode recht sauber. 

Nachdem die chemische Voruntersuchung mir die Ueberzeugung bei- 
brachte, dass ich es mit absolut reinem Cölestin zu thun hatte, erschien es 
mir werthvoll, auch seine physikalischen Eigenschaften möglichst genau 
festzustellen. Unter diesen Eigenschaften waren es das specifische Gewicht 
und der Winkel der optischen Axen, welche ich bestimmte. 

Zur Bestimmung des specifischen Gewichtes bediente ich mich eines 
Pyknometers von etwa 4 ccm Inhalt, welches mit Wasser gefüllt bei 199% C. 
im Mittel von zehn Beobachtungen 14,5028 g wog, wobei die Einzel- 
bestimmungen zwischen 14,5023 g und 14,5032 g schwankten. Zur Er- 
mittelung des specifischen Gewichtes wurden kleinere Krystalle verwendet, 
und zwar zwei verschiedene Portionen. Das Gewicht des Pyknometers 
mit Wasser und Substanz wurde ebenfalls zweimal bestimmt, unter Be- 
rücksichtigung sämmtlicher bei physikalischen Beobachtungen erforderlichen 
Vorsichtsmassregeln. Zur Berechnung des speeifischen Gewichtes bediente 
ich mich der bekannten Formeln *) : 

w=m-+ P,—P-+ (P, — x) |Q — & + 3ß (t —t,)] 


m 


s=2(Q-hN+ 4 


*) Kehlrausch, Leitfaden der praktischen Physik, Leipzig 189%, 7. Aufl 
S. 47—h8. | } 
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I ‚sill: 


Das Gewicht der Substanz m=2,25285 g 2,2518 
Pykn. m. Wasser u. Subst.1) P= 16,1903 gbei 17,10C. 46,4891 gbei16,3°C. 
5 2 ee de NNEII- = 6A 


Das Gewicht des Pyknometers mit Wasser (P,) war bei 19% C., wie bereits 
erwähnt — 14,5028 g; dasjenige des leeren Pyknometers (z)—=10,7821 g. 
Bei den Berechnungen wurden angenommen 3ß — „yinn; 4 = 1,012, 
während Q (Dichtigkeit des Wassers) den von Herın Kohlrausch*) an- 
geführten Tabellen entnommen wurde. Aus diesen Werthen erhält ınan: 
15 =—=.3,909°) As —=8,967 
2), 3,966 2) 2 —9;964 
Mittel: s — 3,9669. 
Dieses auf sein specifisches Gewicht hin genau geprüfte Material war 
es, welches ausschliesslich zu meinen eigenen oben beschriebenen Analysen 
diente. 


Zur Messung des Winkels der optischen Axen verfügte ich über eine 
in der bekannten Werkstatt der Herren Dr. Steeg und Reuter in Hom- 
burg v. d. H. normal zur ersten Mittellinie geschliffene Platte und drei 
nach der Basis {001} abgetrennte Spaltplatten. Der spitze Axenwinkel 
wurde gemessen in Luft, Mandelöl und Methylenjodid, der stumpfe in 
Methylenjodid allein. Die Messungen wurden angestellt mittelst des 
Fuess’schen Axenwinkelapparates (Nr. 21 des Katalogs von 1891). 


Messungen desstumpfen Axenwinkelsin Methylenjodid. 
Zahl d. Beob.: Grenzwerthe: . Mittel: Temp.: 


Platte I. 2H,n 5 4160587 — AA7013° 4170636" 2A0C. 


2Hom 5 U MB 34 Zo45 2 445.37 8% f 
2 Ho >, NE 20O — A Rh MER 0 F 
Platte I. 2H,,; 3 446940" — 116056" 116043’ 48” M0C. 
Ham 8. MB A6 —AMB 33. 115 25 22 e 
2Hom a N a AA ASTRO ei 


Platte Ill. 2H,zi B) 416047’ — 116033”. 116023’ 0” 20,50. 
50T ee 20 e 
2Hor: h) 443 29 — A413 56 . 113 17 24 - 

Schon bei flüchtiger Betrachtung der Tabelle treten deutlich Schwan- 
kungen des Winkels der optischen Axen bei Krystallen einer und derselben 
Stufe hervor, worauf vor einiger Zeit auch Herr Grunenberg***) auf- 


*) 1.0.8. 405. 

**) Es ist einleuchtend, dass bei etwa 2 g eingewogener Substanz die durch die 
obigen Formeln einzuführende Correclion das spec. Gew. um nur 0,046 verringert. So 
bei dem ersten Versuche ist uncorr. s = 3,985 und corr. — 3,969. 

***) Uebersicht ü. d. Geschichte d. Cölestins etc. Inaug.-Diss. Erlangen 1892,8.42—43. 
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merksam machte. Interessant ist bei meinen Beobachtungen die Er- 
scheinung, dass das Minimum dar Platte I mit dem Maximum der Platte II 
und das Minimum dieser letzteren mit dem Maximum der Platte III beinahe 
übereinstimmen, namentlich bei den Werthen für Na-Licht. Bemerkt sei 
übrigens, dass Platte III sehr dünn war und recht breite Büschel zeigte, 
deren Einstellung ungenau ausfallen und die Zuverlässigkeit der Werthe 
unbedingt beeinflussen musste. 


Um zu controliren, ob nicht vielleicht auch verschiedene Stellen einer 
und derselben Platte Schwankungen aufweisen, führte ich dahin zielende 
Beobachtungen an der normal zur ersten Mittellinie geschliffenen Platte aus. 
Diese Beobachtungen wurden zunächst mit Na-Licht angestellt: 


Zahl d. Beob.: Grenzwerthe: Mittel: Temp.: 
Stelle I. 2Hana 3 17045’ — 470926’ 47020’ 0” 21°C. 
157 b) 47 AN —47 20 47 417 2% - 


Die auftretenden Schwankungen sind, wie man sieht, unbedeutend 
und liegen innerhalb der Grenzen der Beobachtungsfehler. 

Um mittlere Werthe zu erlangen wurden Messungen an weiteren Stellen 
derselben Platte, dann, um zu beurtheilen wie stark diese Werthe bei Be- 
obachtung in Methylenjodid durch Temperaturschwankungen um 1° G. be- 


einflusst werden, bei 22° G. und zwar wiederum an einer anderen Stelle 
ausgeführt. 


Zahl d. Beob.: Grenzwerthe: Mittel: Temp.: 
Stelle II. 2Har: 5 46039'— 16054’ 4604712" 210C. 
2Harı 5 47 A6—AT 4 4725 36 - 


Stelle IV. 2Hau b) 1655 —47 7 47 136 21090. 
2H ana h) 17 16—47 27 4723 24 - 
3 


2Harı 17 29 —47 12 4733 40 - 
Stelle V. 2H,n h 16 57 —47 3 46 59 15° 220C. 

2H ana b) 47 aA —47 23 4746 36 - 

2Harı 3 17 32 —147 36 4A73k 0 - 


Die Schwankungen sind selbst bei Verschiedenheit der Temperatur 


um 1° so unbedeutend, dass man ohne Bedenken das Mittel aller Messungen 
nehmen darf. Man erhält dann: 


Han — 46056 11" Temp.: 21—220C. 
2Hana — Mn 49 PA) = 
2H,n = 41 31 5 er 


sin H, 
sin H, 


der mittleren H, und jedes einzelnen H, die Werthe 2V, berechnet: 


Mit Hülfe der Formel tgV, = wurden unter Zugrundelegung 
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Hy H, 32V, 
1 I 3 230 38.0” 58033’ 20” 500.97347 
Na 23 39.40 57 48 40 50 Ak 32 
TI 23 5 30 574 0 51 43 30 


Io 23 28 0 58 21 50 50 758 
Na. -23 39 40 57 42 40 50 47 27 
TI 23 45 30 57.920 51 Ak 29 


ale 77 23 28 0 98 11 30 50 12% 42 
Na 23 39 40 57 28 0 50 54 40 
TI 23 45 30 56 53 40 51 22 16 


Dem wirklichen Werthe von 2V, des Cölestins von Giershagen dürfte 
man wohl ziemlich nahe kommen, wenn man die Mittel der beiden ersten 
Reihen zieht, dagegen die dritte unberücksichtigt lässt, da in ihr die dünne 
Platte nach {004} mit in Betracht kommt und die Werthe für V,, beeinflusst. 
Dass aber bei dieser Platte, wegen der zu breiten Büschel, die Einstellungen 
ungenau wurden, ist bereits hervorgehoben worden. 

Als Werthe für den wahren Winkel der optischen Axen bei dem 
Cölestin von Giershagen dürfen also folgende gelten: 

2 Van. —1900 5,25 Temp. 21—22°C. 
2 Vuva = 50 46 - - 
2U,m = 51 Ik - - 


Die Beobachtungen des spitzen Axenwinkels in Mandelöl ergaben : 
Zahl d.Beob.: Grenzwerthe: Mittel: Temp.: 
2Han 5 550 k2’— 550 5% 55047’ 19,500. 
2Hava 5 56 15 — 56 30 56 21,5 - 
2Han 3 56 59 —57 6 DRM S = 


A 


und die in Luft: 
Zahl d.Beob.: Grenzwerthe: Mittel: Temp. : 
2Eı: 5 860 41’— 86044 86023’ 49,5°C, 
Om, 5% 870 37 897 Vu Sun < 
N LTE N 89 7 a 


Ehe ich dazu übergehe, die von mir für den Cölestin von Giershagen 
ermittelten Werthe mit denen für CGölestine anderer Fundorte gefundenen zu 
vergleichen, möchte ich hier die Beobachtungen des Herrn P. J. de Kanter 
an Gölestinen von Aust-Ferry, Coimbra, Gonil und Moron etwas ausführ- 
licher anführen, als sie in einer Arbeit von C. Baerwald*) wiedergegeben 


*) Diese Zeitschr. 4886, 12, 228. Herr Grunenberg schreibt diese Beobach- 
tungen irrthümlich Baerwald selbst zu und führt nur die am Cölestin von Aust-Ferry 
gefundenen Werthe für 2H, an. Bezüglich genauerer Fundortsangaben möge auf die 
Arbeit von Baerwald verwiesen werden. 
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worden sind. Diese Beobachtungen, welche sich auf die Messung des 
Winkels 2H, in Mandelöl beziehen, wurden im Jahre 1885 in dem hiesigen 
mineralogischen Institute ausgeführt, indessen gelangten nur die Mittel- 
werthe zur Veröffentlichung, während das gesammte Material unveröffent- 
licht blieb. Die nachstehenden Angaben beziehen sich sämmtlich auf die 


Temperatur von 21° C. 


Fundort; Zahl d.Beob.: Grenzwerthe: Mittel: 
Coimbra 2Hari 5 55099’— 560 9’ 55046’ 
ZH ana 4 56 20 — 56 41 56 34 

2Hanı 1: 564057 415 © 56 49,5 
Moron BIZE 2Hari 1 Ir a 
2 Hana 2 56 41 — 56 43 56 42 
2 Hanı 2 57 46 — 57 52 5749 
- MEN ar: 1 — 56 35 
23H uva 1 — 56 52 

2 Hanı 2% 57 43 — 57 46 57 k4,5 
Conil 2Hazi 6 nicht angegeben 56 57 
2H ana 3 = 37 40 
2Hanı 3 = 58 7 
Aust-Ferry Pl.I. 2Har: k nicht angegeben 56 30 


Hua 4 56054 —57%10° 56 59,75 
2Han N SEN IE 

. Pl. II... 2Her k 55 41 —55 59 55 51,75 
Hama 5614 — 56 38: 56.285,75 
2Hanı 56 5657 16 57.5, 


SS 


Ausserdem wurde gemessen bei 240C.: 


Aust-Ferry Pl. I. 2E,; 2 880 46’ — 88047 880 46,5 
2Eya 2 9 .3—90 5 90 4 
2En A — 94 47 


Die Beobachtungen am Cölestin von Aust-Ferry bestätigen die Angaben 
des Herrn Grunenberg, welcher fand, dass Krystalle von einer und der- 
selben Stufe dieses Fundortes im Winkel @2V, Schwankungen bis zu 29’ 
aufweisen. Leider führt er weder die einzelnen Werthe, noch die Grenz- 
werthe seiner Beobachtungen an, sodass nicht beurtheilt werden kann, 
mit wie grosser Deutlichkeit diese Erscheinung auftritt. Herr de Kanter 
erhielt dagegen in den beiden Platten des Cölestins von Moron nahezu die- 
selben Werthe, Ä 

Directe Messungen des spitzen und stumpfen Winkels der optischen 
Axen beim Gölestin finden sich in der Litteratur nur vereinzelt vor: es sind 
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diejenigen des Herrn Liweh*) am Cölestin von Lüneburg, die:bereits an- 
geführten des Herrn Grunenberg und endlieh diejenigen von Herrn 
Artini an Krystallen aus der Romagna. Der erste der genannten Beobachter 
bediente sich des @«-Monobromnaphtalins, der zweite des Cassiaöls und der 
dritte der Thoulet’schen Lösung. In den beiden ersten Fällen beschränken 
sich die Beobachtungen auf Na-Licht. Die Werthe für 2V_,, welche andere 
Beobachter anführen, sind abgeleitet worden entweder aus 2H, oder aus 
2E und dem Brechungsexponenten des Mediums oder den Hauptbrechungs- 
exponenten des Cölestins und können begreiflicher Weise eine grosse Ge- 
nauigkeit nicht beanspruchen. Dies ist der Grund, weshalb ich weiter unten 
sämmtliche mir bekannt gewordenen Messungen der Winkel der optischen 
Axen der Cölestine zusammengestellt habe und zwar nicht nur 2V,,, sondern 
auch 24, und 2E, um in der Lage zu sein, zu entscheiden, welche Stelle unter 
den Cölestinen dem von Giershagen als reinem Strontiumsulfat zukommt. 

In der Zusammenstellung der Werthe für 2V, habe ich auch diejenigen 
für Li- und T/-Licht, wo sie angegeben worden sind, angeführt und zu- 
gleich erwähnt, welche Beobachtungen der Ableitung von 2V, gedient 
haben. Der Anordnung der Tabelle wurde die steigende Grösse des Winkels 
2V für Na-Licht zu Grunde gelegt, da Beobachtungen mit dieser Lichtart 
deren grösseren Intensität und der Reinheit der Na-Flamme wegen als die 
zuverlässigsten gelten dürfen. 


Fundort: 2V Li 2VYına 2Vum Beobachter: 

Aust-Ferry, V. — 49094’ — Grunenberg, Inaug.-Diss. 1892 **) 

West-Virginia 49048’ 49 54 — Geo.H. Williams, diese Zeitschr. 
1894, 18, 4 ***) 

Pylle-Hill, IV. —_ 49 59 —_ Grunenberg, |. c.**) 

Romagna 49 34 50 43 51048’ Artini, Rend. Istit. Lombardo 4893 

(2), 26 +) 

Exeter-Eisenb., 1. _ 50 48 — - - 

Lüneburg - 50 22 —_ Liweh, diese Zischr. 41886,1%2,442 +-) 

Jühnde 49559 80297 ° 50759 Babcock, N. Jahrb4 L. Min44879, 
838-4++) 

Leogang, 1. Typ. 5002 50 30 5034 PBuchrucker, diese Zeitschr. 1894, 
19, 1578) 

Pylle-Hill, II. — 50 34 -- Grunenberg,l.c.**) 


*) Diese Zeitschr. 1886, 12, 442. 
*%*) Berechnet aus 2H, und 2H, in Cassiaöl. 
*%**) Berechnet aus 2H, in Thoulet’scher Lösung, den Brechungsexponenten die- 
ser Flüssigkeit und den Brechungsexponenten des Cölestins vom Erie-See nach Arzruni. 
++) Berechnet aus 2H, und 2H, in Thoulet’scher Lösung. 
-+-+) Berechnet aus 2H, und 2H, in «-Monobromnaphtalin, 
+++) Berechnet aus 2E und ß. 
$) Berechnet aus 2H, in «-Monobromnaphtalin, den Brechungsexponenten für 
diese Flüssigkeit und den Werthen «, 8, y für den Cölestin vom Erie-See nach Arzruni. 
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Fundort: 2VaLi 3Y.na 2Vun Beobachtet: 
Giershagen 500 5095  50046° 54044’ Thaddeeff 
Aust-Ferry, VIII. — 50 50 _- Grunenberg,|.c.*) 
Erie-See _ 51 12 — Arzruni, diese Zeitschr. 4877, 1, 
181 %*), 


Auch den nachstehenden Tabellen ist eine entsprechende Anordnung 
gegeben worden: 
Beobachtungen des spitzen Winkels in Mandelöl. 


Fundort: 2H,„Li 2H „Na 2Hunı Beobachter; 
Giershagen 55047’ 560945 570 2 Thaddeeff 
Aust-Ferry, Pl. II. 55 51,75 56 25,75 57 5,75 de Kanter, unveröff. Beob. 
Coimbra 55 46 56 34 56 49 - diese Ztschr. 4886, 12, 234 
Moron 56 36 56 47 57 47 n . _ "137838 
Aust-Ferry, Pl.T. 56 30 56 59,75 57 34 - unveröff. Beob. 
Conil 56 57 57 40 DOsE7 - diese Ztschr.1886, 12, 232 


Beobachtung des spitzen Winkels in Luft. 


Fundort: %ELi 2ENa En Beobachter: 
Aust-Ferry, V. — 84043’ — Grunenberg, l.c. 
Pylle-Hill, IV. = 84 52 — - - 
Exeter-Eisenb., I. — 86 46 m = = 
Aust-Ferry, VI. — 87 8 — - - 
Romagna 850297’ 8745 sg0 ag’ Artını,!.c, 
Pylle-Hill, III. = 87 30 — Grunenberg,l.c. 
Leogang, Typ. I. 86 33 87 40 20” 88 3 38” Buchrucker,].c 
Giershagen 86 23 87 44,5 89. 7 Thaddeeff 
Jühnde 86 32 87 45 88 58 Babcock,l.c. 
Lüneburg — 87 50 — Liweh,].c. 
Aust-Ferry, VIII. — 88 43 — Grunenberg,l.c. 
Erie-See SE 2 88 38 SIE OE SEAIRZIR UNS EIEGE \ 
Dobogö-Berg — 88 12 — Zimanyi, diese Ztschr. 4890,17,512 
Sieilien (88 30) 89 36 — Des Cloizeaux, Nouv. rech. ***) 
Aust-Ferry, 1. 88 46,5 90 4 94 47 de Kanter, unveröff. Beob. 


Herrengrund | Grailichu. v. Lang, Wien, Akad, 


F ; circa 4000 i 
Girgenti J Sitz.-Ber. 1857, 27, 35 +). 
Beobachtung des spitzen Winkels in «-Monobromnaphtalin. 
Fundort: 2H,Li 3H,Na 2H,T\ Beobachter: 
Lüneburg — 126055) — Liweh,]l.c. 
Scharfenberg,blau — 125 59 _ Stuber, diese Ztschr. 4894 ,19,444 
- braun — 124 50 —_ - - - - 19, - +} 
Leogang, Typ. I 12609 494 36 123042' Buchrucker,l.c. 


*) Berechnet aus 2H, und 2H, in Cassiaöl. 
**) 54042’ aus 2E und E’ (Winkel einer optischen Axe gegen die Normale zu f102}). 
*%%**) M6m, Savants etrangers 4867, 18, 558. Die Zahl 880 30’ bezieht sich nicht auf 
Lithiumlicht, sondern auf rothes Glas. 
}) Wahrscheinlich bezieht sich diese annähernde Angabe auf weisses Licht. 
+++) Die Krystalle enthalten etwas Eisenoxyd, aber kein Ba. 
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Bei Betrachtung vorstehender Tabellen fällt es sofort auf, dass der 
reine Cölestin von Giershagen sowohl nach dem Werthe von 2V,, als auch 
namentlich deutlich von 2E eine Mittelstellung einnimmt. Am nächsten 
stehen ihm die Vorkommnisse von Jühnde, Lüneburg und Leogang Typ. I, 
welche sämmtlich fast reine Cölestine sind. In demjenigen von Jühnde 
fand zwar Herr Babcock 0,17°/, Ca, schreibt sie jedoch einer Beimischung 
von Galciumearbonat zu, und in dem von. Leogang Typ. I erwähnt Herr 
Buchrucker nur »sehr geringe Beimengungen« von Calcium und Baryum. 
Dem Winkel 2H, in «-Monobromnaphtalin nach steht dem Cölestin von Leo- 
gang Typ. I die ebenfalls fast chemisch reine braune Varietät von Scharfen- 
berg sehr nahe, während der sowohl in 2V,, als auch in 2E mit den übrigen 
reinen Cölestinen gut übereinstimmende Lüneburger hier weit abseits steht, 
was wohl der ungleichen Reinheit des «-Monobromnaphtalins zugeschrieben 
werden darf. Alle übrigen Cölestine, deren Zusammensetzung und Winkel 
der optischen Axen bekannt sind, ergeben sich nach den Analysen des 
Herrn Arzruni und Baerwald’s als calciumhaltig und zeichnen sich 
auch durch einen grösseren Winkel der optischen Axen aus, so die vom 
Erie-See, von Girgenti, Coimbra, Conil und Moron. Deswegen drängt sich 
unwillkürlich der Gedanke auf, ob nicht der wechselnden chemischen Zu- 
sammensetzung die Variation des Winkels der optischen Axen der Cölestine 
zugeschrieben werden muss. Diese schwanken, wie aus obigen Zusammen- 
stellungen ersichtlich, bei 2V, bis zu 2°, zwischen 49° 24’ (Aust-Ferry V) 
und 51042’ (Erie-See), und bei 2E bis zu 5,5%, wie die Beobachtungen an 
den Krystallen von Aust-Ferry zeigen (84°43’ nach Herrn Grunenberg 
und 90°4' nach Herrn de Kanter). Dabei weisen die Caleium-haltigen 
Abänderungen einen grösseren Winkel als die reinen auf, sodass diejenigen 
Cölestine, welche einen noch kleineren spitzen oder grösseren stumpfen 
Winkel (unter anderem der nicht analysirte blaue von Scharfenberg) als 
diese letzteren zeigen, wohl als Baryum-haltig angesprochen werden 
müssten, in Uebereinstimmung mit der Thatsache, dass der Baryt einen 
viel kleineren Winkel der optischen Axen besitzt, als der Cölestin. Leider 
ist aber bisher keiner der Gölestine mit kleinerem Winkel der optischen 
Axen als die reinen analysirt worden. In den Caleium-haltigen dürfte auch 
nicht der dem Cölestin nicht isomorphe Anhydrit als Beimengung anzu- 
nehmen sein, sondern eine für sich nicht bekannte andere Modification des 
Calciumsulfats*), zumal dem Anhydrit ein kleinerer Winkel der optischen 
Axen zukommt, als dem reinen Cölestin. 

Wie unvollkommen begründet die eben vorgebrachte Ansicht über den 
Einfluss des Caleiumgehaltes auf die optischen Eigenschaften der Cölestine 


*) Vgl. Arzruni, Phys. Chem. d. Kryst., Braunschweig 4893, S. 205 und 328, 
wo die Isomorphie des Anhydrits und Cölestins in Abrede gestellt und die Calcium-hal- 
tigen Cölestine als isodimorphe Mischungen aufgefasst werden. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 
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auch erscheinen mag, nachdem Herr Grune’'nberg bewiesen hat, dass der 
Werth @V, selbst bei Krystallen derselben Stufe grösseren Schwankungen 
unterworfen ist, so wird sie doch nicht unwahrscheinlich im Hinblick auf 
die Verschiedenheit der Löslichkeit des Caleium-, Strontium- und Baryum- 
sulfats und der darauf beruhenden Möglichkeit des Wechsels in der Zu- 
sammensetzung von Krystall zu Krystall, ja innerhalb eines und desselben 
Krystalls bei zonalem Aufbau. Die Litteratur ist an Angaben nach dieser 
Richtung hin arm; nur in Baerwald’s Arbeit finden sich neben optischen 
Beobachtungen auch analytische Belege, und diese sind es eben, welche für 
die Zulässigkeit meiner Vermuthung sprechen. 


Fundort: 2Hana in Mandelöl: CaO 
Giershagen 560 21,5’ DR, 
Aust-Ferry 56 25 0,22 
Coimbra 56 34 0,44 
Moron 56 47 0,50 
Conil 57 40 0,51 


Nur bei Aust-Ferry herrscht Unsicherheit, weil eine andere Platte 
2H ana = 56° 59,75’ ergab, und es sich nicht feststellen lässt, ob der ge- 
fundene Calciumgehalt diesen Krystallen oder jenen mit dem kleineren 
Winkel, was wahrscheinlicher wäre, zuzuschreiben ist. Eine genaue Pro- 
portionalität zwischen beiden Eigenschaften ist natürlich nicht zu erwarten, 
da genaue Ermittelungen beider Arten von Werthen auf grosse Schwierig- 
keiten stossen. Jedem Analytiker ist es bekannt, wie schwer es ist, stron- 
tiumfreien Kalk zu erhalten, ohne cinen Fehler von 0,1 bis 0,2°/, zu be- 
gehen, während es hierbei gerade auf solche kleine Mengen ankommt. 
Andererseits liefern auch die Beobachtungen des Winkels der optischen 
Axen nicht unbeträchtlicbe Schwankungen. So erreichte bei meinen Be- 
obachtungen die Differenz in den Einzelwerthen für Natriumlicht in 
Methylenjodid bis zu 47’, in Mandelöl bis zu 15° und in Luft bis zu 9’, bei 
den Beobachtungen des Herrn de Kanter bis zu 24’ (Aust-Ferry Platte II). 
Vielleicht sind diese Schwankungen gleichfalls den Strueturanomalien beim 
Gölestin zuzuschreiben, welche Herr Arzruni oben besprochen hat. 

Auch seinem specifischen Gewichte 3,9665 nach reiht sich der Giers- 
hagener Gölestin an die reineren Varietäten an. So fand H.Kopp*) für 


*) Citirt nach Websky (Die Mineralspecies n. d. spec. Gew. etc., Breslau 4868, 
S. 442), welcher seinerseits Naumann’s Mineralogie 3. Aufl. 4859, S. 204 und 6. Aufl. 
1864, S. 213 als Quelle anführt. Die Originalangabe von H. Kopp habe ich leider nicht 
finden können. Es möge bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dass Herr Auer- 
bach (Wien. Akad. Sitzungsber. 1869, 59 (1), 578—581) irrthümlicher Weise die Ana- 
Iyse dieses Cölestins E. E. Schmid zuschreibt, während dieser lediglich die Analysen 
Stromeyer'’s, welcher nur Spuren Calcium, aber keine Spur Baryum fand, und Ma- 
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den Cölestin von Dornburg s = 3,962 und Herr Immendorff*) für den- 
jenigen von Lüneburg s = 3,9747. 

Auf die Schwankungen im spec. Gew. der Cölestine weisen schon 
Angaben Breithaupt’s**) und diejenigen des Herrn Auerbach***) hin; 
correspondirende Beobachtungen des spec. Gewichtes und der optischen 
Eigenschaften oder der chemischen Zusammensetzung sind indessen nicht 
angestellt worden. Nur aus der mehrerwähnten Arbeit von Baerwald 
tritt anscheinend auch in dieser Beziehung eine gewisse Gesetzmässigkeit 
hervor, indem mit Zunahme des spec. Gewichtes eine Andeutung auf eine 
Abnahme des Calciumgehaltes hervortritt: 


Fundort: N CaO 
Aust-Ferry 3,9315 0,22%, 
Moron 3,9017 0,50 
Conil 3,9074 0,51 


Sämmtliche von verschiedenen Beobachtern herrührenden Bestim- 
mungen der specifischen Gewichte zusammenzustellen dürfte wohl zweck- 
los sein, da sie, mit der nicht leicht zu handhabenden Pyknometer-Methode 
ausgeführt, selbst für ein und dasselbe Material schon in der zweiten Deei- 
male auseinander gehen können. So giebt für den Gölestin von Girgenti 
Herr Auerbach s=3,959, Breithaupt dagegen 3,930; für den von 
Dornburg ist nach Kopp s=3,962, nach Breithaupt 3,918 bis 3,928. 
Um in solchen Fällen einer Gesetzmässigkeit nachzuspüren, könnten nur 
Angaben eines und desselben Beobachters verwerthet werden, bei denen 
ein constanter Fehler das etwa vorhandene regelmässige Verhältniss der 
Einzelwerthe nicht erheblich beeinträchtigen würde. Solche Beobachtungen 
liegen indessen nicht vor; denn für die von Breithaupt und Herrn Auer- 
bach auf ihr specifisches Gewicht hin untersuchten Cölestine fehlen Ana- 
lysen entweder gänzlich oder rühren von verschiedenen Analytikern her, 
oder endlich beziehen sich auf solche Fundorte (z.B. Bristol, Scharfenberg), 
in denen sich Krystalle mit abweichenden optischen Eigenschaften finden, 
sodass die ermittelten spec. Gewichte willkürlich der einen oder anderen 
Varietät zugeschrieben werden müssten. 

Noch schwieriger ist es, eine gesetzmässige Beziehung zwischen den 


drell’s, der bis zu 4,440/, Calciumoxyd, aber auch keine Spur Baryum angiebt, anführt 
und dabei bemerkt, dass er eine erneute Analyse dieses Cölestins für überflüssig halte. 
Es ist zu vermuthen, dass die 1,54 0/u Baryumoxyd, welche Herr Auerbach dem Cöle- 
stin von Dornburg zuschreibt, wohl die 0,54 %, sind, welche Schmid im Cölestin aus 
der Lettenkohle im Salzschachle bei Erfurt bestimmte. Vgl, Pogg. Ann. 1863, 120, 644, 
6415 —646,. 
*) Diese Zeitschr. 1886, 11, 235. 
*%*) Pogg. Ann. 1827, 9, 499—500. 
ER] CHSMII2N 
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physikalischen und geometrischen Constanten der Cölestine nach den in der 
Litteratur vorhandenen Angaben abzuleiten. Hier wirken zwei Umstände 
störend: einmal die Structuranomalien der Krystalle im Allgemeinen, dann 
die, wie Herr Grunenberg zeigte, miteinander zwar im Zusammenhange 
stehenden, jedoch wenig erforschten starken Schwankungen der optischen 
und geometrischen Constanten von Krystall zu Krystall einer und derselben 
Stufe. Es muss daher dem jetzt üblichen Verfahren, nach welchem die als 
Mittel einer Reihe von Messungen erhaltenen geometrischen CGonstanten 
einerseits und die an einem einzigen Krystalle gewonnenen optischen 
Constanten andererseitsauf einander bezogen werden, jegliche Berechtigung 
abgesprochen werden. Wenn die Arbeit des Herrn Grunenberg sich 
auch auf die Feststellung der chemischen Eigenschaften erstreckt hätte, 
so hätte sie gestattet zu beurtheilen, in welchem Maasse die beiden Ur- 
sachen — die Variation der chemischen Zusammensetzung und die Structur- 
anomalien — ihren Einfluss üben. Gegenwärtig aber vermag man den von 
ihm gefundenen Mangel an Stetigkeit in den Veränderungen der Winkel 
der optischen Axen und der Winkel MM, oo und dd nicht ausschliesslich den 
Strueturstörungen zuzuschreiben. Ist in der That die oben ausgesprochene 
Vermuthung richtig, dass in Cölestinen isomorphe Beimengungen sowohl von 
Caleiumsulfat, als auch von Baryumsulfat vorkommen können, so wäre die 
gleichzeitige Gegenwart dieser beiden Sulfate in gewissen Cölestinen nicht 
ausgeschlossen, würde aber naturgemäss auf die Schwankungen in den 
Winkelwerthen einen äusserst complieirten Einfluss üben müssen. 

Herr Grunenberg gelangt auf Grund seiner Beobachtungen zu dem 
Ergebniss: »dass nicht nur bei den Krystallen derselben Stufe, sondern 
auch beim Vergleich der Krystalle verschiedener Stufen mit dem Abnehmen 
des spitzen optischen Axenwinkels eine Abnahme des stumpfen Winkels 
dd zu erfolgen scheint, ebenso vielleicht eine Abnahme von 00; die Winkel 
MM fügen sich weniger leicht in ein Bild des Vergleiches, weisen aber an- 
scheinend eine Zunahme auf« (l. c. S. 43). — Eine solche Gesetzmässigkeit 
in den Schwankungen des Winkels der optischen Axen im Zusammenhange 
mit denen der Krystallwinkel ist jedoch aus den Beobachtungen an Cölestinen 
verschiedener Fundorte kaum zu erkennen, wie die nachstehende nach 
steigendem Winkel 2Ey. angelegte Tabelle beweist. 


Fundort: 2ENa 00 dd MM Beobachter: 
‘ Aust-Ferry, v. 840437 750 8° 0" 790 07 0” 76034’0”° Grunenberg 
Pylle-Hil!, IV. 84 58 75 98 78 52 76 19 e 
Exeter-Eisenb., I. 86 46 75 44 78 47 76 8 - 
Aust-Ferry, VII 87 8 — 78 49 — - 
Romagna s7 45 75 51 28 78 47 32 20 © Artini*) 


*) Rend. R. Istit. Lombardo 1893 (2), 26, 7, Sonderabzug. 


Cölestin von Giershagen bei Stadtberge (Westfalen). 69 


Fundort: 2ENa 00 dd MM Beobachter: 
Pylle-Hill, III. 87030’ 750 49 78048’ 760 9’ Grunenberg 
Leogang, Typ. I. 87 40.78 50 78 45 49 8 Buchrucker 
Giershagen 87 41,5 75 46 71900 19058 Arzruni 
Jühnde 87.45 75 56 48” . 78 497307 75 52 Babcock 
Lüneburg 87 50 75 51 44 78 54 713,56 Liweh 

= — 75 26 78 45 7573746. Hıntze 
Aust-Ferry, VIII. 88 43 75 46 78 40 76 A3 Grunenberg 
Dobogö-Berg 88 42 15 55 78 44 15259 Zimanyi 
Sicilien 89 36 15 33-26 18:59 22 75 4543 Dauber*) 

- — 75 53 42 78 49 75 56 Auerbach 
- — 19053834 78 50 75 56 40 Kokscharow **) 


Nach den äussersten Werthen zu urtheilen möchte man annehmen, dass 
mit Zunahme des Winkels der optischen Axen eine Zunahme des Winkels 
oo und eine Abnahme des Winkels MM Hand in Hand geht, während der 
Winkel dd, worauf seiner Zeit auch schon Herr Auerbach hingewiesen 
hatte, äusserst geringen Schwankungen ausgesetzt ist. Nur in letzterer 
Beziehung weicht die aus der Tabelle sich ergebende. Schlussfolgerung von 
der des Herrn Grunenberg ab. 

Aus Herrn Auerbach’s Beobachtungen lässt sich eine gewisse Gesetz- 
mässigkeit in den Beziehungen zwischen dem spec. Gewichte und den 
Krystallwinkeln der Cölestine verschiedener Fundorte nicht verkennen. 
Seine Zusammenstellung lautet: 


Fundort: Spec. Gew.: MM 00 dd 
Herrengrund A.***) 3,926 75050’ 0" 75059’ 4" 78049’ 0 
Bex A. 3,926 79.80 0 75 59 AA 78 48 0 
Sicilien A. 3,959 75 56 0 75 53 42 78 49 0 

- D. 3,962 75 45 43 75 53 26 — 

- K. — 75 56 10 75 52 34 —- 
Bristol A. 3,983 76 A 3% 75 47 40 78 48 30 


Diese Zahlen würden ebenfalls für den oben ausgesprochenen Satz von der 
Zunahme des spec. Gewichtes mit Zunahme des Winkels oo, und Abnahme 
des Winkels MM bei einer äusserst geringen Veränderlichkeit des Winkels 
dd sprechen. Brächte man diese Ergebnisse mit den vorhin aus dem 
Winkel der optischen Axen erhaltenen in Zusammenhang, so bekäme man 
eine gewisse Beziehung zwischen dem spec. Gewicht, den optischen 
und geometrischen Constanten. Der Satz würde lauten : Mit Abnahme des 
spee. Gewichtes wächst der spitze Winkel der optischen Axen und der 


*) Pogg. Ann. 1859, 108, 448. 
**) Mat. z. Miner. Russl. 4866, 5, 5. 
*%**) Die Buchstaben A, D, K bedeuten Auerbach, Dauber, Kokscharow. 
Die Zahlen, die Herr Auerbach unter D. anführt, sind unrichtig. Er giebtan MM = 
75055’45”’ und 00 = 750 52’ 46”. 
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Winkel 00, wogegen der Winkel MM abnimmt. Wenn man auf Grund der 
Arbeit von Baerwald noch die Beziehungen zwischen dem spec. Gewicht 
und dem Calciumgehalt hinzunähme, so würde die schwebende Frage über 
den Zusammenhang der verschiedenen Eigenschaften der Cölestine als 
gelöst betrachtet werden können, zumal die Analysen des Herrn Arzruni*) 
als Bestätigung dienen könnten, indem sie für den Cölestin von Bristol 
0,070/, Ca und für Sicilien (Girgenti) 0,47 P%/, ergaben. Aus allem diesem 
Material würde sich folgern lassen, dass sämmtliche Schwankungen der 
physikalischen und geometrischen Eigenschaften mit dem Wechsel im 
Caleiumgehalte in vollem Einklange stehen... 

Allein nach Herrn Auerbach’s eigenen Beobachtungen, welche er in 
seine Tabellen jedoch nicht aufgenommen hat, gestaltet sich die Frage 
leider nicht so einfach. Herr Auerbach führte sowohl Bestimmungen des 
spec. Gewichtes, als auch Messungen der Krystalle von Dornburg und 
Pschow **) aus. Bei ersteren fand er s=3,93, also dem des Herrengrunder 
Cölestins nahe stehend, während die Winkel MM = 75° 58 und oo = 
75° 54’ 46”sich an diejenigen des Cölestins von Bristol anschliessen. Ueber 
den Cölestin von Pschow äussert er sich selbst wie folgt: »Die Grösse der 
Winkel in den Krystallen von Pschow ist höchst inconstant, was sehr un- 
begreiflich ist, da ihr spec. Gewicht ziemlich gleich bleibt, nämlich 3,950 bis 
3,959, das ich für mehrere Krystalle mit sehr verschiedenen Winkeln er- 
halten habe, weshalb man sich diese Schwankungen nur durch unvoll- 
ständige Ausbildung der Krystalle erklären kann.« 

Voa der Voraussetzung ausgehead, dass der Cölestin von Herrengrund 
chemisch rein sein müsse, weil er im spec. Gewicht und den Winkeln dem 
von Manross***) erhaltenen künstlichen Cölestin nahe steht, nämlich 

s MM 
Herrengrund 3,926 750 50’ 
künstlicher 3,927 75 49 


kommt Herr Auerbach zu dem Schluss, dass die Cölestine aus Siecilien und 
von Bristol ihres höheren spec. Gewichtes wegen Baryum-haltig sein müssen. 
Die Voraussetzung beruht aber nicht auf einer Analyse des Herrengrunder 
Gölestins, sondern auf dem Vergleich mit dem für rein gehaltenen, in Wahr- 
heit aber nicht chemisch reinen künstlichen Produei, wie dies aus den An- 
gaben von Manross7) selbst hervorgeht. Manross hält es für Baryum- 
führend, da er es aus Strontiumchlorid erhielt, welches aus natürlichem 
Gölestin dargestellt, aber nicht gereinigt wurde. Spätere Analysen von 


} Zeilschr. d. d. geol. Ges. 1872, 24, 488. 
*=) |, c. S. 5845885, 
*%*) Vgi. Auerbach, l.c. S. 559. 
-}) Ann. Chem, Pharm. 1852, 82, 334— 252, 
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Herrn Arzruni und von Baerwald zeigten indessen nicht nur, dass die 
Cölestine vonGirgenti und Bristol Caleium und nicht Baryum enthalten, son- 
dern dasskeinesder von ihnen analysirten Vorkommen auch nur Spuren von 
Baryum enthielt. Es ist daher anzunehmen, dass auch Manross’ Cölestin 
eher Galeium als Baryum führte und es würden sich dann auch die von ihm 
für das spec. Gewicht und den Winkel MM erhaltenen Werthe erklären 
lassen. Schade nur, dass Manross den Fundort des von ihm zur Dar- 
stellung des Chlorids verwendeten Cölestins nicht angegeben hat. 

Aus Vorstehendem ist es ersichtlich, dass, wie gross die Litteratur über 
den Cölestin auch ist, das in ihr dargebotene Material sich seiner Ungleich- 
mässigkeit und Lückenhaftigkeit wegen zur Lösung der Frage über die Ur- 
sachen der Schwankungen in den physikalischen Eigenschaften diesesMinerals 
nicht eignet. Diese Frage wird so lange eine oTene bleiben müssen, bis 
durch eine Reihe neuer Analysen ein Versuch gemacht wird, eine Anwort 
darauf zu geben, ob die Schwankungen im Werthe 2V, und im specifischen 
Gewichte nicht vielleicht als Folgen des Einflusses von isomorphen Bei- 
mengungen von Calciumsulfat einerseits und Baryumsulfat andererseits zu 
‚betrachten sind. 


Die positiven Ergebnisse, zu welchen die gegenwärtige Untersuchung 
geführt hat, lassen sich in folgende Sätze zusammenfassen : 


1. Die bekannten regellosen Schwankungen der geometrischen Con- 
stanten des Cölestins sind, da sie über die Grenze der Beobachtungsfehler 
weit hinaus gehen, bisher ausschliesslich einem Wechsel in der chemischen 
Zusammensetzung zugeschrieben worden. 


2. Sie sind im Wesentlichen auf die Erscheinung der »Häufung« 
zurückzuführen, d. h. auf eine fächerartige Lagerung der einen scheinbar 
einheitlichen Krystall zusammensetzenden Theilkrystalle um die Axe einer 
bevorzugten Zone. 


3. Wie gross die Schwankungen auch sind, weisen die Mittelwerthe 
der meisten Cölestine geringere Abweichungen untereinander auf, als die 
Einzelbeobachtungen an Krystallen eines und desselben Fundortes. 


k. Eine vorsichtige Kritik der an verschiedenen Cölestinen gewonnenen 
Winkelwerthe führt zur Ableitung der geometrischen Constanten des »nor- 
malen « Cölestins, welehe in dem Axenverhältniss a:b:c—= 0,78093 : 4: 
1,28324 ihren Ausdruck finden. 


5. Auf die Schwankungen der geometrischen Constanten müssten un- 
bedingt auch etwaige Beimengungen isomorpher Sulfate einen Einfluss 
üben; er ist indessen gegenüber demjenigen der Häufung jedenfalls ver- 
schwindend gering. Daher zeigen auch die geometrischen Gonstanten der 
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nachgewiesenermassen chemisch reinen Cölestine die wünschenswerthe und 
zu erwartende Uebereinstimmung nicht. 

6. Obwohl die »Häufung« auch auf die Schwankungen in dem Winkel 
der optischen Axen nicht ohne Einfluss sein kann, ist die Erwartung 
dennoch berechtigt, dass der Einfluss etwaiger Variationen inder chemischen 
Zusammensetzung sich sowohl in der Grösse des Winkels der optischen 
Axen, als auch im spec. Gewicht in deutlicherer Weise kundgeben muss, 
als er bei den geometrischen Constanten hervortreten kann. Einen Beweis 
dafür liefert die gute Uebereinstimmung des chemisch reinen und der 
wenig verunreinigten Cölestine, sowohl in dem Winkel der optischen Axen, 
als auch im specifischen Gewicht. 

7. Für den »Normalcölestin« dürfen als optische Constanten *) gelten: 
2Vana = 50031’, 2E — 87° 45’ und als speeifisches Gewicht 3,9665. 


*) Mittel aus den optischen Constanten für die Cölestine von Jühnde, Lüneburg, 
Giershagen, Leogang (Typ. I). 


Ill. Ein Wort über das Symmetriecentrum. 


Von 


F. Becke in Prag. 


Vielleicht sollte ich die folgenden Zeilen betiteln: Ein Wort für das 
Symmetrie-Centrum. Veranlassung zu denselben ist die Behandlung, die 
dieser einfache Begriff in dem Lehrbuche der physikalischen Krystallographie 
von P. Groth 3. Auflage erfahren hat. In diesem vortreffllichen Buche wird 
zum ersten Male der Versuch gemacht, einem über den engsten Kreis der 
zünftigen Krystallographen hinausgehenden Leserpublikum eine vollständige 
Uebersicht der 39 Symmetrieabtheilungen der Krystalle zu geben. Die 
Ableitung derselben erfolgt mit Hülfe der Begriffe Symmetrie-Axe, Sym- 
metrie-Ebene und der Gombination beider, der Axe und Ebene der zu- 
sammengesetzten Symmetrie. Vom Symmetrie-CGentrum wird gesagt 
(Seite 320) : »Dasselbe ist also kein besonderes Symmetrie-Element der 
Krystalle, sondern ein specieller Fall der einfachen oder zusammengesetzten 
Symmetrie nach einer Ebene, was Fedorow zuerst klar hervorgehoben hat.« 

Dieser Satz erschien mir nicht einwurfsfrei, und ich glaube jeder, 
der die klare und anschauliche Darlegung des Symmetriebegriffes in der 
klassischen Abhandlung von Bravais über die symmetrischen Polyeder 
kennt *), wird sich schwer überzeugen lassen, dass zwischen den Begriffen 
Symmetrie-Centrum und Symmetrie-Ebene ein solcher Unterschied in der 
Bewerthung berechtigt sei. 

Es ist meine Absicht zu zeigen, dass Symmetrie-Ebene und Symmetrie- 
Centrum vollkommen gleichberechtigte Begriffe sind, und dass eine lücken- 
lose Ableitung der 32 Krystallklassen möglich ist, indem man sich blos auf 
die Begriffe Symmetrie-Axe und Symmetrie-Centrum stützt, wobei dann 
im Resultate in gewissen Abtheilungen Symmetrie-Ebenen als Folge sich 
einstellen, gerade so wie das in der Groth’schen Ableitung mit dem Sym- 
metrie-Gentrum der Fall ist. 


*) Durch die Uebersetzung von C. und E. Blasiusin Ostwald’s Klassikern der 
exacten Wissenschaften Nr. 47 allgemein zugänglich. 
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Ich knüpfe unmittelbar an die im Groth’schen Buche auf Seite 311 
gegebene Darlegung des Begriffes Symmetrie an: »Als Symmetrie einer Kry- 
stallform bezeichnet man diejenige Regelmässigkeit, welche durch die 
Existenz gleichwerthiger Flächen an derselben bedingt wird.« »Bei kry- 
stallographischen Poly&lern sind nur gewisse Arten der Symmetrie möglich. 
Um diese zu erhalten, denken wir uns an einem derartig beschaffenen Kry- 
stalle die je zweien gleichwerthigen Wachsthumsrichtungen entsprechenden 
Flächen gleichweit vom Ursprunge jener Richtungen. Wenn durch irgend 
eine Operation die eine der beiden Wachsthumsrichtungen so zur Deckung 
mit der anderen gebracht wird, dass ihre Anfangspunkte und ihre Richt- 
ungen coincidiren, dann werden offenbar auch die beiden gleichwerthigen 
Ebenen zusammenfallen.« 

In der Aufzählung dieser Operationen weiche ich nun von Groth’s 
Darlegungen ab wie folgt: Die Operationen können dreierlei sein: 

a) Eine Drehung um eine Axe (vgl. Groth, S. 312). Sie führt zum 
Begriff Symmetrieaxe. 

b) Dielnversion. Dies ist der Fall, wenn jede über den Ursprung 
hinaus nach der entgegengesetzten Seite verlängerte Richtung eine gleich- 
werthige Richtung darstellt; ein Polyeder mit derarliger Symmetrie heisst 
centrisch symmetrisch, es besitzt ein Symmetriecentrum. 

c) Eine Drehung um eine Axe, verbunden mit einer Inversion. 
Diese Combination der beiden ersten Operationen heisse eine Inversions- 
drehung, und von einem Polyeder, welches durch eine Inversionsdrehung 
mit sich selbst zur Deckung gebracht wird, sagt man, es besitze eine In- 
versionsaxe. 

Entsprechend der Ordnungszahl der zu Grunde liegenden Drehung 
kann die Inversionsaxe zwei-, drei-, vier- oder sechszählig sein. 

Der Begriff Inversionsaxe ist dem der Axe und Ebene der zusammen- 
gesetzten Symmetrie vollkommen analog und zwischen beiden und den ein- 
fachen Symmetrie-Elementen bestehen folgende Beziehungen. Dabei werden 
in Anlehnung an Bravais einige Symbole gebraucht: 


C = Symmetriecentrum. 
L" = n-zählige Symmetrieaxe. 
P = Symmetrie-Ebene. 
J”" = n-zählige Inversionsaxe, 
2" = n-zählige Axe und Ebene der zusammengesetzten Symmetrie. 
Ar el = 
Zu LP J == LLC 
Da JA 
B=1C 8% LP. 


Es ist also ferner: Zi Jr und Zze sus 
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Die Abtheilung der 32 Klassen der Krystalle gestaltet sich nun mit 
Hülfe der drei Begriffe: Symmetrieaxe, Symmetriecentrum und Inversions- 
axe folgendermissen. 

Jene Klassen von Krystallen, welche lediglich Symmetrieaxen besitzen, 
werden in derselben Weise abgeleitet wie bei Groth. Man erhält somit: 

1. Krystalle ohne Symmetrie (Gr. 4)*). Beispiel: Saures weinsaures 
Strontium. 

«) Krystalle mit einer einzigen Symmetrieaxe: 

2. Krystalle mit einer zweizähligen Symmetrieaxe (Gr.3). Symbol: L2, 
Rohrzucker. 

3. Krystalle mit einer dreizähligen Symmetrieaxe (Gr. 16). Symbol: 23. 
Jodsuceinit. 

4. Krystalle mit einer vierzähligen Symmetrieaxe (Gr. 40). Symbol: Lt. 
Wulfenit. 

ö. Krystalle mit einer sechszähligen Symmetrieaxe (Gr.23). Symbo!: L®. 
Nephelin. 


ß) Krystalle mit mehreren Symmetrieaxen, von denen eine senkrecht 
steht auf der Ebene der übrigen: 


6. Krystalle mit drei sich rechtwinkelig kreuzenden, zweizähligen 
Symmetrieaxen (Gr. 6). Symbol: L2.L,?.L,,2. Bittersalz. 

7. Krystalle mit einer dreizähligen und drei zweizähligen Symmetrie- 
axen, die auf der dreizähligen senkrecht stehen (Gr. i8). .Symbol: 23.312. 
Quarz. 

8. Krystalle mit einer vierzähligen und zweimal zwei zweizähligen 
Symmetrieaxen, die auf der vierzähligen senkrecht stehen (Gr. 12). Symbol: 
L4.2L2.2L,?2. Chininsulfat. 

9. Krystalle mit einer sechszähligen und senkrecht zu derselben zwei- 
mal drei zweizähligen Symmetrieaxen (Gr. 24). Symbol: 29.312.322. 
Weinsaures Antimonyl-Baryum —+- salpetersaures Kalium. 


y) Krystalle mit gleichen Symmetrieaxen, die nicht in einer Ebene liegen. 


40. Krystalle mit vier dreizähligen Symmetrieaxen orientirt nach den 
Ecken des Würfels und drei zweizähligen parallel den Kanten des Würfels 
(Gr. 28). Symbol: AL3.3L?. Natriumchlorat. 

AA. Krystalle mit vier dreizähligen Symmetrieaxen orientirt nach den 
Ecken des Würfels, drei vierzähligen parallel den Würfelkanten und sechs 


zweizähligen, die die Winkel der vierzähligen halbiren (Gr. 29). Symbol: 
4L3.3L*.6L?. Salmiak. 


*) In dieser Weise wird die Nummer der bitreffenden Klasse im Groth’scheın 
Buche angezeigt. 
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Soweit stimmt also die Ableitung mit der Groth’schen überein. Führt 
man nun das Symmetriecentrum ein, indem man dasselbe dem Symbol 
jeder der vorstehenden 41 Klassen hinzufügt, so erhält man folgende AA neue 
Klassen: 

12. Krystalle mit einem Symmetriecentrum (Gr. 2). Symbol: C. Axinit. 

43. Krystalle mit einer zweizähligen Symmetrieaxe und einem Sym- 
metriecentrum (Gr.5). Symbol: L?.C. Gyps. 

44. Krystalle mit einer dreizähligen Symmetrieaxe und einem Sym- 
metriecentrum (Gr. 47). Symbol: L3.C. Dolomit. 

15. Krystalle mit einer vierzähligen Symmetrieaxe und einem Sym- 
metriecentrum (Gr. 43). Symbol: L*.C. Scheelit. 

46. Krystalle mit einer sechszähligen Symmetrieaxe und einem Sym- 
metriecentrum (Gr. 25). Symbol: L$.C. Apatit. 

47. Krystalle mit drei senkrecht zu einander orientirten, zweizähligen 
Symmetrieaxen und einem Symmetriecentrum (Gr.8). Symbol: 12.1,%.L,12.C. 
Baryt. 

18. Krystalle mit einer dreizähligen, senkrecht dazu drei zweizähligen 
Symmetrieaxen und einem Symmetriecentrum (Gr. 24). Symbol: L3.3L2.C. 
Galeit. 

19. Krystalle mit einer vierzähligen, senkrecht dazu zweimal zwei 
zweizähligen Symmetrieaxen und einem Symmetriecentrum (Gr.15). Symbol: 
L*#.2L]2.2L,,?.C. Zinnstein. 

20. Krystalle mit einer sechszähligen, senkrecht dazu zweimal drei 
zweizähligen Symmetrieaxen und einem Symmetriecentrum (Gr. 27). Symbol: 
L8.3L,2.3L,12.C. Beryll. 

21. Krystalle mit vier dreizähligen Symmetrieaxen gerichtet nach den 
Würfelecken, drei zweizähligen Symmetrieaxen parallel den Würfelkanten 
und einem Symmetriecentrum (Gr.30). Symbol: 4L3.3L2.C. Pyrit. 

22. Krystalle mit vier dreizähligen Symmetrieaxen gerichtet nach den 
Würfelecken, drei vierzähligen parallel den Würfelkanten und sechs zwei- 
zähligen, welche die Winkel der vierzähligen halbiren und einem Sym- 
metriecentrum (Gr. 32). Symbol: 413.3L4.6L2.C. Fluorit. 

Aus den bei Klasse 11—22% angegebenen Symbolen lassen sich leicht 
die hier vorkommenden Symmetrie-Ebenen ableiten, indem man berück- 
sichtigt, dass an centrisch-symmetrischen Krystallen senkrecht zu jeder 
geradzähligen Symmetrieaxe eine Symmetrie-Ebene vorhanden ist. 

Nachdem so die einfachen Symmetrie-Elemente und deren mögliche 
Combinationen betrachtet sind, gelangen wir zu den Klassen, denen bloss 
Inversionsaxen zukommen. Wir betrachten zunächst den Fall einer einzigen 
Inversionsaxe, welche entweder zwei-, drei-, vier- oder sechszählig sein 
kann. Dabei stellt sich aber heraus, dass der Fall J3 bereits durch die Ab- 
theilung 14 dargestellt wird, indem J3 —= L3C. Somit bleiben übrig: 
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23. Krystalle mit einer zweizähligen Inversionsaxe (Gr.&). Symbol: J2. 
Tetrathionsaures Kalium. 

24. Krystalle mit einer vierzähligen Inversionsaxe (Gr. 9). Symbol: .R. 
Kein Beispiel. 

25. Krystalle mit einer sechszähligen Inversionsaxe (Gr.19). Symbol: J®. 
Kein Beispiel. 


Da jede zweizählige Inversionsaxe J? identisch ist mit einer senkrecht 
zu ihr stehenden Symmetrie-Ebene (so wie. die zweizählige Axe der zu- 
sammengesetzten Symmetrie Z? identisch ist mit einem Symmetriecentrum), 
und da ferner die J® in der Form L3.J? dargestellt werden kann, so erhält 
man für 23 und.25 das Vorhandensein einer Symmetrie-Ebene. Die 
Klasse 24 ist jene merkwürdige Abtheilung, welche in der Groth’schen 
Ableitung durch Zt charakterisirt wird. 


Nun sind die vorangehenden Symmetrieklassen der Reihe nach mit 
der Inversionsaxe zu combiniren; zunächst sollen dem Symmetrieschema 
zweizählige Inversionsaxen hinzugefügt werden. Indem diese Operation 
mit den Klassen 2 bis 25 vorgenommen wird, erhält man eine Anzahl neuer 
Klassen; bei einer anderen Anzahl führt die Combination zu bereits vor- 
handenen Symmetrieschemen, oder sie erweist sich — wie bei der Abthei- 
lung 8, 9 und 44 — als unmöglich und im Widerspruche mit dem Rationali- 
tätsgesetze. 


Die neuen Abtheilungen sind: 

26. Fügt man zu einer zweizähligen Symmetrieaxe eine zu ihr senk- 
rechte zweizählige Inversionsaxe, so besitzt das entstehende Polyeder noch 
eine zweite zweizählige Inversionsaxe, welche zu beiden vorigen senkrecht 
steht. Man hat also Krystalle mit einer zweizähligen Symmetrieaxe und 
zwei senkrecht zu derselben stehenden, einander unter 90° schneidenden 
zweizähligen Inversionsaxen (Gr. 7). Symbol: L2.J2.J11?. Kieselzinkerz. 

27. Durch Combination von 3 mit J? erhält man Krystalle mit einer 
dreizähligen Symmetrieaxe und drei zweizähligen Inversionaxen senkrecht 
. zu derselben (Gr. 20). Symbol: L3.3J?. Turmalin. 

28. Ebenso aus k: Krystalle mit einer vierzähligen Symmetrieaxe und 
zweimal zwei zweizähligen Inversionsaxen senkrecht zu derselben (Gr. 14). 
Symbol: L4.2J,2.2J,,2. Silberfluorid. 

28. Ebenso aus 5: Krystalle mit einer sechszähligen Symmetrieaxe 
und zweimal drei zweizähligen Inversionsaxen senkrecht zu derselben 
(Gr. 26). Symbol: 26.392.312. Wurtzit. 

30. An dem Symmetrieschema der Klasse 6 können zweizählige In- 
versionsaxen in der Mitte zwischen zwei zweizähligen Symmetrieaxen an- 
gebracht werden. Diese letzteren werden dadurch gleich und man erhält 
Krystalle mit einer zweizähligen Symmetrieaxe, ferner in der Ebene senk- 
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recht zu derselben zwei gleiche, zweizählige, sich unter 909 schneidende 
Symmetrieaxen und die Winkel dieser halbirend zwei zweizählige Inver- 
sionsaxen (Gr. 44). Symbol: 12.21,%.2J1?. Kupferkies. 

34. Aehnlich lassen sich in Klasse 7 zwischen die zweizähligen Sym- 
metrieaxen Inversionsaxen einschalten. Man erhält dadurch Krystalle mit 
einer dreizähligen Symmetrieaxe, in der Ebene senkrecht zu derselben drei 
zweizählige Symmetrieaxen und die Winkel der vorigen halbirend drei 
zweizählige Inversionsaxen (Gr. 22). Symbol: L3.312.3J,?. Kein Beispiel. 

32. Bei Abtheilung 10 ist die Einschaltung zweizähliger Inversions- 
axen zwischen je zwei zweizählige Symmetrieaxen möglich. Man erhält 
hierdurch Krystalle mit vier dreizähligen und drei zweizähligen Symmetrie- 
axen, ferner die Winkel der vorigen halbirend scchs zweizählige Inversions- 
axen (Gr. 31). Symbol: AL3.3L2.6J?. Fahlerz. 

Es ist nicht schwer nachzuweisen, dass jede weitere Combination der 
Symmetrie-Elemente entweder zu schon abgeleiteten Klassen führt, oder 
krystallographisch unmöglich ist. 

Durch das Vorstehende ist der Nachweis erbracht, dass man die 32 
Klassen der Krystalle ableiten kann blos mit Hülfe der Begriffe: Symme- 
trieaxe, Symmetriecentrum und der Combination beider: Inversionsaxe. 
Damit glaube ich aber auch den Nachweis erbracht zu haben, dass man, 
wie es bereits von Bravais geschehen ist, die Begriffe Symmetrie-Ebene 
und Symmetriecenirum als völlig gleichberechtigt anzusehen habe. 

Vergleicht man die hier gegebene Ableitung mit der im Groth’schen 
Buche, so wird man finden, dass der Vortheil grösserer Anschaulichkeit und 
Klarheit bald hier, bald dort zu finden ist. Sonach schiene es als das zweck- 
mässigste, sowohl die Symmetrie-Ebenen, als das Symmetriecentrum zur 
Ableitung zu verwenden, nachdem in einer Einleitung die Beziehungen 
zwischen den einzelnen Symmetrie- Elementen dargelegt wurden. 

Eine solche Ableitung würde zunächst bis Nr. 22 mit der vorliegenden 
parallel laufen. Hierauf würde die Symmetrie-Ebene eingeführt (Nr. 23). 
Dann würde die Combination der Symmetrie-Ebene senkrecht zu einer 
einzelnen Symmetrieaxe vorgenommen, welche zu zwei neuen Klassen 
Nr. 25 (Gr. 49) und Nr. 34 (Gr. 25) gelangen lässt. Dann käme die Com- 
bination von Symmetrie-Ebenen, die sich in einer Symmetrieaxe schnei- 
den; diese führt zu den Klassen Nr. 26, 21,.28,,29,30, 32lGrı 7230. 1% 
26, 11, 31). Endlich bleibt allein übrig die tetragonal - bisphenoidische 
Klasse Nr. 24 (Gr. 9), zu deren Ableitung nothwendiger Weise die zusam- 
mengesetzte oder Inversions-Symmetrie herangezogen werden muss. 


IV. Ein Apparat zum Schneiden, Schleifen und Poliren 
genau orientirter Krystallplatten und Prismen. 


Von 
A. E. Tutton in London *). 


(Mit 4 Textfigur.) 


In dieser Zeitschr. 24, 433 f. hat Verf. einen Apparat zum Schleifen 
genau orientirter Platten und Prismen künstlicher Krystalle (chemischer 
Präparate u. s. w.) beschrieben. Dieser Apparat hat sich so erfolg- 
reich und so unentbehrlich erwiesen, dass ein anderes Instrument erdacht 
und construirt worden ist, nach ähnlichen Grundsätzen eingerichtet, aber 
mit den nothwendigen Abänderungen und Hinzufügungen, welche es er- 
möglichen, ebenso genau orientirte Flächen an verhältnissmässig härteren 
Krystallen natürlicher Mineralien herzustellen. 

Das neue Instrument wurde, was die gemeinschaftlichen Theile betrifft, 
um ein Fünftel grösser als das vorher beschriebene construirt, um seine 
Stärke zu erhöhen. Die hauptsächlichen Neuerungen bestehen in einem 
leicht entfernbaren Schneideapparat und einem grösseren Schleiftische, 
welcher mit einer besonders bequemen Einrichtung für das Aufsetzen irgend 
einer von neun austauschbaren Schleif- oder Polirscheiben versehen wird - 
zur Anpassung an Krystalle aller Härtegrade. Die Zeichnung zeigt 
den unteren Theil des Arparates, von einer solchen Höhe aus gesehen, 
dass die Einrichtung des Schneideapparates am klarsten ersichtlich wird. 
Dieses Instrument soll nicht das vorher beschriebene ersetzen; das letztere 
genügt völlig für alle chemisch-krystallographischen Zwecke und seine 
Kosten sind nur zwei Drittel derjenigen des jetzt beschriebenen. Diescs 
ist besonders für den Gebrauch von Mineralogen bestimint, aber es kann 
natürlich auch für alle Zwecke des kleineren Apparates benutzt werden. 

Die Einrichtung und Unterstützung des äusseren fixirten Kegeis, in 
welchem die beweglichen Axen sich drehen, der Theilkreis mit seiner Axe 


*) Aus den Proceedings « f the Royal Society 57, 324, vom Verf. mitgetheilt. 
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und Einstellvorrichtung, die Axe aus Bronze und deren zwei Hebel mit 
Gegengewichten, um den Druck zwischen dem Krystall und der Schleif- 
scheibe zu controliren, sowie auch die innere Stahlaxe, an welcher der 
Krystall a und die Centrir- und Justirvorrichtung b und befestigt werden, 


sind alle ähnlich den entsprechenden Vorrichtungen bei dem kleineren 
Instrumente, jedoch wurden zahlreiche Einzelheiten, grösserer Starrheit 
wegen verändert. Dieselben Bemerkungen gelten auch für das gonio- 
metrische Fernrohr d und den Collimator e. 

Die Krystallbalter wurden mit vorstehenden Rändern und einem Kreuz- 
geschnittenen Ende versehen, um das Kittmittel besser zu halten. Als 
solches dient das härteste Wachs, welches von Optikern benutzt wird. Drei 
gewöhnliche Halter werden beigegeben von resp. 8, 16 und 22 mm Durch- 
messer, ferner zwei besondere Halter von resp. 8 und 12mm, welche nach 
ihrer Befestigung in einer bestimmten Lage einen gewissen Betrag von 
Umdrehungen des Krystalls erlauben, wie in der vorherigen Mittheilung 
beschrieben worden ist. Einer davon ist bei f in der Zeichnung angedeutet. 
Ausserdem ist ein besonderer Halter vorhanden, welcher dazu dient, die 
zweite parallele Oberfläche einer Platte anzufertigen; er ist mit zwei 
unteren Kappen versehen, welche in 8 resp. 15 mm Weite durehbohrt sind, 
und diesem wird ein Dutzend Glasscheibchen, für jede Grösse passend, 
beigegeben. 

Der Schleifapparat ist demjenigen des kleineren Instrumentes ähnlich, 
in so weit es das Triebwerk und die Stütze des Schleiftisches betrifft. Der 
‚ Tisch selbst ist jedoch viel grösser (die Schleifscheiben haben 44,5 cm 
Durchmesser) und ist anders construirt, um eine schnelle Ersetzung irgend 
einer Schieifscheibe durch eine andere zu gestatten. Er besteht aus einer 
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festgemachten Bronzescheibe g, etwas grösser als die Schleifscheiben, auf 
welche die letzteren gelegt werden. Jede Schleifscheibe trägt unten drei 
cylindrische Zapfen, welche durch entsprechende Löcher im Tisch hindurch- 
gehen, und man kann sie in dieser Lage festmachen vermittelst einer unter 
dem Tisch liegenden Platte, welche genügende Drehbarkeit für diese Zwecke 
besitzt, mittelst Zahnwerkes und eines durch einen kurzen Hebel bewirkten 
Zahnrades; aus der Platte sind Schlitze geschnitten, von denen jeder breit 
genug an einem Ende ist, um die Zapfen durchfallen zu lassen, aber enger 
amanderen Ende, um in ringförmige Vertiefungen in den Zapfen zu fassen. 
Die Schleifscheibe A wird in ihre Lage gebracht, oder aufgehoben, wenn 
man sie wegzunehmen wünscht, indem man den Hebel radial zum Tisch 
nach aussen umdreht; wenn man den Hebel nach innen zurück dreht, so 
weit als ein unterdem Tisch befindlicher kleiner Stopfen erlaubt, so wird die 
Schleifscheibe, wenn sie auf dem Tisch liegt, fest an letztere angepresst. 

Vier metallische Schleifscheiben sind beigegeben: eine eiserne für vor- 
läufiges Schleifen mit grobem Schmirgel und einem dünnflüssigen Oel 
oder Wasser; zwei aus Bronze resp. hartem weissem Metall, für das Fein- 
schleifen mit feinstem geschlämmten Schmirgel; und eine vierte aus Blei, 
welche hauptsächlich nur für Poliren mit Tripel und Wasser gebraucht 
wird. Eine Polirscheibe von hartem Filz dient zum Arbeiten mit den 
gewöhnlichen Polirmitteln, z. B. Zinnasche oder Englisch Roth und Wasser; 
eine weitere Scheibe aus Buchsbaum dient entweder zum Schleifen 
weicher Krystalle oder zum Poliren. Ausserdem werden drei Glasscheiben 
beigegeben zur Verwendung bei künstlichen Krystallen ; eine ist ziemlich 
rauh für das Anschleifen, während eine sehr fein geschliffene und eine 
dritte aus gewöhnlichem polirten Glase zum Poliren dienen. Alle drei sind 
für den Gebrauch mit einem dünnflüssigen Oel. Die dritte Scheibe ge- 
stattet eine vortreffliche Politur der geschliffenen Oberflächen weicher 
Krystalle, so dass die Platten oder Prismen nie Deckgläschen brauchen, 
wenn sie zur optischen Untersuchung verwendet werden. 

Der Schneideapparat wird in einer bequemen Höhe über der Ebene 
des Schleiftisches von einem starken horizontalen Arm getragen, welcher 
um die hintere Säule k des Instrumentes wie um einen Zapfen drehbar ist, 
so dass man ihn während des Schleifens und Polirens ganz wegnehmen 
kann; er ist ferner durch einen Ansatz der rechten vorderen Säule / unter- 
stützt, wenn er in Benutzung ist. Er besteht aus einer Schneidscheibe m 
von weichem Eisen, 40 cm im Durchmesser, welche am Rande mit ein- 
gedrücktem Diamantpulver versehen ist; diese liegt parallel zum Schleif- 
tische zwischen zwei dicken und breiten Scheiben, welche von einer fast 
reibungslosen Axe getragen sind, und wird durch ein unabhängiges Trieb- 
werk gedreht. Letzteres ist einigermassen ähnlich demjenigen des Schleif- 
apparates, damit der Druck des Bandesund der mit der Axe drehenden Rolle, 
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um die Reibung zu vermindern, ganz gleich auf beiden Seiten wird; er wird 
nur von dem Arme getragen, welcher nach dem Krystalle zu nach innen 
gebogen ist, damit die schneidende Kante dem letzteren bequem genähert 
werden kann. 

Drei austauschbare Schneidscheiben werden beigegeben: ‘eine von der 
gewöhnlichen Dicke der Steinschneidescheiben, und zwei etwas dickere, 
welche ihrer grösseren Steifigkeit wegen vorzuziehen sind; ihre Randflächen 
sind senkrecht zu den Oberflächen und der Diamant wird in der ge- 
wöhnlichen Weise eingedrückt. Um das Instrument vor weggeschleudertem 
Schneidstaub zu schützen, ist der Schneider, ausser in der Nähe des Kry- 
stalles, mit einem Schirme n versehen, welchen man, wenn erforderlich, 
leicht entfernen kann. Auch wird ein zweiter grösserer Schutzapparat bei- 
gegeben, um die optischen Theile vollständig zu schonen; er besteht aus 
einer dünnen Metallscheibe, beträchtlich grösser als der Schleiftisch, worauf 
erruht, und mit einen senkrechten 4,5 cm hohen Rande versehen, um Fern- 
rohr und Collimator zu schützen, während die freie Bewegung des Arms 
des Schneideapparates gar nicht gehindert wird. 

Den Unterstützungsansatz auf der vorderen Säule kann man während 
des Schleifens und Polirens entfernen, um mehr Raum zu gewinnen. Die 
Säule besitzt nämlich vorn in bequemer Höhe eine rechtwinkelige Ver- 
stärkung o, aus welcher eine verticale schwalbenschwanzförmige Vertiefung 
geschnitten ist; im diese kann ein entsprechender Schwalbenschwanz p, 
welcher den hinteren Theil des Hauptgussstückes des Ansatzes bildet, gleiten, 
bis er von einem kleinen Stopfen gehalten wird, und zwar in einer Stellung, 
welche genau der horizontalen Stellung des Schneiders und seines Arms 
entspricht. Dieser Ansatz schliesst nicht nur die unterstützende Gabel q 
für den Arm ein, sondern auch den Apparat für die Richtung und Controle 
des Schneidens. Dieser Apparat besteht aus einer horizontalen Triebbank 
r und einem Schlitten s, welch letzterer auf dem ersten durch Drehung der 
Schraube £ bewegt wird. Die Verbindung des Armes mit dem Schlitten 
geschieht durch ein kleines Federpiston v und einen auf einer Angel be- 
weglichen keilförmigen Haken w ; letzterer ist so gestaltet, dass er weg- 
geschoben werden kann, während der Arm an ihm vorbeigeht, wonach er 
hinter den Arm unter dem Einfluss einer Feder & wieder niederfällt. 
Diese Grifivorrichtung wird von einem viel grösseren Piston getragen, 
welcher innerhalb eines dem Schlitten anhängenden Cylinders y durch eine 
starke, schneckenförmige Feder gehalten wird. Durch diese Vorrichtung istes 
vermieden, dass zwischen der Schneidscheibe und dem Krystalle durch 
unzweckmässig schnelle Umdrehung der Triebschraube ein zu grosser 
Druck hervorgebracht wird, indem die Feder sich ausdehnt, ehe der Druck 
gefährlich gross wird. Die Länge des Schlitzes s, der Gabel und der 
Triebbank gestatten eine Verschiebung von 5 cm, ein Betrag, welcher 
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hinreichend ist, um das Durchschneiden eines 2—3 cm dicken Krystalles zu 
erlauben. 

Der eben beschriebene Schneidapparat wirkt vortrefflich; er zeigt keine 
Neigung zum Klemmen, wenn man sich gewöhnt hat, mit der geeigneten 
Schnelligkeit zu drehen, und das Schneiden ist vollständiger zu controliren, 
als wenn der Druck der Schneidscheibe gegen den Krystall durch eine 
Feder oder durch ein über einer Rolle hängendes Gewicht hervorgebracht 
wird. 

Die Justirung des Krystalls, so dass die Richtung der gewünschten 
Oberfläche genau parallel der Schneid- und Schleifscheibe ist, wird in 
derselben Weise ausgeführt, wie es in der vorhergehenden Mittheilung 
(s. J. e.) beschrieben worden war. Wenn man dieselbe beendigt hat und 
das Schneiden beginnen will, so verschiebt man den Kystall nach abwärts 
vermittelst des grossen Schraubenkopfes am oberen Ende des Instruments, 
bis er sich in der zum Schnitt geeigneten Höhe befindet, fixirt ihn, indem 
man zuerst den Theilkreis an den äusseren Kegel mit der Klemmschraube 
der Feinstellvorrichtung festklemmt, und nachher die Bewegung der Bronze- 
axe anhält durch Zusammenziehen des gerade über dem Kreise gespaltenen 
Kragens vermittelst eines beigegebenen Schlüssels. Alsdann beginnt man 
die Umdrehung und das Verschieben der Schneidscheibe, zuerst langsam 
und vorsichtig, und steigert die Schnelligkeit allmählich nach dem » Gefühl« 
des Schneidens.. Wenn durch Unachtsamkeit eine Klemmung vorkommt, 
so ist es nur nöthig, momentan eine Rückdrehung der Triebscheibe zu be- 
wirken, um die Schneidscheibe augenblicklich zu befreien. Die Schnellig- 
keit muss man beträchtlich vermindern, wenn der Schnitt sich dem Ende 
nähert, damit der Krystall scharf bis zur äussersten Kante durchgeschnitten 
wird. Einen harten Krystall, z.B. einen centimeterdicken Topas, kann man 
leicht in zehn Minuten durchschneiden, und die geschnittene Oberfläche 
fällt so glatt aus, dass sehr wenig Schleifen nöthig ist. Letzteres kann man 
sogleich beginnen, entweder auf der Schleifscheibe von Bronze oder Weiss- 
metall mit Hülfe feinsten Schmirgels und mit Wasser oder dünnflüssigem 
Oel. Letzteres hat den Vortheil geringeren Spritzens, obgleich es in anderer 
Hinsicht nicht so bequem als Wasser ist. 

Eine dicke Glasscheibe von 2,5 em Durchmesser ist beigegeben, um den 
Schmirgelschlamm zu einer gleichmässigen Gonsistenz zu reiben. Der Druck 
zwischen dem Krystalle und der Scheibe wird durch Handhabung der 
Gegengewichthebel controlirt, wie es in der vorherigen Mittheilung be- 
schrieben worden ist, und die Stellung des Krystalls auf der Scheibe muss 
man häufig durch Benutzen der Centrirvorrichtungen variiren, um un- 
gebührliches örtliches Abnutzen der Scheibe zu verhindern. 

Ein anderer nützlicher Hülfapparat ist ein kleiner Ständer, welcher 
vermöge zweier Universalgelenke erlaubt, einen schrägen Kautschukkeil 
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auf der Scheibe so zu orientiren,, dass seine Kante beinahe, aber nicht 
ganz, die Scheibenoberfläche Bordhre und so den Schmirgelschlamm stets in 
den Weg des Krystalls während des Schleifens einstreicht. Wenn man mit 
weichen künstlichen Krystallen zu arbeiten hat, kann man den Kautschuk- 
keil durch einen Pinsel ersetzen, um den Weg des Krystalls auf der Glas- 
scheibe genügend mit Oel zu versehen. 

Die durch das Feinschleifen erhaltenen Oberflächen sind gewöhlich 
genügend durchsichtig für die Zwecke optischer Untersuchungen; die zur 
Mittellinie senkrechten Platten zeigen immer klare Interferenzbilder, wenn 
man sie mit convergentem, polarisirtem Lichte beleuchtet. Wünscht man 
höhere Politur, so kann man dies mit Hülfe der Polirscheiben erreichen. 

Nach der Vollendung der Operationen auf der ersten Oberfläche geht 
man, während der Krystall noch justirt ist, zum Schneiden der zweiten über, 
nachdem man letzteren in geeigneter Höhe, entsprechend der gewünschten 
Dicke der Platte, befestigt hat. Die so abgeschnittene Platte kittet man mit 
ihrer vollendeten Oberfläche an eine der kleinen, dem speciellen Halter 
beigegebenen Glasscheiben und stellt die zweite Oberfläche sogleich vollendet 
her, indem man die Glasscheibe innerhalb des Halters unterstützt, dessen 
genau ebene Oberfläche man parallel der Schleifsscheibe vorher justirt hat, 
wie in der früheren Mittheilung beschrieben worden ist. 

Wenn man ein Prisma herstellen will, justirt man zuerst den Kry- 
stall so, dass der optische Hauptschnitt, zu welchem die gewünschte Prismen- 
fläche symmetrisch sein soll, parallel der Schleifscheibe ist, und ferner so, 
dass die Richtung der gewünschten Prismenkante parallel einer optischen 
Elasticitätsaxe, senkrecht zu der oberen Tangentenschraube des Justirappa- 
rats ist. Man dreht letztere zunächst um 30°, richtet den Krystall in der für 
das Schneiden bequemen Höhe ein, und schneidet das Ende ab. Die ge- 
schnittene Oberfläche muss man dann auf der Schleifscheibe,, und wenn 
erwünscht, auf der Polirscheibe vollenden. Dann dreht man die Tangenten- 
schraube zur justirten Stellung zurück, und weiter um 30° nach der anderen 
Seite, fixirt den Krystall wieder in passender Höhe, und schneidet die zweite 
Oberfläche. Das so abgeschnittene Prisma von 60° muss man wieder mit 
Wachs auf dem Halter in solcher Weise befestigen, dass die zweite Oberfläche 
(rei liegt; dann bringt man letztere durch goniometrische Justirung parallel 
der Scheibe, schleift und polirt sie, wenn erwünscht, in ähnlicher Weise 
wie die erste. Die beiden Oberflächen liefern immer helle einfache Reflex- 
bilder des Spectrometerspaltes und ebenso gut definirte, gebrochene Bilder, 
wenn das Prisma für die Minimumablenkung eingestellt ist. 

Anstatt die Bewegung der Schneid- oder Schleifscheibe mit der 
Hand zu bewirken, obgleich dieses eine sehr leichte Arbeit wegen des 
Fehlens der Reibung ist, kann man einen kleinen elektrischen, Leuchtgas- 
oder Wasser-Motor anwenden. Für diesen Zweck ist die Triebrolle « des 
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Schleifapparates mit zwei ringförmigen Einschnitten versehen, von denen 
der obere zur Aufnahme des Motorbandes dient*). Zwei ähnliche Treibrollen, 
die eine # für Handrotation und die andere y für den Gebrauch mit dem 
Motor, sind an den beiden Enden der Treibaxe des Schneideapparates an- 
gebracht; diejenige für den Handbetrieb ist oben, in der Höhe der anderen 
Rollen des Schneideapparates, während diejenige für die Aufnahme des 
Motorbandes sich unter dem Arm in der Höhe der oberen Rinne der Schleif- 
rolle befindet. Ein kleiner elektrischer Motor, durch einen Strom getrieben, 
dessen Stärke gleich derjenigen ist, welchen drei Kaliumbichromat- 
elemente liefern, giebt ganz hinreichende Kraft für den Zweck, und die 
Rotationsschnelligkeit kann man am besten modifieiren durch eine Bremse 
auf dem Motor. 

Das jetzt beschriebene, sowie auch das kleinere früher beschriebene 
Instrument wurde von der Firma Troughton and Simms, Fleet Street, 
London, construirt. 


*) In der Figur ist versehentlich nur ein Einschnitt gezeichnet. 


V. Nachtrag zu den Tabellen homogener Structuren *) 
und Bemerkungen zu E. von Fedorow’s Abhandlung 
über regelmässige Punktsysteme **). 


Von 


W. Barlow in London. 


In der eitirten Abhandlung gab Herr v. Fedorow, wie ich mit Ge- 
nugthung ersah, eine sorgfältige Vergleichung meiner doppelten Systeme 
mit den von ihm und Herrn Schönflies aufgestellten, eine Arbeit, 
welche nach des Verfs. Ansicht mir obgelegen hätte, an welcher ich aber 
dadurch verhindert war, dass ich mich nicht im Besitze der betreffenden 
Originalarbeiten befand ***). Die oberflächliche Vergleichung, zu der ich 
damals im Stande war, und welche wesentlich in einer Zurechnung der 
doppelten Systeme zu den 32 Symmetriearten bestand — um zu sehen, ob 
die für jede Art sich ergebende Anzahl mit der in den früheren Tabellen 
übereinstimmte — genügte nicht, um einige Widersprüche im Einzelnen 
zu erkennen, auf welche Fedorow nunmehr aufmerksam gemacht hat. 
Meine frühere Abhandlung bedarf daher der folgenden 


Berichtigungen : 


S. 38 Z. 23 lies: »Symmetrieebenen« statt » Symmetrieaxen«. 


S. 45 Nr. 9a, lies: »Auf einer dreizähligen Axe, wo sie von einer zweizähligen Axe 
senkrecht geschnitten wird.« 


* 


) Diese Zeitschr. 28, Af. 
**) Diese Zeitschr. 24, 209 f. 

”**) Meine einzige Quelle zur Zeit der Abfassung meiner Abhandlung war der Aus- 
zug von Fedorow’s Arbeit in dieser Zeitschr. 20, 25, und dieser bot mir durch seine 
Kürze gewisse Schwierigkeiten dar. Was Schönflies’ Darstellung betrifft, so konnte 
ich sie damals nur aus zweiter Hand erhalten, und hierdurch ist es veranlasst, dass 


ich Demselben einen Ausdruck zuschrieb, welchen er nicht gebraucht hat (s. diese Zeit- 
schr. 23, 42 Anm.). 
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S. 53 Z, 9 von unten lies: »Die Typen 53 und 54 (6 und 44 nach Sohncke)« statt 
»Die Typen 53, 54 und 55 (6, 14 und 42 nach Sohncke)«, und schalte zwischen Z. 6 


und 7 von unten ein: 


»Die folgenden zwei Typen, entsprechend 52a und 53a von Fedorow: 


Einfaches Sohncke’sches 
Nr. System, von welchem das 
doppelte System abgeleitet ist 


Lage einer Symmetrieebene des 
doppelten Systems 


Schiebung, wenn eine 
erforderlich ist, dieenan- 
tiomorphen Systeme auf 
beiden Seiten der Sym- 

metrieebene einander 


gegenüberzustellen 
558, | Typ. 55 (A2n. Sohncke) |So gelegen, dass sie Drehaxen | Keine. 
so specialisirt etc. enthält, und die Schrauben- 
axen unter Winkeln von 450 
1 schneidet. 

55 ß9 = - | EinehalbeSchiebung 
längs der Dreh- 
axen. 

S.54. 563 fällt weg, weil es der gleiche Typus ist, wie 56, (S. 53), welcher ent- 


weder auf die S.54 angegebene oder auf die S.53 angegebene Art erhalten werden kann. 


Ebenso fällt 56 84 weg, da diese Structur von demselben Typus ist, wie 568, wel- 
cher ebenfalls auf zwei Arten zu erhalten ist. 
Weiterhin lies: »Der Typus 57 (9 nach Sohncke) liefert, so specialisirt etc.« statt 
»Die Typen 57 und 58 (9 und 44 nach Sohncke) liefern etc.« 


Unmittelbar darauf ist einzusetzen folgender Typus, welcher 5ia Fedorow’s 


enispricht : 


58 ßı 
so specialisirt 


Typ. 58 (11 n. Sohncke) | Mitten zwischen zwei nächste, 


durch verticale zweizählige 
Axen gelegte Ebenen, welche 
die übrigen zwei Schaaren 
auf . einander senkrechter 
Axen unter Winkeln von 450 
schneiden. 


Eine halbe kleinste 
schiefe Schiebung 
längs der Symme- 
trieebene. 


Endlich fällt 60%, aus, weil es der gleiche, auf doppelte Art zu erhaltende Typus 


ist, wie 60 ß. 


S. 57. Nach 64B; ist folgender Typus einzusetzen, welcher 46h Fedorow’sent- 


spricht: 


61 Bo = 


| 


| Mitten zwischen zwei auf ein- 


einander folgenden Ebenen 
von verschiedener Art nach 
der letzten Angabe. 


Eine halbe kleinste 
schiefe Schiebung 
längs der Symme- 
trieebene, 


S, 58 Z. 140 lies: »22 Typen« statt »24 Typen«. Anmerk. **) fällt weg. 


Wie aus vorstehenden Berichtigungen zu ersehen, sind die beiden Sy- 
steme 56ß, und 56, nicht unmöglich, wie Fedorow annimmt, sondern 
die gleichen Typen, wie 56, und 563. 
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Der genannte Autor spricht in seiner Abhandlung (S. 214) von Gleit- 
ebenen, deren Deckschiebungen nur ein Viertel der Deckschiebungen des 
Systems. Die natürliche Interpretation dieser Worte scheint mir diejenige 
zu sein, dass die Schiebung, welche auf ein einfaches System in irgend 
einer Richtung in der Symmetrie-(Gleit-)Ebene angewendet werden muss, 
um dasselbe in die entgegengesetzte Lage zu dem anderen zu bringen, ein 
Viertel der kürzesten Deckschiebung des Systems in derselben Richtung 
beträgt. Nach seinen Diagrammen zu urtheilen, dürfte dies jedoch nicht 
Fedorow’s Ansicht sein, und in der That ist eine Gleitebene mit einer 
Schiebung, welche ein Viertel der Schiebung des Systems beträgt und die- 
selbe Richtung hat, nicht im Verhältniss der Symmetrie zu den beiden ein- 
fachen Systemen und nicht fähig, die Rolle einer Symmetrieebene für den 
Krystall zu spielen. Denn offenbar muss, damit eine Gleitebene zu beiden 
einfachen Systemen eines Doppelsystemes, in welchem sie existirt, in ähn- 
licher Beziehung stehen soll, entsprechend der Gleitschiebung des einen 
einfachen Systems A in Bezug auf das andere System A’, welche beide in 
symmetrische Lage bringt, eine Schiebung von A’ in Bezug auf A in der 
gleichen Richtung stattfinden, welche das Gleiche leistet, da eine solche 
in der entgegengesetzten Richtung nicht symmetrisch ist. Dies ist nur 
der Fall, wenn die Gleitschiebung die Hälfte derebenso ge- 
richteten Schiebung des Systems ist*). 

Wenn daher in einem doppelten Systeme Gleitebenen vorkommen 
würden, deren Schiebungen nicht die Hälfte der correspondirenden Schie- 
bungen des Systems wären, so würden dieselben keine vollkommen sym- 
metrischen Lagen einnehmen, sondern müssten paarweise auftreten, so 
dass die Beziehung der einen Schaar derselben zu dem Systeme enantio- 
morph zu derjenigen der anderen Schaar ist. Derartige Gleitebenen, wenn 
sie existiren, müssten für die Zwecke der Krystallsymmetrie nicht unter 
den symmetrischen Eigenschaften des Systems inbegriffen sein, und ich 
möchte vermuthen, dass, wenn die Gleitschiebungen in der eben angeführ- 
ten Weise definirt werden, die Fedorow’schen Diagramme. vereinfacht 
werden müssten durch Weglassung sämmtlicher schwarzer Kreischen und 
durch Einsetzung offener kleiner Kreise in denjenigen Fällen, in welchen 
es angemessen ist, z. B. in 46h und 54a **). 

In Bezug auf Fedoro w’s Vorwurf »der Unvollständigkeit und theil- 
weisen Ungenauigkeit« meiner Angaben möchte ich bemerken, dass ich 
nicht beabsichtigte, in meiner Abhandlung das zu wiederholen, was der 


*) Vergl. diese Zeitschr. 23, 50. 


**) Die oben gegebenen Ergänzungen zu meiner Tabelle II zeigen die Existenz von 


Gleitschiebungen,, welche die Hälfte der entsprechenden Schiebungen des Systems be- 
tragen. 
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genannte Gelehrte und Schönflies schon gethan haben, sondern in der- 
selben Richtung nur so kurz und einfach als möglich zeigen wollte, auf wie 
viele Arten die 65 möglichen Typen homogener Structuren der weiteren 
Eigenschaft der Identität mit ihrem Spiegelbilde fähig sind, und welche 
Symmetrie in jedem Falle zu der aus der Homogenität entspringenden 
Symmetrie in Folge der Existenz dieser additionellen Eigenschaft hinzutritt. 
Das einzige Beispiel, in welchem ich überhaupt meine Beschreibung zwei- 
deutig finden kann, ist das von Fedoro w in der Fussnote S. 244 erwähnte, 
und betreffs dieses wurde oben Correctur geliefert durch Hinzufügung des 
Wortes »senkrecht«. 

Wie aus der Einleitung meiner Arbeit hervorgeht, ist dieselbe eine 
rein geometrische, und ihre Anwendung auf die Krystalle, so wichtig die- 
selbe auch ist, steht für mich in zweiter Linie. Es soll daher die Beziehung 
der Sohncke’schen Systeme auf zehn Fundamentalsysteme nicht etwa 
eine neue Qlassification der Krystallstructuren darstellen, sondern ist zu- 
nächst nur eine geometrische Thatsache, welche mich in den Stand setzte, 
alle 65 Structurarten in einer sehr einfachen Weise zu beschreiben. Mag 
dies nun für die Zwecke der Classification nützlich sein oder nicht, für den 
Geometer ist es jedenfalls richtig und sowohl interessant, als nützlich. 

Was die Eintheilung der homogenen Structuren in sieben Gruppen, 
auf welche ich hinwies, betrifft, so ist diese, wie alle anderen Qlassifica- 
tionssysteme, mehr oder weniger Sache der Convenienz als der Nothwen- 
digkeit und abhängig von dem eingenommenen Standpunkte. Von dem- 
jenigen meiner Abhandlung gesehen, erscheint jene Eintheilung, wie 
diejenige in zehn Fundamentalsysteme, geeignet, die Aufmerksamkeit auf 
wichtige geometrische Thatsachen zu lenken. Ob die Krystallographen sie 
für passend halten, an Stelle der bisherigen Classification angewendet zu 
werden, mag dahingestellt bleiben. 

Der, wie mir scheint, theoretischen Ansicht, dass Stereoeder, verglichen 
mit Paralleloödern, für die Betrachtung der Krystalle minder wichtig seien, 
vermag ich kaum zuzustimmen. Jedenfalls ist der von mir aufgestellte Satz: 
»das Problem der Eintheilung einer homogenen Structur in gleiche Raum- 
einheiten ist offenbar ein unbestimmtes« so lange richtig, als meine 
Definition der Homogenität angewendet wird. Werden andere 
Bedingungen zu der Homogenität hinzugefügt, so ist dies natürlich eine 
andere Sache. 

Meine Eintheilung aller homogener Structuren in vier Gruppen, d.h. 
drei Gruppen von Structuren, welche mit ihren Spiegelbildern identisch 
sind, ausser derjenigen der enantiomorphen Structuren, denen diese Eigen- 
schaft nicht zukommt, ist ebenfalls keine theoretische, sondern steht in Ver- 
bindung mit der Methode, welche ich anwendete, um alle möglichen Typen 
der Symmetrie homogener Structuren zu erhalten. 
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Gruppe I enthält die enantiomorphen, d. h. alle homogenen Structuren, 
welche nicht identisch sind mit ihren Spiegelbildern, und keine anderen. 

Gruppe II umfasst alle homogenen Structuren, welche die Eigenschaft 
besitzen, dass zu irgend einer durch die Structur gelegten Ebene eine pa- 
rallele Ebene so gelegt werden kann, dass beide enantiomorph ähnlich *), 
d. h. enantimorph sind in Bezug auf die Structur **). Andere Formen ent- 
hält diese Gruppe nicht. 

Gruppe III umfasst alle mit Symmetrieebenen (incl. Gleitebenen) be- 
gabten Structuren, welche jedoch in Folge der Abwesenheit eines Symme- 
triecentrums nach zwei entgegengesetzten Richtungen Polarität zeigen. 

Gruppe IV wird von den beiden Typen homogener Structuren gebildet, 
welche mit ihren eigenen Spiegelbildern identisch sind, die aber weder ein 
Symmetriecentrum, noch Symmetrieebenen (oder Gleitebenen) besitzen. 

Aus dem Vorstehenden dürfte ersichtlich sein, dass die Eintheilung in 
diese vier Gruppen bestimmtere Unterscheidungen liefert, als die von Fe- 
dorow angenommene Eintheilung. Von meinem Standpunkte scheint mir 
die Adoption der Fedoro w’schen Classification deshalb weniger geeignet, 
weil sie in derselben Abtheilung homogener Structuren, welche die addi- 
tionelle Eigenschaft der Identität mit ihrem Spiegelbilde besitzen, zusam- 
menbringt mit solchen, denen diese Eigenschaft fehlt. Letzteres halte ich 
aber unbedingt für ein Hinderniss klaren Verständnisses der Natur struc- 
tureller Symmetrie. 

Ohne Zweifel würde es vorübergehend beträchtliche Schwierigkeiten 
bereiten, die Methode der allgemein adoptirten Classification in radicaler 
Weise zu ändern, und keine Methode wäre frei von irgend einem mög- 
lichen Einwande. Indessen will ich zugeben, dass ein anderer Weg einge- 
schlagen worden wäre, wenn wir das, was wir jetzt über die innere Sym- 
metrie der Krystalle wissen, damals gekannt hätten, als die gegenwärtige 
Classification eingeführt wurde. In einem als »hexagonal« bezeichneten 
Systeme Krystalle unterzubringen, deren Form und Beschaffenheit in keiner 
Beziehung hexagonal ist, dürfte mehr dazu dienen, die gegebenen That- 
sachen für den gewöhnlichen Studirenden zu verdunkeln, als zu beleuchten. 

Schwerlich ist zu erwarten, dass in einer Untersuchung von so ausser- 
ordentlich complieirtem Charakter, wie die vorliegende, anfangs im Ein- 
zelnen Irrthümer vermieden werden, und noch weniger, dass gleich von 
Anfang an jeder Zug in das für das Verständniss günstigste Licht gerückt 
werden könne. Derartige Mängel verschwinden jedoch durch Fortschritte 


*) S. diese Zeitschr. 28, 39. 
**) Diese Gruppe repräsentirt die gleichen Arten allgemeiner Symmetrie, wie die 
Gruppe derjenigen endlichen regulären Systeme, welche ein Symmetriecentrum besitzen, 
d. h. solche Krystalle, deren Zusammensetzung in allen entgegengesetzten Richtungen 


gleichartig ist, und welche daher keine polar-pyroelektrischen Erscheinungen zeigen. 
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in der Erkenntniss und beeinträchtigen in keiner Weise die Gültigkeit 
der wichtigen, die homogenen Structuren betreffenden Verallgemeinerung, 
welche jetzt wohl ausser Zweifel gesetzt sein dürfte. »Wenn alle Typen 
symmetrischer Anordnung, welche für die Theile homogener Structuren 
möglich sind, aufgesucht werden, so findet man in jedem Falle, dass sie 
die Symmetrie der einen oder anderen der 32 geometrisch möglichen 
Klassen der Krystallsymmetrie haben*). Und dies ist richtig nicht nur für 
Punktsysteme, sondern auch für jede Art von Structur — sei es eine geo- 
metrische Structur, sei es eine Anhäufung der Materie mit oder ohne Zwi- 
schenräume —, welche der Definition der Homogenität genügt. 

Dass es dem Verf. gelungen ist, zu einem so allgemeinen Resultate zu 
gelangen, verdankt derselbe, wie er gern zugestehen will, den Vorarbeiten 
Bravais’, Fedorow’s, Jordan’s, Hessel’s, Schönflies’ und ganz 
besonders Sohncke’s, und es ist wohl von Interesse, zu sehen, wie die 
Bemühungen zeitlich und räumlich so getrennter Forscher hierzu beige- 
tragen haben. 


*) Diese Zeitschr. 28, 62. 


VI. Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


1. W. Schimpff (in Jena): Untersuchung eines Sylvins (Knistersalz) von 
Stassfurt. 

Auf Veranlassung des Herrn Prof. Dr. Linck wurde von mir ein in der 
Sammlung des Grossherzogl. mineralogischen Museums befindliches Stück eines 
grobkörnigen Sylvins von Stassfurt untersucht. Derselbe ist durch einen verhält- 
nissmässig grossen Gehalt an Schwefelwasserstoff ausgezeichnet, knistert beim 
Auflösen stark und rechtfertigt in Folge dessen die Bezeichnung »Knistersalz «. 
Der Schwefelwasserstoff ist beim Zerbrechen des Materials leicht durch den in- 
tensiven Geruch wahrnehmbar und auch beim Auflösen des Salzes in Wasser 
durch Färbung des Bleipapiers deutlich nachzuweisen. 

Da genügendes Material zur Verfügung stand, konnte die Bestimmung der 
nur in geringen Quantitäten vorhandenen Beimengungen von anderen Substanzen 
mit einiger Sicherheit ausgeführt werden. 

Unter dem Mikroskope beobachtet man in den wasserklar durchsichtigen 
Spaltungsstücken des Sylvins eine ausserordentlich grosse Menge von Einschlüssen. 
Dieselben zeigen zum Theil die Gestalt des Wirthes (00000.0) und sind in der 
Grösse sehr verschieden. Verfolgt man die Auflösung eines Spaltungsstückchens 
unter dem Mikroskope, so bemerkt man, dass die kleinen Bläschen die Wan- 
dungen, sobald diese eine gewisse Dünne erreicht haben, sprengen, sich dann 
plötzlich zu einer grossen Blase ausdehnen und nachher wieder vollständig re- 
sorbirt werden. Daraus geht hervor, dass sie den in Wasser löslichen Schwefel- 
wasserstoff enthalten, unter kräftigem Drucke stehen und somit das Knistern beim 
Auflösen des Salzes veranlassen. — Die grösseren Einschlüsse enthalten zumeist 
wohl Luft, vielleicht auch andere wasserunlösliche Gase (Kohlenwasserstoffe ?). 
Ausserdem finden sich aber noch vielfach Mutterlaugeneinschlüsse, in welchen 
Libellen und öfters auskrystallisirte Würfelchen beobachtet wurden. Es liegt die 
Annahme nahe, dass die nur in geringen Mengen auftretenden Verunreinigungen 
des Sylvins hauptsächlich in diesen Mutterlaugeneinschlüssen enthalten sind. 

Bezüglich der Anordnung der Einschlüsse liess sich feststellen, dass die 
grösseren Poren Züge bilden, welche den Würfelflächen parallel verlaufen, wäh- 
rend die kleinen Schwefelwasserstoffbläschen ohne bestimmte Orientirung gleich- 
mässig durch das ganze Spaltungsstück vertheilt sind. 


Chemische Untersuchung. 
Schmelzverlust. 


Verwendete Substanz 5,2834 g 
Gewiehtsverlust 0,01516 g — 0,287 %,. 
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Kalk und Magnesia. 


Verwendete Substanz 20,1435 g 
CaO = 0,01390 g = 0,069 !/, 
M9g3P0; = 0,0257 8 
MgO = 0,00927 g = 0,046 °),. 
Schwefelsäure. 
Verwendete Substanz 24,3853 g 
BaSO, = 0,0028 g 
SO; = 0,000975 8 = 0,004 %)o. 
Chlor. 
Verwendete Substanz 0,8009 g 
AgCl = 1,5399 g 
Cl = 0,3809 g = 41,559 !/y- 
Kalium. 
Verwendete Substanz 0,4025 g 
‚ KaPtCl, = 1,3040 8 
Ki=N,209% 8 = 51,890.%,. 


Schwefelwasserstoff. 
97,1270 g Sylvin in Bromwasser gelöst lieferten 
BaSO, überhaupt 0,0265 g 
ab BaSO, für oben gefundene 
0,004 0/, SO, 0,0113 g 
verbleibt BaSO, = 0,0152 g, hieraus HS = 0,0023 9/,. 
Durchschnittlicher wasserlöslicher Rückstand = 0,1080 %/o. 


Natrium (aus der über KCl und MgCl, überschüssigen 
Menge Cl als NaCl berechnet 0,2420 0/, 


Aus den angeführten Bestimmungen ergiebt sich als Gesammtresultat: 


Kel 99,2390 % 

Nacl 0,2420 

MgQl; 0,0890 

CaSO, 0,0730 

HS 0,0093 

Rückstand 0,1080 

Schmelzverlust (abzüglich HS) 0,2847 
100,0331 %/, 


Drückt man nun, um die Menge des Schwefelwasserstoffes richtiger zu wür- 
digen, dieselbe in Volumprocenten aus, so erhält man das Resultat: 


100 g Sylvin enthalten 0,0023 g = 1,5% ccm HS, 
100 g Sylvin mit dem specifischen Gewicht 1,98 —= 50,51 cem; 
1,52 100 


—— 301 %, ’ 


daraus berechnet sich der Volumgehalt an H,S = el 


ein Ergebniss, mit dem die mikroskopische Beobachtung recht wohl in Ueber- 
einstimmung ist. 
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2. L. J. Igelström (in Sunnemo, Schweden): Thallium und Molybdän im 
Eisenglanz der Sjögrube. 

Die durch die grosse Zahl der daselbst gefundenen seltenen und neuen Mi- 
neralien ausgezeichnete Sjögrube im Kirchspiel Grytthyttan, Gouv. Örebro, gehört 
bekanntlich, wie Längban, Jakobsberg, Pajsberg, Harstigen und Nordmarken, 
dem Gebiete des archaischen »Granulit« an und baut in dem letzteren einge- 
lagerten, wohl Magnesia-haltigen, Urkalk, welches die Erze, besonders den Haus- 
mannit, enthält. Unter den daselbst i. J. 1894 gefundenen Adern blätterigen 
Eisenglanzes zeigte nun ein Theil nach dem Auflösen in Salzsäure beim Einleiten 
von HS in die verdünnte Lösung eine Fällung, welche sich als Schwefelmolybdän 
erwies. Da in dem ursprünglichen Erze kein Schwefel enthalten ist, muss das 
Molybdän als M0,03 (bis zu 9 %/,), wahrscheinlich in isomorpher Mischung mit 
Fe,0,, vorhanden sein. Um zu prüfen, ob auch der derbe Hämatit Molybdän 
enthält, wurde dieser mit Schwefelsäure digerirt, wobei der weitaus grösste Theil 
des Erzes ungelöst blieb; die stark verdünnte Lösung wurde mit H,S gefällt und 
der fast schwarze Niederschlag (0,3 °/, des angewandten Erzes) von Herrn 
A. Fowler, Assistent von Lockyer, spectroskopisch untersucht; das Spectrum 
zeigte die Linien des Thalliums (sehr hell), des Molybdäns und des Calciums. 
Eine andere Probe Hämatit, in der gleichen Weise behandelt, ergab Molybdän, 
aber kein Thallium. 


3. E. von Fedorow (Turjinsk’sche Gruben, Gouv. Perm): Die zu den op- 
tischen Axen normalen Schnitte der Plagioklase. 


Ich habe schon früher (diese Zeitschr. 23, 130) darauf hingewiesen, dass 
die zu den optischen Axen normalen Schnitte der Plagioklase trotz ihrer grossen 
Bedeutung für die Bestimmung derselben an dem Uebelstande leiden, dass sie keine 
Sicherheit darüber geben, ob die Krystallsubstanz verschiedener Zwillingslamellen 
einem und demselben Plagioklas angehört*), oder, was das Gewöhnlichste ist, 
wir verschiedenartige Schichten vor uns haben und in Unsicherheit bleiben, wel- 
cher Theil dieser Schichten gerade dem jetzigen Plagioklas angehört, von welchem 
wir den zur optischen Axe normalen Schnitt besitzen. Damit die mit Hülfe dieser 
Schnitte gemachten Bestimmungen unangreifbar und unzweifelhaft werden, ist es 
nöthig, die Bestimmung auf die Beobachtung eines und desselben Theiles der 
Zwillingslamelle zu begründen, und gerade hierbei giebt das Universaltischehen 
ein sehr einfaches und genaues Mittel an die Hand, diese Bestimmung auszuführen. 

Wenn wir einen zur optischen Axe normalen Schnitt vor uns haben, so ist 
auch die Ebene der optischen Axen zu demselben Schnitte normal, und wenn wir 
das Krystallplättichen um die Axe n,, drehen würden (d. h. um eine zur Ebene 
der optischen Axen normale Gerade), und dabei diese Axe parallel der immobilen 
Axe J des Universaltischchens (also auch der Polarisationsebene des Mikroskopes) 
stellen, so bleibt Dunkelheit während einer ganzen Umdrehung bestehen. Man 
kann sich leicht davon überzeugen, dass diese Axe die einzige in dem gegebenen 
Schnitte ist, welcher diese besondere Eigenschaft zukommt. 

Infolge dessen lässt sich die Lage dieser Axe n,, (ebenso wie der zu ihr 
senkrechten Ebene der optischen Axen) durch ein sehr einfaches Verfahren be- 
stimmen: man neigt das Präparat unter einem beliebigen Winkel und dann dreht 
man dasselbe (also um die mobile Axe M) in einer Ebene, bis (zwischen gekreuzten » 


*, und diesen Fall fand ich gerade in meinen Präparaten. 
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Nicols) man zu der Lage der vollen Dunkelheit kommt. Dann ist die der Axe J 
parallele Gerade des Schnittes die Axe n,,. 

Die Bestimmung selbst lässt sich am besten durch Messung des von der Trace 
der Zwillingsebene mit der Axe n,, gebildeten Winkels ausführen. 

Die Grössen dieser Winkel für verschiedene Plagioklase lassen sich sehr 
leicht und einfach auf graphischem Wege mittelst der optischen Diagramme der 
Feldspäthe bestimmen. Ich benutze die von mir durch unmittelbare Beobachtung 
ermittelten Plagioklas-Diagramme (diese Zeitschr. 22, 254 ff.), und bin zu fol- 
genden Resultaten gekommen *): 


Anorthit die Axe A, 330%, die Axe A, 73° 


Bytownit Sn 33 - 645 
Labrador = one 30 - 43 
Oligoklas - = 6 =... = 64 
Albit = = 24 z Z 24 


Der besseren Anschau- 
lichkeit wegen füge ich noch ” 
die graphischen Diagramme i x 
hinzu. 

Man sieht, dass auch | | 
hier die Plagioklase derReihe „*- | 
Anorthit-Labradorambesten vs SER 
bestimmt werden können; 9 ren 
auch hierkann eine Unsicher- 
heit entstehen zwischen Albit und einem dem Labrador nahestehenden Gliede; 
dass endlich auch hier die auf Orthoklas bezüglichen Ziffern (genau 0°) mit denen 
für ein dem Oligoklase nahestehendes Glied ganz übereinstimmen. 

Nun ist Oligoklas von Orthoklas, falls eine einzige Zwillingslamelle vorhan- 
den ist, dadurch leicht zu unterscheiden, dass für ihn der von den verschiedenen 
optischen Axen zweier Lamellen gebildete Winkel nothwendigerweise sehr klein ist. 

Was den Labrador betrifft, so kann Unsicherheit nur dann bestehen, wenn 
der gegebene Schnitt senkrecht zur Axe A, ist. Ist derselbe senkrecht zur Axe Ay, 
oder hat man andere Schnitte zur Verfügung, so ist die Unterscheidung leicht. 

Die zur Axe A, senkrechten Schnitte der Reihe Anorthit-Labrador zeigen 
fast genau einen und denselben Winkel ; aber gerade die Plagioklase dieser Reihe 
lassen sich am einfachsten durch Bestimmung des Winkels zwischen den Axen A 
und Ay genau bestimmen. 

Somit sind die zu den optischen Axen normalen Schnitte der Plagioklase von 
besonderem Werthe für die Bestimmung derselben. Sie lassen sich ebenso leicht 
und rasch in einem Dünnschliffe auffinden, wie sie durch ein sehr einfaches Ver- 
fahren zum unzweideutigen Schlusse über die Natur der Plagioklase führen. Sie 
lassen sich selbst dann verwerthen, wenn wir keine wirklichen Zwillingslamellen 
besitzen, aber mit Hülfe der Spaltbarkeitsrisse die Trace des zweiten Pinakoides 
erkennen können. 


*) Die graphischen zu Bytownit-Labrador gehörenden Resultate stimmen nicht gut 
mit anderen überein, und die entsprechenden Ziffern gehen aus der Reihe hinaus; dies 
muss auf der Ungenauigkeit der von mir für dieses Glied ermittelten optischen Constan- 
ten beruhen, worauf von mir schon Hinweis gemacht worden war (diese Zeitschr. 2%, 
252 Anmerkung). 


VII. Auszüge. 


1. F. A. Genth (in Philadelphia +): Ueber den Anglesit von Boleo, Mexico 
(Americ. Journ. of Sc. 1893, 45, 32). 

Mit dem Boleit zusammen findet sich, wie bekannt, Anglesit in Krystallen 
von weisser oder bläulicher Farbe. Ihre Grösse schwankt von 2—20 mm; viele 
zeigen einen Ueberzug von Gyps oder eingewachsene Blättchen desselben, wäh- 
rend andere anscheinend frei davon sind. Die Analyse von gutem Material ergab 
die Zahlen unter I., während unter II. die Werthe gegeben sind, welche erhalten 
wurden, als das Pulver zweier Krystalle so lange mit Wasser ausgewaschen 
wurde, bis kein Kalkniederschlag mehr entstand : 


T. II. 
PbSO, 76,16 74,76 
CaSO, 17.34 19,6% 
H,O 4,53 5,50 (zur Gypsbildung) 
Boleit 2,00 — 
100,00 99,60 


Es ergäbe sich hieraus eine Formel entsprechend 2% Anglesit auf 1 Gyps: 
2PbSO,.CaSO,.2H,0, und der Verf. glaubt annehmen zu dürfen, dass das Mineral 
eine Pseudomorphose nach dem nicht mehr vorhandenen Mineral (QPbSO,, 
CaS0O,) darstelle. (Eine neuere Untersuchung durch E. Mallard*) hat ergeben, 


dass diese Krystalle nur Anglesit darstellen, der sehr innig von Gyps durch- 
drungen ist.) AHE 
Ref.: F. Grünling. 


2. L. V. Pirsson (in New Haven): Datolith von der Laey- Mine, Longh- 
boro, Ontario (Ebenda 100). 


Die Datolithkrystalle dieses Fundortes, welche zu den schönsten der bis jetzt 
bekannt gewordenen amerikanischen zählen, zeigen als charakteristische Eigen- 
thümlichkeit eine starke prismatische Entwickelung nach den Flächen der klino- 
diagonalen Zone (Stellung nach Dana). Sie gemahnen beim ersten Anblick sehr 
an grosse Topaskrystalle. Es lagen zwei Stufen und ein grosser (3 X 24x 2 cm) 
Krystall vor. Die gelblichgrünen Krystalle sind ganz rein und durchsichtig und 
zeigen als Begleiter Quarz, Calcit und Kupferkies, von welch’ letzterem gelegent- 


*) Bull. Soc. frang. min. 1893, 184—495, Ref. im nächsten Hefte. 
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lich auch kleine Kryställchen als Einschluss erscheinen, Ueber das Vorkommen 
ist zur Zeit nichts Näheres zu sagen; nach den Handstücken zu schliessen, schei- 
nen sich die Krystalle in Spalten eines Erüptivgesteines gebildet zu haben, wel- 
ches aber durch Fumärolenthätigkeit bis zur Unkenntliehkeit zersetzt ist und nur 
noch eine ansehnliche Menge braunen Biotits erkennen lässt. Der isolirte Krystall 
zeigte folgende Formen: a{100}, d{010}, c{001}, mf110}, o{120}, uf104}, 
«{102}, 5{102), g{012}, mfor1), nfrar}, e{Tıa}, Blraı), O{1a2}, N! 

Die Zone oß QU ist gut entwickelt und vortrefflich spiegelnd. Die Richtig- 
keit der Aufstellüng, welche nicht dureh optische Untersuchung geprüft werden 
konnte, ist durch eine um so ausführlichere goniometrische Untersuchung begründet. 


Ref.: F. Grünling. 


3. 6. A. Williams (in Baltimore +): Eine neue Schneid- und Schleif- 
maschine (Americ. Journ. Sc. 1893, 45, 103). 


Die beschriebene Maschine, mit den gebräuchlichen völlig übereinstimmend, 
wird durch einen kleinen, nur wenig Raum einnehmenden Elektromotor getrieben. 


Ref.: F. Grünling. 


4. W. P. Headden (in Denver): Zinnkies und einige seiner Zersetzungs- 
produete von den Black Hills, 8.-D. (Ebenda 105). 

Das untersuchte Stück stammt von der Peerless-Grube in den Black Hills. 
Der grauschwarze Zinnkies ergab folgende Zusammensetzung : 


Ss 28,26 
Sn 24,08 
Cu 29,81 
Fe 1aK5 
Zn 8,71 
Od 0,33 
Sb Spur 
Unlöslich 1,51 

100,15 


H. 4; spec. Gew. 4,534. Der Zinnkies wird begleitet von grünen und gelb- 
braunen erdigen Zersetzungsproducten. Die Analyse eines solchen erdigen Ma- 
terials, das auf der Etta-Grube mit Cassiterit zusammen vorkommt, ergab: 


H,0 13,87 
CuO 12,53 
Fe90; 8,9% 
SnOg 64,33 
SO; Spur 
Sb5 0; Spur 
ZnO Spur 

99,67 


Die Analyse führt ungefähr zur Formel F&03;, 2H,0, 3Cu(OH)g, 5Sn(OM),, 
3SnO,. Es scheint dieselbe Substanz zu sein, welche T. Ulke von derselben 
Grube analysirte und »Cuprocassiterit« nannte. Die Analyse eines ähnlichen Ma- 
terials von der Peerless-Grube ergab: 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. ; 7 
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Glühverlust 8,20 


F&0; 11,85 

CuO 18,02% 

0 46,07 | = 84,65 löslich in HCI. 

ZnO, CdO 0,51 

SO; Spur 

Sb,0; Spur ' 

Gangart ge Be 

SnOs 12,96 zn 14,64 unlöslich in HCl. 
99, 29 


Spec. Gew. 3,319— 3,374. 
Ref.: A. Osann. 


5. R. F. Hill (in Washington): Das Auftreten von Hämatit- und Martit- 
Eisenerzen in Mexico (Americ. Journ. Sc. 1893, 45, 111). 

Die untersuchten Eisenerze stammen von der Sierra de Mercado, aus der 
Nähe der Stadt Monilova, Prov. Coahuila, Nordmexico. Sie bestehen aus Hämatit, 
der, wie die zum Theil erhaltene Oktaöderform beweist, pseudomorph nach Mag- 
netit ist (Martit). Das Auftreten der Erze ist an den Contact gebunden, welchen 
Kalk der oberen Kreide (wahrscheinlich gleichalterig mit den Gomanche beds in 
Texas) und ihn durchbrechende Diabasgänge bilden. (In einer folgenden kurzen 
petrographischen Beschreibung dieser Eruptivgesteine von W. Gross werden 
dieselben als Diorit und Hornblendeporphyrit bezeichnet.) Darnach ist die Bil- 
dung dieser Erze sehr jung, jedenfalls postcretaceisch. Eisenerze von ähnlichem 
geologischem Auftreten und gleichem Alter sind nach dem Verf. von zahlreichen 
Localitäten in Mexico bekannt, so von der Sierra Candella, der Sierra Mercado de 
Durango (der sogen. Eisenberg von Durango), ferner in den Staaten: Jalisco, 
Sinaloa, Hidalgo, Mihoacan, Queretaro, Zacatecas, San Luis und Guerrero. 


Ref.: A. Osann. 


6. H. L. Wheeler (in New Haven): Ueber Doppelhaloide von Tellur mit 
Kalium, Rubidium und Cäsium (Ebenda 267). 


Die wasserfreien Doppelhaloide von der allgemeinen Zusammensetzung 


ORHa, TeHa,, in welchen ie! = K, Rb und Cs, Ha = (l, Br, J ist, krystallisiren 
regulär in Oktaödern oder der Conbinsdr {111} f100). Soweitiie Krystalle 


für eine optische Untersuchung durchsichtig genug waren, konnte ihr isotropes 
Verhalten constatirt werden. 


Das Salz 2KBr. TeBr,.2H5O ist rhombisch; die Messungen stimmen mit 
den früheren von Baker (nach Baker ist das Salz &KBr, TeBr, siehe Journ. 
Chem. Soc. 1879, 35, 712) und Grailich (nach Grailich ist das Salz 2KBr. 
TeBr,.3H,0 siehe Wiener Akad.-Ber. 27). 

Das Salz 2KJ.TeJ,.2H;O ist monosymmetrisch. Die aus heisser Lösung 
erhaltenen Krystalle sind stark nach der a-Axe verlängert, beim Stehen der 
Mutterlauge schieden sich Krystalle von kurzprismatischem Habiius aus, an denen 
Klinodomen und Klinopinakoid ganz fehlen. 


Beobachtete Formen: m{hto), p{T11}, c{o01}, dfo10}, afozı}. 
a:b:c—= 0,7047:1:0,56885 8 — 1907’ 16". 
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Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(110):(010) = ı = 
(110): h NE 57 — 
(110):(47) — rn 4% — 
(004):111) = 55 22 55 21 
(010)-(031)-— 34 25 34 20 
(010):(1T) = 61 4% 30" 61 49 49” 
LA AM Ölstanne 


7. W. Lindgren (in San Francisco) und W. H. Melville (+ in Washington): 
Barkevikit von Montana (Americ. Journ. Sc. 1893, 45, 286). 

Ein Barkevikit-ähnlicher Amphibol aus dem Sodalithsyenit von Square Butte, 
Montana, ergab: 


H,O (über 1009) 0,2% 
SiOs 38,41 
AlgO; (incl. ca. 1,26 TiOs) 17,65 
F&0; Dale. 
FeO 21,75 
NiO Spur 
MnO 0,15 
CaO 10,52 
MgO 2,54 
Na,0 2,95 
K,0 1,95 

99,94 


Ren NEO <sannE 


S. 8. L. Penfield (in New Haven): Ueber Cookeit von Paris und Hebron, 
Maine (Ebenda 393). 

Dieses den Glimmern und Chloriten verwandte Mineral wurde 1866 von 
Brush beschrieben. Untersuchungen an besserem Material ergaben: Krystall- 
system monosymmetrisch mit hexagonalem Habitus. Krystalle bis 3 mm im Durch- 
messer sind dünntafelförmig und gewöhnlich zu radialen Gruppen verwachsen, 
dabei sind die einzelnen Tafeln nicht gleichmässig dick, sondern keilförmig. Im 
polarisirten Lichte zeigen diese sechsseitig gekreuzten Tafeln eine Theilung in ein 
centrales sechsseitiges Feld und sechs äussere Sectoren, die den Seiten der äusse- 
ren Umgrenzung entsprechen und von denen je zwei gegenüberliegende gleich 
orientirt sind. In den peripherischen Sectoren tritt eine spitze Bisectrix ungefähr 
senkrecht aus, die Ebene der optischen Axen liegt der äusseren Begrenzungskante, 
die {040} entspricht, parallel. Der Winkel der optischen Axen ist bedeutend 
grösser als bei Muscovit. Die Doppelbrechung ist positiv und etwa so stark wie 
die des Chlorits. Das centrale Feld ist durch Uebereinanderlagerung zweiaxiger 
Platten in Zwillingsstellung scheinbar einaxig und zeigt nur sehr schwache posi- 
tive Doppelbrechung. Das Grössenverhältniss zwischen dem centralen und den 
peripherischen Sectoren ist sehr verschieden, zuweilen fehlt ein ersterer ganz. 
Die peripherischen Sectoren zeigen häufig eine feine Streifung, die normal auf 
der äusseren Begrenzung steht. 

Der Cookeit kommt mit Quarz, Lepidolith und Turmalin (Rubellit) zusammen 
vor und ist ein Umwandlungsproduct des letzteren. Vor dem Löthrohre blättert 


7* 
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er sich auf und ertheilt der Flamme eine Li-Färbung. Die Analyse des Cookeit 
von Paris ergab: 


SiOg 34,00 
AlgO; 45,06 
Fe,O, 0,45 
CaO 0,04 
K,0 0,t4 
Na0 0,19 
LisO 4,02 
H,0 14,96 
F 0,46 

32 
— 0 für Fl 0,19 

99,13 


Spec. Gew. — 2,675. Die Analyse führt zur Formel Li[Al(OM)z];SiyO,. Wer- 
den alle Alkalien als Li, FeyO, als AlyO; und F als (OH) berechnet, so ergiebt 
die Analyse die Zusammensetzung I., die Formel verlangt II. 


jk 1. 
SiO, 34,46 35,09 
AO, 45,95 kh,Tk 
LigO 1,21 4,38 
H,O 15,38 15,79 
100,00 100,00 


Nur ein geringer Theil des H,0 geht unter 300% weg, weitaus der grösste 
erst bei sehr hoher Temperatur. 
ia Ref.: A. Osann. 


9. 8. L. Penfield (in New Haven): Mineralogische Notizen (Amer. Journ. 
Se. 1893, 45, 396). 


4. Zunyit von Red Mt., Ouray Co., Colorado. 


Dieses neue Vorkommen von Zunyit ist auf der Charter oak Mine, nahe dem 
Orte Red Mountain, 5 Meilen südlich der Zuny-Mine. Das Mineral kommt in. 
wasserliellen Tetraödern von 1 mm Durchmesser in zersetziem Porphyrit vor. 
Eine Analyse ergab: 


SiO, Ah, H1 
AlgO; 57,20 
F&O; 0,64 
cı 2,62 
F 5,81 
H,0 11,19 
Py0, 0,64 
0aO 0,11 
Na,0 0,48 

102,70 


—0OfürFl 3,03 
99,67 
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Die Zusammensetzung stimmt sehr gut mit der von Hillebrand am Zunyit 
von der Zußi-Mine gefundenen. Ausser in diesen grösseren Krystallen wurde 
das Mineral in Form einer weissen Kaolin-artigen Masse gefunden, die zwischen 
den Fingern zerreiblich ist und aus sehr kleinen Kryställchen besteht. Die Be- 
gleiter des Zunyit sind Enargit, Pyrit, Skorodit und Schwefel. 


2%. Xenotim von Cheyenne Mt., El Paso Co., Colorado. 


Der Verf. beschreibt einen Krystall von Xenotim von über I cm Dureh- 
messer, welcher mit Eisenglanz und Astrophyllit auf einer Quarz-Feldspathgang- 
masse sitzt. Er zeigt die Grundpyramide mit schmalem Prisma und einer steileren 
Pyramide, wahrscheinlich {331}. 0,2 g ergaben folgende Zusammensetzung: 


P20,; 32,11 
(Y, Er)a0; 67,78 
Glühverlust 0,18 

100,07 


Spec. Gew. 5,106 
Ref.: A. Osann. 


10. Wm. H. Hobbs (in Madison, Wis.): Ein rosarother, Talk- und Thon- 
erde enthaltender Talk (Ebenda 404). 

Das Mineral kommt zusammen mit Tremolit, Pyroxen, Glimmer (zum Theil 
Phlogopit), Pyrit und Quarz im körnigen Dolomit von Canaan, Conn,, in Form von 
Kluftausfüllungen vor. Von normalem Talk unterscheidet es sich durch seine 
leichte Schmelzbarkeit (unter 5 nach Kobell’s Scala) durch seine leichte Lös- 
lichkeit in Salzsäure und seinen relativ hohen Gehalt an Kalk und Thonerde. Eine 
Analyse ergab: 


Si03 61,48 
AlyOz 3,04 
MgO 25,5% 
CaO 4,19 
FeO 0,77 
MnO Spur 
H,O 5,54 

100,56 


Die rosarothe Farbe rührt wahrscheinlich von dem geringen Mangangehalte 
her. Durch die Einwirkung des Sonnenlichtes wird der Talk farblos. Die op- 


tischen Eigenschaften sind die normalen. 
Ref.: A. Osann. 


11. A. J. Moses (in New York): Mineralogische Notizen (Ebenda 488). 

1. Pyrit von Kings Bridge, N. Y. In einem Hohlraume eines Kalkblockes, 
vom Ostende des »the Harlem River Improvement« genannten Einschnittes zu 
Kingsbridge, fanden sich Pyritkryställchen der Combination {111} vorherrschend, 
{122}, {100}, {211}, (324} an den Enden. Alle Flächen mit Ausnahme der 
ee gestreift. Begleitmineralien: Dolomitkrystalle, schöner blassgrüner 
Glimmer, stark verzerrter Quarz und einige Rutilkrystalle. Diejenigen Pyrit- 
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kryställchen, welche mit Quarz zusammen sich fanden, zeigten das Hexaöder 
vorherrschend. 
9, Ettringit von Tombstone, Arizona, siehe diese Zeitschr. 22, 16. 
Ref.: F. Grünling. 


12. S. L. Penfield (in New Haven): Ueber Pentlandit von Sudbury, On- 
tario, Canada, mit Bemerkungen über drei angeblich neue Mineralien von 
derselben Gegend (Americ. Journ. Sc. 1893, 45, 493). 

1. Pentlandit. Auf einem Gangstücke von der Sudbury-Grube wurde 
neben vorwiegendem Magnetkies auch Pentlandit gefunden, der sich von ersterem 
durch seine hellere Farbe, sein unmagnetisches Verhalten und starke Ni-Reaction 
unterscheidet. Eine Theilbarkeit nach {111} entspricht nicht einer eigentlichen 
Spaltbarkeit, sondern einer Absonderung nach bestimmten Flächen, daher der 
Bruch im Allgemeinen uneben. Spec. Gew. 4,946—5,006. Eine Analyse ergab: 


Ss 33,42 
Fe 30,25 
Ni 34,23 
Co 0,85 
Gangmasse 0,67 

99,42 


%. Folgerit. Der Verf. weist nach, dass dies von S. H. Emmensals 
neu beschriebene Mineral von der Worthington-Mine, Sudbury-Region, mit Pent- 
landit identisch ist. 


3. Blueit. Dieses ebenfalls von Emmens aus dem Sudbury-District als 
neu beschriebene Mineral unterscheidet sich von Pyrit nur durch einen Gehalt 
von 3,5 °/, Ni. Der Verf. hält es nicht für zweckmässig, das Mineral deshalb 
von Pyrit zu trennen, zudem nicht nachgewiesen ist, dass das Ni nicht von Ver- 
unreinigungen der Substanz stammt. 


4. Whartonit. Das ebenfalls von Emmens beschriebene Mineral ist 


ein etwas über 6 °/, Ni enthaltender Pyrit. 
/o Y Rek. A, Osann: 


13. W. P. Headden (in Rapid Cty., S.-D.): Kehoeit, ein neues Phosphat 
von Galena, Lawrence Co., $.-D. (Ebenda 1893, 46, 22). 


Das Mineral kommt mit silberhaltigem Bleiglanz, Zinkblende und Pyrit auf 
der Grube »Meritt« vor. Es bildet eine weisse, amorphe, in Wasser unlösliche 
Masse, die von kochender Essigsäure nur wenig, von Ammoniak stärker ange- 
griffen wird. Von concentrirter Kalilauge und stärkeren Säuren HCl, HNO, und 
H3S0, wird sie vollständig gelöst. Das Mineral ist unschmelzbar und giebt im 
Kölbchen reichlich Wasser. Mit Soda auf Kohle giebt es einen Zinkbeschlag und 
mit Kobaltsolution Reaction auf Thonerde. Borax und Phosphorsalz lösen das 
Mineral zu einer in der Hitze gelblich gefärbten, nach dem Erkalten farblosen 
Perle, die beim Flattern trüb wird. Nach starkem Glühen ist das Mineral auch 
in starken Säuren nur unvollständig löslich, der ungelöste Rückstand enthält Thon- 
erde und Zink, jedoch keine Phosphorsäure mehr. Zwischen 105° —1 10° ver- 


liert es 14,2 0/,, zwischen 115° und 420% 3,34 0/, HgO, der Rest geht erst bei 
sehr starkem Erhitzen weg. Eine Analyse ergab: 
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H,0 31,60 
P90; 271,13 
SO; 0,51 
ZnO 11,74 
CaO 2b 
MgO 0,08 > 
AlyO; 25,29 
F60; 0,79 
99,94 


Es wird aus ihr auf die Formel 
2 (AlyP,O; -- 94,0) —+ 2Aly(OH); — (Zn; Pa05 — 3H,0) 


geschlossen. Das specifische Gewicht des Pulvers bei 15° ist 2,34. 
Der Name Kehoeit ist nach dem Entdecker des Minerals Mr. Henry Ke- 
hoe gegeben. 
Ref.: A. Osann. 


14. Derselbe: Notiz über Jarosit (Ebenda 24). 


Der Jarosit bildet Krusten und Ausfüllungen in Hohlräumen und auf Klüften 
des goldführenden Quarzites der Buxton-Mine, Lawrence Co., S.-D. Das gold- 
gelb gefärbte Mineral zeigt unter dem Mikroskope sechsseitige Blättchen, die zum 
Theil die Combination eines Rhomboeders mit der Basis erkennen lassen. Eine 
Analyse des reinen Minerals ergab: 


SO; 30,29 
As9 0; 2,51 
Fe,O; 49,28 
CaO 0,42% 
Na0 4,62 
K)0 1,57 
H,0 11,24 

99,93 


Ref.: A. Osann. 


15. Geo. H. Williams (+ in Baltimore): Piemontit und Scheelit aus dem 
Rhyolith vom South Mountain, Pa. (Ebenda 50). 


Nach dem Verf. ist Piemontit in den sauren Effusivgesteinen (ancient rhyo- 
lite) des South Mt., Pa., ein sehr verbreitetes Umwandlungsproduct, dem diese 
Gesteine vielfach ihre rothe Färbung verdanken. Ausser als mikroskopischer 
Gemengtheil kommt er auch in makroskopischen Krystallen vor und zwar 1) mit 
Scheelit zusammen als Ausfüllung rundlicher Hohlräume, welche wahrscheinlich 
durch Verwitterung von Sphärolithen entstanden sind. Diese Räume werden aus- 
gefüllt von Quarz, Eisenglanz und in ihren centralen Partien Scheelit und Piemon- 
tit. Der letzte bildet kleine Nadeln von 0,2 mm Länge und 0,05 mm Breite und 
ist dem Scheelit eingewachsen. Form und optisches Verhalten sind die gewöhn- 
lichen; 2) bildet das Mineral radialfaserige Aggregate von 3—7 mm Durchmesser 
auf Klüften des Rhyolithes. 


Eine Analyse des Piemontits von W. F. Hillebrand ergab: 
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SiO, 37,37 
AlyO; 22,07 
Ceg0; 0,89 
RyO; 1,5% (R andere seltene Erden) 
FO; 4,78 
Mn,0; 8,15 
MnO 2,285 
Ca0 18,825 
NMyO 0,30 
KyO 0,81 
Na0 9 an 
H,0 2,48 
CuO 0,13 
PbO Uaulal 
100, 08 


Dieser Piemontit bildet demnach durch seinen Gebalt an seltenen Erden, an 
Mng0, und MnO ein Verbindungsglied von Orthit, normalem Piemontit und dem 
Manganepidot von Jakobsbere. Bea denn 


16, H. L. Wheeler (in New Haven): Ueber die Doppelhaloide von Arsen 
mit Cäsium und Rubidium (Amer. Journ. Sc. 1893, 46, 88), 


Die Doppelhaloidsalze von Arsen mit Cäsium und Rubidium von der allge- 


I 
meinen Zusammensetzung 3RHa, %AsHa, bilden eine isomorphe hexagonal-rhom- 
boedrisch krystallisirende Gruppe. Der Habitus ist meistens holo@drisch, nur die 
Krystalle von 3CsBr, QAsBr, zeigen rhombo&edrische Entwickelung. Spaltbarkeit 
deutlich nach {ooo1)}. Die Doppelchloride und Bromide sind optisch negativ, 
die Doppeljodide positiv. Doppelbrechung schwach. 
Axenverhältniss für 


BRZMIE 
30sCl, QAsOl; 414,209 
3RbOl, 2AsC; 4:4,210 
30sBr, 2AsBr,;, 41:4,219 
3RbBr, 2AsBr;, A: 4,220 
305), AAsJz 1: 1,244 
3RbJ, 2AsJ; 1: 41,243 


Demnach bewirkt eine Substitution von Ab für Cs nur eine sehr geringe 
Aenderung im Axenyerhältniss, dagegen wächst das Verhältniss c : a sehr stark 
mit dem Atomgewicht des Halogens. 

Beobachtete Formen ; c{0001), a{14%0}, m{1070}, rf{toTı), Z{onTı}, 
"pf202%4}. Die letzte Form wurde nur bei den Jodiden beobachtet. 


30sCl, 24sCl; bildet kurzprismatische Krystalle der Form m, 0,0, 2,16. 
Habitus holoödrisch. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(0001):(1011) —= *54094’ mr 
(1014): s 040)—= 35 39 38136! 
(Hofo):(01l)= 66 3 66 A 
(1011): om) = 47153 471 58 


Schlechte Spaltbarkeit nach {1010}, 
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3RDCL, 2AsCl;. Beobachtet c, m, r und z. Gewöhnlich nur m und e. 
Habitus tafelförmig nach c. Durchkreuzungszwillinge nach (ot). 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(0004):(0004) = *71° 3' nn 
(00907):1014) = 54 540 284° 
(1010):(1094) = 35 39 35 314 


Doppelbrechung für roth ausserordentlich schwach (negativ ?), für blau be- 
deutend stärker negativ, daher erhält man im weissen Lichte kein Kreuz mit 
schwarzen, sondern mit tiefblauen Armen. 

3CsBr, 2AsBr3. Beobachtet c, m, r, z. Habitus rhomboedrisch durch 
Vorherrschen von r. Die Krystalle sind sämmtlich Durchkreuzungszwillinge. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(0170): (0114) = *350 93 —_ 
(on): mo) — 890 50’ 


Die Flächen von r stark gekrümmt und gestreift. 

3RbBr, 2AsBr;. Beobachtet c, m und r. Krystalle aus einer Lösung mit 
RbBr im Ueberschuss sind prismatisch wie die des Chlorcäsiumsalzes, aus einer 
Lösung mit einem Ueberschuss von AsBr, resultiren tafelförmige Krystalle, die 
Gontactzwillinge nach r bilden. 


Winkel: Gemessen : Berechnel: 
(0004):(0004) = 70045’ 70044 
(0001):(1014) = 54 40 54 38 
(10141):(1010) = *35 22 — 
(1014):(01Tı)= 48 A& 48 74 
(1010):{(0114) = 65 34 65 56 

30sJ, 24sJ3. Beobachtet p, c. Habitus pyramidal. 

Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(0004):(a0%4) = *70049’ —_ 
(20%4):(20%7) = 38 19 ua 2. 
(2021):(0221) = 56 244 56 21 3%" 


SRDJ, 2AsJ;. Formen c, m, p. Formen wie bei dem vorigen Salz mit 
schmalem m. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(021):{0221) =-*560 21° — 
(0001);(20241) = 70 47 700 0’ 
(2034):(4010) = 19 12 20 56 


Platten nach (0001) erweisen sich optisch anomal, "sie geben ein zweiaxiges 
Axenbild, das zum Theil an verschiedenen Stellen derselben Platte verschiedene 


Lage hat. Ref.: A. Osann. 


17. W. E. Hidden (in Newark, N. J.) und W. F. Hillebrand (in Washing- 
ton): Ueber Mackintoshit, ein neues Thor- und Uranmineral (Americ. Journ. 
Sc. 1893, 46, 98). 

Der Mackintoshit ist das Muttermineral des von Hidden früher (diese Zeit- 
schr. 19, 90) beschriebenen Thorogummit von Llano Go., Texas. Es kommt hier 
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in den bekannten Pegmatitgängen mit CGyrtolith und Fergusonit zusammen vor. 
Das schwarze, undurchsichtige Mineral ist makroskopisch dem Cyrtolith sehr ähn- 
lich, doch etwas stärker glänzend. Ohne Spaltbarkeit, Bruch muschelig bis hakig. 
H. = 5,5 ; spec. Gew. — 5,438 bei 21°. Wie die Pseudomorphosen von Thoro- 
gummit erkennen lassen, ist das Mineral quadratisch und Zirkon oder Thorit in 
Habitus und Winkeln ähnlich. Die bis 1 cm dicken Krystalle zeigen nur Prisma 
und Pyramide. Vor dem Löthrohre unschmelzbar. Von Säuren wird es nur un- 
vollkommen zersetzt, nach Hillebrand soll es indessen durch ein Gemenge von 
HaSO, und HNO; vollständig gelöst werden. 

Hillebrand erhielt bei der Analyse die unter I. angeführten Werthe, II. 
ist eine unvollständige zweite Analyse. 


I. IE 
SiO, 13,90 13,92 
U0, 22,40 21,86 
ZrO, (?) 0,88 
ThOz } 45.30 nicht 
080; ; 
bestimmt 
N 1,86 
PbO 3,1% 3,9% 
FeO 1,15 
CaO 0,59 0,44 
Mg0 0,10 0,13 
KO 0,42 \ 
(Na,Li)g0 0,68 | nt 
P,0, 0,67 0,46 
H,0 über 1000 4,31 
Ha0 unter 100% 0,50 0,35 
96,50 


Diese Analyse stimmt sehr nahezu mit derjenigen des Thorogummits über- 
ein. Die einzigen Unterschiede sind die höhere Oxydationsstufe des U und der 
höhere Wassergehalt des letzteren. Vielleicht ist auch der Mackintoshit schon 
ein durch höhere Oxydation des U und Wasseraufnahme secundär verändertes 
Product. Für das ursprünglich wasserfreie Mineral würde sich nach Hidden 
dann die Formel 3Si, A(U, 3Th)O,, ergeben. 

Ref.: A. Osann. 


18. C. H. Smyth jr. (in Clinton, N. Y.): Eine ungewöhnliche Varietät des 
Melilith (Americ. Journ. Sc. 4893, 46, 104). 

Der Melilith in einem von dem Verf. als Alnöit bezeichneten Ganggesteine 
von Manheim, N. Y., ist zum grössten Theile optisch positiv, zum kleineren op- 
tisch negativ. Einzelne Durchschnitte zeigen bei vorherrschend positivem Cha- 
rakter eine Durchwachsung mit negativen Partien. Ref 

ef. A. Ösann. 


19. W. E. Hidden (in Newark): Zoisit von der Flat Rock-Grube, Mitchell 
Co., N.-Ca (Ebenda 154). 


Der rosarothe mit Monazit und Allanit verwachsene Zoisit hat nach Eakins 
folgende Zusammensetzung: 
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SiOs 33,98 
AlgO; 31,02 
Fe&0; 4,15 
MnO 0,23 
CaO 23,80 
H,0 2,03 

100,21 


Spec Gew. 3,352 bei 27°C. nef.: A. Osann. 


20. L. Me J. Luqueur (in New York): Optische Untersuchung von Ka- 
koxen (Ebenda 154). 


Die Untersuchungen wurden an Material von verschiedenen Fundorten aus- 
geführt. Der Verf. fand, dass alle Krystalle eine zur Längsrichtung parallele 
Auslöschung und starke Doppelbrechung haben. (Nach früheren Untersuchungen 
ist die Auslöschung schief.) Der Pleochroismus ist sehr schwach, parallel der 
Längsrichtung der Krystalle orange, normal zu ihr heller gelb. 


Ref.: A. Osann. 


21. W. Lindgren (in San Francisco): Die goldführenden Gänge am Meadon- 
See, Californien (Ebenda 201). 


Das Gestein, in dem die Gänge aufsetzen, ist ein »Granodiorit«, ein zwischen 
Hornblendegranitit und Quarzdiorit stehendes Tiefengestein, das nach dem Verf. 
Quarzite der Jura-Trias metamorphosirt hat und also jünger als diese ist. Die 
Gänge, welche wie der Excelsiorgang zuweilen eine Mächtigkeit von 12% Fuss 
erreichen, sind zum Theil ganz schwarz von basaltischem Aussehen und bestehen 
wesentlich aus einem Gemenge von Quarz, Turmalin und Epidot, in dem Erz- 
körner, Eisenkies, Arsenkies, Magnetkies, Zinkblende und zum Theil auch Kupfer- 
erze eingesprengt sind. An dem Ausgehenden der Gänge tritt das Gold frei auf, 
sonst ist es in den erwähnten Schwefelerzen in sehr feiner Vertheilung enthalten. 
Die ganze Art des Goldvorkommens auf diesen Gängen hat viele Aehnlichkeit mit 
der der goldführenden Kupfererzgänge, welche Möricke von Chile beschrieb, 
dagegen weicht sie ganz von der der übrigen Gold-führenden Gänge in den Ver- 


einigten Staaten ab. De 


22. W. E. Hidden (in Newark) und W. F. Hillebrand (m Washington): 
Beschreibung des Rowlandit (Ebenda 208). 

Der Rowlandit kommt mit Gadolinit, Yttrialit ete. auf Pegmatitgängen in Llano 
Co., Texas, vor. Er hat eine bräunlich flaschengrüne Farbe, vollkommenen Glas- 
glanz und ist in dünnen Splittern vollständig durchsichtig. Optisch isotrop. H. 6; 
spec. Gew. 4,515. Bruch muschlig. Das Pulver ist hell grüngrau. Von Säuren 
wird er leicht unter Gelatiniren zersetzt. Vor dem Löthrohre schwillt er an und 
leuchtet bei weiterem Erhitzen stark, ohne zu schmelzen. Durch Zersetzung geht 
er in eine ziegelrothe Substanz über, indem das Eisen sich höher oxydirt und 
Wasser und Kohlensäure aufgenommen werden. Die Analyse des Rowlandit ergab 
W.F. Hillebrand: 
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SiO, 26,0% 
R 0,39 
ThOs 0) 59 
0&0; 5,06 


La-Gruppe 9,34 (Molek.-Gew. 336,8) 
Yi-Gruppe 47,70 (Molek.-Gew. 266,2) 


Fe0; 0,09 
FeO 4,39 
MnO 0,67 
CaO 0,50 
NMgO 1,62 
Alkalien 0,28 
H,O 0,24 
003 0,34 
Fl 3,87 
P30; Spur 

104,12 
— 0 für Fl 1,63 

99,49 


X ist ein Gemenge unbestimmter Erden mit Uran und etwas Titan. Es wird 
aus der Analyse, unter Vernachlässigung der in sehr geringen Mengen auftreten- 
I III 
den Bestandtheile, die Formel Si,R R, F,0,, berechnet; dieselbe ergiebt, wenn 
I II 
R ganz als Yi, Rals Fe genommen wird, folgende Zusammensetzung: 


Gefunden: Berechnet: 
Si 12,73 12,93 
% 50,83 50,37 
Fe 6,50 6,46 
Fl 4,05 4,39 
(0) 25,89 25,85 

100,00 100,00 


Ref.: A. Osann. 


23. W. E. Hidden (in Newark): Mineralogische Notizen (Americ. Journ. 
Sc. 1893, 46, 254). 


1. Durchsichtiger Xenotim von Alexander Co., N.-C. 


Der Xenotim stammt aus einem Quarzgange etwa 1 Meile südöstlich Sulphur 
Springs. Nachdem die ganze Quarzmasse in einem Sichertrog gewaschen, fand sich 
im Rückstande reichlich Monazit und einige durchsichtige Krystalle von Xenotim, de- 
ren grösster einen Durchmesser von 3:44 mm besass. Sie zeigen die Combination 
m{140}, z{111} und eine steile Pyramide, wahrscheinlich u{3314}. Die Mes- 
sungen von Penfield an diesen Krystallen stimmen gut mit Xenotim. Die grösse- 
ren der Krystalle zeigen eine deutliche gyroidale Flächenentwickelung. 


2. Jarosit von den Jarilla Mts., Doüa Ana Co., New Mexico. 


Der Jarosit wurde mit Pyrit und Kupfererzen zusammen auf dem Shoo-ah- 
me benannten Muthungsfelde im Silver Hills-Distriet gefunden. Die Form der 
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braunen Krystalle ist: e{0001}, rf10#4), s{02%1), doch lassen die gekrümmten 
Flächen keine genaueren Messungen zu. Penfield fand qualitativ F&yO; , SO;, 
H,O und Ka0. 


3. Grüner Xenotim von dem Brindletown Gold-District, Burke Co. 


Xenotim kommt spärlich in den goldführenden Kiesen dieser Localität vor, 
anstehend wurde er noch nicht gefunden. Die gewöhnlichen Krystalle sind grau- 
braun, undurchsichtig und erreichen nur ausnahmsweise einen Durchmesser von 
2 cm. In dem Inneren eines dieser grösseren braunen Krystalle wurde eine 
durchsichtige grüne Varielät gefunden, so dass erstere wahrscheinlich nur ein 
Umwandlungsproduet der letzteren ist. Dieser grüne Xenotim wird von heisser 
Salzsäure vollständig gelöst. L. G. Eakins analysirte beide Varietäten. I. ist die 
Analyse der grünen, Il. der braunen. 


I. ur 
SiO, 3,46 3,56 
ZrOs 1,95 2,19 
UO, 4,13 1,73 
ThOg Spur Spur 
AlyO; 0,77 1,57 
Fe,0; 0,65 2,79 
(La, Di),0, 0,93 0,77 
(Y, Er)a0, 56,84 55,43 
(07770) 0,24 0,19 
PO; 30,34 29,78 
F 0,06 0,56 
H,O 0,57 1,49 
99,85 100,06 
— Ofürf 0,23 
99,83 


(Y, Er) enthält etwas Scandium. 

Spec. Gew. der grünen Varietät = 4,68, der braunen = 4,46 bei 24° C. 

Aus dem Molekularverhältniss PO, : (Y, EryO, —= 21,34 : 21,85 schliesst 
der Verf., dass die SiO, nicht durch beigemengten Quarz bedingt ist, sondern 
der Substanz als solcher angehört, so dass Xenotim vielleicht ein kieselphosphor- 
saures Salz ist. Der Gehalt an ThO, schwankt sehr, eine Probe Xenotim von 
derselben Localität ergab über 4 %/,, eine andere 2,36 ®/, ThO2. 


Rei x. Osanın. 


24. H. L. Wheeler (in New Haven): Ueber die Doppelhaloide von Antimon 
mit Rubidium (Ebenda 269). 


Die Doppelhaloide von Antimon mit Rubidium von der allgemeinen Zusam- 
mensetzung 3RbHa, 2SbHa, sind wie die früher beschriebenen Arsendoppelsalze 
(s. S. 104) hexagonal-rhomboedrisch. Das Brom- und Jodsalz zeigt eine voll- 
kommene Spaltbarkeit nach {0004} wie die Arsensalze, das Chlorsalz dagegen hat 
muschligen Bruch. Das Axenverhältniss der Doppelsalze ist: 


3RbCI, 2SbÜl; RE 124,425 
3RbBr, 2SbBr, a: 12452:07 
3RbJ, 2SbJ; a2 4N230 


ı 


110 Auszüge. 


Ein Vergleich mit den Arsendoppelsalzen zeigt, dass die Substitution von Sb 
für As sehr wenig Einfluss auf das Axenverhältniss ausübt, dass dagegen die Ver- 
ticalaxe sehr stark mit dem Atomgewichte des Halogens wächst. 


3RDOI, 28S6Cl,. Dieses Salz weicht von den übrigen der Reihe ab, einmal 
dadurch, dass ihm die basische Spaltbarkeit vollständig fehlt, und dass seine 
Krystalle durch das Auftreten von Rhombo&dern III. Ordnung eine tetarto@drische 
Ausbildung zeigen. Beobachtete Flächen: a{1120}, m{1010}, e{0112)}, v{#322}, 
y{%532)}. Die Winkel sind: 


Gemessen: Berechnet: 
(01T2):(1102) = *560 18’ ZZ 
(0412):(1322) = %9 53 29055’ 
(1322). a532) = 1129 11 26 
(2532):(1210) 20 29 20 29 


Eine Platte |] {0001} zeigt ein normales einaxiges Axenbild von negativem 
Charakter. 


3RbBr, 2SbBrz3. Krystalle tafelartig nach {ooo1)}. Beobachtete Formen: 
c{0oo01}, r{1011}, z{o114}. Krystalle zum Theil stark verzerrt. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(1011): (0004) = *52% 21’ — 
(071):(HTı)= 480 217%57 


Alle Krystalle verhalten sich optisch anomal. Auf {0001} erhält man kein 
Axenbild, dagegen tritt bei manchen Krystallen eine spitze Bisectrix nahezu nor- 
mal zu r{1011} aus. Der Winkel der optischen Axen ist klein, die Axenebenen 
für rothes und grünes Licht stehen senkrecht auf einander. 


3RDbJ, 28bJ;. Die Krystalle aus einer Lösung mit Ueberschuss von SbJz 
sind tafelförmig nach {o001}, aus Lösung mit überschüssigem AbJ resultiren Kry- 
stalle von rhombo&drischem Habitus. Die letzteren zeigen eine Zuschärfung der 
Polkanten von {1011} durch das Skalenoöder 0{1.8.9.47}. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(1010): (1011) Zur She, — 
(1011):(0004) rd 43 54054’ 
(r1of1):(o1Tı) — ER 48 18 
(10A1):(T101) 89 50 90 44 

4.8.37) 1.9. MT 60 621 


Spaltbarkeit basisch vollkommen. Auch dieses Salz zeigt optische Anomalien, 
auf {0004} ist keine Interferenzfigur zu beobachten. 


Ausser der Reihe von Salzen von diesem Typus wurden untersucht: 
RbCl, SbCl;. Monosymmetrisch. Beobachtete Formen: a{100}, c{004}, 


m{110}, d{104}, effo1}, p{Ttt). Die Krystalle sind stark nach der Orthoaxe 
verlängert. a:b:c = 1,732 : 1: 1,085; ß —= 65034. 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(100):(004) = *65034’ — 
(100):{110) = *57 37 — 
(001):(104) = *37 36 — 
(T11):(T04) = 46 28 46093’ 


Auszüge. el 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(1141):(004) = 5650’ 560 59° 
(001):(104) a 24 22 
(104):(100) AR? 41 12% 


Auf {004} steht die stumpfe Bisectrix nahezu normal. Die Ebene der op- 
tischen Axen liegt normal symmetrisch. 

Rb01.2SbCl;.H;0. Monosymmetrisch. Beobachtete Formen: a{100}, 
c{001}, m{110}, d{021}, efo11), p{221}, {Tot}. Der Habitus der Krystalle 
ist tafelförmig nach (100). a:b:c= 1,699 : 1: 0,820; P — 890 284 


Winkel: Gemessen: Berechnet: 
(110):(140) = *60057’ — 
(100):(001) = *s9 281 = 
(104):(004) = *25 514 — 
(004):(011) = 39 10 39094’ 
(004:(024) = 58 20 58 37 
(100): (221) — 0325 ah 
(221.02 5 26237 


Ebene der optischen Axen {010}. Auf {100} tritt eine Bisectrix schief aus. 
23RDCOl, 10SdCT; ist pseudohexagonal. Die starke Streifung der Pyrami- 
denflächen erlaubt keine genaue Messungen. Platten || {001} zeigen einen com- 
licirten Zwillingsbau. 
Br NEE Ref.: A. Osann. 


25. H. A. Miers (in London): Quarz von der Smaragd- und Hiddenit- 
Grube, Nord-Carolina (Americ. Journ. Sc. 1893, 46, 420). 

Der Verf. beschreibt drei Krystalle von den schon durch die Untersuchungen 
G. vom Rath’s bekannten Localitäten. KrystallI. zeigt neben {1011} und {0111} 
die Basis {ooo1}. Diese Fläche ist matt, etwas gerundet und in ihrem mittleren 
Theile etwas über die randlichen Partien erhaben; zu goniometrischen Messungen 
ist sie ungeeignet. Sie hat den Habitus einer Corrosionsfläche. Der gleiche Kry- 
stall zeigt eine Abstumpfung einer Kante (4011):(1101) durch eine Form, die 
schon vom Rath von derselben Localität beobachtete. Er bestimmte sie als 
{4.7.11.48)} aus dem Winkel 107 1):(4.7.11. 2) —= 31013’. Die Messungen 
des Verfs. liegen zwischen 34% 34’ und 32%54’ und führen zu dem einfacheren 
Zeichen (1235), für welches (1014):(1235) = 32° 234! ist. 


Der Krystall II. zeigt an der Spitze {0113} gross entwickelt, die Kante 
(04T1):(0413) wird abgestumpft durch (0112). Die Form {0113} wurde eben- 
falls schon von vom Rath beobachtet, ihre Flächen sind matt und durch Corro- 
sion drusig. 

Krystall III. ist bemerkenswerth durch das Auftreten zweier positiver rech- 
ter trigonaler Trapezoeder, welche nicht in der Zone (1010):(0411) liegen. Das 
eine ®, hat das Zeichen {15.4.19.6} und wurde ebenfalls schon von vom Rath 
beschrieben. Für das andere ®, wird das Zeichen {28.5.33.8} aus folgenden 
Messungen berechnet: 


Gemessen: Berechnet: 
(3031):(28.5.33.8) = 826’ 80304 
(1131):(28.5.33.8) — 24 254 24 97 
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Gemessen: Berechnet: 
(3174):(98.5.33.8) = 8057 50444 
(01710):(28.5.33.8) = 52 18 52 494 


Ref.: A. Osann. 


26. 6. F. Kunz (in New York) und ©. W. Huntington (in Cambridge): 
Ueber den Diamant in dem Meteoreisen vom Diablo Canon und die Härte des 
Carborundum (Americ. Journ. Sc. 1893, 46, 470). 

Auf Veranlassung von Kunz wurde aus dem Meteoreisen eine grössere 
Menge der als Diamant bestimmten Körner isolirt. Es gelang mit diesem Material 
Diamant zu schleifen und zu poliren, so dass die Härte der isolirten Körner jeden- 
falls der des Diamantes gleich kommt. 

Versuche mit Carborundum zeigten, dass dieser leicht alle Korundvarietäten 
ritzt, dagegen Diamant gar nicht anzugreifen vermag. Diamant ritzt Carborund 
leicht. 

Ref.: A. Osann. 


RT, 


ET 
/ 7 - LP, 
{7 PR "Car: LEN 


L iR “uud \en 
TR ER Laibbkis \ 
| j 
\ { 


VII. Theorie der Krystallstructur. 
Theil. 
Mögliche Structurarten. 
(Mit übersichtlicher graphischer Darstellung der symmorphen Strueturarten.) 
Von 


E. von Fedorow in Moskau. 


(Hierzu Tafel II und 2 Textfiguren.) 


Indem ich mich entschliesse, diesen ersten Theil dem Drucke zu über- 
geben, fühle ich sehr gut die Mangelhaftigkeit der Bearbeitung dieses sehr 
reichhaltigen Materials und muss auf das Vorwort zur Einleitung*) verweisen, 
um in den für meine wissenschaftlichen Arbeiten ungünstigen Verhältnissen 
die nothwendige Entschuldigung zu suchen. Würde ich jetzt das während 
einer Reihe von Jahren in meinen Händen umsonst liegende Material nicht 
der Oeffentlichkeit übergeben, so hätte ich keine Hoffnung mehr gehabt, 
irgendwann es thun zu können, und das Wahrscheinlichste wäre, dass ich 
selbst mit der Zeit in demselben die Orientirung verloren hätte. 

In dem jetzt vorliegenden ersten Theile ist die erste Aufgabe der Theo- 
rie der Krystallstruetur möglichst vollständig (insofern meine ungünstigen 
Verhältnisse es mir gestattet haben) gelöst, d. h. es ist mit voller Begrün- 
dung der Begriff einer Structurart entwickelt und dann auf rein geome- 
trischem Wege die möglichst abgeschlossene Auffindung sämmtlicher mög- 
licher Strueturarten ausgeführt worden, deren Anzahl sich als beinahe 
tausend erwies. i 

Diese Structurarten (abgesehen von der rein geometrischen Eintheilung 
derselben in symmorphe und hemisymmorphe, ordinäre und extraordinäre, 
endlich asymmorphe) lassen sich von rein krystallographischem Stand- 
punkte in zwei Gruppen theilen, von welchen diejenige der wahrschein- 
lichen nur 246 Structurarten in sich enthält. Es wäre sehr gut möglich, 
alle Structurarten ganz anschaulich graphisch darzustellen, nämlich durch 
Abbildung der Form einer Raumeinheit und der relativen Lage der Sym- 


*\ Diese Zeitschr. 24, 209. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV 8 
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metrie-Elemente, welche in dieser Raumeinheit vorhanden sind. Aber wie 
nützlich dies auch für die vollständige Darstellung wäre, so erscheint es 
doch in einer Zeitschrift unmöglich, etwa tausend Figuren einer Abhand- 
lung beizugeben. Deswegen habe ich mich auf die Abbildung der wich- 
tigsten, der symmorphen ordinären, Structurarten beschränken müssen, 
welche, zusammen mit der Abbildung der regelmässigen Punktsysteme (in 
den Taf. Vu. VI der Einleitung) ausreicht, um sich von jeder gefundenen 
Structurart eine genügende und übersichtliche Charakteristik zu verschaffen, 
weil eine solche stets durch zwei Momente — das entsprechende Punkt- 
system und die Form und Symmetrie einer Raumeinheit — eindeutig und 
genau bestimmt wird. Diese beiden bestimmenden Momente sind in das 
Symbol jeder Structurart einbezogen, und somit giebt das Symbol selbst, 
zusammen mit den Tafeln der Einleitung und der symmorphen Systeme, 
in genügender Weise das Wesen jeder gegebenen Structurart an. Um aber 
die Symbole möglichst anschaulich zu machen und die in ihnen inbegriffenen 
Momente möglichst leicht auf den Tafeln zu finden, habe ich die einfache 
Nummerirung der Punktsysteme durch kurze Symbole ersetzt, und zwar 
liess ich die Nummern nur für einfache Systeme bestehen, während für 
doppelte Systeme ich die Nummer des entsprechenden einfachen Systems 
herbeizog, welches in dem doppelten als dessen Theil enthalten ist, und 
nur denjenigen (griechischen) Parameter hinzusetzte, welcher die beige- 
fügte directe Symmetrie charakterisirt. Da jedes hemisymmorphe System 
sich durch die relative Bewegung einer Hälfte des Punktsystems aus einem 
doppelten symmorphen Systeme herleiten lässt, so schreibe ich für diese 
Systeme das Symbol des symmorphen doppelten Systems und füge nur 
die Nummer hinzu in der Reihenfolge, in welcher die Systeme abgeleitet 
werden *). 

Dasselbe gilt auch für asymmorphe Systeme; aber um aus deren Sym- 
bol möglichst direet ihre Zugehörigkeit ersehen zu können, schliesse ich den 
Parameter und die darauf folgende Nummer in Klammern. s 

Was die Symbole der Structurarten betrifft, so bestehen dieselben aus 
zwei Theilen: 4) dem Symbol des entsprechenden Punktsystems und 2) dem 
Symbol einer Raumeinheit. Dieses zweite Symbol ist mit einem Symbol 
der symmorphen Structurarten identisch, und somit lässt sich dessen Be- 
deutung direct aus der Tafel ersehen. Dasselbe besteht nämlich aus dem 
Symbol eines symmorphen Punktsystems und aus einer römischen Ziffer, 
welche das Paralleloöder angiebt, und zwar bedeutet III Triparalleloeder, 
IV Tetraparalleloöder, VI Hexaparalleloöder und VII Heptaparalleloöder. 

Die Nomenclatur bleibt zwar dieselbe, wie in meinen früheren Schrif- 
ten, aber infolge des Erscheinens der Physikalischen Krystallographie von 


*) Hierüber s. den zweiten Anhang S. 222. 
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Herrn Prof. P. Groth, wo wir eine neue, rationelle, Nomenclatur in’s Leben 
gerufen finden, habe ich in Klammern die von Herrn P. Groth vorgeschla- 
genen Namen gestellt, falls diese mit den meinigen nicht übereinstimmen 
(s. hierüber auch einige Worte in dem ersten Anhange). 

Um von jeder gefundenen Structurart eine ganz anschauliche Vor- 
stellung zu erhalten, würde es sich empfehlen, für jede solche ein Modell 
herzustellen, welches die Form und die relative Lage der Symmetrie-Ele- 
mente ersichtlich machte. Es würde hierzu genügen, wenn man auf die 
Oberfläche eines Modelles, welches die Form einer Raumeinheit wieder- 
giebt, die Lage und den Charakter der Symmetrie-Elemente aufzeichnete. 

Bis jetzt waren nur die von L. Sohncke vorgeschlagenen Modelle in 
Gebrauch, welche von der Anordnung der Punkte der einfachen regel- 
mässigen Systeme eine Vorstellung zu geben bestimmt sind. Wenn man 
aber in Betracht zieht, dass die Lagen der Punkte ganz zufällige sind, und 
dass nur Symmetrie-Elemente essind, welche wirklich feste Lagen behalten, 
so wird man zum Schlusse kommen, dass solche Modelle keineswegs eine 
richtige Vorstellung von dem Wesen des zu demonstrirenden Systems geben. 
Allerdings ist es möglich, das von Sohncke vorgeschlagene Hülfsmittel der 
Anschauung auch für doppelte Systeme anzuwenden. Am besten scheint 
mir dazu statt der Kugel eine möglichst scharf asymmetrische Form (etwa 
ein sehr unregelmässiges Sphenoid) und für doppelte Systeme Formen 
zweierlei Art, von welchen die einen sich zu den anderen symmetrisch 
verhalten, zu sein. 

Diese Modelle müssten in drei zu einander senkrechten Ebenen (nicht 
nur in einer) gehalten werden und derjenigen relativen Drehungen fähig 
sein, welche von der Theorie gefordert werden; alsdann würden sie die 
regelmässigen Punktsysteme besser zu demonstriren geeignet sein. 

In dem später folgenden zweiten Theile dieser Arbeit hoffe ich die 
deductiven Folgerungen der Theorie, also das eigentliche Wesen derselben, 
darzulegen. 


A. Kapitel. Das Wesen der Krystallsubstanz. 


Was wissen wir über die Krystallsubstanz ? 

Wir kennen eine Reihe merkwürdiger Eigenschaften derselben, welche 
uns zum Begriffe der krystallinischen Homogenität geführt haben. Kry- 
stallinische Homogenität ist etwas anderes, als Homogenität im Sinne der 
Chemie und Physik. Ein ausschliesslich aus einem Aggregate von Quarz- 
körnchen bestehendes Gestein ist sicher homogen, aber nicht krystallinisch 
homogen; ebenso homogen, aber nicht einmal phanerokrystallinisch, ist eine 
reinste Varietät eines Kalksteines, und ebenfalls homogen, aber gar nicht 
krystallinisch, eine reine Glasart. 

5* 
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Ziehen wir aber eine krystallinisch-homogene Substanz, z. B. einen 
Dünnschliff aus einem Quarzkrystall, in Betracht, so finden wir die Sub- 
stanz gleichartig in allen Eigenschaften. Am besten lässt sich das durch 
optische Untersuchung bestätigen. Die parallelen polarisirten Strahlen, 
welche nach dem Durchgange durch die Krystallplatte sich in schönen Far- 
ben dem Auge darbieten, geben in allen Punkten einer und derselben Platte 
einen und denselben Beichenhdn Eine aus demselben Krystall geschnittene, 
aber anders orientirte Platte lässt dagegen die Strahlen mit einem anderen 
Tone oder sogar einer anderen Farbe erscheinen. 

Wir können aus Beobachtungen dieser Art sicher schliessen, dass die 
Lichtstrahlen einer gegebenen Richtung in allen Punkten eines echten homo- 
genen Krystalles genau dieselben Bedingungen finden, in verschiedenen 
Richtungen aber verschiedene. 

Wenn der Lichtstrahl ganz identische Bedingungen findet bei dem 
Durchgange in einer Richtung und in einer anderen, ihr entgegengesetzten, 
so ist dies nicht für alle physikalischen Eigenschaften der Fall. Die Lös- 
lichkeit z. B. erweist sich als eine verschiedene in beiden entgegengesetzten 
Richtungen. Im Allgemeinen sind also die entgegengesetzten Richtungen 
als verschiedene zu betrachten. In direct parallelen Richtungen erweist 
sich auch die Löslichkeit, wie sämmtliche übrigen Eigenschaften, als die 
gleiche. 

Andererseits nehmen wir in der Krystallsubstanz solche Eigenschaften 
wahr, welche unzweideutig gegen ihre Stetigkeit sprechen. Hierzu gehört 
in erster Linie die Spaltbarkeit. Wäre die Substanz eine stetige und un- 
unterbrochene, so wäre eine sprungweise Aenderung einer Eigenschaft 
unmöglich. Hätte z. B. ein Krystall in einer bestimmten Richtung bei der 
Anwendung einer gewissen Kraft (pro gem) zerreissen müssen, so wäre 
es auch dann sehr gut möglich, dass in einer anderen, sogar in einer nicht 
sehr abweichenden Richtung, diese Kraft in hohem Grade abnähme; aber 
je mehr wir uns der anfänglichen Richtung nähern würden, desto mehr 
müsste auch die zur Zerreissung nöthige Kraft der eben gefundenen sich 
nähern. Eine kleine Aenderung in der Richtung der. angewandten Kraft 
müsste jedenfalls in einer Aenderung der Form der Zerreissungsfläche sich 
bemerkbar machen. In der That beobachtet man aber etwas ganz anderes: 
man constatirt ganz bestimmte Spaltungsebenen, welche in gut spaltbaren 
Krystallen bis auf Theile einer Minute genaue Orientirung besitzen und 
durch goniometrische Messung sich sehr genau bestimmen lassen. 

Für dieselbe Unstetigkeit der Krystallsubstanz spricht ebenso bestimmt 
die Kigenschaft derselben, durch streng orientirte und genau bestimmte 
Ebenen umschlossen zu ih ebenso wie sehr viele andere für die Kry- 
stallsubstanz charakteristische Mir 


Alle diese Beobachtungen bringen uns zu der Wabeomiugeugi dass die 
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Krystallsubstanz keineswegs eine stetige, sondern eine unterbrochene ist, 
d.h. ein aus Theilchen von sehr hohem Grade der Kleinheit bestehendes 
Aggregat. 

Das Resultat der Beobachtungen kann auch dahin gedeutet werden, 
dass die krystallinisch- homogene Substanz aus gleichen und gleich 
orientirten (d.h. sämmtlich in paralleler Lage geordneten) Theilchen be- 
steht, welche zusammen genommen den Raum lückenlos ausfüllen *). 

Wir sind somit zu einem rein geometrischen Problem über die Raum- 
einheiten gelangt, welche den Raum in paralleler Lage lückenlos ausfüllen, 
d.h. zum Problem der Paralleloöder. Dieses Problem bildet deshalb die 
Basis einer wirklichen Theorie der Krystallstructur, und diese Abhandlung 
ist speciell der möglichst vollständigen Lösung dieses Problems gewidmet. 

Die Krystallmolekel ist aber etwas von der chemischen Molekel ver- 
schiedenes. Sie ist der eigentliche Baustein der Krystallsubstanz und be- 
stimmt natürlich ihre Syngonie ebenso wie ihre Symmetrie. Nun ist die 
chemische Molekel nicht anders als asymmetrisch vorauszusetzen; denn wie 
hätte man sonst die Complicirtheit ihres Bestandes mit einem Symmetrie- 
grade zu’ vereinigen? Als klassisches Beispiel dient seit Jangem das Chlor- 
natrium. Ist es denkbar, einem Gomplexe von nur zwei und dabei so ver- 
schiedenen (man könnte sogar sagen: entgegengesetzten) Atomen, wie:Cl 
und Na, einen so hohen Grad der Symmetrie zuzuertheilen, deren Grösse 
48 oder wenigstens 24 ist? Würde aber Jemand trotzdem dies in Zweifel 
ziehen und einen sicheren Beweis dafür fordern, warum denn die Lage der 
Atome: nicht direct die Symmetrieart der entsprechenden Substanz be- 
stimmen könnte, so glaube ich, dass dieser Beweis durch die Existenz der 
allgemeinen Eigenschaft der Krystalle — den Polymorphismus — geliefert 
wird. Dem Wesen nach beweist der Polymorphismus, dass nicht nur die 
Symmetrie-, sondern sogar die Syngonieart noch keineswegs mit dem 
Wesen der chemischen Substanz untrennbar verbunden sind, und dass die 
Symmetriegrösse mit der Temperatur, dem Drucke und anderen äusseren 
Bedingungen variirt. Die Chemiker liefern uns ihrerseits andere Gründe 
dafür, dass die chemische Molekel noch nicht die letzte Einheit der Substanz 
repräsentirt und dass sicher eine höhere Einheit existirt, welche aus meh- 


*) Dass beliebige Theile und Theilchen der Krystallsubstanz gleich orientirt, d. h. 
parallel sind, ist eine unwiderlegliche Thatsache, denn sogar die geringsten Andeutungen 
von Nichtparallelität werden als Unvollkommenbheit der Ausbildung der Krystallsubstanz 
gedeutet, und man muss in der Sache sehr wenig orientirt sein, um in dem Begriffe der 
krystallinischen Homogenität etwas Hypothetisches zu sehen. Diejenigen, welche sich 
in diesen einfachen Dingen irren, verwechseln die Thatsache. der krystallinischen Ho- 
mogenität, auf welche sich die ganze Krystallographie stützt, mit der theoretischen 
Vorstellung von Molekeln einer noch zu bestimmenden Grösse oder sogar mit der Me- 
chanik der Atome, 
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reren chemischen Molekeln besteht. Im Allgemeinen kann man sogar sagen, 
dass die Complieirtheit der physikalischen Molekel sich mit der Tempera- 
turabnahme, ebenso mit der Zunahme des äusseren Druckes, steigert. Wir 
sehen somit, dass Krystallographie und Chemie, von ganz verschiedenen 
Thatsachen ausgehend, uns zu einem und demselben Schlusse führen. 

Wenn also die Krystallmolekel Symmetrie besitzt und dieselbe sich 
sogar bei verschiedenen äusseren Bedingungen ändert, so beweist dies auf's 
Unwiderleglichste, dass die Symmetrie wirklich nicht die Grundeigenschaft 
einer Substanz ist, sondern dass sie ausschliesslich das Resultat der ver- 
schiedenen Orientirungen der kleineren Molekel ist, welche auch im geo- 
metrischen Sinne das Wesen der Symmetrie bilden. 

In diesem Sinne ist aber auch das Paralleloöder als ein der Koystan 
molekel angehörender Raumtheil, als Complex geringerer Theile zu be- 
trachten, welche wir als Stereo@der bezeichnen. Wir können somit das 
Stereoöder auch als eine dem chemischen (?) Molekel angehörende Raum- 
einheit definiren. Einem Satze der Gestaltenlehre zufolge kann eine Anzahl 
von Stereoedern stets ein Paralleloöder zusammensetzen. 

Wie es aber von untergeordnetem Interesse bleibt, ob die letzte der 
chemischen Molekel entsprechende Einheit asymmetrisch ist, so ist auch 
die Frage der Stereo@der von einer geringeren Bedeutung. 

Der Begriff eines einfachen Paralleloöders ist ein ganz bestimmter, 
und wir versuchen im Weiteren diesen Begriff mit physikalischen Eigen- 
schaften der Substanz in Verbindung zu setzen. Dabei soll nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass ausser der Molekel und den sie zusammen- 
setzenden Atomen, welche die Lagen einer Anzahl Punkte in der Raumein- 
heit einnehmen, noch der Aether existirt, und die Atome des letzteren die 
Punkte derselben Raumeinheit in ihren übrigen Theilen besetzen. Wenn 
wir von der Gleichheit und dem Parallelismus der Krystallmolekel spre- 
chen, so bezieht sich dies ebenso auf den Aether; kurz, wir gelangen zu 
dem Resultate, dass es ganz unmöglich ist, die Krystallsubstanz als ein 
Punktsystem aufzufassen und etwa in besonderen speciellen Lagen dieser 
Punkte die Ursache der Abwesenheit der directen Symmetrie zu ersehen. 
Wäre dies sogar für einen Punkt der Fall, so würde es für alle anderen 
Punkte nicht mehr möglich sein. 

Wählen wir aber einen Punkt in einer chemischen Molekel resp. in 
einem Stereoöder und bestimmen die ihm analogen Punkte in sämmtlichen 
anderen Molekeln, so kommen wir, einem Satze der Gestaltenlehre zufolge, 
zu einem regelmässigen Punktsysteme. 

Die Krystallsubstanz ist keineswegs als ein einziges Punktsystem, son- 
dern als eine unendliche Anzahl gleicher und gleich orientirter nebenein- 
ander gestellter Punktsysteme anzusehen, welche zusammen genommen 
den Raum völlig ausfüllen. Mit anderen Worten: die Krystallsubstanz 
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ist ein System von, mit einer unendlichen Anzahl von Punkten 
besetzten, Parallelo&dern. 

Wir sind somit zu dem Schlusse gekommen, dass die möglichen Struc- 
turarten nur unter den regelmässigen Punktsystemen zu suchen sind, und 
dass eine mögliche Structurart als ein solches regelmässiges System definirt 
werden kann, welches in gleiche und identische, mit Punkten besetzte 
parallele Raumeinheiten resp. Paralleloder getheilt werden kann. Die- 
jenigen Punktsysteme, welche dieser Bedingung genügen, gehören zu den 
möglichen. Existiren für ein und dasselbe Punktsystem verschiedene Mög- 
lichkeiten, in Raumeinheiten getheilt zu werden, so sind auch verschiedene 
mögliche Structurarten vorhanden, welche durch ein einziges Punktsystem 
repräsentirt sind. 

Dies alles sind die Grundfragen der Krystallstructurtheorie, und man 
sieht jetzt, dass der erste Schritt zu dieser Theorie in der Lösung folgender 
rein geometrischer Aufgaben besteht: 4) in der Bestimmung aller über- 
haupt existirender Paralleloeder und 2) in der Aufsuchung sämmtlicher, 
jedem Punktsysteme entsprechender Raumtheilungen. 


2. Kapitel. Parallelogone und Paralleloeder. 


Stellen wir uns vor, dass wir uns längs eines Perimeters bewegen; 
schreiben wir jeder Seite dieses Perimeters selbst die Richtung der Be- 
wegung (welche dabei immer vorwärts, in einem Sinne, gedacht werden 
muss) zu und bezeichnen dieselbe etwa durch einen Pfeil. Der Winkel 
jeder Seite mit jeder anderen soll von der (in der Richtung der Bewegung) 
früheren Seite aus zur nachfolgenden gemessen werden, und dabei die- 
jenigen Winkel, für welche die Bewegung von einer zur anderen Seite dem 
Uhrzeigersinne entspricht, positiv, und diejenigen, welchen die entgegen- 
gesetzte Drehung entspricht, negativ gesetzt werden. Bei diesen Annahmen 
kann der folgende Satz als selbstverständlich gelten: 

Satz 1. Der von zwei Geraden, welche einer mehrmals gebrochenen 
Linienfolge angehören, gebildete Winkel ist gleich der algebraischen Summe 
der Winkel, welche die beiden Geraden mit irgend einer zwischenliegenden 
bilden. 

Es sei erlaubt noch folgende Definitionen zu geben: 

Definition 1. Unter einer Plantheilung versteht man eine Grup- 
pirung ebener Figuren, bei welcher eine jede Seite jeder Figur zweien 
benachbarter Figuren zugleich angehört. 

Definition 2. Unter paralleler Plantheilung versteht man eine 
solche, bei welcher sämmtliche die Ebene lückenlos erfüllende Figuren 
gleich und parallel sind. 
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Definition 3. Die die Ebene lückenlos und regulär *) erfüllenden, 
gleichen (und symmetrischen) Figuren heissen Planigone; falls sie die 
Ebene in paralleler Lage erfüllen, heissen sie Pa rallelogone. 

Definition 4, Ein Geradeck heisst ein Vieleck, dessen Seiten paar- 
weise parallel sind. 

Definition 5. Ein Paarseit heisst ein Geradeck, dessen parallele 
Seiten zugleich gleiche Länge haben. 

Definition 6. Ein Parallelogon heisst ein primäres, wenn es ein 
Inversionscentrum besitzt; sonst ist es secundär. 

Definition 7. Ein primäres, nur je zwei parallele Seiten besitzendes 
Parallelogon heisst ein einfaches; sonst ist es ein zusammenge- 
setztes. 

Satz 2. Ein convexes Vieleck kann nicht mehr als je zwei parallele 
Seiten haben. 

Beweis. Nehmen wir an, dass in dem Vieleck abe...def...klm 
drei Seiten a, d und k parallel sein. Wenn zwei derselben, z.B. aund, 
umgekehrt parallel sind (d. h. den Winkel 180° bilden), so ist die dritte d 
jedenfalls einer der beiden direct parallel (d. h. hildet mit einer derselben 
den Winkel 0°). Da aber das Vieleck als ein convexes angenommen worden 
ist, so müssen seine sämmtlichen Seitenwinkel positiv sein und dabei immer 
wachsen von der ersten Seite a an; der Winkel 0° ist also eine Unmöglich- 
keit, d. h. mehr als zwei parallele Seiten sind unmöglich. 

Zusatz. Jedes convexe Geradeck hat nur je zwei parallele Seiten. 

Satz 3. Ein convexes Paarseit besitzt ein Inversionscentrum. 

Beweis. Dem vorigen Satze zufolge besitzt es nur je zwei parallele, 
und zwar umgekehrt parallele Seiten. Nehmen wir an, dass der Seite a 
die Seite a’ gleich und umgekehrt parallel ist, und ihr die Seite 5 folgt, 
deren umgekehrt parallele Seite b’ nicht die der Seite a’ nächstliegende 
ist, sondern die dieser Seite nächstliegende eine andere Seite c’ sei, welcher 
die Seiten d’... folgen, bis endlich wir zur Seite b’ gelangen. Dem Satze A 
zufolge bilden die Winkel a’c’, ad’... a’b’ eine Reihe, deren Glieder immer 
wachsen, so dass ein jeder zwischenliegende Winkel a’d’ kleiner ist als a’b’, 
Da diese Grösse positiv ist, so muss die der Seite d’ umgekehrt parallele 
Seite din der Reihe ab...d Platz nehmen, und somit ad grösser sein als 
ab. Andererseits soll aber ad —= a’d’ und ab = a’b’ sein; da aber ad > ab 
und a’b’ > a’d’, so ist die dem Satze widersprechende Voraussetzung un- 
möglich, und der Satz ist bewiesen. 

Satz 4. Das Parallelogon ist ein Paarseit. 

Beweis. Würde die einer Seite AB gleiche und parallele Seite fehlen, 


*) d. h. so, dass eine jede Figur sich den benachbarten auf eine und dieselbe 
Weise anschliesst. 
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so wäre also AB die einzige den beiden nächstliegenden (diese Seite gemein 
habenden) Parallelogonen gemeinsame Seite, welche mit der entsprechen- 
den Seite des nächstliegenden Parallelogons zur Deckung kommt, wenn 
man die Parallelogone selbst in paralleler Lage zur Deckung bringt, was 
ihrer Definition zufolge immer möglich ist. Nun aber muss, infolge des 
Parallelismus der Figuren bei der Deckung derselben in paralleler Lage, 
der Punkt A mit dem entsprechenden Punkte A’ und Punkt B mit dem ent- 
sprechenden Punkte B’ des nächsten Paralleloöders zusammenfallen; ebenso 
die Seite BC mit B’C’ u. s. f., und die Deckung der Figuren würde genau 
in derselben Lage zu Stande kommen, in welcher sie die nächstliegende 
Position behaupteten, mit der gemeinschaftlichen Seite AB, was ein Nonsens 
ist. Die dem Satze widersprechende Voraussetzung ist also unmöglich. 

Zusatz. Diesem und dem dritten Satze zufolge, ebenso wie nach der 
Definition 7, kann man sagen, dass jedes convexe Parallelogon ein 
einfaches ist. 

Jetzt ist es leicht, die vollständige Ableitung der convexen Parallelo- 
gone auszuführen. 

Es existire ein Parallelogon mit der Anzahl der Seiten m. Die Durch- 
schnittsgrösse eines Winkels dieses Parallelogons, ‚ muss gleich 
oder kleiner sein als 4d/3, weil in einem Punkte sich wenigstens drei Win- 
kel begegnen, und die Durchsehnittsgrösse derselben höchstens 4d/3 be- 
tragen kann. Dadurch ergiebt sich aber die Bedingung, dass m S 6, d.h. 
dass m (welches unbedingt eine positive gerade Zahl ist und nicht unter 3 
betragen kann) nur zwei Grössen, 6 und %, besitzen kann, d.h. es sind nur 
zwei Parallelogonarten und zwar Triparallelogone und Diparallelogone (Pa- 
rallelogramme) möglich. 

Nehmen wir in einem Parallelogon einen Punkt an und die demselben 
analogen (d.h. diejenigen, welche zusammenfallen, wenn die Figuren selbst 
in paralleler Lage zur Deckung gebracht werden) in sämmtlichen anderen 
Parallelogonen, so erhalten wir ein ebenes Netz. 

Ist ein Parallelogon symmetrisch, so lässt es sich in so viel gleiche 
(oder symmetrische) Theile gliedern, als seine Symmetriegrösse beträgt. 
Theilen wir auf gleiche Weise sämmtliche Parallelogone eines die Ebene 
erfüllenden Systems, so erhalten wir ein regelmässiges System der Plani- 
gone, welche, einzeln genommen, keine Symmetrie mehr aufweisen. Neh- 
men wir in einem derselben einen Punkt an und suchen sämmtliche ihm 
analoge Punkte in allen Planigonen auf, so erhalten wir ein ebenes regel- 
mässiges Punktsystem *).: Jedem Systeme von Planigonen entspricht somit 


*) Eine erschöpfende Ableitung sämmtlicher solcher Systeme wurde in meiner 
Arbeit »Symmetrie in der Ebene« (48914) ausgeführt. 
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ein regelmässiges Punktsystem. Wenn wir also sämmtliche jedem Punkt- 
system angehörende Plantheilungen auffinden, so wird diese Ableitung eine 
vollständige sein. 

Bevor wir jetzt zur erschöpfenden Ableitung der Paralleloöderarten 
übergehen, müssen wir noch einige Definitionen und Sätze über die Zonen 
und Zonoe&der angeben. 

Definition 8. Unter einer primären Zone versteht man eine Reihe 
von in parallelen Kanten der Figur einander schneidenden Flächen; sonst 
ist die Zone secundär. 

Definition 9. Unter Grundzone versteht man eine sonst beliebige 
Zone, welche man als Ausgangspunkt für das Studium der Zonenverhält- 
nisse annimmt. 

Definition 10. Unter Hauptzone versteht man eine jede mit der 
Grundzone ein Paar Basisflächen gemeinsam besitzende Zone. Alle anderen 
Zonen werden Nebenzonen genannt. Unter den Nebenzonen unterschei- 
den wir Querzonen, deren Flächenanzahl gleich ist der Anzahl der Haupt- 
zonen; andere Nebenzonen sind Durchkreuzungszonen. 

Definition 11. Unter Zono&öder versteht man ein Polyeder, dessen 
Flächen sämmtlich im (primären) Zonenverbande stehen. 

Satz 5. Die Flächen eines Zonoeders sind Geradecke. 

Jede Fläche muss der Definition des Zono&ders zufolge mit je zweien 
nächsten Flächen eine primäre Zone bilden; ihre Seiten müssen also paar- 
weise parallel sein. 

Satz 6. Sämmtliche Zonen eines Zonoöders schneiden einander in 
seinen Flächen. 

Die Flächenpole einer und derselben Zone befinden sich auf einem 
Grosskreise der Sphäre. Je zwei Grosskreise schneiden einander in einem 
Pole, und dieser Pol muss ein Flächenpol des Zonoöders sein, weil sonst 
die diesem Pole nächststehenden Flächenpole nicht im Zonenverbande 
ständen. 

Zusatz. Daraus folgt, dass die Flächen eines Zonoöders immer paar- 
weise parallel sind, weil je zwei Zonen einander in zwei parallelen Flächen 
schneiden. Die Zonoöder sind also Geradflächner, und ihre Planschnitte 
nach den Zonen sind Geradecke. 

Weiter bezeichnen wir der Kürze wegen das Product a(a — 4), wo a 
eine beliebige Zahl ist, kurz als die Function der Zahl a; speciell wird 
p(p — 1), wo p die Anzahl der Zonen eines Zonoöders bedeutet, die Func- 
tion des Zonoeders genannt. 

Satz 7. Die Function eines Zono&ders ist gleich der Summe der Func- 
tionen seiner Flächen. 

Nehmen wir eine beliebige Zone als Grundzone, Die Anzahl sämmt- 
licher anderer Zonen ist gleich der Hälfte der Seiten der Flächen dieser 
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Zone, die der Zone selbst angehörenden Kanten nicht in Rechnung gezogen. 
Indem wir jetzt die Anzahl der Vier-, Sechs-, Acht- .... ecke, welche die 
eben genannten Flächen der Zone selbst sind, durch fa, fa, fi - . - bezeich- 
nen, erhalten wir 


PA H ht HN, 
weil nach dem eben Gesagten von einem Vierecke nur eine, von einem 
Sechsecke nur zwei u. s. f. Seiten in Rechnung kommen. 

Analoge Gleichungen können wir aber für sämmtliche Zonen aufstellen. 
Nehmen wir nun die Summe sämmtlicher Gleichungen, so erhalten wir 


p 
A ET En 
r 

Bei dieser Summation finden aber verschiedene Wiederholungen statt, 
und zwar wird jede Fläche so viele Male wiederholt, als die Zahl der Zonen 
beträgt, deren gemeinschaftliche Fläche sie ist, z. B. ein 2n-Eck wird in 
dieser Summe n Mal wiederholt. Ziehen wir dies in Betracht, so erhalten 
wir endgültig 

pp N)=1-2:% +2:3:-+:::-+m—A)n- a;  w.z.b.w. 

Jetzt gehen wir zu anderen Definitionen und Sätzen über. 

Definition 12. Ein Paarflächner ist ein Polyeder, dessen Flächen 
paarweise gleich und parallel sind. 

Definition 13. Ein gleiechkantiges Zonoeder ist ein solches, dessen 
Zonen lauter gleiche Kanten besitzen. 

Definition 14. Unter Raumausfüllung verstehen wir eine solche 
Combination der körperlichen Figuren im Raume, bei welcher eine jede 
Fläche den beiden benachbarten Figuren zugleich angehört. 

Definition 15. Unter Raumausfüllung in paralleler Lage verstehen 
wir eine solche, bei welcher die gleichen Figuren sämmtlich parallele Lage 
besitzen. 

Definition 16. Die den Raum lückenlos und regulär*) ausfüllenden 
gleichen (oder symmetrischen) Polyeder heissen Stereoöder; erfüllen sie 
den Raum in paralleler Lage, so heissen sie Paralleloöder. 

Definition 17. Ein Paralleloöder mit Inversionscentrum heisst ein 
primäres; sonst ist es ein secundäres. 

Definition 18. Ein primäres Paralleloöder heisst ein einfaches, 
wenn es nur je zwei gleiche und parallele Flächen besitzt; sonst ist es ein 
zusammengesetztes. 

Satz 8. Ein convexer Paarflächner besitzt ein Inversionscentrum. 


*) d.h. so, dass jede Figur sich auf eine und dieselbe Weise den benachbarten 
anschliesst. 
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Falls einer Fläche a die ihr parallele Fläche a’ und der a benachbarten 
Fläche b die zu « benachbarte Fläche b’ entspricht u. s. f., ‚so schneiden 
alle durch entsprechende Scheitelpunkte gehende Geraden einander in 
einem und demselben Inversionseentrum. Ist aber ein solcher Punkt nicht 
vorhanden, so kann auch die Reciproecität in der Lage der Flächen nicht 
statthaben. 

Es sei der Fläche a eine ihr gleiche und parallele Fläche «’ zugeordnet, 
und der zu a benachbarten Fläche b eine Fläche b’, welche aber der Fläche 
a’ nicht benachbart sei, so haben a’ und b’ je eine Kante, welche gleich 
und parallel sein muss der gemeinschaftlichen Kante der Flächen a und b; 
es sei eine dieser Kanten die gemeinschaftliche für «’ und c’, und die an- 
dere für b’ und d’, so müssen nothwendigerweise alle Flächen a, b, c, d, 
a, b', c', d’ einer und derselben (secundären) Zone angehören. Schneiden 
wir diese Zone durch eine Ebene und wenden wir auf die Schnittfigur den 
Beweisgang des Satzes 3 an, so finden wir die Unmöglichkeit der dem Satze 
widersprechenden Voraussetzung. 


Satz 9. Ein Paralleloeder ist ein Paarflächner. 

Einer gemeinsamen Fläche zweier benachbarter Poly&der AR 
entgegengesetzte Richtungen an, je nachdem diese Fläche*) als die 
Fläche eines oder des anderen Polyeders betrachtet wird; als die Fläche 
zweier verschiedener Polyeder ist sie also nicht die gleiche, sondern ver- 
schieden (und zwar umgekehrt gleich). Wenn also die beiden den Raum 
ausfüllenden Figuren deckbar gleich sein sollen, so muss jede derselben 
ausser dieser gemeinschaftlichen Fläche noch eine andere ihr umgekehrt 
gleiche und parallele Fläche haben, w. z. b. w. 


Satz 10. Ein primäres Paralleloeder ist ein gleichkantiges Zonoeder. 

Als Paralleloöeder muss die Figur paarweise und in paralleler Lage 
deckbar gleiche Flächen besitzen; da sie aber auch ein. Inversionscentrum 
besitzt, so müssen die Flächen auch dann deckbar gleich sein, wenn eine 
derselben um 480° gedreht wird. Somit müssen die beiden parallelen 
Seiten jeder Fläche gleich sein, w. z. b. w. 


Satz 11. Jedes convexe Paralleloöder ist ein einfaches. 

Den Sätzen 8 und 9 zufolge besitzt es ein Inversionscentrum und ist 
folglich ein primäres, also auch gleichkantiges Zonoöder: Wären aber seine 
Flächen nicht sämmtlich zu je zwei einander parallel, wären z. B. zwei Paar 
paralleier Flächen vorhanden, so hätte man nur die entsprechende Zone durch 
eine Ebene zu schneiden und erhielte dann ein ebenes convexes Polygon 


*, In den Elementen der Gestaltenlehre wurde der Vorschlag gemacht, jedem 
Perimeter einer Fläche eine bestimmte Seitenrichtung beizugeben, und zwar die dem 


Uhrzeigersinne entsprechenden Richtungen, ‘wenn man sich auf der äusseren Seite der 
Fläche aufrecht stehend denkt. 
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mit mehr als ein Paar paralleler Seiten, was dem Satze 2 zufolge eine Un- 
möglichkeit ist. 

Satz 12. Der ebene Zonenschnitt eines einfachen Paralleloöders ist ein 
einfaches Parallelogon. 

Jede Fläche einer Zone ist eine gemeinschaftliche Fläche des gegebenen 
und eines benachbarten Paralleloeders des Systems. Dasselbe gilt für die 
Flächen sämmtlicher anderer Paralleloeder, welche der Zone mit paralleler 
Richtung der Kanten angehören. Die Gesammtheit der so erhaltenen Pa- 
ralleloeder bildet eine Schicht; verlängern wir sämmtliche gemeinschaft- 
liche Flächen dieser Schicht in’s Unendliche, so erhalten wir den Raum 
durch gleiche und parallele Prismen ausgefüllt, und der ebene Schnitt 
dieses Prismensystems ist ein-Parallelogonsystem; also ist auch die Schnitt- 
figur eines einzelnen Prismas parallelogonal. 


Satz 13. Die Flächen der einfachen Paralleloöder sind einfache Pa- 
rallelogone. 

Dem Satze A0 zufolge sind diese Flächen Paarseiten (welche also ein 
Inversionscentrum besitzen). Die Seitenanzahl dieser Flächen kann nicht 
über sechs betragen, weil sonst auch sämmtliche Nebenzonen mehr als sechs- 
flächig wären, was dem vorigen Satze zufolge eine Unmöglichkeit ist. Von 
dem Vorhandensein von zwei Paaren paralleler Seiten kann nicht einmal 
die Rede sein. 

Nunmehr ist es leicht, die vollständige Ableitung der convexen Paral- 
leloöderarten auszuführen. Es sind nur alle Voraussetzungen zu erschöpfen, 
nach welchen ein gleichkantiges Zonoöder irgend welche parallelogonale 
Zonen und irgend welche parallelogonale Flächen besitzt. Dergleichen Vor- 
aussetzungen sind aber sehr wenige möglich, weil nur zwei Arten von 
Parallelogonen existiren. 

Es ist augenscheinlich, dass ausser den folgenden Voraussetzungen 
andere mehr nicht möglich sind. 

4) Die Grundzone triparallelogonal; ihre Seitenflächen sind Triparal- 
lelogone. Als Basisfläche wird immer ein Diparallelogon (Parallelogramm) 
angenommen, und solche Flächen existiren nothwendigerweise, weil einem 
bekannten Satze der Gestaltenlehre *) zufolge keine Poly&der möglich sind, 
deren Flächen sämmtlich mehr’ als fünfseitig sind. 

In diesem Falle besitzt das Paralleloeder ausser der Grund- und einer 
anderen Hauptzone noch vier Nebenzonen. Also 


5x6=- 0 =1:-2 : h +2 -3f- 


*) Dieser Satz (18) ist in dieser Zeitschr. 21, 684 in etwas anderer Form angegeben, 
aber der im russischen Texte gegebene Beweis entspricht auch dieser Form. Uebrigens 
treffen wir’ diesen Satz bei mehreren Autoren, wie Bravais, Catalan und selbst 


Legendre. 
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Die Hauptzone muss ebenfalls triparallelogonal sein; sonst müsste die 
Seitenfläche ein Zehneck sein*), was eine Unmöglichkeit ist; die beiden 
Seitenflächen der Hauptzone sind wieder Sechsecke. Dies bestimmt un- 
zweideutig und vollständig die zonalen Verhältnisse dieses Heptaparal- 
leloöders, für welches a =3 und f3— 4. Ausser den Flächen der 
beiden Hauptzonen existiren noch zwei Paare von Flächen, in welchen sich 
vier Durchkreuzungszonen schneiden. 


2) Die Grundzone triparallelogonal; ihre Seitenflächen Tri- und Di- 
parallelogone. 

In diesem Falle besitzt das Paralleloöder ausser Grund- und Hauptzone 
noch drei Nebenzonen. Also 


ee 


Die Hauptzone muss auch jetzt triparallelogonal sein, weil sonst ihre 
Seitenflächen achteckig sein müssten. Folglich sind auch ihre Seitenflächen 
ein Viereck und ein Sechseck. Der eben angegebenen hauptzonoedrischen 
Formel gemäss kann f3 nicht 3 oder mehr sein, weil sonst fa weniger als 2 
betragen würde, und wir haben eben gesehen, dass f, wenigstens 3 be- 
trägt; folglich  =2 und o =#. 

Dies bestimmt unzweideutig und vollständig die zonalen Verhältnisse 
dieses verlängerten Hexaparallelo@eders. Ausser den Flächen der 
beiden Hauptzonen existirt noch ein Paar von Flächen, in welchen zwei 
Durchkreuzungszonen einander schneiden. 

3) Die Grundzone triparallelogonal;; die beiden Seitenflächen sind Di- 
parallelogone. 

In diesem Falle besitzt das Paralleloöder ausser Grund- und Hauptzone 
noch zwei andere Zonen. Also 


3xXt=1.2.h+2.3-.f. 

Hier sind zwei Nebenvoraussetzungen zulässig: a) Die Hauptzone ist 
diparallelogonal und ihre Seitenfläche ein Sechseck, und b) die Hauptzone 
ist triparallelogonal, und ihre Seitenflächen sind Diparallelogone. 

Beide Voraussetzungen erweisen sich als möglich, und je nach der 
einen oder anderen erhält man verschiedene Paralleloöderarten, und zwar 

3a) fm tisundi a9: 


Keine Durchkreuzungszonen und ein Tetraparalleloöder, welches 


sonst als ein sechsseitiges Prisma bezeichnet wurde, dessen gegenüber- 
liegende Flächen parallel und gleich sind. 


3b) =0 und a6: 


) Weil jede von vier Nebenzonen für sie zwei Seiten fordert, und diesen sind 
noch zwei zur Hauptzone gehörende Seiten beizufügen. | 
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In diesem Falle ist ausser den Flächen der beiden Hauptzonen noch ein 
Paar viereckiger Flächen vorhanden, in welchen zwei Durchkreuzungs- 
zonen einander schneiden. In der symmetrischsten Form wäre dieses ein 
Hexaparalleloöder, Rhombendodekaöder genannt. 

4) Die Grundzone diparallelogonal; die Seitenfläche ist jetzt auch noth- 
wendigerweise als ein Diparallelogon anzunehmen, weil wir sonst denselben 
Fall erhalten würden, welcher schon oben unter 3a) untersucht wurde. 

Alsdann existiren nur drei Zonen, und folglich 

2x3=1:2:.f, 
d.h. % =3, und wir erhalten ein gewöhnliches Parallelepipedon als ein 
Triparalleloeder. 

Hiermit ist die Ableitung abgeschlossen. Andere Paralleloöderarten 
als die eben erwähnten sind nicht möglich, wie dies auch mehr als zehn 
Jahre später, als diese Ableitung zuerst ausgeführt wurde, von hervorra- 
genden Mathematikern bestätigt wurde. 

Von den allgemeinen Eigenschaften der Paralleloödersysteme, welche 
sich so einfach bestätigen lassen, dass es wohl keines besonderen Beweises 
bedarf, sind folgende zu erwähnen: a) die Gesammtheit der analogen Punkte 
des Paralleloödersystems (z. B. ihre Mittelpunkte) bilden ein Raumsgitter; 
b) die Symmetrieaxen und Symmetrieebenen gehen entweder durch die 
Mittelpunkte der Paralleloöder, oder gehören ihren Oberflächen an und kein 
einziger Theil derselben liegt im Inneren; c) auch das Symmetriecentrum 
(d. h. der Schnittpunkt der Symmetrie-Elemente) liegt entweder im Mittel- 
punkte eines Paralleloöders oder auf der Oberfläche desselben. 


3. Kapitel. Normale Paralleloöder. 

Jetzt gehen wir zur Behandlung der Frage über, ob wirklich alle Pa- 
ralleloederarten als Structurarten möglich sind, oder ob dies nicht der 
Fall ist. 

Der Ideengang bei dieser Untersuchung führt uns zu dem Begriffe der 
normalen Paralleloeder, und dieser wieder zur Lehre über homogene De- 
formationen der Figuren, d.h. zur Lehre über die durch Zug und Verschie- 
bung hervorgerufenen Veränderungen. Deshalb beginnen wir mit dem 
kurzen Abriss dieser Lehre. 


A. Homogene Deformationen in der Ebene. 

Definition 19. Unter Zug einer ebenen Figur versteht man eine solche 
Aenderung derselben, bei welcher nur eine einzige Gerade — Zugaxe ge- 
nannt — ihre ursprüngliche Lage behält; sämmtliche anderen Punkte nähern 
oder entfernen sich von dieser Geraden im Verhältnisse zum Abstande 
von ihr. Ist die Zugrichtung zur Zugaxe normal, so heisst ler Zug ein ge- 
rader; sonst ist er ein schiefer. | 
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Das Verhältniss der Entfernungen nach und vor dem Zuge heisst 
»Zugcoefficient«. 

Definition 20. Unter Verschiebung einer ebenen Figur versteht man 
eine solche Aenderung derselben, bei welcher nur eine einzige Gerade — 
Schiebungsaxe genannt — ihre ursprüngliche Lage behält; alle anderen ihr 
parallelen Geraden bewegen sich in ihrer eigenen Richtung um eine Grösse, 
welche ihrem Abstande von dieser Geraden direct proportional ist. 

Das Verhältniss der Grösse dieser Bewegung zum Abstande von der 
Schiebungsaxe nennt man »Schiebungscoöfficient«. Diese Zahl ist gleich 
der Tangente desjenigen Winkels, welchen die Normale zur Schiebungsaxe 
mit der Geraden bildet, deren Lage sie nach erfolgter Schiebung einnimmt. 

Satz 14. Gerade vor dem erfolgten Zuge bleiben Gerade auch nach 
ihm. Parallele vor dem Zuge bleiben auch nach ihm parallel. 

Es sei AB (Fig. 4) Zugaxe und Aa die 
Richtung des Zuges. Die Punkte «a, b, c einer 
Geraden nehmen nach dem erfolgten Zuge die 
Lagen a’, b’, c'’ an, und dabei besteht der De- 
finition des Zuges zufolge die Relation 

Aa’/Aa = Bb'/Bb = Cd/Ce. 

Dies genügt, um zu sehen, dass die neue 
Lage 0a’ der Geraden Oa ebenfalls eine Ge- 
rade ist. 

Nun en leicht der Winkel zu bestimmen, um welchen die ursprüngliche 
Gerade Oa nach dem erfolgten Zuge gedreht es ist. Dieser ist natürlich 
der gleiche auch für jede andere, der ursprünglichen parallele Gerade, weil 
die dazu nöthige Construction dieselbe bleibt. Folglich bleiben auch die 
parallelen Geraden nach dem erfolgten Zuge parallel. 

Aus diesem Satze können wir eine Reihe wichtiger Folgerungen ziehen. 
Wir sehen daraus, dass ein Paralleloegramm auch nach dem erfolgten Zuge 
ein solches bleibt, und dass überhaupt zwei gleiche und parallele Geraden- 
abschnitte auch nach dem erfolgten Zuge gleich und parallel bleiben. In- 
folge dessen bleiben auch Parallelogone nach dem erfolgten Zuge solche. 

Satz 15. Gerade vor der erfolgten Verschie- 
bung bleiben Gerade auch nach ihr; Parallele 
bleiben auch nach der Aenderung parallel. 

Es sei AB (Fig. 2) Verschiebungsaxe, und 
Oa die gegebene Gerade. - Die Punkte a und b 
nehmen nach der erfolgten Verschiebung die La- 
gen a’ und b’ ein, und dabei findet die Relation 
statt: aa’/bb’ = a0/bO. Nun ist es klar, dass 
dei Punki b’ sich auf der Geraden Oa’ befindet; folglich nimmt die Gerade. 
Oa nach der erfolgten Aenderung die Lage Oa’ an. Auch hier ist leicht zu 


Fig. 4. 


Fig.'2. 
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bestimmen, welchen Winkel die Gerade in ihrer ursprünglichen und in 
ihrer schliesslichen Lage bildet, d. h. den Winkel a0a’, und da die Con- 
struction für alle der Geraden Oa parallele Geraden dieselbe bleibt, so ist 
klar, dass auch jetzt zwei vor der Aenderung parallele Geraden nach der 
erfolgten Aenderung ebenfalls parallel sein werden. 

Diesem Satze zufolge können wir jetzt wieder eine Reihe analoger Fol- 
gerungen ziehen über zwei gleiche und parallele Geradenabschnitte, über 
Parallelogramme, sowie über Parallelogone überhaupt, welche sämmtliech 
ihre Grundeigenschaften auch nach erfolgter Verschiebung behalten. 

Aber es ist jetzt möglich, diese Folgerungen zu verallgemeinern, indem 
nicht nur ein Zug oder eine Schiebung allein, sondern eine beliebig grosse 
Anzahl bestimmter Züge und Schiebungen in bestimmter Ordnung in Be- 
tracht gezogen werden. 

Diese beliebige Gesammtheit der Züge und Schiebungen macht das 
Wesen dessen aus, was durch »homogene Deformationen« bezeichnet wird, 
was von Möbius »Affinität« genannt wurde, und was man jetzt in der Kry- 
stallographie als »krystallographische Projectivität« bezeichnet. Diese so ver- 
schiedenen Bezeichnungen und die Aufnahme dieses Gegenstandes in das 
Studium verschiedenartiger Wissenschaftszweige bezeugt genügend die 
Wichtigkeit des Gegenstandes selbst. 

Die angedeutete Verallgemeinerung kann dahin ausgesprochen werden: 
Sämmtliche einem Parallelogramm krystallographisch projective (affine, 
durch homogene Deformationen entstandene oder endlich durch eine belie- 
bige Anzahl von Zügen und Verschiebungen gebildeten) Figuren sind ebenso 
Parallelogramme, und einem Parallelogon entsprechen ebenso Parallelogone. 

Satz 16. Jedes Parallelogramm kann durch Züge und Verschiebungen 
in jedes andere verwandelt werden. 

Es sind zwei Parallelogramme A und B gegeben, und man soll A so 
ändern, dass daraus B entsteht. Dies geschieht z. B. durch eine einer Seite 
von A parallele Verschiebung, bis ein (und folglich auch alle anderen) 
entsprechender Winkel des einen dem des anderen gleich wird. Dann sind 
noch zwei Züge auszuführen, und in beiden eine Seite des Parallelogramms 
als Zugaxe und die andere als Richtung des Zuges anzunehmen, dabei aber 
die Bedeutung derselben alterniren zu lassen, d.h. das, was zuerst als Zug- 
axe angenommen wurde, ist beim zweiten Male als die Richtung des Zuges 
anzunehmen und umgekehrt. 

Die einer Seite parallele Schiebung wird durch eine Constante be- 
stimmt, und die beiden anderen Züge durch drei weitere Constanten (zwei 
Zuggrössen und den Winkel zwischen Zugaxe und der Richtung des Zuges). 
Folglich wird im Allgemeinen die krystallographische Projectivität durch 
vier Constanten bestimmt, was übrigens sehr leicht analytisch darzustellen 
ist. Die beiden Züge, welche untereinander in solchem Verhältnisse stehen, 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 9 
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dass bei ihnen die Rolle der Zugaxe und der Richtung des Zuges alterniren, 
werden conjugirte genannt. Folglich ist krystallographische Projectivität 
im Allgemeinen durch eine Verschiebung und zwei conjugirte Züge ein- 
deutig und vollständig bestimmt. 


B. Homogene Deformationen im Raume. 


Definition 21. Unter Zug einer körperlichen Figur wird eine solche 
Aenderung derselben verstanden, bei welcher nur eine Ebene unverändert 
bleibt, während sämmtliche andere ihr parallele Ebenen sich im Verhältniss 
ihres Abstandes von dieser Ebene entfernen oder nähern. Ist die Zugrichtung 
zur Zugebene senkrecht, so heisst der Zug gerade, sonst ist er ein schiefer. 

Definition 22. Unter Verschiebung einer körperlicher Figur wird eine 
solche Aenderung derselben verstanden, bei welcher nur eine Ebene un- 
verändert bleibt, während sämmtliche andere ihr parallele Ebenen sich in 
einer ihr parallelen Richtung bewegen, und zwar ist die Bewegungsgrösse 
dem resp. Abstande von der unbeweglichen Fläche direct proportional. 

Satz 17. Gerade vor dem erfolgten Zuge bleiben Gerade auch nach 
ihm ; gleiche und parallele Gerade bleiben gleich und parallel. 

Beweis. Der Beweis wird leicht erbracht, wenn man in Betracht zieht, 
dass die Projection eines Zuges gleich ist dem Zuge der Projection. Pro- 
jieiren wir einen gegebenen Zug auf zwei Ebenen (z. B. auf eine verticale 
der Zugrichtung parallele Ebene und auf eine andere verlicale, zu jener 
senkrechte Ebene, wobei die Zugebene als horizontal angenommen wird), 
so erhalten wir als dessen Projectionen zwei Züge auf jenen Ebenen, und 
für diese ist der Satz 14 anwendbar, nach welchem eine Gerade eine solche 
auch nach erfolgtem Zuge und zwei parallele Gerade parallel bleiben. Was 
aber für ihre beiden Projectionen gilt, gilt natürlich auch für die gegebenen 
Geraden selbst, w. z. b. w. 

Auch dieser Satz macht verschiedenartige Folgerungen möglich, z. B.: 

Folgerung a. Eine Ebene bleibt eine solche auch nach erfolgtem Zuge. 
Zwei parallele Gerade bleiben dem eben bewiesenen Satze zufolge auch 
nach dem erfolgten Zuge parallel, und eine beliebige andere, in derselben 
Ebene liegende Gerade, welche also die beiden parallelen Geraden schneidet, 
bleibt ebenso eine Gerade nach dem erfolgten Zuge und schneidet diejeni- 
gen parallelen Geraden, welche aus den gegebenen entstanden sind. Was 
also vor dem Zuge sich in einer und derselben Ebene Kelanaı befindet sich 
auch nach dem Zuge in einer Ebene. 

Folg. b. Auf Grund desselben Satzes und der vorigen Folgerung 
schliessen wir, dass zwei gleiche und parallele ebene Vielecke auch nach 
erfolgtem Zuge solche bleiben. 

Folg. c. Daraus schliessen wir wieder direet, dass ein Parallelepi- 
pedon ein solches auch nach erfolgtem Zuge bleibt. 
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Folg. d. Ferner, dass ein Zonoöder überhaupt ein solches bleibt auch 
nach erfolgtem Zuge. 

Folg. e. Jedes ein Inversionscentrum besitzende Polyöder bleibt ein 
solches auch nach erfolgtem Zuge, weil auch nach dieser Aenderung jeder 
Diameter durch den Mittelpunkt des Polyöders in zwei gleiche Theile ge- 
theilt wird. ’ 

Folg. f. Jedes convexe Polyöder bleibt ein solches auch nach erfolgtem 
Zuge. In der That, welche seiner Grenzflächen wir auch verlängern, immer 
bleiben sämmtliche dem Polyeder angehörende Punkte auf einer und der- 
selben Seite dieser Fläche; diese Eigenschaft kann sogar zur Definition eines 
convexen Poly&ders dienen. Nun aber können wir auf Grund der Definition 
des Zuges schliessen, dass das, was auf einer Seite einer Fläche vor dem 
Zuge sich befand, diese Eigenschaft auch nach erfolgtem Zuge behält. 

Wir machen keine neue Folgerung, wenn wir sagen, dass ein Parallelo- 
öder ein solches auch nach erfolgtem Zuge bleibt, und dies gilt auch für 
die wichtigste Abart dieser Figur — für das einfache Paralleloeder. Dieser 
Schluss ist schon in den eben gemachten Folgerungen enthalten. 

Satz 18. Die vor der erfolgten Verschiebung vorhandenen Geraden 
bleiben Gerade auch nach derselben; gleiche und parallele Gerade bleiben 
gleich und parallel. 

Beweis. Der Beweis ist dem des vorigen Satzes ganz analog, weil 
auch die Projectionen der Verschiebung auf die zur Verschiebungsfläche 
senkrechten Ebenen als Verschiebungen der Projectionen anzusehen sind; 
am besten empfiehlt sich, als eine Projectionsebene die der Schiebungsrich- 
tung parallele Ebene anzunehmen und die andere zu ihr senkrecht; auf 
dieser letzten bleibt die Projection der Verschiebung ohne Aenderung, als 
ob die gegebene Figur keine Verschiebung erlitten hätte. Nun aber bleiben 
auf Grund des Satzes 145 die Projectionen zweier paralleler Geraden auch 
nach erfolgter Verschiebung parallele Gerade. Dasselbe gilt also für die im 
Raume angegebenen Geraden. 

Auch jetzt können wir dem vorigen Satze zufolge analoge Folgerungen 
ziehen über die Erhaltung nach der erfolgten Verschiebung und zwar a) der 
Ebenen, b) der gleichen und parallelen Polygone, c) der Parallelepipede, 
d) der Zonoöder, e) der ein Inversionscentrum besitzenden Polyöder und 
f) der convexen Polyäder. 

Wir sind aber jetzt in der Lage, diese Folgerungen zu verallgemeinern, 
und nicht von Zügen oder Verschiebungen, allein genommen, zu sprechen, 
sondern von einer beliebigen Gesammtheit von Zügen und Schiebungen, und 
zu sagen, dass jede mit einem Parallelepipedon, resp. Zonoöder, resp. einem 
einfachen Paralleloeder, krystallographisch projeetive Figur ebenso ein Paral- 
lelepipedon, resp. Zonoeder, resp. einfaches Parallelo@der u. dergl. ist. 

Schliesslich kommt noch ein Satz dazu, und zwar: 

9* 
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Satz 19. Jedes Parallelepipedon kann mittelst Züge und Verschieb- 
ungen in ein beliebiges anderes verwandelt werden. 

Es seien zwei Parallelepipeda A und B gegeben, und A soll mittelst 
Züge und Verschiebungen in B verwandelt werden. Hierzu genügen zwei 
Verschiebungen, welche eine, körperliche Ecke (somit aber auch alle an- 
deren) von A gleich macht mit einer entsprechenden Ecke von B, und drei 
conjugirte Züge, welche diese Ecke unverändert lassen und ausschliesslich 
die Länge ihrer Seiten ändern, bis diese Seiten gleich denjenigen von B 
werden. 

Als Ebene der ersten Verschiebung kann man eine zu einer Fläche von 
A senkrechte Ebene nehmen, dabei eine Kante zur Richtung der Schiebung, 
und man führt dann die Schiebung aus, bis der entsprechende ebene Win- 
kel von A gleich.dem entsprechenden von B wird. Diese Aenderung wird 
durch eine einzige Gonstante bestimmt und zwar durch die Grösse der Ver- 
schiebung (den Verschiebungscoefficienten). 

Zur Ebene der zweiten Verschiebung nehmen wir dann die schon den 
richtigen ebenen Winkel enthaltende Grenzfläche. Schiebungsrichtung und 
Grösse der Schiebung wählen wir so aus, dass die in dieser Ebene nicht 
liegende Kante der körperlichen Ecke ihre richtige Lage, d. i. gleich der in 
B, erhält. Die Aenderung wird durch zwei weitere Gonstanten bestimmt: 
die Lage der Schiebungsrichtung in der Grenzfläche und die Grösse der 
Schiebung. 

Was die drei conjugirten Züge betrifft, so sind für deren Bestimmung 
sechs Gonstanten erforderlich, und zwar bestimmen drei Constanten die kör- 
perliche Ecke, deren Flächen als Ebenen der Züge und deren Kanten als 
Richtungen der Züge dienen. Dazu sind noch drei Zuggrössen, welche den 
drei Kanten der Ecke entsprechen, hinzuzufügen. 

Zusammengenommen ist also die allgemeinste homogene Deformation 
im Raume durch neun Constanten bestimmt, und das Resultat lässt sich 
ebenso sehr einfach auf analytischem Wege darstellen*). Diese neun Con- 
stanten sind die neun Coöfficienten der drei Gleichungen der krystallo- 
graphischen Projectivität. 

Nun wenden wir uns der allgemeinen Definition der normalen Paral- 
lelogone und Paralleloeder zu. Unter diesem Namen verstehen wir die- 
jenigen Parallelogone und Paralleloöder, welche mit den symmetrischsten 
Formen krystallographisch projectiv sind, d. h. aus diesen mittelst Zügen 
und Verschiebungen erhalten werden können. 

Nun ist es klar, dass sämmtliche Diparallelogone normal sind, weil sie 


*) Dieser Gegenstand wurde in den »analytisch-krystallogr. Studien« des Verfs. 
eingehend behandelt, und zwar in der I. Studie die Projectivitätsarten überhaupt, in der 
III. speciell die krystallographische Projectivität. Ref. in dieser Zeitschr. 21, 694 ff. 
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. mit deren symmetrischster Form — dem Quadrat — krystallographisch pro- 
jeetiv sind. Dasselbe gilt auch für Triparalleloöder, welche sämmtlich mit 
dem Würfel (Hexaöder) krystallographisch projectiv sind. 

Dies gilt aber nicht mehr für Triparallelogone, und das lässt sich sehr 
leicht beweisen, Die symmetrischste Form derselben ist das reguläre Sechs- 
eck (Hexagon), und diese ist ein normales Parallelogon. Nun wollen wir 
ein Paar seiner Seiten um gleich viel verlängern, sonst aber keine weiteren 
Aenderungen darin vornehmen. Dann erhalten wir schon ein anomales 
Triparallelogon mit gleichen Winkeln. Durch Zug (resp. Druck) kann man 
aus diesem das reguläre Sechseck nicht erhalten, weil dabei nothwendiger- 
weise einige oder sämmtliche Winkel geändert würden. Daher sind sämmt- 
liche mit jenem krystallographisch projective Figuren anomale Triparallelo- 
gone. 

Ebenso wird jetzt verständlich, dass unter den Tetra-, Hexa- und Hepta- 
paralleloedern nur verhältnissmässig wenige normale Paralleloeder existiren, 
nämlich nur diejenigen, welche mit dem geraden hexagonalem Prisma, mit 
dem Rhombendodekaöder und mit einem besonderen CGubooktaöder Kry- 
stallographisch projectiv sind; die meisten, und unter ihnen auch das ver- 
längerte Hexaparalleloeder, ebenso sämmtliche ihm krystallographisch pro- 
jeetive Figuren sind anomal. 

Nun schliessen wir dieses Kapitel mit der Aufstellung der Frage, mit 
welcher dasselbe begonnen wurde: ob sämmtliche Paralleloeder als Struc- 
turarten möglich sind, oder ob dies nicht der Fall ist? 

Ziehen wir in Betracht, A) dass sämmtliche Krystallformen mit den 
symmetrischsten Formen der okta&ödrischen oder der dihexagonalbipyrami- 
dalen Symmetrieart krystallographisch projeetiv sind (worauf das von mir 
vorgeschlagene System der krystallographischen Berechnungen beruht), so 
ist natürlich vorauszusetzen, dass dasselbe auch für das wichtigste Struc- 
turelement — das Paralleloeder der Krystallsubstanz — gilt, und dann 
muss dieses Parallelo&der nothwendigerweise normal sein. Zieht man in Be- 
tracht, 2) dass, wenn man als bestimmendes Structurelement ein anomales 
Paralleloöder nimmt, seine Grenzelemente jede structurelle Bedeutung ver- 
lieren, weil dann, krystallographisch ausgedrückt, diese Grenzebenen im 
Allgemeinen irrational sein werden, so wird der eben gemachte Schluss 
noch mehr verstärkt. 

Auf diese Weise können wir das Kapitel mit dem Satze schliessen, 
dass als structurbestimmende Elemente nicht sämmtliche einfache Paral- 
leloöder auftreten, sondern ausschliesslich die normalen. Ich habe hier das 
Eigenschaftswort »einfach« hinzugefügt, weil es mir ganz unmöglich scheint, 
die nicht convexen Polyöder als structurbestimmende Raumeinheiten an- 
zunehmen, und dem Satze 44 zufolge sämmtliche convexen Paralleloeder 
einfache sind. 
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k. Kapitel. 
Ableitung sämmtlicher ordinärer möglicher Structurarten. 


Um die Aufgabe dieser Abhandlung zu erschöpfen, sind nun sämmt- 
liche möglichen Structurarten abzuleiten, d. h. sämmtliche, jedem regel- 
mässigen Punktsysteme angehörende, normale Paralleloöder aufzusuchen. 

Um zu sehen, um was es sich hierbei handelt, nehmen wir zunächst 
an, dass irgend ein regelmässiges Punktsystem gegeben, und dass die vor- 
gestellte Aufgabe für dieses System gelöst worden sei — d.h. dass alle 
ihm zugehörende Systeme von normalen Paralleloödern gefunden worden 
seien —, und fragen uns nun nach den Verhältnissen, welche zwischen 
Punktsystem und Paralleloödersystemen existiren. 

Ein Paralleloeder des Systems kann mehrere oder nur einen einzigen 
Punkt*) des Systems enthalten, aber stets gilt genau dasselbe für sämmt- 
liche Paralleloeder, d.h. jedes derselben muss, bei der Deckung des Punkt- 
systems mit sich selbst, in verschiedenen Lagen mit einem anderen Paral- 
leloeder zur Deckung kommen (die Deckung kann eine directe oder eine 
symmetrische sein). Jedenfalls also werden die Paralleloödercentra zur 
Deckung kommen. Diese Gentra müssen also gleichartige Punkte des Sy- 
stems sein, d.h. wenn man einen solchen Punkt findet, so lassen sich 
sämmtliche übrige finden, indem die durch die Symmetrie-Elemente ange- 
gebenen Deckbewegungen oder dem System zugehörigen Translationen aus- 
geführt werden. 

Das Resultat kann also dahin ausgesprochen werden, dass zur Lösung 
der gestellten Aufgabe man sämmtliche Hauptpunkte des Punktsystems 
auffinden muss, wenn man diese folgendermassen definirt: 

Unter Hauptpunkten eines regelmässigen Punktsystems werden solche 
gleichartige, durch sämmtliche Deckbewegungen des Systems erhaltene 
Punkte verstanden, welche ein Raumgitter bilden. 

Nun setzen wir unsere Untersuchung fort. 

Die Symmetriegrösse des Paralleloöders ist gleich der Anzahl der in 
ihm enthaltenen Punkte, weil diese die Anzahl der Deckbewegungen giebt, 
welche die Figur in Deckung mit sich selbst bringen. Die Symmetriegrösse 
des. regelmässigen Systems kann aber höher sein, und wir erhalten diese 
Grösse, indem wir die Anzahl der verschiedenen Orientirungen der Paral- 


leloöder bestimmen; das Product beider Zahlen ist die gesuchte Symme- 
triegrösse des Systems. 


*) Oder sogar keinen Punkt im Inneren. In diesem Falle liegen natürlich die Sy- 
stempunkte sämmtlich auf der Oberfläche der Paralleloöder. Das ist jedoch ein specieller 
Fall, von dem wir absehen können. 
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Falls das Paralleloöder die dem System zukommende volle Anzahl der 
Systempunkte enthält, d.h. die Anzahl der in ihm enthaltenen System- 
punkte gleich ist der Symmetriegrösse des Systems, so sind schon Trans- 
lationen allein genügend, um ein Paralleloöder mit einem beliebigen an- 
deren zur Deckung zu bringen. Solche Systeme nennt man bekanntlich 
symmorphe, und die Gentra des Paralleloöders dieser Systeme wollen 
wir als Hauptcentra bezeichnen. 

Falls Paralleloöder halbzählig sind, d.h. nur eine Anzahl von Punkten 
enthalten, welche der Hälfte der Symmetriegrösse des Systems gleich ist 
— es müssen also Paralleloöder zweierlei Art existiren, und dabei die 
Paralleloeder einer Art den Paralleloedern der anderen Art nicht deckbar, 
sondern symmetrisch gleich sein — so erhalten wir das hemisymmorphe 
System der Paralleloöder. Auch hier können wir von Hauptcentren reden, 
weil hier keine Centra höherer Ordnung möglich sind. 

Für asymmorphe Paralleloödersysteme, d. h. solche, welche ver- 
schieden orientirt sind, kann nicht mehr. von Hauptcentren die Rede sein. 
Falls aber die Gentra dieser Paralleloöder wirklich die Centra des Punkt- 
systems darstellen, so werden wir sie Nebencentra nennen, und die 
Paralleloeder selbst wollen wir im Gegensatze zu den oben beschriebenen 
ordinären Paralleloedern als extraordinäre bezeichnen. 

In sämmtlichen Fällen kommen aber die Paralleloöder selbst (wenn 
man von ihrem Inhalte absieht und bloss die äussere Grenzfläche in Be- 
tracht zieht) in paralleler Lage zur Deckung. Folglich sind sie in allen 
Orientirungen deckbar; älso muss ihre Symmetrie die volle Symmetrie des 
Punktsystemes besitzen, und es ist immer möglich, von dem gegebenen 
Systeme zu einem anderen, symmorphen, überzugehen, welches durch 
genau dieselben Paralleloöder sich auszeichnet. Die vollständige Lösung 
des Problems ist also in der partiellen Lösung, in der auf symmorphe 
Systeme allein sich beziehenden Lösung, enthalten. 

Keine anderen Paralleloödersysteme sind möglich ausser denjenigen, 
welche als symmorphe sich leicht vollständig ableiten lassen. Dazu braucht 
man nur die gleichartigen Hauptcentra der symmorphen Punktsysteme 
in Betracht zu ziehen und sie als Gentra der Paralleloöder des Systems an- 
zunehmen. 

Alle jene Systeme, deren Paralleloöderoberflächen nothwendigerweise 
eine und dieselbe Symmetrie besitzen, haben gleiche Syngonie oder, anders 
ausgedrückt, sind syngonisch, und es kann oft geschehen, dass zwei ver- 
schiedene Systeme durch gerade dieselben Paralleloöder sich auszeichnen, 
und der Unterschied ausschliesslich in der Symmetrie der Paralleloöder 
selbst resp. in der Anzahl der in ihnen sich befindenden Systempunkte 
besteht. Die Anzahl der Punkte kann vermindert werden, und doch das 
-Paralleloedersystem dasselbe bleiben, bis endlich die bleibenden Symme- 
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irie-Elemente des Systems die gegebene symmetrische Form der Parallelo- 
öderoberfläche nicht mehr nothwendig machen. Um ein Beispiel zu geben, 
nehmen wir ein System mit oktaödrischer Symmetrieart; die Anzahl der 
im Paralleloöder des Systems befindlichen Systempunkte ist 48; aber wir 
können diese Anzahl bis auf 42 vermindern, welche der tetartoödrischen 
Symmetrie entspricht, und doch bleiben die Paralleloöder (-Oberflächen) und 
die Syngonie des Systems dieselben. Redueiren wir diese Zahl noch weiter 
bis auf 6, welche z. B. der trigonal-trapezo@drischen Symmetrie entspricht, 
so ist die Syngonie schon keine kubische mehr, die hochsymmetrische Form 
des Paralleloöders ist nicht mehr nothwendig, und das System bleibt regel- 
mässig, wenn man dasselbe längs der trigonalen Axe einem directen Zuge 
unterwirft: die Systempunkte bleiben bei dieser Aenderung gleichartig, 
also bleibt die wirkliche Symmetrie des Systems dieselbe. 

Aus alledem können wir folgern, dass, wenn ein Paralleloödersystem 
existirt, dessen einzelne Figuren mehr als die zur Bestimmung des Paral- 
leloöders nöthige Anzahl Systempunkte enthalten, auch ein anderes ihm 
syngonisches System existirt, dessen Figuren ausschliesslich die dazu nö- 
thige Anzahl von Systempunkten enthalten. Directe Symmetrie kommt 
dabei nicht in Betracht, weil die normalen Paralleloöder des Systems ihrer 
Definition zufolge sich stets durch directe Symmetrie (Inversionscentrum — 
zweizählige Axe und Ebene der zusammengesetzten Symmetrie) auszeichnen. 

Treffen wir ein System, dessen (normale) Paralleloöder nicht die höchste 
ihnen zugehörige äussere Symmetrie besitzen, so ist es, der Definition der 
normalen Paralleloöder zufolge, stets möglich, das System einer solchen 
homogenen Deformation zu unterwerfen, bei welcher die Paralleloöder die 
symmetrischste Form annehmen. 

Also auch umgekehrt: Ist das einem gegebenen Punktsysteme zuge- 
hörige Paralleloödersystem nicht bestimmt, so suchen wir zuerst diejenigen 
Deformationen auf, welche dem Punktsysteme die höchste Syngonie ver- 
leihen. Finden wir dann das zugehörige Paralleloödersystem, so ist es 
dasselbe auch für das gegebene Punktsystem; nur muss man dasselbe den 
entgegengesetzten (oder in umgekehrter Ordnung ausgeführten) Deforma- 
tionen unterwerfen. 

‚Jetzt sehen wir, dass zum vollständigen Auffinden sämmtlicher Paral- 
leloödersysteme es nöthig ist, zuerst solche den symmorphen Punktsystemen 
angehörige aufsuchen, und dann stets mit den Systemen zu beginnen, 
welche der höchsten Syngonie und dabei der niedrigsten Symmetrieart 
angehören. Für Systeme mit niedrigerer Syngonie ist das Herbeiziehen der 
homogenen Deformationen von Nutzen. 
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A. Symmorphe Paralleloödersysteme. 


Zur Aufsuchung der Systeme sind direct die Hauptcentra anzunehmen 
und dieselben als Centra der gesuchten Paralleloöder zu betrachten. 


1. Kubische Syngonie. 


Die niedrigste hierzu gehörende Symmetrieart ist bekanntlich die tetar- 
toödrische, und zu derselben gehören die Punktsysteme 59s), 60) und 615), 
welchen augenscheinlich als Paralleloeder der Würfel, resp. ein besonderes 
Cubooktaöder, resp. das Rhombendodekaeder dienen. 

Nun sind auch alle höheren Symmetriearten möglich; ziehen wir sie 
alle in Betracht, so finden wir ganz einfach folgende Tabelle (vergl. Taf. Il). 


3 5 Besonderes Rhomben- 
ameise Würfel | Cubooktaöder dodekaäder 
Oktaödriscor | 129) 6syılı | As0)ooyvur | as) 70yvI 

Gyroedrische 426) 68 III 127) 69 VIL 128) 70 VI 
Tetra&drische 423) 59 DIL 424) 60 Ö VII 125) 64 0 VI 
Dodekaädrische 420) 59 y III 4124) 60% VII 122) 64 y VI 

Tetartoedrische aA7) 59 III A48) 60 VII 449) 64 VI 


2. Hexagonale Syngonie. 

Bei dieser Syngonie sind alle vier normalen Paralleloöderarten möglich, 
aber nicht alle für sämmtliche Symmetriearten. Es ist z.B. augenscheinlich, 
dass, falls eine sechszählige Symmetrieaxe vorhanden ist, andere Parallelo- 
öder als Tetraparalleloeder unmöglich sind. 

Bei dieser Syngonie hat das Tetraparalleloöder seine symmetrischste 
Form, die des hexagonalen Prismas. Um zu unterscheiden, welchem Punkt- 
systeme ein Paralleloödersystem entspricht, muss man sich Rechenschaft 
darüber geben, in welcher Weise die Hauptcentra gelagert sind: entweder 
sind sie in Schichten angeordnet, welche einander direct projieiren, oder 
dies ist nicht der Fall. In dem ersten Falle ist das Paralleloöder das hexa- 
gonale Prisma. In dem zweiten haben die Hauptcentra eine besondere An- 
ordnung, und zwar liegen sie in einer Schicht in den Ecken von regulären, 
die Ebene ausfüllenden Dreiecken. Dabei können wir zwei Arten von 
Dreiecken unterscheiden, deren eine der anderen entgegengesetzt paral- 
lel ist. Nun projieiren sich in den Centren dieser Dreiecke die Haupt- 
centra der nächsten Schichten, und zwar, wenn die nächstliegenden sich 
in den Centren der Dreiecke einer Art projieiren, so projieiren sich die 
Hauptcentren der folgenden Schicht in den Gentren der Dreiecke zweiter 
Art. Solcher Anordnung der Centra entsprechen die drei übrigen Paral- 
leloöderarten; da sie aber für diese Syngonie nicht ihre höchste Symmetrie 
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annehmen und bloss als Tri-, Hexa- und Heptaparalleloöder zu bezeichnen 
sind, so empfiehlt es sich, zu den homogenen Deformationen zu schreiten 
und zwar einen (direeten) Zug längs der Hauptaxe auszuüben, bis das ge- 
gebene Punktsystem eine höhere Syngonie erhält. Man wird leicht finden, 
dass in diesem Falle drei verschiedene Züge möglich sind, welche zu diesem 
Resultate führen, und in diesen drei Fällen erhält man als Paralleloöder 
den Würfel, das Rhombendodekaöder und ein besonderes Gubooktaäder. 

Dies alles in Betracht gezogen, erhalten wir schliesslich folgende 
Tabelle: 


reselle Hexagon. Prismen Triparallel. |Hexaparallel.| Heptaparall. 


De En 446) 54 y IV — — — 


Skaleno@drische AAA) A4dIV A42) 45 01V| 113) 46 DIT | A14) 46 DVI |AA5) 46 d VII 
Trapezo&drische 140) 54 IV — — — 
Bipyramidale 109) 49 y IV = — — 
Rhomboädrische 405) 38 zz IV 106) 39 Ill | 407) 39 m VI | 408) 39 x VII 
Dihexagon.-pyramid. 404) 49 p IV — — — 
Hex.-pyraimidale 103) 49 IV —_ _ — 
Ditrig.-bipyramidale |404) 44 yIV 402) 45y1V — — — 
Trig.-trapezoedrische | 96) 44 IV _ 97)45IV*)| 98) 46 Ill 99) 46 VI 100) 46 VIl 
Trig.-bipyramidale 95) 38 y IV — — - 


Ditrigon.-pyramidale | 90) 389IV 91)38 p’IV| 92)39 pIIl| 93)39 @VI| 94)39 p VII 
Trig.-pyramidale 86) 38 IV 87) 39 II 88) 39 VI 89) 39 VII 


3. Tetragonale Syngonie. 


Bei dieser Syngonie ist wieder das Tetraparalleloeder unmöglich, und 
somit bleiben nur diejenigen Paralleloöder möglich, welche auch für die 
tesserale Syngonie möglich sind, d. h. das Tri-, Hexa- und Heptaparallelo- 
öder. Aber jetzt tritt keines der drei in der symmetrischsten Form auf und 
jedes kann in diese Form durch (geraden) Zug längs der Hauptaxe über- 
geführt werden. Hier unterscheidet man wieder zwei Fälle: in einem 
liegen die Hauptcentra in Schichten, welche einander direct projieiren ; in 
dem anderen ist dies nicht der Fall, sondern die Gentra der nächsten 
Schichten projieiren sich in Gentren der Quadrate, deren Eckpunkte die 
Hauptcentra der Schicht sind. Der zweite Fall besteht aber bei dem Hexa- 
ebenso wie bei dem Heptaparalleloöder, und deshalb entsprechen einem 
und demselben, dem zweiten Falle angehörigen Punktsysteme stets zwei 
verschiedene Paralleloödersysteme, und zu deren symmetrischster Form 


kommt man durch den oben erwähnten Zug, welcher zwei verschiedene 
Grössen erhält. 


*) In der Tafel VI (diese Zeitschr, 24) sind aus Versehen die resultirenden (hori - 
zontalen) zweizähligen Schraubenaxen weggelassen. 


Theorie der Krystallstructur. I. Theil. 139 


Dies alles in Betracht gezogen, erhalten wir schliesslich folgende 
Tabelle: 


rn. 


Symmetrie Triparallelo&der Hexaparalleloöder | Heptaparalleloöder 
Ditetrag.-bipyram. 83) 30 ylll 84) 341 y Vi 85) 34 y VII 
Skalenoedrische 77) 9011 78) 40 011 | 79) AASVI 80) A2dVI | SA)AASVILS2)A2I VII 
Trapezo&@drische 74) 30 III 75) 34 VI 76) 34 VII 
Bipyramidale 71) 22 y Il 72) 23 x VI 73) 23 y VII 
Sphenoedrische 68) 3 m lll 69) 4 z VI | 70) 4 zu VII 
Ditetrag.-pyramid. 65) 22 p UI 66) 23 p VI 67) 23 p VII 
Tetragon.-pyram. 62) 22 III 63) 23 VI 64) 23 VII 


4. Rhombische Syngonie. 


In dieser, ebenso wie in den weniger symmetrischen Syngoniearten 
sind wieder sämmtliche vier Paralleloöderarten möglich. Um aber zu ent- 
scheiden, welche davon einem gegebenen Falle entspricht, muss man dem 
oben Gesagten zufolge das gegebene System allen möglichen Deformationen 
unterwerfen, welche demselben hexagonale oder tesserale Syngonie ver- 
leihen. 

Da aber die rhombische Syngonie eine recht niedrige ist, so sind solche 
Deformationen auf verschiedene Weise ausführbar. Deshalb kommt es vor, 
dass einem und demselben Systeme oft sehr verschiedene Parallelo@der 
und sogar eine und dieselbe Paralleloöderart in wesentlich verschiedener 
Orientirung der Figuren angehören. 

Ich finde es nicht für durchaus erforderlich, hier in aller Ausführlich- 
keit die für jedes System möglichen Deformationen aufzusuchen und auf 
diesem Wege sämmtliche Paralleloödersysteme aufzufinden; diese Untersuch- 
ung ist von einem so hohen Grade der Einfachheit, dass ich die Resultate 
in der beifolgenden Tabelle darlegen will: 


Symmetrie Triparallel. Tetraparallel. Hexaparallel. Heptaparallel. 
Bipyramidale 55) 9 y Ill 57)410 IV 58) 44 y VI 60) AA y VII 
56) 40 y II 59) 12 y VI 64) 12 yV 
Pyramidale 43)3 p II 46) 3. p’ IV 49) 4 p VI 52) 4 p VII 
44) 3 p’ Il 47) 4 p IV 50)4p VI 53)4 p VI 
B)AQYIL, 48) 4 p IV’ 54) 4 p' VI 54) 4 p" VI 
Sphenoedrisch.| 36) 9 III 38) 410 IV 39) A VI 44) AA VII 
37) 40 Il 40) 42 VI 42) A2 VII 
5. Monokline Syngonie. 


Für diese und noch in höherem Grade für die folgende Syngonieart 
gilt das oben Gesagte, und ich glaube Dem nichts mehr hinzufügen zu 
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müssen, sondern mich ausschliesslich mit den Resultaten begnügen zu kön- 
nen, welche in folgender Tabelle dargestellt sind: 


L————————————— 


Symmetrie Triparallel. Tetraparallel. Hexaparallel. Heptaparallel. 
Prismatische 27)3 yıl 29) 34 IV 32) 4 y VI 34) 4 y VII 
238) 4 y Ill 30) Ay IV 33) Ay NT’ 35) 4 xy VII’ 
34) Ay IV 
Hemiprisma- 48) Ay 20) Ay IV 23) Ay’ VI 25) Ay’ VIL 
tisch axenlose, 49) A y’ Il 24) Ay IV 24) Ay’ VV 26) Ay VV 
33) A IV 
Hemiprisma- 9) 3 11 AA) SIV A2)AIV| 14) AVI 46) 4 VII 
tisch axiale 40) 4 IIL 43) 4 IV’ 15) 4 VI’ 7) 4 VIV’ 


6. Trikline Syngonie. 


Hier lassen sich die Resultate am einfachsten erhalten, weil jedes hier- 
zu gehörende Punktsystem durch eine unendliche Anzahl von Deformationen 
in ein beliebiges, den höchsten Syngoniearten angehörendes System um- 
gewandelt werden kann. 


Symmetrie Triparallel. | Tetraparallel. | Hexaparallel. | Heptaparallel. 


Pinakoidale s)Amrll 6) Az IV Dee V 8) Az VI 
Hemipinakoid. a) ATI 2) AIV 3) A VI 4) A VII 


Auf diese Weise erhalten wir zusammen 134 symmorphe ordinäre 
Paralleloödersysteme, und alle anderen sind unmöglich *). 


B. Hemisymmorphe Paralleloödersysteme. 


Unter einem hemisymmorphen Paralleloödersystem versteht man ein 
solches, dessen Einzelfiguren volle Decksymmetrie des betreffenden Punkt- 
systems und folglich keine directe Symmetrie besitzen, weil sie sonst sym- 
morph wären. Die Centra dieser Paralleloeder sind Hauptcentra. Die 
Paralleloeder selbst sind zweierlei Art, und die der ersten sind in Bezug 
auf die anderen direct symmetrisch. Die Deckbewegung ist eine symme- 
trische Operation, und zwar im Allgemeinen eine der betreffenden Gleit- 
ebene entsprechende Bewegung; im Besonderen reducirt sich dieselbe auf 
eine Symmetrieebene (was aber ausschliesslich für die Basisflächen der 
geraden Tri- und Tetraparalleloöder möglich ist) oder auf ein Inversions- 


*) Dieses Resultat wurde zuerst, mit der graphischen Darstellung, in der »Symmetrie 
der regelmässigen Systeme« publicirt (vergl. auch diese Zeitschr. 20, 68), angedeutet 


aber schon früher (1883) in den »Elementen der Gestaltenlehre« S. 238 ff. 
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centrum (dieses fällt nothwendigerweise mit einem Flächencentrum oder 
einer Kantenmitte oder endlich einem Eckpunkte zusammen und liegt 
keinenfalls im Inneren des Parallelosders) oder endlich auf zusammenge- 
setzte Symmetrie. 

Existirt ein hemisymmorphes Paralleloödersystem, so genügt es, eine 
durch ein Hauptcentrum gelegte Symmetrieebene hinzuzufügen, um das 
System in ein symmorphes zu verwandeln. Folglich auch umgekehrt: Ist ein 
hemisymmorphes Punktsystem gegeben, so findet man leicht das entspre- 
chende Paralleloödersystem, indem man zu einem Hauptcentrum eine zuge- 
hörige Symmetrieebene hinzufügt und dadurch das System in einsymmorphes 
verwandelt. Dann ist das Paralleloödersystem schon bestimmt, und es 
bleibt nichts weiter übrig, als die hinzugefügte Symmetrieebene verschwin- 
den zu lassen. 

Auf diesem Principe fussend ist die weiterhin folgende Tabelle zusam- 
mengestellt. In derselben bezieht sich die erste Columne auf ein hemisym- 
morphes Punktsystem, die zweite giebt den Parameter der einzufügenden 
Symmetrieebene an, in der dritten steht das Symbol des dadurch entste- 
henden symmorphen Punktsystems. Das Paralleloöder resp. die Parallelo- 
ödersysteme sind dadurch genau und eindeutig bestimmt, und die vierte 
Columne giebt das entsprechende Symbol resp. die Symbole. 

Es muss noch in Betracht gezogen werden, dass die einfachen Paral- 
leloeder jetzt nicht mehr Paralleloöder im eigentlichen Sinne des Wortes 
sind, weil sie nicht durch die Translationsbewegung allein sämmtlich mit 
einander verbunden sind, sondern auch durch Elemente der direeten Sym- 
metrie, und dass die eigentlichen Paralleloöder dieser Systeme zusammen- 
gesetzte sind, und zwar aus zweien durch directe Symmetrie mit einander 
verbundenen einfachen Paralleloödern, welche schon früher vom Verf. als 
zusammengesetzte Stereoöder bezeichnet wurden. Ausführlicher wird dar- 
über bei der Ableitung der asymmorphen Systeme gehandelt. 


Monokline Syngonie. 
k. Hemiprismatisch axenlose (domatische) S. 


In diesem Falle fehlt das Hauptcentrum; infolge dessen ist die Lage 
der hinzuzufügenden Symmetrieebene unbestimmt, und zwar sind zwei 
und nur zwei Voraussetzungen zulässig: a) diese Ebene fällt mit einer 
Gleitebene zusammen, und dann bleiben in dem Systeme 1x 1 keine Gleit- 
ebenen mehr, sondern nur Symmetrieebenen, und die Gleitschiebungen 
verwandeln sich in Deckschiebungen, oder b) diese Ebene fällt in die Mitte 
zwischen zwei nächsten Gleitebenen, und das ist nur für System 4x 4 (und 
nicht 4x’ 4) zulässig. 

Ausserdem müssen wir in Betracht ziehen, dass im Falle a) die Parallelo- 
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ödersysteme zu unterscheiden sind, je nachdem die beiden in die Gleit- 
ebenen fallenden Gleitschiebungen unter einander conjugirt sind oder nicht. 
Dementsprechend können wir folgende Systeme unterscheiden: 


a) Die Symmetrieebene fällt mit einer Gleitebene zusammen. 


&. Deckschiebung und Gleitschiebung conjugirt. 


AAyA — AM AxyAlIl Gleiche Paralleloeder bilden verticale 
Schichten. 
2) - — AIV AyAIV Ebenso. 
8. Deckschiebungen nicht conjugirt (Gleitschiebungen conjugirt). 
3))Ay! — AT AyxAIT Gleiche Paralleleoöäder bilden verticale 
Säulen. 


Zu System A x’ 4 übergehend, erhalten wir nach der Beseitigung der 
Hülfssymmetrieebene das Resultat, dass die beiden nächsten Gleitebenen 
keineswegs parallele Gleitschiebungen besitzen. Sind die centralen Gleit- 
schiebungen conjugirt, so sind die nicht centralen Gleitschiebungen diago- 
nal; sonst muss man eine Gleitschiebung mit der anderen als conjugirt 
denken. 


4)AyAa — AM Ay’Alll Jedes Paralleloöder ist in Bezug auf ein 
benachbartes direct symmetrisch (Gleit- 
ebene diametral). 

5) - — AW 1%4AIV  Gleitebenen diametral. Gleiche Parallelo- 
&der bilden nach den Seitenflächen ver- 
ticale Säulen. 

6) - — A AyAIV Gleitebenen senkrecht zu einem Paar 
Seitenflächen. Gleiche Paralleloeder bil- 
den nach den Seitenflächen horizontale 
Säulen. 

7, - — ANVI AyAVI  Gentrale Gleitebenen durch ein Paar kur- 
zer Flächendiagonalen. Gleiche Paralle- 
loöder bilden verticale Schichten nach 
einer primären Zone der Flächen, deren 
einederGleitebeneparallel(horizontal) ist. 

SAyıa — AVI Ay'AVV  Centrale Gleitebenen durch lange (hori- 
zontale) Flächendiagonalen. Gleiche Pa- 
ralleloöder bilden verticale Schichten 
nach einer secundären Zone. 

9)Ayıa — AVI Ay'AVll Gentrale Gleitebenen durch zwei Paar 
Diagonalen der viereckigen Flächen. 
Gleiche Paralleloöder bilden verticale 
Schichten nach einer primären Zone. 
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10) Ay Aa — AVW AyAVlW’ Centrale Gleitebenen durch die Kanten- 
mittelpunkte einer primären Zone. 
Gleiche Parallelo@äder bilden horizontale 
Säulen nach einem Paar viereckiger 
Flächen. 


b) Symmetrieebene in der Mitte zwischen zwei Gleitebenen. 


Nach dem Weglassen der Symmetrieebenen bleiben also peripherische 
Gleitebenen. 


A)AyA — AT AyıAll” Gleiche Paralleloöder bilden horizontale 
Schichten. 
12) - — AW AxAlIV’ Ebenso. 


5. Prismatische S. 


Wenn ein hierzu gehörendes Paralleloödersystem vorhanden ist, so 
besitzen die Raumeinheiten eine verticale zweizählige Symmetrieaxe. Nun 
ist es klar, dass nach dem Weglassen dieser Axe ein zur vorigen Symme- 
trieart gehöriges System übrig bleibt. Folglich können wir die hierher 
gehörenden Systeme direct aufzählen: 


13,344, 38-310. °3y4 U 
IK = 3 3V 3yiıW 
is 3.7, ©5410 
1)AyI 3 AM Ay 
Me a anne! 5 ah 
18) - Bu May er 
oe 3 0 kylayay 
20) - 3 ENT RS MT. 
SUN 3 &VIE &yAvu 
22) - 3 U TE Evi’ 
23)341 3 3m  3yım 
24) - EAN 


Rhombische Syngonie. 
7. Rhombopyramidale S. 
3QA p Ip 25) 3pgA 1 
392 p 3 26) 39 2 II 
393 p 4p* 27) 3311 28) 33 IV 29) 393 IV 
3p% p hp 30) 39kVI 31) 3@ANVTV 32) 3p AV 


*) Hier sehen wir, dass das zu Grunde liegende einfache Punktsystem schon ein 
anderes ist. Dies kommt davon, dass das Zusammenfallen einer Symmetrieebene und 
einer Gleitebene mit der zur verticalen Symmetrieaxe schiefen Deckschiebung einer mit 
der Axe nicht zusammenfallenden Deckschiebung äquivalent ist; also resultiren verticale 
Schraubenaxen. Analoges gilt für andere Fälle. 


144 
395 9 
391°) p 
ZI) 
Iyi op 
4p2% p 
kp3 p 
ki p 
1p2ı 9 


3 
k 
3 
3 
4 
k 
k 
3 
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y 33) 3p51 34 
gp" 35) 3pA VI 36 
p' 38) 3 pl 39 
y M)ApAl 

y M)Apall 42 
pP" 4) kp3VI 4) 
y AMNAgyAll 48 
p 50) Ap2lll. 54) 


3p951V 
3 9A VI 37) 391 VIV 
3A IV 
Apy2aNV 43) kAp2IV 
Ay3Vl 46) 4p3 VI 
kpAIV 49) kA 
4. p'2 IV 


Was endlich das System 4 @" 1 = 16h) betrifft, so findet man leicht, 
dass das Hinzufügen einer Symmetrieebene zu keinem symmorphen Punkt- 
Somit entspricht diesem Ausnahmefalle kein bestimmtes 
hemisymmorphes Paralleloödersystem. 


systeme führt. 


gyyA 
I42 
9x3 
10yA 
10%42% 
10x43 
Ay 


X 
% 
X 
X 
X 
X 


X 


8. RhombobipyramidaleS. 


Ir 52) I y A] 
10x 53) 942 11 
4x 55) 9x3 VI 
10x 57) 10 yA I 
9x 59) AO y2 I 
12% 60) 10 y3 VI 
10% 62) AA yA U 


54) 9x2 IV 
56) 943 Vu 
58) 10y 1 IV 


61) 10 43 VI 
63) 44 yA IV. 


Was endlich das System 12x 1 = 29h) betrifft, so lässt sich die Un- 
möglichkeit des entsprechenden Parallelo&dersystems beweisen, analog dem 


Systeme 46h). 


22 p 1 
2292 
22 93 
23 A 


22 yA 


g90A 
10 0A 


Tetragonale Syngonie. 
40. Ditetragonal-pyramidaleS. 


9 22 p 64) 22 oA I 

9 22 o**) 65) 22921 

9 39 66) 2293 VI 67) 2293 VI 
Rp 68) WB ypııl 
12. Tetragonal-bipyramidaleS. 

X 2277) 769 22a FM 

Ik. Tetragonal-skalenoedrische S. 
d 7.,9,0,,0° 7000898 TER 
) A065 7)A0öAl 


*) Indem man die hinzuzufügende Symmetrieebene mit der Gleitebene mit schie- 
fer Gleitung zusammenfallen lässt. 


menfallen lässt. 
*rr) 


Indem man dieselbe Ebene mit der Gleitebene mit verticaler Gleitung zusam- 


Man sieht, dass dasselbe Punktsystem jedoch eine andere Orientirung hat. Das- 


selbe gilt natürlich auch für Paralleloöder (Symmetrieebene bringt mit der Gleitebene 


zur Deckung). 
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0062 86 96. WW) A002 
1063 6 426 73) 4063VI 74) 1063 VI 
wol 8.99: B)Agdıaı 


15. Ditetragonal-bipyramidaleS. 


3041 x 30% 76) 30yA 1 
0x2 x 30% 77) 380ya1l 


30x43 e 31x 78) 30,43 VI 79) 30 x VII 
Ay BSH 80) 3iyA DI 


Hexagonale Syngonie. 
17. Ditrigonal-pyramidaleS. 
38 A 9 38 8) 38 pA IV 
38plA 389 82) 38 pA IV 
3IpA 9 399 8) 39 PA 84) 39pAVI 85) 39 pAVU 
20. Ditrigonal-bipyramidale S. 
khyA % hy 86) AkyA IV 
Po u; köyx 87) 15 y A IV 
22. Dihexagonal-pyramidaleS$. 
49 oA 9 9 88) 49 pA IV 
26. Hexagonal-skalenoädrische $. 
Ah oA Ö kk od 89) AL OA IV 
15 0A Ö 15 d 90) kA 50 A IV 
k6 0A ) 46. d 91) A6dATI 92) A6OAVI 93) 46 0A VI 
27. Dihexagonal-bipyramidaleS. 
5hyAN x hy 94) 5 yA VW 


Kubische Syngonie. 
29. (Dyakis-) DodekaädrischeS. 
SIE) 60% 95) 59 yA VI 
61yı y, 59 x 96) 6A yA ll 
30. (Hexakis-) Tetraödrische S. 


3901 6 6056 97) 5951 V1 
Add 6 595 9) Ada 


*) In der Tafel VI (diese Zeitschr. 24) ist an dem Rande der Linie, welche die 
Symmetrieebene bedeutet, aus Versehen Ziffer 4 (in Klammern) weggelassen , welche 
die Entfernung dieser Ebene von der Projectionsebene um A/4 angeben soll. 

**) In der Tafel VI (diese Zeitschr. 24) sind aus Versehen die verticalen Gleitebenen 
mit verticalen Gleitrichtungen angegeben worden; richtig würden dieselben mit diago- 
nalen (schiefen) Gleitrichtungen anzugeben sein. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 40 
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32. (Hexakis-) Okta&edrischeS. 
68 YA v4 69% 99) 68, VII 
70yxA X 68 x 4100) 70 yA I 


Aus der eben angeführten Tabelle ersehen wir u. a., dass es zwei 
hemisymmorphe Punktsysteme giebt (4 g" 4 und 12%), denen nach dem 
allgemeinen Verfahren keine möglichen Structurarten zukommen. Dass 
dies wirklich der Fall ist, lässt sich leicht direct beweisen, indem man das 
in dem 6. Kapitel angegebene allgemeine Verfahren benutzt, nach welchem 
ein doppeltes Punktsystem durch ein einfaches ersetzt wird, welchem das- 
selbe System der Raumeinheiten entspricht; nur müssen die Elemente der 
Decksymmetrie (zweizählige Deckaxen) durch die gegebenen Elemente der 
directen Symmetrie ersetzt werden. Ein solches einfaches System, wie es 
aus dem in dem genannten Kapitel bewiesenen Satze folgt, muss nothwen- 
dig vorhanden sein, falls ein dem gegebenen Punktsysteme entsprechendes 
System der Raumeinheiten wirklich möglich ist. Bei der Anwendung dieses 
Verfahrens kommen wir zu dem Schlusse, dass die beiden erwähnten Sy- 
steme durch keine entsprechenden möglichen einfachen Systeme ersetzt 
werden können, d.h. dass ihnen wirklich keine möglichen Systeme von 
Raumeinheiten entsprechen. 


5. Kapitel. Ableitung sämmtlicher extraordinärer, den symmorphen 
Punktsystemen entsprechender, möglicher Structurarten. 


Im vorigen Kapitel sind sämmtliche ordinären Structurarten erschöpfend 
abgeleitet. Alle diese Structurarten sind nicht nur überhaupt mögliche, 
sondern auch wahrscheinlich mögliche, da die elementaren Paralleloöder 
derselben, welche wirkliche Raumeinheiten einer Krystallstructur dar- 
stellen, parallel gestellt resp. orientirt sind. Bei symmorphen Systemen sind 
alle diese Raumeinheiten gleichartig und besitzen die volle Symmetrie des 
Systems. Bei hemisymmorphen sind dieselben zweierlei Art, und diejenigen 
erster Art verhalten sich zu denen zweiter Art direct symmetrisch; einzeln 
genommen sind sie enantiomorph, d.h. sie besitzen keine directe Symmetrie. 

Wir werden aber dem Grundgesetze der Krystallographie nicht im 
mindesten widersprechen, wenn wir annehmen, dass die Raumeinheiten 
der Krystallstructur nicht sämmtlich parallel orientirt sind, sondern ver- 
schiedene Orientirungen besitzen, wenn auch solche Structurarten als 
unwahrscheinliche zu bezeichnen sind, da es ganz unbegreiflich ist, warum 
diese Raumeinheiten gegeneinander verschiedenartig gestellt sein sollen, 
und da die natürlichen Krystalle in ausgeprägter Weise die Tendenz zeigen, 
in kleinsten Theilchen stets parallele Orientirung anzunehmen. Die That- 
sache der Zwillingsbildung der Krystalle zeigt nur, dass gleichartige 
Krystallgebäude mit sämmtlich parallel gestellten Krystalltheilchen mitein- 
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ander auch in nicht paralleler Lage verwachsen können; aber solche Bil- 
dungen sind ja schon nicht mehr einfache Krystallgebäude, sondern nur 
gesetzmässige Verwachsungen solcher; und wir werden in folgenden 
Abhandlungen sehen, dass die Krystallstructurtheorie schon a priori die 
Möglichkeit solcher Verwachsungen voraussieht und sogar manche leitende 
Ideen zu entwickeln vermag, um solche Verwachsungen voraussagen zu 
können. Für die einfachen Krystallgebäude sind aber verschieden orientirte 
Theilchen unwahrscheinlich. 

Unwahrscheinlichkeit ist aber noch nicht Unmöglichkeit. Als unmög- 
lich können wir nur solche bezeichnen, welche dem Grundgesetze wider- 
sprechen, d.h. mit dem Begriffe der Homogenität der Krystallographie nicht 
vereinbar sind. 

Bekanntlich halten verschiedene Autoren solche nicht parallele Lage 
der Theilchen nicht nur für wahrscheinlich, sondern suchen in derselben 
den Schlüssel zur Erklärung mancher bekannten Thatsachen, in erster Linie 
der optischen Drehung. 

Infolge dessen dürfen wir keineswegs solche Structurarten von vorn- 
herein als unmöglich erklären, und müssen deswegen auch die vollständige 
Ableitung sämmtlicher hierzu gehörender Structurarten ausführen. Dann 
wird noch ersichtlicher werden, ob die Structurarten wirklich wahrschein- 
lich oder unwahrscheinlich sind. 

Wir müssen zuerst auf's Strengste das Mögliche von dem Unmöglichen 
trennen und eine mögliche Structurart durch eine genaue Definition be- 
stimmen. 

Wir haben schon im A. Kapitel gesehen, dass die einer Structurart 
angehörende Raumeinheit nur das einfache Paralleloöder sein kann; dasselbe 
bestimmt eindeutig das entsprechende Krystallgebäude und dessen Syngo- 
nie. Wären die die Structurart bestimmenden und verschieden orientirten 
Raumeinheiten nicht mehr die Paralleloöder, so sind sie nothwendigerweise 
Stereoöder und bilden folglich nur einen Theil des entsprechenden Paral- 
leloöders; sie sind somit nicht die wirklichen Einheiten der Krystallstructur 
und bestimmen dieselbe nicht mehr. 

Jedenfalls sind die hierher gehörenden einfachen Paralleloöder nicht 
Paralleloöder im strengen Sinne des Wortes, da dieselben der Definition 
nach sämmtlich gleich orientirt sein müssen, und gerade hier handelt es 
sich um solche Krystalltheilchen, welche nicht sämmtlich gleich orientirt 
sind. Aber als Raumeinheiten, der Form (und nicht dem Inhalte) nach sind 
dieselben wirkliche Paralleloöder *). 


*) Ich erlaube mir diesen Fall zu benutzen, um die Begriffe der »Form« und der 
»Figur«, welche öfters verwechselt werden, streng von einander zu trennen. Unter der 
Form können wir natürlich nicht etwas anderes verstehen, als die Form selbst. So kön- 
nen wir z. B. sagen, dass die Form eines Würfels und einer Combination dreier Pina- 


40* 
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In der »Symmetrie der regelmässigen Systeme« des Verfs. sind die- 
selben genauer als »zusammengesetzte Stereoöder « definirt worden, wobei 
es aber nicht ausser Acht gelassen werden darf, dass sie auch nicht eigent- 
liche Stereoöder sind und die Form wirklicher Paralleloeder besitzen. Die 
eigentlichen hierzu (ebenso wie zu den hemisymmorphen Systemen) gehö- 
renden Paralleloeder sind jedoch (der Definition zufolge) »zusammenge- 
setzte« Paralleloöder. Dieselben sind aber, wie gesagt, keine Raumein- 
heiten, als solche können nur einfache Paralleloeder fungiren. 

Der Definition der Homogenität der Krystallsubstanz gemäss bilden die 
zusammengesetzten Stereoöder reguläre Raumtheilungen. Wird im Inneren 
eines solchen irgend ein Punkt genommen und sämmtliche demselben gleich- 
werthigen, durch die Symmetrieverhältnisse desselben bestimmten Punkte, 
und wird alsdann dieser »Punkter« sämmtlichen Deckbewegungen des Sy- 
stems unterworfen, so erhalten wir nothwendig ein regelmässiges Punkt- 
system. Daraus folgt der Satz 1: Jeder möglichen Structurart gehört 
ein regelmässiges Punktsystem an, nicht aber umgekehrt. 

Alle Deckbewegungen dieses Punktsystems, ebenso wie die der zu- 
sammengesetzten Stereoeder, sind bekanntlich durch Symmetrieelemente be- 
stimmt. Um also über die Möglichkeit einer Structurart urtheilen zu können, 
sind die möglichen Verhältnisse der Symmetrieelemente zu den zusammen- 
gesetzten Stereoödersystemen zu bestimmen. 

Die vollständige Ableitung wird ausgeführt, wenn wir, auf die genauen 
Kenntnisse dieser Verhältnisse fussend, sämmtliche jedem Punktsystem zu- 
gehörenden Raumeinheiten auffinden. 

Wir beginnen unsere Untersuchung mit der Bestimmung dieser Ver- 
hältnisse. 

Sämmtliche Symmetrieelemente einer endlichen Figur schneiden sich 
bekanntlich in einem einzigen Punkte, dem Symmetriecentrum der Figur*). 


koide der rhombischen Syngonie dieselben sind. Zieht man aber auch den Inhalt in 
Betracht, so kann man diese zwei Dinge keineswegs identificiren, da der Inhalt beider 
sehr verschieden vorausgesetzt ist. Als »Figuren« sind also diese beiden Dinge sehr ver- 
schieden. In der Krystallographie wird (im Gegensatz zur reinen Geometrie, insofern 
diese ausschliesslich die Formen zum Gegenstande hat) mit dem Worte einer Form ge- 
wöhnlich auch der Inhalt mit berücksichtigt. Auf diese Weise können wir sagen, dass 
als Formen die Paralleloeder der symmorphen, hemisymmorphen und asymmorphen 
Systeme dieselben sind; als solche können sie aber nicht verschiedene Orientirungen be- 
sitzen, und wenn von solchen jetzt die Rede ist, so werden natürlich darunter »Figuren « 
verstanden, wie dies überhaupt in der Krystallographie der Fall ist. 

*) Ich gebrauche das Wort »Symmetriecentrum « in diesem, also nicht in dem all- 
gemein üblichen Sinne. Denn es war gerade ein Fehler Bravais’, dass er den alten 
Begriff des »Inversionscentrums« durch das neue Wort ausdrückte, ohne dabei irgend 
eine Aenderung in diesem Begriffe einzuführen. Für endliche Figuren unterscheiden wir 
bekanntlich Centra verschiedener Art: C. der eingeschriebenen, der umgeschriebenen 
Kugel, C. der Gravitation oder Schwerpunkt, Inversionscentrum u. s. w. Nun existirt 
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Keine Symmetrieaxe, keine Symmetrieebene, ebenso wie kein Centrum 
der zusammengesetzten Symmetrie (Inversionscentrum als ein particulärer 
Fall mitverstanden) können innerhalb einer solchen Figur liegen, ohne durch 
das Symmetriecentrum hindurchzugehen resp. mit demselben zusammen- 
zufallen. Daraus folgt der Satz 2: 

Jede Symmetrieaxe, jede Symmetrieebene oder das Cen- 
trum der zusammengesetzten Symmetrie einesregelmässigen 
Systems gehtentweder durch das Centrum einer Raumeinheit 
resp. fällt mitihm zusammen oderliegt vollständig aaufder 
Oberfläche derselben. 

Das Centrum der Raumeinheit ist aber ein Hauptpunkt des regel- 
mässigen Punktsystems, d.h. die Gesammtheit der diesem Punkte gleichen 
Punkte bildet ein Raumgitter. Der eben angegebene Satz trägt schon nicht 
wenig dazu bei, eine Vorstellung von der Lage der Hauptpunkte zu geben. 
Wir wollen aber noch andere Sätze aufstellen, welche noch mehr Bestimmt- 
heit in die Lösung dieser Frage einführen. 

Nehmen wir eine zweizählige Symmetrieaxe und suchen die auf sie 
bezügliche Lage eines Hauptpunktes. Derselbe befindet sich entweder in 
dieser Axe oder nicht. Bei der letzteren Annahme muss aber derselbe ge- 
nau in der Mitte zwischen zwei nächsten (wenn auch ungleichen) Axen 
liegen, denn sonst würde keine congruente Punktreihe zu Stande kommen, 
was für Hauptpunkte ihrer Definition gemäss nothwendig ist. Man kann 
diesen Satz 3 auch dahin aussprechen, dass der Hauptpunkt aufeiner 
resultirenden zweizähligen Symmetrieaxe liegen muss, wenn 
die beiden nächsten Axenals gleichwerthige, durcheinezu 
ihnen senkrechte Schiebung entstandene Axen angenommen 
werden. 

Wir können aber weiter gehen, und diesen Satz auf sämmtliche Sym- 
metrieaxen verallgemeinern und als Satz 4 aussprechen: 

Istindem regelmässigen Systeme eine m-zählige Symme- 
trieaxe vorhanden, und liegt der Hauptpunkt nicht auf der- 
selben, so muss er sich auf einer resultirenden m-zähligen 
Symmetrieaxe befinden, wenn wir zwei nächste (parallele, 
wenn auch ungleiche) derartige Axen als durch eine zu den- 
selben senkrechte Schiebung verbunden annehmen‘). 

Um diesen Satz zu beweisen, müssen wir zuerst hier die folgenden 
Betrachtungen anstellen. 

Der Hauptpunkt ist das Centrum der Raumeinheit, und die letztere hat 


aber auch das Centrum der Symmetrie oder Symmetriecentrum, und das Inversions- 
centrum ist nur ein besonderer Fall desselben. 

*) Die Lage dieser Axe wird durch den Satz 2 der Einleitung (s. diese Zeitschr. 24, 
2922) bestimmt. 
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die Form eines einfachen Paralleloöders. Wenn das System asymmorph ist, 
und das Paralleloöder nicht nur durch parallele Schiebung, sondern auch 
durch verschiedene symmetrische Operationen zur Deckung zu bringen ist, 
so muss das Paralleloöder, der Form nach, die volle Symmetrie des Systems 
besitzen. Infolgedessen ist es immer möglich, demselben neue Symmetrie- 
elemente hinzuzufügen und dasselbe, mit ihm aber auch das Punktsystem 
selbst, in ein symmorphes zu verwandeln. Die gegebene Axe geht gemäss 
der Annahme nicht durch das Gentrum, folglich befindet sie sich auf der 
Oberfläche des Paralleloöders, und die andere Axe, als die nächste, muss 
also auf derselben Oberfläche sich gleichwerthig befinden. Machen wir das 
Paralleloöder symmorph (vollsymmetrisch), so muss nothwendigerweise auch 
eine dritte, denselben Axen gleichwerthige, parallele centrale Symmetrieaxe 
entstehen. Ziehen wir nun in Betracht, dass mit dem Hinzufügen dieser Axe 
auch andere ihr parallele resultirende Axen nothwendigerweise hinzugefügt 
sind, welche ebenso sich nur auf der Oberfläche des Paralleloeders befinden 
und keineswegs den früheren Axen gleich sein können; ziehen wir weiter in 
Betracht, dass von zwei auf der Oberfläche liegenden nächsten parallelen 
Axen ausgehend, wir successive auf derselben zwei und nur zwei Arten 
dieser Axen ableiten können, und eine Art derselben nach dem Vorstehenden 
eben hinzugefügt worden ist, so finden wir, dass die früheren Axen noth- 
wendig jetzt gleich sind, und der Satz ist bewiesen. 

Ausser diesem allgemeinen Verhältnisse der Lage der Hauptpunkte zu 
den Symmetrieelementen eines regelmässigen Punktsystems sind noch die 
näheren Relationen der möglichen Lagen dieser Symmetrieelemente zum 
Paralleloöder zu besprechen. 

Wir untersuchen nach einander die möglichen Lagen der Symmetrie- 
centra, der Symmetrieaxen und Symmetrieebenen. 

Nur müssen wir nicht ausser Acht lassen, dass für ein asymmorphes 
Paralleloödersystem keineswegs Symmetrieelemente jeder Art durch das 
Gentrum einer Raumeinheit hindurchgehen; folglich liegen diese ergänzen- 
den Symmetrieelemente völlig auf der Oberfläche der Paralleloösder. Die 
Aufgabe besteht also in der Bestimmung, auf welche Weise dies möglich 
erscheint, welche wir als Satz 5 bezeichnen : 

1) Für zweizählige Symmetrieaxen sind sehr verschiedene 
Lagen derselben auf der Oberfläche eines Paralleloöders möglich; nicht in 
allen aber liegt die Axe völlig auf dieser Oberfläche. 

Für GCubooktaöder finden wir leicht, dass die diagonalen auf der Ober- 
fläche einer Figur liegenden Axen sich überhaupt auf der Oberfläche der 
Figuren des Systems befinden; diejenigen aber, welche den Seiten der vier- 
eckigen Flächen parallel gehen, dringen in das Innere (Centrum) der nächst- 
liegenden Figur ein. 

Für das Rhombendodekaöder und für den Würfel finden wir, dass 
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sämmtliche auf der Oberfläche liegende Axen dieser Oberfläche allein an- 
gehören. 

Für alle diese Figuren sind die möglichen Lagen der Symmetrieaxen 
auf den Flächen die diagonalen; für den Würfel ausserdem die durch die 
Flächenmittelpunkte hindurchgehenden den Kanten parallelen Geraden und 
die Kanten selbst. 

Was endlich das hexagonale Prisma betrifft, so gilt das Gleiche für 
sämmtliche auf den Basisflächen liegende Symmetrieaxen. Von denjenigen 
aber, welche sich auf den verticalen Flächen befinden, gehören hierzu nur 
die verticalen (und nicht die horizontalen). 

Was hier von diesen symmetrischsten Paralleloöderarten gesagt wurde, 
gilt natürlich auch für alle anderen Paralleloöder. Nur sind nicht alle Lagen 
der Axen auf der Oberfläche derselben möglich, welche für die eben ge- 
nannten Figuren möglich sind. 

2) Für dreizählige Symmetrieaxen finden wir überhaupt keine 
möglichen Lagen auf der Oberfläche eines Gubooktaäders. 

Im Falle des Rhombendodekaöders können zwar diese Axen mit den Kan- 
ten zusammenfallen, aber dieselben liegen nicht gänzlich auf der Oberfläche. 
Folglich sind auch für diese Figur keine hierzu gehörigen Lagen möglich. 

Für den Würfel gilt dasselbe wie für das Gubooktaeder; hierzugehö- 
rende Fälle sind also nicht möglich. 

Es bleiben demnach die verticalen Kanten eines köshbonalat Prismas 
als die einzigen möglichen Lagen derselben, welche gänzlich der Oberfläche 
des Parallelo@ders angehören. 

Daraus folgt: Wenn in einem asymmorphen Systeme dreizählige Sym- 
metrieaxen vorhanden sind und nicht durch das Centrum eines Parallelo- 
öders gehen, so ist dasselbe nothwendig das hexagonale Prisma. 

3) Für vierzählige Symmetrieaxen finden wir ebenso die Kanten 
eines Würfels als die einzig möglichen Lagen derselben auf der Oberfläche. 

Endlich A) für sechszählige Symmetrieaxen ist überhaupt die 
Lage auf der Oberfläche nicht möglich. 

Daraus folgt: Wenn ein asymmorphes System eine sechszählige Sym- 
metrieaxe besitzt, so geht dieselbe nothwendig durch das Centrum eines 
Paralleloöders, und zwar des hexagonalen Prismas. 

Ziehen wir die möglichen Lagen der Symmetrieaxen auf der Ober- 
fläche der Paralleloöder in Betracht, so finden wir leicht auch die möglichen 
Lagen der Symmetriecentra auf derselben Oberfläche, und zwar: 

5) Diesphenoidischen Symmetriecentra*) können mit sämmt- 
lichen Eckpunkten (p) und den Centren der viereckigen Flächen eines 


*) d. h. die Symmetriecentra der sphenoidischen Symmetrieart, also drei einander 
rechtwinklig schneidende zweizählige Symmetrieaxen. 
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Cubooktaöders (h), mit sämmtlichen tetragonoedrischen (k) und trigono- 
ödrischen (p) Eckpunkten eines Rhombendodeka@ders, mit sämmtlichen 
Eckpunkten (h und p), Flächencentren (h) und Kantenmitten (p und Ah) eines 
Würfels und mit sämmtlichen Flächeneentren (h) und Mittelpunkten der 
horizontalen Kanten (h) eines hexagonalen Prismas zusammenfallen. 

6) Die tetragonal-trapezo@drischen Symmetriecentra kön- 
nen mit den Centren der viereckigen Flächen (h) eines Cubookta&öders, mit 
den tetragonoödrischen Eckpunkten (h) eines Rhombendodekaeders und mit 
sämmtlichen Eckpunkten (h und p) und Flächencentren (h) eines Würfels 
zusammenfallen. Bei dem Vorhandensein solcher Gentra ist die Möglichkeit 
eines hexagonalen Prismas als Paralleloeder ausgeschlossen. 

7) Die trigonal-trapezoödrischen Symmetriecentra können 
mit sämmtlichen Centren der sechseckigen Flächen (h) eines Cubooktaäders, 
mit den trigonoedrischen Eckpunkten (h) eines Rhombendodekaäders, mit 
sämmtlichen Eckpunkten (h) eines Würfels und mit sämmtlichen Eekpunk- 
ten (p) und Centren (h) der Basisflächen eines hexagonalen Prismas, ebenso 
mit den Mittelpunkten der verticalen Kanten desselben (h) zusammenfallen. 

8) Die hexagonal-trapezoödrischen Symmetriecentra kön- 
nen ausschliesslich mit den Gentren der Basisflächen (R) eines hexagonalen 
Prismas zusammenfallen. 

9) Die tetarto@ädrischen Symmetriecentra können ausschliess- 
lich mit den Eckpunkten eines Rhombendodekaäders (Rh) und eines Wür- 
fels (h) zusammenfallen. 

Endlich 10) die gyroädrischen Symmetriecentra können mit den 
tetragonoödrischen Ecken eines Rhombendodekaöders (h) und mit den Ecken 
eines Würfels (R) zusammenfallen. 

Dabei unterscheiden wir die rein peripherischen Symmetriecentra, 
von deren Symmetrieaxen keine durch das Centrum des Paralleloöders hin- 
durchgeht, und die halbperipherischen Symmetriecentra, deren Sym- 
metrieaxen nicht sämmtlich auf der Oberfläche der Parallelo&der des Systems 
sich befinden. Diese Abarten von Symmetriecentren sind in der eben 
gegebenen Aufzählung (in Klammern) durch die Buchstaben p resp. h 
bezeichnet. Von der Bedeutung dieser Eintheilung für die vollständige 
Ableitung der Structurarten wird später die Rede sein. Man sieht daraus, 
dass manche Centra je nach der relativen Lage derselben peripherische oder 
halbperipherische sein können. 

Von den möglichen Lagen der Schraubenaxen können wir zuerst ab- 
sehen, da denselben in symmorphen und hemisymmorphen Systemen eine 
untergeordnete Bedeutung zukommt und sie als resultirend aus den gleich- 
zähligen Symmetrieaxen und der Deekbewegung erscheinen. 

11) Für Symmetrieebenen, welche sich ausschliesslich auf der 
Oberfläche der Paralleloöder befinden, sind leicht als allein mögliche Lagen 
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die Flächen eines Würfels und die Basisflächen eines hexagonalen Prismas 
zu constatiren. 

Von den Gleitebenen können wir zunächst ebenfalls absehen, und so 
bleiben nur die möglichen Lagen der Centra der zusammengesetzten Sym- 
metrie zu berücksichtigen übrig. 

42) Die Centra der hexagonalen zusammenges. Symmetrie können mit 
den Gentren der sechseckigen Flächen (h) des Cubooktaöders, mit den tetra- 
gonoödrischen Eckpunkten (h) des Rhombendodekaäders, mit den Gentren 
der Basisflächen (h) eines hexagonalen Prismas und mit den Eckpunkten (h) 
des Würfels zusammenfallen. 

13) Die Gentra der tetragonalen zusammenges. Symmetrie können mit 
den Centren der viereckigen Flächen des Cubooktaöders (h), mit den Eck- 
punkten derselben Figur (p), mit den tetragonoödrischen Eckpunkten des 
Rhombendodekaäders (Rh), mit den trigono@drischen Eckpunkten derselben 
Figur (p), mit den Eckpunkten des Würfels (p), mit den Flächencentren (h) 
und mit den Kantenmitten (p) derselben Figur zusammenfallen. Das hexa- 
gonale Prisma ist dabei ausgeschlossen. 

Endlich 44) Die Centra der digonalen zusammenges. Symmetrie (= 
Inversionscentra) können mit sämmtlichen Flächencentren sämmtlicher 
Figuren und ausserdem mit den tetragonoedrischen Eckpunkten des Rhom- 
bendodekaöders und mit den Eckpunkten und Kantenmitten des Würfels, 
ebenso wie mit den Mittelpunkten der horizontalen Kanten eines hexago- 
nalen Prismas zusammenfallen. Alle diese Gentra sind peripherische. 

Es möge vielleicht noch die Entwickelung von folgenden Begriffen 
und folgenden Sätzen von Nutzen sein. 

Schon in der Einleitung wurde auf die Wichtigkeit des Begriffes der 
vollständigen Combination der primitiven Symmetrieelemente hingewiesen. 
Wir wissen, dass jede Deckbewegung einer symmetrischen Figur durch 
eine Anzahl von, den Symmetrieelementen angehörenden, elementaren 
Deckbewegungen ersetzt werden kann, d.h. jede Bewegung ist als eine 
resultirende dieser elementaren Deckbewegungen aufzufassen. Nun ent- 
halten die Paralleloöder der asymmorphen Systeme nicht alle Symmetrie in 
sich, d. h. ihnen gehört nur ein Theil der primitiven Elemente der voll- 
ständigen Combination an; die fehlenden complementären Symmetrie- 
elemente derselben Gombination liegen also gänzlich auf der Oberfläche 
dieser Figuren und bedingen verschiedene Orientirung derselben. Das 
betreffende Verhältniss der Figuren gegen einander können wir als die 
Symmetrie des Verbandes bezeichnen, und daraus geht von selbst der 
Satz 6 hervor, dass die Symmetriegrösse eines Systems dem Pro- 
ducte der Symmetriegrösse der elementaren Figuren mit der 
des Verbandes gleich ist. 

Jetzt stellen wir uns vor, dass für eine Symmetrieart das einem Punkt- 
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systeme entsprechende Paralleloödersystem bestimmt worden ist, und nun 
die Aufgabe vorliegt, das einer anderen Symmetrieart derselben Syngonie 
entsprechende Paralleloödersystem aufzusuchen, wobei das neue Punkt- 
system sich von dem früheren nur durch die Einführung neuer complemen- 
tärer Symmetrieelemente unterscheidet, und dabei das neu eingeführte 
Symmetrieelement durch das Centrum der zusammengesetzten Stereoöder 
eines früher gefundenen Systems hindurchgeht; alsdann ist klar, dass dieses 
System unverändert bleibt, und nur die Symmetriegrösse der elementaren 
Figur eine höhere wird. 

Auf Grund dieses Satzes 7 ist die Ableitung neuerer höher symme- 
trischer Systeme in hohem Grade verkürzt, weil wir von vornherein als 
möglich sämmtliche Systeme annehmen können, in welchen das eingeführte 
Symmetrieelement durch die Centra der elementaren Figuren hindurchgeht. 

Dieser Satz kommt ganz besonders zur Anwendung in denjenigen 
Fällen, in welchen die Elemente der directen Symmetrie hinzugefügt wer- 
den (Symmetrieebenen und Centra der zusammengesetzten Symmetrie). 

Nun wollen wir noch ein paar Worte über die Bedeutung der peri- 
pherischen und halbperipherischen Symmetriecentra sagen. 

Suchen wir in dem Punktsysteme sämmtliche Symmetriecentra auf 
und nehmen zuerst an, dass keines derselben mit den Centren der Raum- 
einheiten des Systems zusammenfällt; dann müssen sie sämmtlich noth- 
wendig auf der Oberfläche derselben sich befinden. Jedes halbperipherische 
Centrum sendet in das Innere der Raumeinheit eine Symmetrieaxe, welche 
nothwendig durch das Centrum hindurchgeht. Es genügt also, das Vor- 
handensein zweier solcher ungleicher Gentra in dem Systeme zu constatiren, 
um behaupten zu können, dass auch die Gentra der Raumeinheiten Symmetrie- 
centra sind. Es genügt, das Vorhandensein eines einzigen solchen Gentrums 
zu constatiren, um behaupten zu können, dass die Hauptpunkte nothwendig 
auf einer durch diese Centra hindurchgehenden Symmetrieaxe sich befinden. 

Schliesslich ist noch Folgendes in Betracht zu ziehen. 

Für jedes asymmorphe Paralleloödersystem fällt ein Hauptcentrum 
keineswegs mit dem Centrum einer Raumeinheit zusammen. Folglich be- 
findet es sich nothwendig auf der Oberfläche derselben. Da aber die jeder 
Syngonieart zugehörenden .Paralleloöder resp. zusammengesetzten Stereo- 
öder von vornherein bekannt und mit denen der symmorphen Paralleloöder 
derselben Syngonieart identisch sind, so sind bei der systematischen Auf- 
suchung sämmtlicher hierzu gehörender Structurarten alle möglichen Lagen 
eines Hauptcentrums zu prüfen. 

Durch die diesem Centrum angehörenden Deckbewegungen wird das 
betreffende zusammengesetzte Stereoöder verschiedene Lagen annehmen, 
und dann kommt das das System bedingende zusammengesetzte Parallelo- 
öder zu Stande, welches ein echtes Paralleloöder des Systems repräsentirt. 
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Nun ist für sämmtliche Annahmen zu prüfen, ob die auf diese Weise 
zu. Stande kommende Gesammtheit der Figuren wirklich ein Paralleloeder, 
d. h. in paralleler Lage den Raum auszufüllen fähig ist. Ist dies nicht der 
Fall, so muss die für die Lage des Hauptcentrums gemachte Annahme als 
unmöglich ausgeschlossen werden. 

Werden alle auf diese Weise aufgefundenen möglichen Annahmen er- 
schöpfend dargethan, so können wir sicher sein, dass unsere Ableitung 
wirklich alle möglichen Fälle erschöpft und dass keine anderen Structur- 
arten möglich sind. 

Auch muss hier nicht ausser Acht gelassen werden, dass die eigent- 
liche Raumeinheit jetzt das zusammengesetzte Stereoeder ist, welches die 
Form eines einfachen Paralleloöders besitzt. Folglich sind durch die Form 
des gefundenen zusammengesetzten Paralleloöders die Translationsdeckbe- 
wegungen nicht eindeutig bestimmt: es können mehrere vorausgesetzt 
werden, und es ist noch der Prüfung zu unterziehen, welche Translations- 
bewegungen jeder Art von zusammengesetzten Paralleloödern zukommen. 

Umsich vonder Möglichkeit einer gefundenen Art des zusammengesetzten 
Paralleloöders zu überzeugen, muss Folgendes in Betracht gezogen werden. 

Es werde ein gefundenes Paralleloödersystem in ein symmorphes (durch 
Hinzufügen der passenden Symmetrieelemente) verwandelt. Die Centra 
der Paralleloöder sind jetzt die Hauptcentra und zugleich die Hauptpunkte, 
d. h. sie bilden ein Raumgitter. Nehmen wir jetzt die hinzugefügten Sym- 
metrieelemente wieder weg, so bleibt von allen das zusammengesetzte 
Paralleloöder bildenden einfachen Paralleloödern nur in einem einzigen der 
Hauptpunkt bestehen; in allen anderen verschwinden solche nothwen- 
digerweise. Für diesen Punkt können wir begreiflicherweise auch das 
Hauptcentrum auf der Oberfläche nehmen, welches das Symmetriecentrum 
des zusammengesetzten Paralleloöders darstellt. Ist das Paralleloöder wirk- 
lich möglich, so bildet die Gesammtheit der diesem Punkte gleichwer- 
thigen Punkte ein Raumgitter ; sonst ist das Paralleloeder ein unmögliches. 

Auch umgekehrt: bildet die Gesammtheit dieser Punkte ein Raum- 
gitter, so ist das zusammengesetzte Paralleloöder wirklich ein mögliches, 
weil die Punkte als Hauptpunkte der symmorphen Systeme der einfachen 
Paralleloöder angenommen werden können, welche mit den betreffenden 
zusammengesetzten gleichen Raum besitzen und nichts weiter als die pri- 
mären Paralleloöder sind, denen gegenüber die zusammengesetzten sich 
als secundäre verhalten. 

Nun wenden wir uns der erwähnten Prüfung im Einzelnen zu. 

Für Triparallelo&der ist zuerst die Annahme zulässig, dass das 
Hauptcentrum mit einem Flächencentrum zusammenfällt. Das zusammen- 
gesetzte Paralleloeder ist dann ein zweimal grösseres Triparallelo&der (die 
Gesammtheit von zwei eine Fläche gemeinsam besitzenden Parallelo&dern). 
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Die Figur ist augenscheinlich möglich, und wir bezeichnen dieselbe 
durch Ill «. 

Die dieser Figur zukommenden Translationsdeckbewegungen können 
aber verschieden angenommen werden. 

Bezeichnen wir die den Kanten des einfachen Paralleloöders gleichen 
und in derselben Richtung wirkenden Translationsdeckgrössen des Systems 
durch A (entsprechend der zweimal verlängerten Kante), A, und A,, so er- 
halten wir folgende Deckbewegungen als mögliche : 

1) (24,0, 0), (0, Ag, 0) und (0, 0, A,). Dieses System wollen wir durch 
Ile, bezeichnen. 

2) (A, Ag, 0), (0,0, A), (24, 0, 0). Dieses System möge durch IIlo, 
bezeichnet werden. 

3) (A, Ay, 0), (A, 0, A,), (24, 0, 0). Es sei das System Illa;. 

Es folgt dann die Annahme, dass das Hauptcentrum mit einer Kanten- 
mitte zusammenfällt. Die Kante ist etwa als eine zweizählige Symmetrie- 
axe anzunehmen, oder in der Kantenmitte ein spheno&drisches Symmetrie- 
centrum zu denken. Bei der ersten Annahme erhalten wir ein aus zwei 
einfachen Paralleloödern, welche eine Kante gemein haben, zusammenge- 
setztes Paralleloöder. Nun ist dasselbe wirklich ein mögliches Paralleloöder. 
Die nothwendige Annahme einer in der zur Symmetrieaxe senkrechten 
Richtung ausgeführten Translationsdeckbewegung führt aber zur Entsteh- 
ung einer resultirenden Symmetrieaxe, welche durch einen Flächenmittel- 
punkt hindurchgeht, und auf diese Weise kommen wir zu einem der 
Systeme Ill«. 

Die Annahme eines peripherischen spheno&drischen Symmetriecen- 
trums führt zu einem aus vier Triparalleloödern zusammengesetzten Paral- 
leloöder, dessen Möglichkeit ganz augenscheinlich ist, und welches durch 
iIl& bezeichnet werden möge. 

Bei dieser Annahme sind folgende Translationsdeckbewegungen mög- 
lich, wobei A der besonderen Kante entsprechen muss: 

A) (A, 0,0), (0,2%,, 0), (0, 0, 24,). Es möge dieses dem Punktsystem 9 
entsprechende System durch IIIß, bezeichnet werden. 

2) (A, 0,0), (0, 2A,, 0), (0, A), 241). Dieses dem Punktsystem 10 ent- 
sprechende System werde durch Ill ß, bezeichnet. 

3) (4,0, A,), (0, 2A,, 0), (0, 0, 24,). Dieses ebenfalls dem Punktsystem 
10 entsprechende System wollen wir durch IIIß, bezeichnen. 

4) (A, Ag, Au), (0, 24,, 0), (0, 0, 2A,). Dieses dem Punktsystem 414 ent- 
sprechende System möge durch III, bezeichnet werden. 

5) (A, Ag, 0), (0, 24,, 0), (0, Ay, 24,). Dieses dem Punktsystem 12 ent- 
sprechende System möge durch III 8, bezeichnet werden. 

Es ist noch der Fall denkbar, dass von vier, ein zusammengesetztes 
Paralleloöder bildenden, Raumeinheiten je zwei gegenüberliegende gleiche 
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Orientirung besitzen. Dies ist z. B. der Fall, wenn ausser der verticalen 
Symmetrieaxe, welche alle vier Raumeinheiten gemein haben, noch jede 
derselben im Besonderen dieselbe Axe besitzt. 

In diesem Falle lassen sich die Raumeinheiten nur in zwei Orienti- 
rungen unterscheiden, analog den Systemen IlI«. Betragen die Deckschie- 
bungen die Grössen (A, 0, 0), (0, A,, 0), (0, 0, A,), so erhält man ein dem 
Ile, analoges System, welches wir als III, bezeichnen. 

Nun erübrigt es noch, die Deckschiebungen (A, 0,A,), (0, A,, 0), (0, 0,A,) 
anzunehmen, und dann kommt man zu dem, IlIl«, analogen, System III ß;. 

Alle übrigen Annahmen führen schon zu symmorphen Paralleloöder- 
systemen. 

Nun ist die Annahme zu prüfen, das Haupteentrum sei mit einem Eck- 
punkte zusammengefallen. Es sei etwa ein Inversionscentrum; dann haben 
wir ein aus zwei Triparalleloedern, welche nur einen Eckpunkt gemein 
haben, zusammengesetztes Paralleloöder. Wird für dasselbe ein spheno- 
edrisches Symmetriecentrum angenommen, so sind zwei Fälle zu unter- 
scheiden, je nachdem sämmtliche Axen mit Kanten zusammenfallen oder 
zwei derselben diagonale Lage besitzen. Für den ersten Fall besitzen wir 
ein Paralleloöder zusammengesetzt aus vier Triparalleloödern, welche nur 
einen einzigen Eckpunkt gemein haben, von denen aber jedes ausserdem 
mit den beiden nächsten je eine Kante gemein hat. Im zweiten Falle haben 
sie paarweise je zwei Kanten gemein. Endlich soll das Hauptcentrum etwa 
als rhombobipyramidales Symmetriecentrum angenommen werden; alsdann 
setzen acht Triparalleleoöder ein grösseres zusammen. 

Für die drei ersten Annahmen kommen wir, wenn wir auch die Trans- 
lationsdeckbewegungen in Betracht ziehen, zu den schon oben gefundenen 
Fällen zweier eine Fläche gemein habender oder vier eine Kante gemein 
habender Paralleloeder. 

Es bleibt noch die letzte Annahme eines rhombobipyramidalen Symme- 
triecentrums zu prüfen. Wir erhalten folgende Fälle: 

4) (24,0,0), (0,24,, 0), (0, 0, 24,). Es möge dieses dem Punktsystem 
9x entsprechende Paralleloödersytem durch lily, bezeichnet werden. 

2) (24, 0, 0), (0, 2A,, 0), (0, Ay, 2A). Dieses dem Punktsystem 10x 
entsprechende System werde durch IIly, bezeichnet. 

3) (QA, Ag, A), (0, 20, 0), (0, 0, 24,). Dieses dem Punktsystem A1y 
entsprechende System möge durch III y; bezeichnet werden. 

4) (2A, 0, 0), (A, 2A,, 0), (A, 0, 24,). Dieses dem Punktsystem 12x 
entsprechende System werde durch IIly, bezeichnet. 

Auch hier ist die Annahme zulässig, dass verschiedene, das zusammen- 
gesetzte Paralleloöder bildende Raumeinheiten theilweise parallel orientirt 
sind; sind je zwei derselben gleich, so kommt man zu System Illy,, 
wenn die Deckschiebungsgrössen sind: (24, 0, 0), (0, 24,, 0), (0, 0, 22,); 


158 E. von Fedorow. 


bei sonstigen Deekschiebungen bezeichnen wir das Resultat als das System 
IIlyg. Falls je vier Raumeinheiten gleich orientirt sind, wird das System 
IIly; bezeichnet werden. 

Jetzt wenden wir uns den Tetraparallelo&dersystemen zu. 

Fällt das Hauptcentrum mit einem Flächencentrum zusammen, so sind 
zwei Möglichkeiten zu berücksichtigen: a) das Hauptcentrum fällt mit dem 
Gentrum der Basisfläche zusammen, und b) dasselbe fällt mit dem Gentrum 
einer verticalen Fläche zusammen. In beiden Fällen sind die zusammen- 
gesetzten Paralleloeder augenscheinlich mögliche. 

Bei der zweiten Annahme sind für die hierzu gehörenden Parallelo@der, 
welche durch IV« bezeichnet werden mögen, folgende Translationsdeck- 
bewegungen möglich (dabei wird durch A die der Basisfläche und durch A, 
und A, die den beiden verticalen Flächen entsprechenden elementaren Deck- 
bewegungen bezeichnet). 

A) (A, 0,0), (0, Ay, —), (0, —, 241). Das entsprechende System möge 
durch IV «, bezeichnet werden *). 

2) (A, 0, A,), (0, Ay, —), (0, —, 24). Das entsprechende System werde 
durch IV«, bezeichnet. 

Keine andere Annahme ist zulässig. 

Bei der ersten Annahme sind für die hierzu gehörenden Paralleloeder, 
welche durch IV # bezeichnet werden mögen, noch folgende Translationen 
zu berücksichtigen : 

4) (24, 0,0), (0, Ay, —), (0, —, A,). Das entsprechende System werde 
durch IV ß, bezeichnet. 

Geht durch das Hauptcentrum eine zweizählige, zu einem Paare von 
Kanten senkrechte Symmetrieaxe, so sind noch folgende Translationsdeck- 
bewegungen denkbar: (A, Ay, —), (24, 0, 0), (0, —, 41). Dieses System werde 
durch IV ß, bezeichnet. 

Ist dies für eine mit der Kante zusammenfallende zweizählige Sym- 
metrieaxe der Fall, so erhalten wir zwei Tetraparalleloöder, welche nur 
eine horizontale Kante gemein haben. Berücksichtigen wir die nothwen- 
digen Translationen, so finden wir, dass in diesem Falle nothwendig auch 
zwei elementare Figuren durch ein im Centrum der verticalen Fläche (oder 
der Basisfläche) befindliches Hauptcentrum verbunden sind. 

Es ist also nur der Fall zu berücksichtigen, bei welchem das Haupt- 
centrum etwa ein prismatisches Symmetriecentrum ist. 

Das entsprechende aus vier, eine horizontale Kante gemeinsam be- 
sitzenden, zusammengesetzte Paralleloöder werde durch IVy bezeichnet. 

Hier sind nur drei Translationsdeckbewegungen zu berücksichtigen: 

*) Hier, ebenso wie für die folgenden zusammengesetzten Paralleloeder, lassen wir 


von zwei horizontalen Coordinatengrössen eine unberücksichtigt, da schon eine genügt, 
die Translationsdeckbewegung eindeutig zu bestimmen. 
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t) (24, 0,0), (0, Au, —), (0, —, 24,)*). Es sei das System IVy,. 

2) (24, 0, A,), (0, Ay, —), (0, —, 24,). Das System sei IVy,. 

3) (24, 0, 0), (A, Ay, —), (0, —, 24,).. Es werde das System IV y; **). 

Nun untersuchen wir denjenigen Fall, bei welchem der Mittelpunkt einer 
verticalen Kante ein Symmetriecentrum ist; es soll etwa mit dieser Kante eine 
dreizählige Symmetrieaxe zusammenfallen. Das entsprechende, aus drei, 
eine verticale Kante gemeinsam besitzenden, hexagonalen Prismen zusam- 
mengesetzte Paralleloöder erscheint als ein mögliches, und wird durch IVÖ 
bezeichnet. Demselben gehören folgende Translationsdeckbewegungen an: 

A) (A, 0, 0), (0, —, A), (0, 240, —). Dieses dem Punktsystem 38 ent- 
sprechende System möge durch IV, bezeichnet werden. 

2) (A, 0, A,), (0, —, A), (0, 24, —). Dieses dem Punktsystem 39 ent- 
sprechende System werde durch IV d, bezeichnet. 

Endlich ist noch die Möglichkeit derjenigen zusammengesetzten Paral- 
leloöder nicht in Abrede zu stellen, für welche ein Eckpunkt ein gemein- 
schaftlicher Punkt von sechs benachbarten Raumeinheiten ist; dies gilt z. B. 
für ein trigonal-trapezo&drisches Symmetriecentrum. Hier sind noch fol- 
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Jetzt wollen wir die Systeme von Hexaparalleloödern einer Unter- 
suchung unterziehen. 

Nach dem Obigen sind folgende Fälle zu berücksichtigen: a) Das Haupt- 
centrum fällt mit einem Flächencentrum zusammen; b) eine Kante ist eine 
dreizählige Symmetrieaxe, c) das Hauptcentrum fällt mit einem trigono- 
edrischen Eckpunkte, und d) dasselbe fällt mit einem tetragono&drischen 
Eckpunkte zusammen. 

Der Fall b) ist von vorneherein auszuschliessen, da die Symmetrieaxe 
nothwendig in das Innere einer nächsten Figur eindringt. 

Dem Falle a) entsprechend, welchem ein aus zwei, eine Fläche ge- 
meinsam besitzenden, Raumeinheiten zusammengesetztes Paralleloöder an- 


); das System möge die Bezeich- 


*) Die Richtung der Axe A ist die der Symmetrieaxe (vertical gedacht). 

**%) Ausserdem ist noch der Fall denkbar, bei welchem zwei von vier Raumeinheiten 
gleiche Orientirung besitzen (z.B. wenn ein Inversionscentrum vorhanden ist). Die Deck- 
schiebungen sind die des Systems IVy,. Das System möge mit IVy4 bezeichnet werden. 

**%*) z, B. Fläche (140). 
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gehört, erhalten wir zwei mögliche Translationsdeckbewegungen, welche bei 
cubischen Axen A) die Componenten (A/2, Au/2, 0), (0,40, 0), (0,0, A,) besitzen; 
es möge dieses System durch VIe, bezeichnet werden; und 2) die Com- 
ponenten (A/2, Ap/2, 0), (0, Ay, A), (0, An/2, —Aı/2); das System werde 
durch Vl«, bezeichnet. 

Für den Fall ce), für welchen etwa in dem trigono&drischen Eckpunkte 
ein peripherisch-sphenoödrisches Symmetriecentrum zu denken wäre, er- 
halten wir ein aus vier, einen Eckpunkt gemeinsam besitzenden, Raumein- 
heiten zusammengesetztes mögliches Parallelo@der. 

Demselben gehören zwei verschiedene Translationsdeekbewegungen 
an: 4) mit den Componenten (A, 0, 0), (0, A,, 0), (0, 0, A,); das System*) 
möge durch VIß, bezeichnet werden, und 2) mit den Componenten (A, 4,/2, 
1,/2), (0, Ag, 0), (0, 0, A,); das System**) werde durch VI, bezeichnet. 

Endlich, dem Falle d) entsprechend, ist die Annahme eines, aus zwei, 
einen Eckpunkt gemeinsam besitzenden, Raumeinheiten zusammengesetzten 
Paralleloöders auszuschliessen, da die nothwendigen Translationsdeck- 
bewegungen uns zu einem schon gefundenen Systeme führen. Es bleibt 
also nur der Fall eines, aus sechs, einen Eckpunkt gemeinsam besitzenden, 
Raumeinheiten zusammengesetzten Paralleloöders, welches ausschliesslich 
für ein halbperipherisch - tetartoödrisches Symmetriecentrum statthaben 
kann ***). Es ist noch denkbar, dass je drei Raumeinheiten gleiche Orien- 
tirung besitzen. 

Nun findet man dem oben gegebenen Satze gemäss, dass eine so zu- 
sammengesetzte Figur kein mögliches Paralleloeder ist. 

Es erübrigt nun noch, die Heptaparalleloödersysteme aufzusuchen, 
und zwar sind folgende Fälle zu berücksichtigen: a) das Hauptcentrum fällt 
mit dem Centrum einer viereckigen Fläche, b) dasselbe fällt mit dem Centrum 
einer sechsekigen Fläche und c) dasselbe fällt mit einem Eckpunkt zusammen. 

Für den ersten Fall erhalten wir ein, aus zwei, eine viereckige Fläche 
gemeinsam besitzenden, Raumeinheiten zusammengesetztes mögliches Pa- 
ralleloöder, welchem eine einzige Translationsdeckbewegung mit den Com- 
ponenten (0, Ay, A,), (0, Ay, — A), (4/2, Ay/2, A,/2) zukommt. Dieses System 
werde durch VIl« bezeichnet. 

Für den zweiten Fall erhalten wir wieder ein aus zwei, eine sechs- 
eckige Fläche gemeinsam besitzenden, Raumeinheiten zusammengesetztes 
mögliches Paralleloöder,, welchem eine einzige Translationsdeckbewegung 
mit den Componenten (A, 0,0), (0, A,, 0), (0,0, A,) zukommt. Dieses System 
werde durch VIIß bezeichnet. 


*) Dem Punktsystem 9 entsprechend. 
**) Dem Punktsystem 44 entsprechend. 
*%**) In der That ist aber ein solches nicht vorhanden, wie man sich leicht aus der 
Anordnung der Punkte des Raumgitters überzeugen kann. 
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Für den letzten Fall erhalten wir endlich ein aus vier, einen Eckpunkt 
gemeinsam besitzenden, Raumeinheiten zusammengesetztes mögliches Paral- 
leloöder 4) mit den Componenten (4,0,0), (0,4,,4,), (0,29, — 41); dieses System*) 
möge durch VIly, bezeichnet werden, und 2) mit den Componenten (A, Ay, 0), 
(0, Ag, Au), (0, Ay), —A,). Dieses System **) werde durch VII ya, bezeichnet. 

Somit ist die Ableitung sämmtlicher möglicher zusammengesetzter 
Paralleloöeder, welche mögliche asymmorphe Structurarten ‚ darstellen, 
erschöpft, und es bleibt bei der systematischen Aufsuchung sämmtlicher 
Structurarten nur noch übrig, für jede Symimetrieart die möglichen Lagen 
der Hauptcentra zu notiren. 

Bei der eigentlichen Ableitung der hierzu gehörenden Systeme ist also 
für jede Symmetrieart als leitendes Element die Reihe der zusammenge- 
setzten Paralleloöder anzunehmen (und nicht die Punktsysteme; für die 
letzteren gelingt es sogar nicht einmal, den Beweis zu erbringen, dass einem 
jeden solchen nothwendigerweise ein oder mehrere Paralleloödersysteme 
entsprechen). Berücksichtigen wir dann die Lage der Symmetrieelemente, 
so wird das entsprechende Punktsystem sich von selbst auffinden lassen. 

Diese Ableitung wollen wir wieder in tabellarischer Form angeben, 
und in den Columnen dieser Tabellen sollen sämmtliche für die Systeme 
charakteristische, ebenso wie die zur Erleichterung der Vorstellung am 
besten geeigneten, Daten angeführt werden. In der ersten Columne wird 
die laufende Nr., in der zweiten das Symbol der zusammenges. Parallelo- 
öder (gehört für eine Symmetrieart einem solchen kein mögliches System 
an, so wird es weggelassen), in der dritten die Symmetrie eines zusammen- 
gesetzten Stereoöders, durch eine entsprechende Nummer ausgedrückt, in 
der vierten das zugehörende Punktsystem, in der fünften das Symbol des 
entsprechenden symmorphen Paralleloedersystems, d. h. eines solchen, bei 
welchem die Paralleloöder derselben Art sind und derselben Symmetrieart 
angehören, aber sämmtlich parallel sind; in der sechsten Columne wird das 
Symbol des Systems aufgestellt, welches sich von selbst ergiebt, wenn man 
nur die Symbole des Pünktsystems und des symmorphen Paralleloeder- 
systems zusammen und neben einander schreibt; endlich in der siebenten 
Columne wird zur Erleichterung der Vorstellung die Symmetrie des Ver- 
bandes angegeben, und zwar lässt sich dieselbe einfach durch die Lage des 
Hauptcentrums oder durch besondere Anmerkungen angeben, welche am 
besten geeignet sind, die relative Lage der nächststehenden zusammenges. 
Stereoäder sich vorzustellen. Der Kürze wegen wird von dem Zeichen — 
Gebrauch gemacht und zwar in der Bedeutung der Worte »die Lage des 
betreffenden Gebildes ist die folgende ::«. 


*) Dem Punktsystem 9 entsprechend. 
%*) Dem Punktsystem 44 entsprechend. 
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Tabelle 


der zu den symmorphen Punktsystemen gehörenden 
extraordinären möglichen Structurarten. 


4) Ile, 


2) III 09 


3) Ile, 


4) IV oy 


5) IV (2) 


6) IV B, 


7) Vla, 


8) VIag z 


9) VIIe 


10) vIIß 


4A) Ile, 


2) d: 


— - AV Azr(AVIl); 


VI Aa VI); 


Trikline Syngonie. 


. Hemipinakoidale (pediale) S. 

Da die dieser Symmetrieart angehörenden Systeme der Symmetrie voll- 
ständig entbehren, so es ist natürlich nicht möglich, von einem Hauptcentrum 
zu reden, und die hierzu gehörenden Paralleloödersysteme fehlen gänzlich. 
2. Pinakoidale S. 

— 47c AUT A (A IN); 2*) — Centrum einer (Basis-) Fläche und 


1 (AI)'; 


Ic (A I)"; 
IV NEL), 


1z(A1V)'; 


1 


1z(1 VI); 


Az 


„(A 1V)”; 


(1 VI) 


deren Eckpunkte und Kantenmittel- 
punkte. 

2 — Centrum, ein Paar Kantenmittel- 
punkte der (Basis-) flächen und die 
Mittelpunkte und Endpunkte eines 
Paares von Kanten der centralen 
Durchschnittsebene. 

2 —- Centra dreier Paare von Flächen. 

2 — Gentra zweier Paare Seitenflächen 
und die Mittelpunkte von vier Paar 
horizontaler Kanten. 

2% —- Gentra der Basisflächen und zweier 
Paare Seitenflächen und die Mittel- 
punkte von zwei Paar horizontaler 
Kanten. 

% —- Gentra der Basisflächen und von 
vier Paar horizontaler Kanten. 

% — Centra zweier Paare verticaler und 
zweier Paare schiefer Flächen. 

2 — Gentra eines Paares verticaler, 
zweier Paare schiefer Flächen und 
zweier Paare tetragonoedr. Eckp. 

2 —- Gentra von zwei Paaren viereckiger 
und zwei Paaren sechseck. Flächen. 

2 — Gentra aller seckseckigen Flächen. 


Monokline Syngonie. 
3. Hemiprismatisch axiale (sphenoidische) S. 
— 3 411 3(1100); 


3**) —- Mittelgeraden eines Flächenpaares 


(| Kanten) und alle ihnen parallele Kanten. 


h. Centrum der zweiten Symmetrieart resp. Inversionscentrum. 
**, d. h. eine zweizählige Symmetrieaxe. 
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12) Ic; — & AI AAN); 3 —- Flächendiagonalen eines Paares von 
(Basis-)Flächen*). 

43) Hcg — 3 -  3(4I0); 83 -—-Mittelgeraden zweier Paare von 
Flächen. 

1) -— — & - AA); 3-—-Mittelgeraden eines Flächenpaares 
und aller verticaler Kanten **). 

15) Ha; — 4 AM A(AII)”; 3 —- Mittelgeraden zweier Paare von 
Flächen ***). 

16) - — 4 - A{A11)’”; 3 — Flächendiagonalen eines Paares von 
(Basis-) Flächen }). 

17)WVoa — 3 AIV 3(AIV); 3-- Mittelgeraden zweier Paare verti- 
caler Flächen. 

18) TVo — 4 - AAW; 3-— dito***). 

19) IVß, — % - AlAIV); 3 —- in den Basisflächen liegende Nor- 
malen zu Kanten +r). 

20) = — 5 - AV); 3-—- in den Basisflächen liegende Dia- 
gonalen FF). 

24) IV — % - AV)”, 3 —- in den Basisflächen liegende Nor- 
malen zu Kanten }). 

22) - — & - AlAIV)“; 3—- in den Basisflächen liegende Dia- 
gonalenr). 

23) VIaa — 4 AVI kAVD; 3 — alle(kurzen) vertie.Diagonalen +-F}). 

24) VIga — k - AV; 3-—- ein Paar langer horizontaler Dia- 
gonalen $). 

25) VI@a — 4 AVII AV; 3 —- alle verticalen Diagonalen +++). 


26) VIIB — 


> 
I 


A(AVI); 3-—- zwei Paar horizontaler Diagonalen 
der sechseckigen Flächen $$). 


4. Hemisprismatisch axenlose (domatische) S. 


Für diese Symmetrieart lässt sich die Aufsuchung der Systeme sehr 
vereinfachen, da als Symmetricebenen nur die Flächen eines Triparallelo- 
eders und die Basisflächen eines Tetraparalleloöders auftreten können. 

Demgemäss erhalten wir folgende Systeme: 


27) Mc, — 1x AN Ay (AI); 4 — ein Paar Flächen. 
*) Schraubenaxen auf den Flächen mitten zwischen zwei Symmetrieaxen, 
**) Schraubenaxen durch die Centra der Raumeinheiten. 
*%%*) Schraubenaxen durch die Centra der Raumeinheiten. 
+) Schraubenaxen durch die Centra der Seitenflächen. 
++) Schraubenaxen auf den Flächen mitten zwischen zwei Symmetrieaxen. 
-+I-+) Schraubenaxen durch zwei Paare von Centren schiefer Flächen. 
$) Schraubenaxen durch die Gentra zweier schiefer Flächen. 
$$) Schraubenaxen durch die Mittelpunkte der anderen zwei Paare sechseckiger 
Flächen. 


14% 
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28) log — 1y All 'z (AI); & —- dito*®). 
29) Io; — Ay - Ay); &— dito **). 
30) IVß, — 1x AV a: 1 —- Basisflächen. 
A), — Ay - Ayla); &-- dito**). 


5. Prismatische S. 

Dem Satze 7 zufolge ist es jetzt sehr leicht, alle diejenigen Systeme 
direct zu bestimmen, durch deren Raumeinheitscentra Symmetrieaxen resp. 
Symmetrieebenen hindurchgehen, und dann bleibt noch übrig, diejenigen 
Systeme aufzusuchen, deren Raumeinheiten keine Symmetrie besitzen, 

Wir erhalten zunächst, den Systemen der dritten Symmetrieart eine 
Symmetrieebene hinzufügend: 


32) Mc; 4 3% Axt 3x (1x0) 40) IV, %k Ay AyIV ky(AyIV) 

33). - AAyAyMkxly).| 4) - -& -AyIV %y(Ay IV) 
34) lc, 4 3x Ay Iylgln) | AQ)IVG & - AyV kyligm)” 
By RETTEN 2 EB) bat A 
a ı, int zul? a) VI a =. Ar 
au = az a (Ay) | 45) VI &k - Ay'VI ul vv) 

38) Vo, 4 3x AxyIV Ei: x) 46) VI« 4 - AyViliy(Ay VO) 
39) IVag A Ay AxyIV Ax(Ay IV) | AM VOß 4 - AV ay(iy' VI) 


Sodann erhalten wir neue Systeme, indem wir zu den Systemen der 
vierten Symmetrieart durch die Centra der Raumeinheiten hindurchgehende 
zweizählige Symmetrieaxen hinzufügen, nämlich: 


48) Ile, 319% 3 II 3x2(3 IM) 
9) Mon, 3 Ay - 4x (8 IM) 
50) Ikes .,3..1- . 1x (3. 0)' 
AN. Baer BELV 3x68W) 
52) IV 3 hy - kx(3W). 


Nun bleiben noch diejenigen Systeme aufzufinden, welchen keine Sym- 
metrie zukommt. Die Aufsuchung kann dem allgemeinen Verfahren folgen, 
indem als Ausgangspunkt diejenigen Lagen des hierzu gehörenden (pris- 
matischen) Symmetriecentrums geprüft werden, für welche sämmtliche 
dasselbe gemeinsam besitzenden vier Raumeinheiten keine parallele Orien- 
tirung haben. Dem Obigen zufolge handelt es sich hier um einen Kanten- 
mittelpunkt eines Triparalleloöders und den Mittelpunkt einer horizontalen 
Kante eines Tetraparalleloöders, also um die Systeme IIIß und IV y***): 


*) Gleitebenen durch die Gentra der Raumeinheiten. Eine Gleitrichtung || den 
Kanten; alle anderen Gleitrichtungen mit den ersteren nicht conjugirt. 
**) Die beiden Gleitrichtungen conjugirt. 
***) Symmetrieaxe horizontal und Symmetrieebene vertical gedacht. 
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53) IHIß, — 3% AI 3% (11; 5 — Mittelpunkte und Endpunkte aller 
verticaler Kanten. 

54) If — 4x - Axt); 5 — dito*) und 2 — zwei in den die 
Schraubenaxe enthaltenden entge- 
gengesetzten Flächen. 


De en (AI); 5 — dito**) u. 2—- zwei in den der Sym- 
metrieebene entgegenges. Flächen. 

56) HIß3 — 3% - 3x(111I)/; 5 — Mittelpunkte aller in der Symme- 
trieebene liegenden Kanten. 

5%) - — Ay -. Ay(Alll)"; 5 — Mittelpunktealler vertic.Kanten***). 

BB TI 20 AT 5 dito). 

59) HI, — - - %&y(A)"; 5 —- Endpunkte der Symmetrieaxe und 


beider ihr parallel. in den horizont. 
Flächen liegenden Mittelgeraden. 

60) - — - - &y(1lD"; 5— Endpunkte der in der Symmetrie- 
ebene liegenden und beider in den 
horizontalen Flächen liegenden ihr 
parallelen Mittelgeraden. 

64) IVy), — 3% AlV 3x(1IV); 5 —- Endpunkte von zwei Paar verticaler 
Mittelgeraden (Symmetrieaxen). 


62) IV — Ay - AxlIV); 5-—-ditorr); 2—- Mittelpunkte der Ba- 
sisflächen, welche mit Gleitebenen 
zusammenfallen. 

63) IVy; — - - %y(lIV); 5-—- Endpunkte von einem Paar verti- 


caler Mittelgeraden (Symmetrie- 
axen) und 2—- ein PaarMittelpunkte 
der parallelen Seitenflächen. 


Ausser den einfachen Symmetrieelementen kann eine Raumeinheit 
noch mit der zusammengesetzten S. begabt werden, d.h. mit einem Inver- 
sionscentrum. Natürlich ist keine Combination desselben weder mit einer 
Symmetrieaxe, noch mit einer Symmetrieebene zulässig; folglich stehen die 
bierzu gehörenden Systeme mit den eben gefundenen asymmetrischen im 
Verbande, oder sie lassen sich unabhängig auffinden, indem wir von den 
zusammengesetzten Paralleloedern III &,, III, und IVy, ausgehen. Somit 
erhalten wir drei neue Systeme, und alle drei entsprechen dem Punkt- 
systeme 4x, in welchem die Schnittpunkte der Schraubenaxen und Gleit- 


*) Aber nur ein Paar verticaler Kanten (in.der Ebene der Symmetrieaxe). 
**) Aber nur ein Paar verticaler Kanten (in der Symmetrieebene). 
***) 9 —- Mittelpunkte aller horizontaler Kanten. 
+) 2 —- Mittelpunkte beider horizontaler Ebenen, 
++) Aber nur derjenigen, welche in den Symmetrieebenen liegen. 
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ebenen allein die Punkte sind, welche ausser den anderen Symmetrieele- 
menten einzeln dastehen und folglich Hauptpunkte neu aufzusuchender 
Systeme darstellen. 


64) 1%, 2 Ax Arclll AylAzelll); 5 —- Mittelpunkte und Endpunkte aller 
verticaler Kanten. 2—-Mittelpunkte 
horizontaler Flächen. 

65) 11107, 27 = - 4y(4zelll)’; 5 —- Mittelpunkte aller in den Symme- 
ebenen liegender Kanten. 2 — 
Mittelpunkte aller der Symmetrie- 
axe paralleler Kanten. 


66) - 2 - =  %kyx(lalll)”; 5 —- Mittelpunkte aller vertical. Kanten. 
2 —- Mittelpunkte aller horizontaler 
Kanten. 


67) IVy4 &2 - AzlV 4y(1zlV); 5 — Mittelpunkte von zwei Paaren hori- 
zontaler Kanten. 2—- Mittelpunkte 
eines Paares von Seitenflächen. 


Rhombische Syngonie. 
6. Sphenoedrische (bisphenoidische) S. 


Die hierzu gehörenden zusammengesetzten Stereoöder besitzen ent- 
weder keine Symmetrie, und dann ist der allgemeine Gang der Aufsuchung 
anzuwenden, oder sie besitzen eine einzige zweizählige Symmetrieaxe. Nun 
können wir auf die Systeme letzterer Art den Satz 7 anwenden und sie 
direct aus Systemen der dritten Symmetrieart ableiten, aber es ist für jedes 
System zu berücksichtigen, ob dasselbe der neuen Syngonie anzupassen wäre. 

Auf diese Weise erhalten wir zunächst folgende Systeme: 


68) Ic, 3* 9 311 9(31M); 6 —- Mittelpunkte der horizontalen Flä- 
chen und Endpunkte aller verticaler 
Mittelgeraden und aller verticaler 


Kanten. 
69) - 3 40 -  AO(BIM; 6 -—- Mittelpunkte der Basisflächen und 
Endpunkte aller verticaler Kanten. 
70) IHiag 3 10 -  A0(311)’; 6 —- Mittelpunkte der horizontalen Flä- 


chen und Endpunkte von ein Paar 

verticaler Mittelgeraden **). 
7ı)Ile,;, 3 42 - A2(310); 6 —- Mittelpunkte der horizontalen Flä- 
chen***) und der vertical. Kanten. 


*) Die Symmetrieaxe der Raumeinheiten vertical gedacht. 


**) Alle zur Ebene der Schraubenaxen senkrechten Mittelgeraden sind Symme- 
trieaxen. 


***) Alle horizontalen Mittelgeraden sind Symmetrieaxen. 
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72) lo; 3 A1 31 AA (31); 6 —- Mittelpunkte der Basisflächen und 
alle Eckpunkte *). 
73) IV#, 3 10 31V A0(3IV); 6 -—-Mittelpunkte der Basisflächen und 
zwei Paare horizontaler Kanten **). 
7) IV 3 MA = MAT; 6— dito***). 
Zu den Systemen übergehend, deren Raumeinheiten der Symmetrie 
entbehren, haben wir die zusammengesetzten Paralleloöder IIIß, VI und 
VIly, da IVy von vornherein auszuschliessen ist. 


75) 1, — 9 AU 9(AI); 6-- Mittelpunkte und Endpunkte aller 
verticaler Kanten. 

76) II, — 10 - AO(AUD; 6 -—- Mittelpunkte und Eckpunkte zweier 
nächster verticaler Kanten }). | 

77) 118; — 10 - AO; 6 —- Mittelpunkte aller vert. Kanten ++). 

78) IIß, — NM - All); 6— dito Frr). 

79) UI, — 12 - A2(AI); 6 -—- Mittelpunkte zweier nächster ver- 


ticaler Kanten und zweier horizon- 
taler Kanten der entgegengesetzten 
Fläche. 

80) II, 3 410 3111 40 (3111)”; 6 —- Mittelpunkte und Endpunkte aller 
verticaler Kanten. 


s1) VIß, — 9 AVI 9(AVD); 6-- alle trigonoödrischen Eckpunkte. 

82) VI& — 11 - AA(AVD); 6-- vier trigonoedrische Eckpunkte 
einer Hälfte 8). 

83) VIly — 9 AVIL 9(AVID; 6-- alle den Basisflächen und der hori- 


zontalen CGentralebene nicht ange- 
hörenden Eckpunkte. 

84) Vlly — 11 - AA(AVI); 6 -—- eben solche Eckpunkte einer 
Hälfte S). 


Hiermit ist die Ableitung abgeschlossen. 


7. Pyramidale S. 
Für diese Symmetrieart erscheint es einfacher, dem allgemeinen Unter- 
suchungsgange zu folgen, als dem speciellen auf Grund des Satzes 7, da 


*) Schraubenaxen durch die Mittelpunkte der Seitenflächen. 
**) Alle verticalen Mittelgeraden sind Symmetrieaxen. 

**%) Zwei Paar verticaler Mittelgeraden sind Schraubenaxen. 
-+) Die in den der Fläche dieser Axen parallelen Fläche liegende verticale Mittel- 
gerade ist Symmetrieaxe. 

++) Ein Paar horizontaler Mittelgeraden (der Basisflächen) sind Symmetrieaxen 
(besondere). 

+++) Dieseiben Geraden sind aber Schraubenaxen. 

$) Durch die Flächenmittelpunkte der anderen Hälfte gehen die Schraubenaxen 
hindurch. 
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bei dem letzten infolge einer anderen Syngonie viele Unterfälle zu berück- 
sichtigen wären. Da aber jetzt mit einer Symmetrieaxe beide durch sie 
hindurchgehenden Ebenen untrennbar erscheinen, so sind die Paralleloöder- 
systeme Ill«, IIL$ und IV zu prüfen, indem, als Folge des Vorhandenseins 
der Symmetrieebenen, alle anderen Annahmen als ausgeschlossen erscheinen. 


85) Ic k3p AylUl3@ (ix Il); 7%)-—- ein Paar verticaler Mittelge- 
raden undalle vertic. Kanten. 

86) - AAp Ay kp (Aylll); 7-- einPaarDiagonalen derBasis- 
flächen. 

87) In; 439 Ay 3p(1yIM); 7-—-ein Paar verticaler Mittelge- 
raden **). 

88) - kp - Ap(Ay1ll); 7-- ein Paar verticaler Mittelge- 


raden und alle verticalen 
Kanten ***), 


89) lc; k kp" - Agp’Ax1ND); 7-- zwei Paar verticaler Mittelge- 
raden }).» 

90 - k kp’ Aylll Ap'(AyIl); 7 -—- ein Paar vert. Diagonalen +7). 

9) MA, — 3p All 3p (AND; 7 — alle verticalen Kanten. 

92) Mfg, — 3p - 3 (AI); 7 — zweinächste vert.Kanteny-}). 

93 MI; — io - ‘e (AI); 7 —- alle verticale KantenS$). 

9) Ip, — kp  - p (All); 7 —- dito (Schraubenaxe durch d. 
Centra der Raumeinheiten). 

95) II; — 4p" - Ay’; 7 — zwei nächste vert. Kant. +}+}). 

96) II, 339 - 39'831); 7 — alle verticalen Kanten. 

97) Mr 3A" - Ay’); 7 —- dito. 

98), VA, AApANIV hp (ix 1’); 7 —-in den Basisflächen liegende 


Normalen zu Kanten. 


99) - 4 - AyYIV Ay (AyIV); 7--in den Basisflächen liegende 
Diagonalen. 
100) IVß, 4% Ay AyıIV kp'AyIV); 7-- in den Basisflächen liegende 


Normalen zu Kanten +). 
104) - 4 - AyIV kp(AyIV); 7--in den Basisflächen liegende 
Diagonalen +). 


Symmetriecentrum ist hier eigentlich ein belieb. Punkt der vert. Symmetrieaxe. 
Ein Paar anderer verticaler Mittelgeraden sind Symmetrieaxen. 
Ein Paar anderer verticaler Mittelgeraden sind Schraubenaxen (auch durch das 
Raumeinheitscentrum). 
‘r) Ein Paar anderer Mittelgeraden sind Symmetrieaxen. Schraubenaxen durch 
das Centrum. 
+) Durch die Flächenmittelpunkte gehen verticale Schraubenaxen hindurch. 

trr) Die in der der Fläche dieser Axen parallelen Fläche liegende verticale Mittel- 
gerade ist Symmetrieaxe. 
$) Ein Paar verticaler Mittelgeraden sind Schraubenaxen. 
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8. Bipyramidale S. 

Dem Satze 7 zufolge brauchen wir jetzt keine hierzu gehörenden 
Systeme aufzusuchen, deren zusammengesetzte Stereoöder Symmetrieaxen 
und Symmetrieebenen besitzen. Alle solche Systeme lassen sich einfach 
dadurch auffinden, dass man zu den Systemen der sechsten und siebenten 
Symmetrieart die ergänzenden Symmetrieelemente hinzufügt. Auf diese 
Weise erhält man direct zunächst folgende Systeme: 


102) Ic, 7 9% 3911 9x8 1) 
103) - 7A0x 3g@1I 10% (3p' IM) 
104) MI 7 - 3911 410481) 
105) Ulla; 7 412% - 42x(3p II) 
106) - 7 My Ip 14y(3pIl) 
107) IVß, 710% 3@IV 10x%(3 p’'IV) 
108) IV, 7 My - A4y(3p'IV) 
109) III, & 9x Ag 9x(lyl) 
140) II, 440% - A0dx (Ag) 
1A) IB, 4 - - A0xlyih) 
442) III, 4 Ay - A4y(Axlll) 
443) Id, 4 A2y - 42x(1xlll) 
144) IB, 5 10x 3yll 104 (8210) 
415) 118, 5 12% - 42% (38x11) 


Zu den Systemen mit asymmetrischen Raumeinheiten übergehend müs- 
sen wir dem allgemeinen Untersuchungsgange folgen, aber dabei sind allein 
die Systeme IIIy zu benutzen. 


446) IHly, — 9% AN 9%(A 1); 8 --alle Eckpunkte. 

AT) Iya — 10x - A0xlID; 8-—-alle in einer verticalen Fläche 
liegenden Eckpunkte *). 

448) My; — My - Ay), 8 —- alle in einer horizontalen Fläche 


liegenden Eckpunkte. 2—- Cen- 
trum der anderen horizontalen 
Fläche. 
449) Iy; — 12x - 12x (11); 8 -—- Endpunkte einerhoriz. Kante**). 
120) IIy,; 2 41x Aral Ay (Arc); 8 —- alle Eckpunkte. 


Tetragonale Syngonie. 
9. Pyramidale S. 
Die für diese Syngonieart möglichen Raumeinheiten sind uns schon 
bekannt. Dieselben sind das normale Triparalleloeder, Hexaparalleloöder 


*, Die Mittelgerade in der parallelen Fläche ist Symmetrieaxe. 
**) Der Mittelpunkt der ihr nächsten parallelen Kante und der entgegengesetzte 
Punkt sind Inversionscentra. 
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and Heptaparalleloöder. Bei der Aufsuchung der hierzu gehörenden Systeme 
wollen wir zu dem Satze 4 (3) Zuflucht nehmen, und erhalten dann: 


aaa) MA, 0 — 22 AM 220) 
122) UM, — 3 - 2340). 

Auch hier ist die Annahme zulässig, dass zwei diagonal gegenüberlie- 
gende Raumeinheiten eines und desselben zusammengesetzten Paralleloöders 
gleich orientirt sind und zwar eine zweizählige Symmetrieaxe besitzen. 

So erhalten wir noch 
423) IA, 3 22 311 22310) 

124) MI65 3 23 311 23 (31M). 


10. Ditetragonal-pyramidale S. 
Die hierzu gehörenden Systeme lassen sich direct aus den vorigen durch 
“ einfaches Hinzufügen verticaler diametraler Symmetrieebenen ableiten. Also 
125) If 4 29 Ay 22p (Ay) 
126) I, 4 3p Ay 23p (Ay) 
127), If 7 29 Ip 2293 YXIN) 
128) IA, 7 39 3p'1 3pyßyp'IM). 


44. Tetragonal-sphenoädrische (bisphenoidische) S. 

Berücksichtigen wir, dass das Centrum der zusammengesetzten Symme- 
trie in den Flächencentren, Kantenmittelpunkten und Eckpunkten eines Tri- 
paralleloeders liegen und mit den trigono&drischen Eckpunkten eines Hexa- 
paralleloeders, ebenso wie mit den Eckpunkten eines Heptaparalleloeders 
zusammenfallen kann, so sind jetzt bei dem allgemeinen Untersuchungsgange 
die Systeme Ill«, III&, VI# und VIIly zu berücksichtigen; die Systeme Illy 
bleiben ausser Acht, da dieselben die minimale Symmetriegrösse 8 erfordern. 
129) Ile, 3 37 31 37° (31); 44 —- Centra der Basisflächen und alle 


Eckpunkte. 

130) Ma; 3 Ar - Aze(31); 44 —- Centrum der Basisfläche und 
Mittelpunkte der verticalen 
Kanten. 


434) II, — 372 AN 3ze(A IN), AA —- zwei diagonale Mittelpunkte der 
verlicalen Kanten. | 

132) IA, — Are - Amel); 44 — zwei diagonale Mittelpunkte der 
Basisflächen und zwei der ver- 
ticalen Kanten. 

133) III, 3 37 31V 35 (3 10)’; AA —- alle Eckpunkte. 

134) VIß, — 37e AVI 37 (AVI); AA —- vier Eckpunkte in einer Diago- 
nalebene. 

135) VIß — Arc - &zc(AVD); AA —- vier Eckpunkte von der Lage der 
Eckpunkte eines Sphenoeders. 
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136) VlIy, — 3x AVIL 37 (A VO); 41 — vier Eckpunkte in einer Haupt- 
ebene. 

137) VIIy; — kze AV kze (AVO); 44 — vier Eckpunkte von der Lage der 
Eckpunkte eines Sphenoöders. 


12. Bipyramidale S. 

Die hierzu gehörenden Systeme lassen sich direct aus den der neun- 
ten Symmetrieart angehörenden durch einfaches Hinzufügen einer horizon- 
talen Symmetrieebene ableiten und ausserdem durch das Herbeiziehen der 
für die Systeme IlI« und IIIy gemachten Annahme. 


138) II, & 22% Aylll 22y(iyll 
139) II, k 3x -  23yllyll 
140) IB, 5 22% 3x 22x (3210) 
144) IR 5 3% - W3y(ayll 
142) Mo, 9 224 2211 2% (2211 
143) Ma; 9 83% - 23y (a2 11 
144) Ily, — 22% AI 22x (0) 
145) My; — 3x - 3x) 
146) Hy, — 3%  - By) 
147) Ily, 3 22x 311 22% (311) 
148) Iy, 3 93% - 3yla). 


13. Trapezoädrische S. 

Hier soll der allgemeine Untersuchungsgang angewendet werden. Es 
sind dabei die Systeme Ill«, III 8 und IIly zu berücksichtigen. 
149) Ile, 9 30 22111 30 (22111); 43 —- Gentra der Basisflächen und alle 
Eckpunkte. 
150) Ha; 9 34%) - 34(221I); 13 —- Centra der Basisflächen; 6 — 
alle Eckpunkte. 
454) UI, 3 30 AN 30 (21); A3—- Mittelpunkte zweier entgegen- 
gesetzter verticaler Kanten. 


4152) II, 331° - 34(kUD); 93 —- dito. 
453) II, 6 30 AO 30 (A011); 43 —- Mittelpunkte aller vertic. Kanten. 
154) MB, 6 34 °- 34 (401); 43 —- dito. 


455) IIy, — 30 AU 30 (AU; 43-—- Endpunkte zweier entgegenge- 
setzter verticaler Kanten. 

156) Ily; — 34 °- 34(10); 913 —- dito. 

157) Ilya — 31 AI 34 (A100); 43 — Endpunkte einer vertical. Kante. 
458) Ily; 3 30 311 30(311); A3-—- alle Eckpunkte. 

4159) Ily, 331 - 31(310); , 13 —- dito. 


*) In der Tafel V (diese Zeitschr. 24) fehlt gerade in dem Centrum der Figur für 
dieses System eine verticale zweizählige Schraubenaxe. 
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Auch hier wollen wir dem allgemeinen Untersuchungsgange folgen. 
Es handelt sich um die Prüfung der Systeme Ill«, 11, IIIy, VI% und VIly. 


160) Ic; 7 96 3p’I 9$(3 Ill); 44 —- Centra der Basisflächen und 
Endpunkte aller verticaler 
Kanten. 

161) - 7405 3pI1 105BYIN); 14 —- dito*). 

162) Io, 7 125 3p'Il 125(3 p’IIN); 44 —- dito. 

163) - 7MOISPII MIBGpIN; 14 <- dito. 

164) 118, 4% 96 Ayıll 9ö(ty Ill); 14 —- Mittelpunkte aller verticalen 
Kanten. 

165) - 3106 AI AOÖ(AIN); A&—- Mittelpunkte zweier entge- 
gengesetzter verticaler Kan- 
ten **). 

166) IA, 4 AA Ay AAölly); 14 —- Mittelpunkte aller verticaler 
Kanten. 

167) - 3425 AM 1204110); A4—- dito. 

168) IIIß,;, 7 105 3pTll A053 p’IIN); 14 —- dito. 

469) IIß, 6 AAö AOTT AAO; As —- dito. 

470) IIy, — 106 AI A0ö(ATID), 4% —- Endpunkte entgegengesetzter 
verticaler Kanten. 

474) Ily; — 126  - A2ÖlNI); 44 —- vier Eckpunkte von der Lage 
der Eckpunkte eines Spheno- 
eders. 

4172) VIya— Mö - Moll); A&—- Endpunkte einer verticalen 
Kante; 6 —- die entgegenge- 
setzten Punkte. 

173) VIf 4 905 Ay’VT 95(AyVT); A —- alle trigonoedr. Eckpunkte. 

174) VIß AAO - AAöAYVT),; A& —- vier trigonosdrische Eck- 


175) VIIy, & 90 AyVil 


176) VIlyy k M6  - 


INK VI); 


416 VD); 


punkte einer Hälfte. 

4% —- alle den Basisflächen und der 
horizontal. Gentralebene nicht 
angehörenden Eckpunkte. 

1% —- eben solche Punkte einer 
Hälfte. 


Endlich ist noch die Möglichkeit desjenigen Falles zu prüfen, in wel- 
chem eine Raumeinheit ein Centrum der zusammengesetzten Symmetrie 
besitzt. Dieser Fall bezieht sich offenbar auf System Illy;. 


Dies voraus- 


*) Die verticalen Mittelgeraden sind Symmetrieaxen. 
**) Die beiden anderen verticalen Kanten sind Symmetrieaxen. 
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gesetzt findet man leicht die Lage sämmtlicher Symmetrieelemente, und so 
kommt man zu einem neuen Systeme: 
A477) My A MS Ill AAS(SARM); 14 — alle Eckpunkte. 

Damit ist aber diese lange Ableitung abgeschlossen. 


15. Ditetragonal-bipyramidale S. 
Alle hierzu gehörenden Systeme lassen sich direct aus denen der 
43. Symmetrieart ableiten, indem zu denselben die ergänzenden Symme- 
trieebenen hinzugefügt werden. 
178) Mc, 40 30% 22pllI 30% (221) 


179) la, 40 3% - 31422 pIN) 
180) 1% 7 30x Apll 30% (kpl) 
184) If, 7 3x -  34y(kpil) 
182) 18, 7 30% A0ylL 30% (10m) 
183) If, 7 3x - 340g) 
184) Iyı 4 30% Aylll 30y(1y 1) 
185) My 4 By - 314 (Ay 
186) My, 4 314 Ay By) 
187) I1y, 7 304 Ip 3048 pl) 
1881 19, 7 Siy Benz 31 By). 


Hexagonale Syngonie. 
16. Trigonal-pyramidale S 
189) IVO, — 38 AIV 38 (11V); 46 — die abwechselnd. vertical.Kanten. 
190) IVda, — 39 -  39(ATV); 16 —- dito*) mitrechten Schraubenaxen. 
1) - — 39 - 39(11V); A6—-dito - linken - 


17. Ditrigonal-pyramidale S. 


Für diese Symmetrieart ist bemerkenswerth, dass dem Punktsysteme 
38 kein hierzu gehörendes Paralleloödersystem entspricht; dies lässt sich 
leicht dadurch beweisen, dass man durch eine verticale Kante, welche eine 
gemeinschaftliche dreizählige Symmetrieaxe für drei nächste Raumeinheiten 
bildet, und durch die Gentra dieser Raumeinheiten Symmetrieebenen legt; 
man kommt dann sofort zum Systeme 38’, welches also allein dem Punkt- 
systeme 38 entspricht. Man findet somit: | 


192) IVO, & 389 AyıV 38p (XIV). 


*) Die anderen verticalen Kanten und die verlicale Axe der Raumeinheit sind drei- 
zählige Schraubenaxen. Es ist zu berücksichtigen, dass, wenn es überhaupt Kanten 
giebt, welche dreizählige Schraubenaxen sind, nothwendig auch die Axe des Parallelo- 
eders eine solche Axe sein muss. Dementsprechend lassen sich Systeme mit rechten und 
linken Axen unterscheiden. 
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18. Trigonal-bipyramidale S. 
193) IVß 46 38% 38IV 38x%(38 IV) 


194) IVÖ & - AyIV 38%(1yIV) 
A) TVe — ns S8xli.N). 


19. Trigonal-trapezoödrische S. 

Hier gilt dieselbe Bemerkung, wie für die vorige Symmetrieart; dem- 
gemäss gehört dem Systeme 45 kein mögliches Parallelo@dersystem an, 
welches die mit einer verticalen Kante zusammenfallende Symmetrieaxe 
besitzt. 

Dementsprechend erhalten wir jetzt: 

196) IVß, 16 Ak 381V Pi (38 IV) 

197) - 16 45 -  45(381V) 

198) IV), 3 Ak kV AL(kIV) 

199). 3 46 _- 46 (kIV’) mit rechten Axen 
) 46 
) 
) 


200) - 3 4 - A IV’) mit linken Axen 

24)N4a — 4 AV 44V) 

202) Na — 46 - 46 (AIV) mit rechten Axen 
2038) -  — 46 - 6 (11V) mit linken Axen. 


20. Ditrigonal-bipyramidale S. 


204) IVß, 17 kky 38x1V kAy(38yIV) 
205) - AT 5x - %5y4(88xIV) 
206) IV6; 7 Aky ApIV AkylkpiV) 
DT) Ws k.- AylV AkyliyiV). 


21. Hexagonal-pyramidale S. 


Dem Satze 5 (k) zufolge fehlen die hierzu gehörenden Paralleloöder- 
systeme gänzlich. 
22. Dihexagonal-pyramidale S 


Dieselbe Bemerkung gilt auch hier. 


23. Rhomboedrische S. 
208) Ile, , 9 39% 39111 397.(39 11) 


209) VIy 9-39 VI 3972(39 VI) 
210) VIß 9 - 39 VIE 397.(39 VI) 
211) VA, 9 3877 38 IV 3870(381V); 23 — dieMittelpunkte der Basis- 


flächen. 
24. Hexagonal-bipyramidale S. 


212) IV, 21 49x 91V 494 (491V); 24 —- dieMittelpunkte der Basis- 


flächen. 
25. Hexagonal-trapezoödrische $. 


213) IV A, 21 54 AYIV 54 (491V); 25 —- die Mittelpunkte der Basisflächen. 
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26. Hexagonal-skalenoädrische S. 


214) IVß, 17 Lö 38pIV 445(38 @IV); 26 —- die Mittelpunkte der Basis- 
flächen. 
215) - 47 456 38pIV 455(38p' IV); 26 —- dito. 


27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
216) IVß, 22 54x A9pIV 544 (49 p1V); 27 —- dieMittelpunkte der Basis- 
flächen. 
Kubische Syngonie. 
28. Tetartoedrische S. 


217) VI6, 16 59 39VI 59(39 VI); 28 —- zwei entgegengesetzte trigono- 
ödrische Eckpunkte. 


29. Dodekaödrische S. 
218) IIly, 16 61% 39111 61x(391); 29 —- zwei entgegenges. Eckpunkte. 


30. Tetraädrische S. 


219) VI, 17 5906 39 VI 596 (39 pVI); 30 —- zwei entgegengesetzte Eck- 
punkte. 
31. Gyroedrische S. 
220) Illyı 16 68 39111 68 (3911); 31 — zwei entgegengesetzte Eck- 
punkte. 
32. Oktaödrische S. 


221) IIlyı 22 68% 39 pl 68%4(39 pl); 32 —- zwei entgegenges. Eckpkte. 


6. Kapitel. Ableitung sämmtlicher extraordinärer, den hemisym- 
morphen Punktsystemen entsprechender, möglicher Structurarten. 


Es existire ein hierzu gehörendes System. Ziehen wir ein anderes in 
Betracht, dessen Raumeinheiten dieselben seien, welches aber symmorph 
wäre. Dieses lässt sich aus dem ersten dadurch erzeugen, dass man jeder 
Raumeinheit alle ergänzenden Symmetrieelemente*) hinzufügt, was 
immer möglich ist, da die Raumeinheiten der asymmorphen Systeme die- 
selbe Form besitzen, wie die der symmorphen derselben Syngonieart. 

Seien zunächst zwei verschiedene Fälle unterschieden: 

1) Das gegebene System besitzt eine durch die Gentra der Raumein- 
heiten hindurchgehende Symmetrieebene resp. mit denselben zusammen- 
fallende Inversionscentra oder Gentra der zusammengesetzten Symmetrie 
überhaupt. Dem Satze 7 (5. Kapitel) zufolge können wir dieselben einfach 


*) Natürlich auch diejenigen, welche der die Deckschiebungsrichtungen und 
-grössen eindeutig bestimmenden Form der Raumeinheiten gemäss die resultirenden 
sein müssen, 
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weglassen und kommen dann zu einem extraordinären Systeme, welches 
einem einfachen symmorphen Punktsysteme entspricht. Die Auffindung der 
hierzu gehörenden Systeme redueirt sich auf die schon gelöste Aufgabe der 
Auffindung der zu diesem Punktsysteme gehörenden extraordinären Systeme, 
von welchen hier diejenigen in Betracht kommen, deren Gentra der Raum- 
einheiten in Ebenen liegen, welche der Lage nach den weggelassenen Sym- 
metrieebenen entsprechen, resp. deren Centra mit den Centren der zusam- 
mengesetzten Symmetrie zusammenfallen. 

2) Das gegebene System besitzt keine solche Symmetrieebene resp. 
Centra der zusammengesetzten Symmetrie (dieselben können aber eine 
peripherische Lage haben und also als Elemente der Verbandsymmetrie 
auftreten). Verwandeln wir wieder ein eben solches Raumeinheitssystem 
in ein symmorphes, lassen von demselben die Elemente der directen Sym- 
metrie (d.h. einfach die Symmetrieebenen der Raumeinheiten und die ihnen 
entsprechenden resultirenden Symmetrieelemente) verschwinden, so kom- 
men wir zu einem ordinären Systeme, welches einem symmorphen einfachen 
Punktsysteme entspricht. Der Vergleich desselben mit dem gegebenen wird 
uns zeigen, welche Symmetrieaxen in den Raumeinheiten des Hülfssystems 
vorhanden sind, welche den Raumeinheiten des gegebenen fehlen und in 
demselben einfach als Elemente der Verbandsymmetrie auftreten. Lassen 
wir dieselben (aber nicht die aus ihnen resultirenden) verschwinden, so 
kommen wir zu einem neuen extraordinären Systeme mit denselben Raum- 
einheiten, welches aber dem einfachen symmorphen Punktsysteme ent- 
spricht. Das System ist offenbar ein symmorphes, da der Definition der 
hemisymmorphen Systeme gemäss nothwendig auf der Oberfläche der 
Raumeinheiten symmorphe Symmetriecentra vorhanden sein müssen. Das 
System ist ferner ein extraordinäres, da der Definition der extraordinären 
Systeme gemäss solche Gentra nur auf der Oberfläche sich befinden können. 

Somit haben wir den Satz gefunden, in welchem die vollständige Ab- 
leitung der hierher gehörenden Systeme ihre Begründung findet: 

Satz 1. Jedem extraordinären Paralleloödersysteme, 
welchem ein hemisymmorphes Punktsystem zu Grunde liegt, 
entspricht ein extraordinäres System mit einem symmorphen 
einfachen Punktsysteme. 

Die Elemente der direeten Symmetrie, welche dem gesuchten Systeme 
als Elemente der Verbandsymmetrie dienen, sind jetzt Elemente der Deck- 
symmetrie und zwar zweizählige Symmetrie- resp. Schraubenaxen, da 
andere zweizählige Elemente der Decksymmetrie überhaupt unmöglich sind. 
Da aber solche Deckaxen in dem Systeme von vornherein vorhanden sein 
müssen, so sind folglich die hierzu gehörenden Systeme nur dann möglich, 
wenn unter den Deckaxen zweizählige vorhanden sind. Sonst entspricht 
dem hemisymmorphen Punktsysteme kein extraordinäres System. 
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Die Hülfsdeckaxen ersetzen in dem hemisymmorphen Systeme dieje- 
nigen Elemente der directen Symmetrie, welche als Elemente der Verband- 
symmetrie fungiren. Sind dieselben zweizählige Schraubenaxen, so können 
sie in dem Systeme beliebige Lage besitzen. Es kann vorkommen, dass 
dieselben mit einer centralen Symmetrieaxe zusammenfallen; nun ist es 
klar, dass alsdann diese Symmetrieaxe als eine solche bestehen bleibt, aber 
die ihr entsprechende Deckschiebungsgrösse eine zweimal geringere Grösse 
erhält. Ist die Hülfsdeckaxe eine Symmetrieaxe, so kann dieselbe nur eine 
peripherische Lage besitzen; eine centrale Lage kann sie nicht annehmen, 
weil dem Satze 7 zufolge sie wieder aufgenommen werden kann, ohne 
dass dabei das Paralleloödersystem geändert wird. Lässt man aber ein 
Element der Verbandsymmetrie fallen, so müssen nothwendig leere Räume 
übrig bleiben resp. das Paralleloödersystem durch ein anderes ersetzt 
werden. 

Durch Fallenlassen der Elemente der directen Symmetrie und Ersatz 
des gegebenen hemisymmorphen Systems durch ein einfaches symmorphes 
kann die Syngonie dieselbe bleiben oder niedriger werden. Bleibt die Syn- 
gonie erhalten, so erhält man durch den Ersatz der fallengelassenen Ele- 
mente der directen Symmetrie durch Hülfsdeckaxen ein hierzu gehörendes 
extraordinäres System, d.h. die Anzahl dieser Systeme ist genau gleich der 
Anzahl der entsprechenden extraordinären Systeme, welche dem zur Con- 
struction dienenden einfachen symmorphen Punktsysteme angehört. 

Wird die Syngonie niedriger, so sind aus den gefundenen extraor- 
dinären Systemen diejenigen auszulesen, in denen die Symmetrieaxen eine 
Lage besitzen, welche der höheren Syngonieart sich anpassen lässt. 

Auf diese Weise kommen wir zu folgendem allgemeinen Gange für die 
Aufsuchung der hierzu gehörenden Systeme. 

Sind in dem Punktsysteme Symmetrieebenen resp. Gentra der zusam- 
mengesetzten Symmetrie vorhanden, so nehmen wir sie zuerst als centrale 
und lassen sie einfach fallen. Aus dem gefundenen symmorphen einfachen 
Systeme lesen wir diejenigen extraordinären Paralleloedersysteme heraus, 
deren Syngonie, der Lage der Symmetrieelemente nach, mit der gegebenen 
vereinbar ist, und deren Centra sich in den fallengelassenen Symmetrie- 
ebenen befinden, resp. mit den weggelassenen Centren der zusammenge- 
setzten Symmetrie zusammenfallen. Es bleibt dann nur übrig, die letzteren 
wieder aufzunehmen, und die gesuchten Systeme sind gefunden. 

Sodann nehmen wir diese Symmetrieebenen für Elemente der Ver- 
bandsymmetrie und untersuchen, welche Hauptpunkte durch dieselben 
zur symmetrischen Deckung kommen, und ersetzen alsdann dieselben durch 
entsprechende Deckaxen, welche dieselbe Deckung verursachen und zu- 
gleich den in dem Systeme schon vorhandenen zweizähligen Deckaxen 
parallel sind. Dasselbe Verfahren gilt auch in dem Falle des Fehlens von 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 49, 
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Symmetrieebenen, in welchem nothwendigerweise Gleitebenen als Elemente 
der Verbandsymmetrie auftreten. 

Nachdem wir auf diese Weise das entsprechende einfache symmorphe 
Punktsystem erhalten haben, finden wir nach der obigen Regel die hierzu 
gehörenden extraordinären Systeme, unter Berücksichtigung des Umstandes, 
dass die hinzuzufügenden Hülfsdeckaxen als Elemente der Verbandsym- 
metrie fungiren. Alsdann ist nur nöthig, dieselben wieder durch die weg- 
gelassenen Elemente der directen Symmetrie zu ersetzen, und die gesuchten 
Systeme sind gefunden. 

Für die Punktsysteme, in welchen Symmetrieebenen als Elemente der 
Verbandsymmetrie fungiren, sind natürlich Hexa- und Heptaparalleloeder 
ausgeschlossen, und diese Ebenen müssen mit Flächen des Triparalleloöders 
resp. den Basisflächen des Tetraparalleloeders zusammenfallen. 

Wenn durch die Symmetrieaxen einer einzigen (verticalen) Richtung 
Gleitebenen mit ebenfalls verticalen Gleitrichtungen hindurchgehen, so 
giebt es zwei Möglichkeiten, diese Symmetrieelemente als Elemente der 
Verbandsymmetrie durch zweizählige Deckaxen zu ersetzen; einerseits 
können wir dieselben Axen bestehen lassen und nur die ihrer Richtung ent- 
sprechende Deckschiebungsgrösse halb so gross nehmen, andererseits kön- 
nen wir aber zweizählige Symmetrieaxen hinzufügen, welche zu den ersten 
senkrecht sind. Nur muss man bei der Einführung solcher Hülfsdeckaxen 
besonders darauf Acht haben, nicht ein und dasselbe System für zwei ver- 
schiedene zu nehmen. 

Die hierzu gehörenden Systeme sind wieder in tabellarischer Form 
aufgezählt, und die zu ihrer Bestimmung gehörenden Daten in verschiedene 
verticale Golumnen gestellt: 4) Laufende Nummer, 2) Nummer des hemi- 
symmorphen Systems, 3) Symmetrie einer Raumeinheit durch die Nummer 
der Symmetrieart ausgedrückt, A) das symmorphe einfache Hülfssystem, 
5) das ihm entsprechende extraordinäre Paralleloedersystem und endlich 
6) das Symbol des neu gefundenen extraordinären Systems. 


Tabelle 
der zuhemisymmorphen Punktsystemen gehörenden extra- 
ordinären möglichen Structurarten.' 
Monokline Syngonie. 
4. Hemiprismatisch axenlose (domatische) S. 
Da die zweizähligen Deckaxen hier fehlen, so sind dem Vorhergehenden 
zufolge keine hierzu gehörenden Systeme möglich. 
5. Prismatische $. 
1) By — 3 3 (1 IM 3x4 (1 IM) 
2) - — 3 3(aıl) 3%4A(A I) 
3) - — 3 3( W 3xA (AI) 
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Fr So SE SB Sr Sort Ser Ser Se Su Sr ur > 


Pe Ser Sg er Ser SCger Sp Ser Ser Sy Size: Sg Sugar Sage Sagen Ser Te SE SCHE SC SCH SCHE rt) 


4 (A 11) 
4 (KIM) 
1. (4 I)” 
4 (4. 111)” 
4 (A IV) 
4 (A IV)’ 
4 (A IN)” 
s (A IV)” 
4 (A. IV)” 
f 
h 
k 
f 


( vı) 

(a v1)’ 
(4 vu) 
(a van” 
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ya 
kyAa (a I) 
' a (a m)" 
ı (1 m)" 
1 (A V 
1 (A. Iv) 
(4 IV)" 
1 (A Ivy" 
: eh (4 IV)" 
kya (aD 
R \ (a vi) 

( 

| 


ii 


1 v0) 


N 1 (A vm) 


Rhombische Syngonie. 


7. Pyramidale S. 


9 (1 Im) 


[Zu zu zu Su ur Su Tu nu Sur Sur s% 


2 
EN 
— 
m 
< 
— 
> 
DS 


3gp1 (am) 

3 YA (1 VI) 

pa 

p2 (1x1) 

p2(lyıı) 

p aM A IV) Symmeizieebebe senkrecht 

zu einem Paar Flächen. 

V’) Symmetrieebene diagonal. 


p2(l 


rn 
> 
— 


( 
( 
( 
( 
( 
( 
p2(t I) 
93 (4 m) 
p3 (A IM) 
p3 (1 IV) 
(1 IV)’ 
(1 VI) 
(A vl 
| 
( 
| 
( 
( 
( 
(N 


a ww nm ao m ca m m 


3p3 (N 
A vıl) 
34 (1 IM) 
3% (1 IM) 
3p4 (A IV) 
3pAl 
3p4 (AI 
395 (1 IN) 
3A Im) 
kpAly1M) 
kpAlyVn 
kp A (Ay VW) 
4 g Ay VI) 
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3) gi —- 3 stm) kApıfaım 

ik) hp 2 4 k kA) 492(y) 

Kb = ik 4 AAW) %92(lyW) 

Korn 4 5 A(ATW” 292 (1yIV) 

a7) - — PRIMERA 

8 - ENTE TI N ED 

9 = N TIL SUN) 

50 —_ + 1EUW" ER WW 

4)Ep3 — 4 AA Aypalı) 

52) Ay 4 4 KAM” %p4 (Ay) 

Balpıle 7 N IN 2 (14 0) 

54 5 h 4 A (1 IV) 4 pA (A xWV) Symmetrieebene senkrecht 
zu einem Paar Flächen. 

55) v 4 k u R Symmetrieebene diagonal. 

56 - k k k(A1V” AA (1yIV) 

Se k 4 KAT kyAliyiv) 

ale — 5 el), ER 

59) = — HEN DET AN 

OS — 5 Ak(AW) by) 

ae m AN) koch) 

A) 2 — M MAN) 49% (1 Im) 

Bar lte — MM M(ÜV) 49%2(4 VW) 

GER — 4 MAVN) 981 v0) 


Was endlich das Symbol 16h = 4 @” 4 anbelangt, so ist leicht einzu- 
sehen, dass wir, dem allgemeinen Verfahren folgend, kein zugehöriges sym- 
morphes System erhalten, da zweizählige Schraubenaxen mit der Längs- 
schiebung A/%k unmöglich sind. 


8. Bipyramidale S. 


6) 9X 59 a 18%) 
Bon ri) en 
67 = 9.94) nn Pa) 
68) - tg av 1 (4 y'VIW) 
Se 3: N 1 (3 1) 
100 0, RE 1 (1 0) 
1922 2 9 N el 
Tape - 3 40 40 (3M) 2 (3 Im) 
ae 3.00 o.ä nt 
oe 3 10 10(8W) 9x2%(3 IV) 
35) - —. 10 BAM" Ham 
Tone 10 10m)" 942 (1 m) 
7) 943 2 9 .9AV) 9x3 (mv 
Tee 9 9(vM) 943 (1 VI) 
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79) 9%3 
80 - 
8 - 
82 
83, - 
84 - 
85) - 
86 - 
8”) - 
Sun 
89 - 
9% - 
A) - 
92 
93 - 
4) - 
YOPFE 


% - 


37 

98 

99 
100 
104 
102 
103 
10% 
105 
106 
107 


1A 
A 
1A 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
) 
9 
10 
12 
12 
A 
1A 
AA 
10 
10 
10 
10 
10 


1 (3 11) 
1 (31V 
A (dl 
0811 

| 


0-(3 II) ° 


0. (3 IV) 
0. (a 1m) 
oa 11 
0 (3 1m)" 
0 (3 IV) 
( 


0 (3 Im)" 
0 (1 m) 
Un, 

0 (8 my 
om) 
0 (a 1m)’ 
9 (3 m) 
9 (1 m) 
0 (a 1m) 
2 (3 I) 
2 (1 Im) 
1 (3 IM) 
1 (3 IV) 
1 (1 IM) 
0 (3 11) 
0 (3 I)’ 
0 (3 IV) 
0 (1 m) 
0. (1 1m) 


181 
x { 3(3 11) 

3(3V) 

3 (1 IM) 
(3%) 
10x41 (8x1) 
10x41(3 IV) 
10x41 (1x1 
10x14 (38 M) 
10% (3 10) 
10x4(3IV) 
10 441-3 UN)E 
40x41 M) 
10 24:(1 ID 
10x28 I) 
10x42 (1x) 
10x42 (1x 10 
10x4x2(8 IM 


1042 (1 IM) 
1043 (1 1) 
1043 (8 11) 
1043 (4 IM) 


Ay 
AyA 
Ay 
ls 
Ay 
ya 
MAyi 
Ay 


( 
(3 
(3x1) 
l 
| 


„in 


ze IM) 
3 I) 
(3 Im’ 
(3 IV) 
(1 HD) 
(4 ım)' 


Was endlich 12% 1 betrifft, so ist leicht einzusehen, dass diesem nach 
dem allgemeinen Verfahren kein einfaches symmorphes System entspricht 
(analog dem Falle des Systems 4 @" A). 


108 
109 
110 
1A 
112 
143 
11% 


Tetragonale Syngonie. 


40. Ditetragonal-pyramidale S. 


2a 


229 2 
2293 


ER 


3 


30 
30 
22 
22 
22 
23 
23 


Dal 
om 
22 (3 11 
a 


23. (3 1m 
23 (1 II) 


22 pA 
22 p 
222 
2292 
22 p 2 
22 3 
2293 


3 m) 
1 Im) 
3p 1) 
1%) 
(a Im) 
3 IM) 
(4 Im) 
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By 7 WB 
116) - 1 33 
an Pa 


3 (3 1 
3 (1 m) 
31 (1 I 


392 By) 
2392 (1y m) 
2392 (4 IM) 


12. Tetragonal-bipyramidale S. 


22 y1 (Az 1) 
22 y1 (3 11) 
22 (0 I) 


95AB U 
95a (Cl) 
95AMVW 
95A(AVM 
10043 aM) 
100643 N) 
1064 (3 UM 
1062 (3 #1) 
3 IM) 
u) 
VW) 
1 vo) 
1 VW 
1003 (AzVU) 
10063 (3M) 
1003 (A IM) 
12064 (8a) 
1201 (A 
12043 IM 
1201 WM 


10062 
1062 
10062 
10062 
11063 


48) 2a 4 22 22 (AI 
149) - 3 .,22.. 22 (3.10) 
120) - —. ,22,. 22 (4.1 
Ak. Tetragonal-skalenoedrische S. 

Aa 9 1 TR ne 111) 
122 - — 41 4 (AM) 
123 - — 4 MV 
124 - — 4A 44» (A MI) 
125) AA A mo r 311 
126 - 3 0 - 

127 - 3.7102, 40 (310) 
128) A052 AA 10 - 
129) - 3.1197 29: (30 
130 - — 9 9AM 
131) - —Nnr, #9 EN 
132 - —» 191, #9. (MN) 
183).10 8.3 1 11 90) 19 A MI) 
13% - 41 298: 9 (4 VI) 
135 - 3 12 2 8 M) 
136 - — 42 42 (1 IM) 
a7) Aaadı A A2 A2 SM) 
138) - >19, e3 aM)! 
139) - 3 HI] ERSNSAENZ 
140) - — 11.929 (A MI) 
Ak) - — ,49.,,9. (NM) 


12.54 (1 VI) 


15. Ditetragonal-bipyramidale S. 


142) 30 y1 42 30 


3 5 30 
kl)  - 1 30 
oe 9 30 
186) = 6 30 
102, 4 3 3 
iasy 12 3 30 
Ron = SEE. 
150) 3042 5 30 
en 
152)  - 7 30 


0 (22 1m) 
30 (3 I) 
30 (1 IM) 
30 (22 I) 
30 (10 1m) 
34 (k IM) 
30 (3 m) 
30 (4 IM) 
30 (4 IT) 
30 (10 I) 
30 (3 11) 


30x41 (22x11) 
30x41 (3x1) 
30x1(1xI0) 
30x44 (22 II) 
30x11 (10 I) 
30x44 (k I) 
30x18 IM) 
30x Mm 
3042 (kyM 
30x2 (105) 
30x28 g I) 
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3042 (Ay Im 
30x42 (22 I) 
3042 (k IM 
3042 (1 I) 
3043 (1 Im) 
3043 (3 7 I) 
30x43 (22 I) 
30x43 (4 IM) 
30x3 (40 IM) 
3143 (22 y Il) 
3143 (kyM) 
3143 (10 öl) 
AxIB EM) 
AyıAlyYın) 
31 44 (22 I) 
3x1 (10 M 
34 yA (kl) 
3144 (4 IM) 
31x41 (3 m) 


Hexagonale Syngonie. 


. Ditrigonal-pyramidale S. 


38 p A (1 IN) 
39 g 4 (A IV) mit rechten Axen 
39 @ 4 (1 IV) mit linken Axen. 


20. Ditrigonal-bipyramidale S. 


153) 3042 % 30 30 (4 IM) 
154)  - 9 30 vo. 1m) 
ste 3 30 30 (k IM) 
IBON ES Ta ER Im) 
157) 3043 2 30 
I en 08 Im) 
159)  - 9 34 He Im) 
160) - 3 34 34 (k IM) 
164) - 6 31 31 (10 1m) 
162) 3141 412 31 31 (@2 I) 
163) - 5 34 34 (k IM) 
164) - 4% 31 34 (10) 
165)  - 7 34. 31 (8 1) 
166) - 1 34 H (1 1m) 
Nor 9 30 30 @2 IM) 
es le 6 30 ah 
Il A 3 30 30 (& IM) 
ÄNDERN) en 1) 
Me - 3 30 hr IM) 
17 
172)38p 4 — 38 38 (4 IV) 
173)39p1 — 39 39 (1 IV) 
kn ge Vale 39438, (Ar1Y)E 
175) Aky 18 A “ (38 IV) 
184 m 4 ik kA WW) 
KR) aa 3 44 m IV) 
ld: Fr auuilbgarkk BR N 
9) 3 4& Ak(k IV) 
180) ms AAN) 
181) Aby1 18 45 45 (38 IV) 


khyf ni IV) 


4 yA(Ay IN) 
kb yA (k iv) 
14 4A (38 IV) 
kkyA(k IV) 


| 
khyA (1 IV) 
15 y4 (38x IV) 


22. Dihexagonal-pyramidale S. 


Dem Satze 5 (k) zufolge entspricht dem einzigen hierher gehörenden 
Punktsysteme 49 @ 4 kein mögliches Paralleloedersystem. 


26. Hexagonal-skalenoödrische S. 


182) ku 04 
183) 15 04 


23 kh 
23 4ö 


1 (38 IV) 
15 (38 IV) 


1k d4 (38 5 IV) 
15 61 (38 IV) 
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27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
184) Buy 26 56 54(49 IV) 56x 1 (9x IV) 
185) - M 56 54 (K9 IV) 56x14 (9 IV) 


Kubische Syngonie. 


Von den hierher gehörenden Systemen sind nur diejenigen möglich, 
welchen nach dem allgemeinen Constructionsverfahren die Systeme 59. und 
68 entsprechen. Dies sind nämlich das der 


30. Tetraödrischen S. 
angehörende System 61 d I, und zwar 
186) 61 ö4 A6 59 59(39 VI) 61054 (39 VI) 


uud noch das’der 31. Oktaödrischen S$. 


angehörende System 70 dA, und zwar 
487) 70084 46, 68 :68 (39.I).. -70.94.(39 IM). 


7. Kapitel. Ableitung sämmtlicher, asymmorphen Systemen 
entsprechender, möglicher Structurarten. 


Dem Wesen der asymmorphen Systeme nach können auf der Ober- 
fläche der elementaren Figuren keine symmorphen Symmetriecentra vor- 
handen sein. Nun sind aber die Raumeinheiten natürlich dieselben, und 
wenn auch ihre Symmetrie verschieden sein kann (einschliesslich des Falles 
der vollständigen Abwesenheit der Symmetrie, welcher für asymmorphe 
Systeme sich nothwendig unter den möglichen befindet), so müssen sie 
doch sämmtlich ausserdem durch die Elemente der Verbandsymmetrie ver- 
bunden sein, und hier liegt der Hauptunterschied derselben von den 
symmorphen. 

Die Möglichkeit asymmorpher Systeme beruht auf der Eigenschaft 
der Systeme, derzufolge Deckbewegungen einer und derselben Art, d.h. 
solche, welche eine Figur A mit der ihr benachbarten Figur B zur Deckung 
bringen *), durch verschiedene Symmetrieelemente und verschiedene Lage 
sich bewirken lassen, indem die eigentlichen Symmetrieelemente durch 
zweizählige Schraubenaxen ersetzt werden können, welche letztere aus- 
schliesslich als Elemente der Verbandsymmetrie fungiren. 

Ausserdem ist für manche dieser Systeme das Vorhandensein rechter 
und linker (drei-, vier- und sechszähliger) Schraubenaxen charakteristisch. 

Für die letzteren lassen sich folgende Sätze aufstellen: 


*) Dabei müssen natürlich alle »gleichartigen « (und nicht die »gleichen«, was sie 
erst nach der erfolgten symmetrischen Deckung werden) Symmetrieelemente (resp. 
Symmetriecentra) zur Deckung kommen, 
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Satz. Sindineinem einfachen Punktsysteme rechte oder 
linke sechszählige Schraubenaxen vorhanden, so gehen noth- 
wendig solche Axen auch durch die Centra der Raumeinheiten. 
Für vierzählige gilt dasselbeim Falle des Triparallelo@ders. 

Für sechszählige Axen ist dies sogar keines besonderen Beweises be- 
dürftig, da sechszählige Deckaxen überhaupt ausschliesslich durch die 
Centra der Tetraparalleloöder (normal zu den Basisflächen) hindurchgehen 
können. Aus dem Obigen ist zwar der Satz in Anwendung auf die Sym- 
metrieaxen bekannt; es ist aber in Betracht zu ziehen, dass bei der Ergän- 
zung der asymmorphen Systeme mit neueingeführten Symmetrieelementen, 
welche diese Raumeinheiten bestehen lassen, aber sie in symmorphe ver- 
wandeln, natürlich die sechszähligen Schraubenaxen durch entsprechende 
Symmetrieaxen ersetzt werden müssen. 

Was die vierzähligen Schraubenaxen*) betrifft, so nehmen wir an, dass 
der Satz nicht richtig sei, dass also vierzählige (linke oder rechte) Schrau- 
benaxen durch das Centrum derselben nicht hindurchgehen und ausschliess- 
lich mit einigen Kanten derselben zusammenfallen. 

Bezeichnen wir vier verschiedene, durch entsprechende Deckschie- 
bungen bewirkte Lagen der Paralleloöder mit den Ziffern 4, 2,3, 4. Diese 
Lagen lassen sich aus einem gegebenen ausschliesslich durch die diesen 
Symmetrieelementen angehörenden Deckschiebungen reproduciren; folglich 
muss von diesen vier Lagen in einer aus vier Raumeinheiten bestehenden 
verticalen Golonne (und die Paralleloöder selbst müssen sich in vier ver- 
schiedene horizontale Schichten lagern infolge des Vorhandenseins der an- 
genommenen Axen) nur eine vorhanden sein und folglich je eine dieser 
Lagen in vier verschiedenen verticalen Colonnen. Das zusammengesetzte 
Paralleloeder muss also mindestens 16 solcher Raumeinheiten enthalten 
selbst in dem Falle des einfachen Punktsystems, welches der tetragonal- 
trapezo@drischen Symmetrieart angehört; nun beträgt aber die Symmetrie- 
grösse für diesen Fall nur 8; die Annahme erscheint somit als unzulässig. 
Ist aber in einer verticalen Colonne ausser 4 noch eines der Paralleloöder 
2, 3 oder 4 anwesend, so lässt sich dies nur durch die mit der Axe dieser 
Colonnen zusammenfallenden Schraubenaxe bewirken, und dann ist das 
Vorhandensein aller vier Lagen in dieser Colonne nothwendig.} 

Satz 2. Sind dreizählige Schraubenaxen in einem Systeme 
von Tetraparalleloödern vorhanden, so gehen nothwendig 
solche Axen auch durch die Gentra der Raumeinheiten. 

Wir können sogar von dem Beweise dieses Satzes absehen, da der 
Gang desselben demjenigen des vorigen Satzes sich ganz analog verhält, 
und zwar erhalten wir für das der trigonal-trapezo&ädrischen Symmetrieart 


*) Dabei nur einseitige verstanden, also rechte oder linke; diejenigen mit der Deck- 
schiebung 4/2 kommen nicht in Betracht. 
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angehörende zusammengesetzte Paralleloöder eine Zusammensetzung aus 
neun verschiedenen Raumeinheiten, während die entsprechende Symme- 
triegrösse den Werth 6 erhält. 

Bei der Ableitung der zu den asymmorphen Punktsystemen gehörenden 
Paralleloödersysteme erweist sich von grosser Bedeutung noch folgender Satz: 

Satz 3. Sind in einem Punktsysteme zweizählige*), oder 
dreizählige Schraubenaxen einer Richtung vorhanden, und 
keine ihnen parallele Symmetrieaxen, so ist nothwendiger- 
weise dieRichtung dieser Axen die der zuihnen senkrechten 
Ebene conjugirte Deckschiebung. 

Der Satz folgt einfach aus demjenigen, welchem zufolge eine zweizählige 
oder eine dreizählige Symmetrieaxe combinirt mit einer zu ihr schiefen Deck- 
schiebung, welche aber der zu ihr senkrechten Ebene conjugirt ist, die den 
gegebenen Schraubenaxen parallelen Symmetrieaxen als resultirende giebt. 

Auf Grund aller dieser Sätze lässt: sich die systematische Aufsuchung 
aller hierzu gehörender, den einfachen Punktsystemen entsprechender, 
Paralleloödersysteme durchführen. 

Der Gang derselben ist nämlich der folgende: Es werden der Reihe 
nach alle symmorphen Symmetriecentra in Betracht gezogen und dieselben 
als Elemente der Verbandsymmetrie durch andere Gombinationen der Sym- 
metrieelemente ersetzt, ohne dabei die Verbandsymmetrieverhältnisse eines 
zusammengesetzten Paralleloöders zu ändern; alsdann sucht man alle mög- 
lichen Deckschiebungen dieser zusammengesetzten Paralleloöder auf, genau 
demselben Wege folgend, welchen wir bei der Aufsuchung der symmorphen 
extraordinären Systeme eingeschlagen. 

Bei der Aufsuchung der asymmorphen Symmetriecentra beachte man, 
dass, wenn als solches eine einzige zweizählige Symmetrieaxe auftritt**), die 
durch dieselbe bedingte Deckschiebung keineswegs durch eine ihr parallele 
zweizählige Schraubenaxe ersetzt werden kann. Somit sind bei dieser Auf- 
suchung alle diejenigen Symmetriecentra ausgeschlossen, von welchen nur 
eine einzige zweizählige Symmetrieaxe als alleiniges primitives Element 
der Verbandsymmetrie auftritt. Dies gilt aber für alle halbperipherische 
Symmetriecentra. Somit kommen ausschliesslich peripherische Symmetrie- 
centra in Betracht. 

Sind dreizählige, vierzählige und sechszählige Schraubenaxen vorhan- 
den, so ist die Aufsuchung mit Bezugnahme auf die eben bewiesenen Sätze 
sehr erleichtert. 


*) Also auch vierzählige. 

**) Die Vorstellung einer einzigen Symmetrieaxe als eines Symmetriecentrums ist 
eine Verallgemeinerung des Begriffes des Symmetriecentrums überhaupt. Man erhält ein 
solches, wenn man z. B. in einem eigentlichen Symmetriecentrum alle Symmetrieele- 
‚mente unterdrückt, ausser einer einzigen zweizähligen Symmetrieaxe. 
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Auf diese Weise erhalten wir alle den einfachen Systemen entsprechen- 
den Paralleloödersysteme. Was aber die doppelten Punktsysteme anbelangt, 
so lassen sich dieselben durch dasselbe Verfahren sämmtlich auffinden, 
dessen wir uns bei der Aufsuchung der hemisymmorphen extraordinären 
Systeme bedient haben, d. h. die Paralleloödersysteme bleiben dieselben, 
falls Symmetrieebenen resp. Centra der zusammengesetzten Symmetrie 
vorhanden sind, welche durch die Centra der Raumeinheiten hindurch- 
gehen, oder die Elemente der geraden Symmetrie werden durch entspre- 
chende Elemente der Decksymmetrie ersetzt, welche so ausgewählt sind, 
dass sie Deckschiebungen derselben Art bewirken, welche in dem gegebenen 
doppelten Systeme durch Elemente der directen Symmetrie bewirkt wor- 
den sind. 

Somit wird auch hier die Aufgabe der Aufsuchung der den doppelten 
Systemen entsprechenden Paralleloödersysteme auf die derjenigen reducirt, 
welche einfachen Systemen entsprechen. 

Wir lassen wieder die Resultate in tabellarischer Form folgen, und 
zwar ist für die doppelten Systeme die den hemisymmorphen extraordinären 
Systemen entsprechende Anordnung der Columnen angenommen; was die 
einfachen Systeme betrifft, so ist die Bedeutung der Columnen für verschie- 
dene Fälle verschieden. 

Für die monokline und rhombische Syngonieart folgen wir einem 
speciellen Wege, von welchem weiterhin kurz gesprochen werden wird. 


Tabelle 


der den asymmorphen Punktsystemen entsprechenden 
möglichen Structurarten. 


Monokline Syngonie. 
3. Hemiprismatisch-axiale (sphenoidische) S. 
Die allein mögliche Anordnung der Raumeinheiten ist die schichten- 
weise, und zwar sind diejenigen der einen Schicht mit denen der nächsten 
vermittelst zweizähliger Schraubenaxen verbunden. 


4. Raumeinheiten mit centraler Schraubenaxe. 
4) A)ALD; a (A) (AIV). 
2. Schraubenaxen durch die Mittelpunkte der schiefen Flächen. 
3) (() Aa; 4) A)ATV); 5) AV, 9) A)Av; 7) (a) vn); 
8) (A) (AVID; 9) (A) A VID). 


*) Bei 5) verbindet die Schraubenaxe die Mittelpunkte zweier nächster Flächen; 
bei 4) verbindet dieselbe die übereinander folgenden Mittelpunkte. 
**) Bei 7) verbindet dieselbe die Mittelpunkte zweier Flächen secundärer Zone; bei 
6) verbindet dieselbe die Mittelpunkte zweier nächster Flächen (primärer Zone). 
#*%*) Bei 8) verbindet dieselbe die Mittelp. zweier nächster sechseckiger Flächen; bei 
9) die Mittelp. der durch viereckige Flächen getrennten sechseckigen Flächen. 
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5. PrismatischeS 
Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden: 1) schichtenweise Anordnung 
(in vier Schichten, und dann sind die Raumeinheiten nothwendigerweise 
asymmetrisch) und 2) vier benachbarte Raumeinheiten bilden ein zusam- 
mengesetztes Paralleloöder. 


4. Schichtenweise Anordnung der Raumeinheiten. 


(x A) (dm); AA) Alg A) (AIV); Symmetrieebenen peripherisch. 
(x2) AI); 43) 4 %: H (AIV); 44) A(y2) (AIV); 45) 4(x2) (A VD; 
E (22) (A VI)’; 47) A(x2) (A VID); 48) A (x2) (4 VID)*) keine Symmetrieeb. 


2. Die Raumeinheiten bilden ein zusammengesetztes Paralleloöder. 
a. Symmetrieebene central. 
49) A (xA) (A xD; 20) A (A) (AxIV); 21) A (yA) (AT; 22) A (KA) IV)); 
23) A(xA)(A IV); 24) A (A) VI); 25) A (x) (Ay VT); 26) (XI) (Ay VI); 
27) AKA) VD. 
b. Inversionscentrum central (keine centralen Schraubenaxen). 
28) AKA) ARM; 29) 1 (KA) RTV); 30) A (2% )AzIV); A)AKY)UARV); 
32) A (x2)ArVD; 33) 1x2) ARVID; 34) A (2) (AV). 
c. Asymmetrische Raumeinheiten. 
a. Schraubenaxen central. 
35) A (x2) (AI); 36) (x) AI; 37) A (x) (AIV)”. 
ß. Schraubenaxen peripherisch. 
38) A(y2)(AIM)”; 39) A (x2)(AIT); 0) A(K2)(AI)Y; A) AKRAIV)”; 
42) A(yx2Q)(AIV)”; 43) A (x2)(AIV). 
y. Schraubenaxen (schiefe Flächen) schneidend. 
44) A(y2) (AVI); 45) A(x2) (A VID”. 


Rhombische Syngonie. 
6. Sphenoädrische (bisphenoidische) S 
4. Schichtenweise Anordnung der Raumeinheiten. 

Für solche ist nothwendig anzunehmen: 4) dass die Schraubenaxen 
centrale Lage besitzen; 2) dass keine zu ihnen senkrechten, in der Central- 
ebene liegenden Deckaxen vorhanden sind. 

Dementsprechend erhält man direct: 

46) (4) AI); #7) (6) (AD; 48) (6) AIV); 49) (5) (A VI); 50) (5) (A VO). 


*) Bei allen Raumeinheiten 42) — 48) hat die Schraubenaxe centrale Lage; die La- 
gen der Raumeinheiten 43) und 14) ist den 4) und 5), der 45) und 46) den 6) und 7), der 
47) und 48) den 8) und 9) analog. 
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2. Die Raumeinheiten bilden ein zusammengesetztes Parallelo&der. 
a. Raumeinheiten asymmetrisch. 
a. Lauter Schraubenaxen. 


54) (8) (A IT) (rhomb. Prismen); 52) (8) (IV); 53) (8) (AIV)'*); 54) (8) (A VD); 
55) (8) (1 VII). 
ß. Symmetrieaxen einer einzigen Richtung. 
56) (7) (A III); Symmetrieaxe eine Kante; Schraubenaxen central. 
57) (7) AI)’; - - Mittelgerade; - centralu. peripher. 
58) (7) (A II)"; - Diagonale der Basisläche; - schneidend (durch 
schiefe Flächen). 
59) (7) (AIV); - dito : dito. 
60) (7) (A IV); - in der Basisfläche liegende Normale; dito. 
64) (AV); - kurze Diagonale; dito. 
62) (7) (A VII); - Diagonale der viereckigen Flächen; dito. 
63) (7) (1 VN); - - - sechseckigen - ; dito. 


y. Symmetrieaxen zweier oder dreier Richtungen. 

64) III&, —(4) (A1IT)’; 65) III8, —(5) (1 I)’; 66) III, —-(6) (1 I); rectan- 
guläre Prismen. 

67) IIIß; — (4) (AIIN”; 68) III, —(5) (1 I)”; 69) II, —(6) (A I); rhom- 
bische Prismen. 

70) Wy, —(#) A IV); 71) IVya —(6) A IV); 72) IVy3 — (5) A IV)’; Schrau- 
benaxen übereinander folgend. 

73) IVy, — (A) AIV); IVya = 71); 7%) IVy; — (5) (I IV)”; Schraubenaxen 
durch nächste Mittelpunkte. 

b. Raumeinheiten symmetrisch. 

a. Symmetrieaxen fehlen wenigstens in einer Richtung. 


75) (4) (3 I); 76) (5) AN); 77) (A) («Im); 78) (7) (3 10); 79) (8) (k IV); 
80) (5) (kIV); 81) (A) (KTV’); 82) (7) (31V); 83) (A) (IV); 84) (6) (k VI); 
85) (7) (k VT); 86) (7) (4 VI); 87) (5) (4 VIV); 88) (7) (« VIN); 89) (8) (A VI); 
90) (8) (4 VIYY 


ß. Symmetrieaxen in allen drei Richtungen. 

Die hierher gehörigen Systeme lassen sich aus 2ay mittelst Hinzufügen 
einer centralen Symmetrieaxe ableiten, und nur dann, wenn das entspre- 
chende Punktsystem 4a) ist, und wenn dabei die hinzugefügte Axe den 
Schraubenaxen parallel ist. Also: 

94) (6) (IM); 92) (6) (4 IV’); 93) (6) (4 IV). 
7. PyramidaleS. 

Für diese Symmetrieart ist die schichtenweise Anordnung der Raum- 
einheiten unmöglich. Um dies zu begreifen, bedenke man nur, dass zwei 


*, Bei 52) verbinden Schraubenaxen in der Centralebene die Mittelpunkte zweier 
nächster Flächen, bei 53) zweier getrennter Flächen. 
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aufeinander folgende Schichten in der Richtung der Schraubenaxe durch 
die symmetrische Deckbewegung mit der Componente 4/4 verbunden sein 
müssen, und hier eben fehlen Symmetrieelemente mit solcher Deckschiebung. 

Nun bleiben zwei Fälle denkbar: 4) die Raumeinheiten sind asymme- 
trisch und 2) die Symmetrieebene besitzt centrale Lage. 


4. Raumeinheiten asymmetrisch. 
a. Symmetrieebenen fehlen 
a. Schraubenaxe central. 
94) A (p 3) (AI); 95) A (PA) (AI); 96) A(pA)(AIV); 97) A (PA) (AIVY*); 
98) A(p A) (AVI); 99) Alp 4) (AV. 
ß. Schraubenaxe nicht central. 
100) A (po 3) (AIN)'; 404) A(p 3) (A1I)’**); 102) A (p 3) (AIV); 
103) A (p 3) (A TV)’ *®); 104) A(p 4) (A VI); 405) A (p 4) (AV. 
b. Symmetrieebenen peripherisch. 
106) A(pA) (AI); 407) A(pA) (AI); 408) A(pA)(AIV); 109) A(pA)AIVY. 


2. Raumeinheiten besitzen centrale Symmetrieebene. 


10) Alp A) AT; A) AS) N; AR) AA) ag; 
ME) sei Ma) Alp) (i z.: 115) 1(p 2) (Ay ıV); 
16) AN) AK; ANAHAD AKTIV); AB)AP5) (AN TV); 
119) A(p 5) (1 N 120) A (p 5) (I FAN 121) A(p 2) (1 y' WW); 
122) AP) AX VD; A123) 1p 2) (Ay VD; 124) (PB) (1 y VON; 
15) (2) (1x vn; 186) 1(p5) (Ay VID); 197) A (p 5) (1 y VIV)}). 


8. BipyramidaleS. 

Die hierher gehörenden Systeme besitzen entweder directe Symmetrie, 
und dann lassen sie sich direct aus den Systemen der sechsten Symmetrieart 
mittelst Hinzufügen des Inversionscentrums resp. der Symmetrieebene ab- 
leiten, oder sie entbehren der directen Symmetrie, und dann sind sie 
neben dem allgemeinen Verfahren durch Aufsuchung der die Elemente der 
directen Symmetrie ersetzenden zweizähligen Deckaxen aufzufinden. 

Wir schreiben in erster Colonne der Reihe nach alle Systeme der sech- 
sten Symmetrieart, und in den folgenden Colonnen diejenigen Systeme, 
welche von dem der ersten Colonne durch Hinzufügen : 1) des Inversionscen- 
trums, 2) der horizontalen Symmetrieebene und 3) der verticalen Symme- 
trieebene sich ableiten lassen. 


*) Bei 96) ist die horizontale Gleitung den Kanten parallel; bei 97) dazu senkrecht. 
**) Bei 400) Raumeinheiten rechtwinkelig; bei 404) rhombisch. 
***) Bei 402) Gleitebene mit verticaler Gleitung (parallele Schraubenaxen) zu einem 
Paar Seiten der Basisflächen senkrecht; bei 403) dieselbe diagonal. 
7) Bei 125) sind die Symmetrieebenen den viereckigen Zonenflächen parallel; bei 
426) zu denselben senkrecht. 
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Am Ende der Reihe der Systeme, welche einem und demselben ein- 
fachen Punktsysteme entsprechen, geben wir dem die direete Symmetrie 
entbehrenden Systeme Platz und schreiben diese Zeile in der für die hemi- 
symmorphen extraordinären Systeme angenommenen Anordnung. 


(4) (A III) keine 

(4) (A II)? 128) 4 (y3) Ar); _ 129) 4(yA) (AyII); 430) 4(42) (A gl) 
(4) (A III)” A34) 4(y4) (ATI); 432) A(yA)(Ay’I); un (1 z11)7; 134) 4(42) (Ay’U) 
(4) (4 IV) 1a5) Ale 4) AzIV); 436) 4(yA)(A y’IV’); 437) 4 7 )(AxIV); 438) 4(42) (4 y’IV) 
(4) (A IV)” 439) 4(y4) (181V); 440) 4(yA)(Ay’IV); A4A)4 2 (1 y1V)’/; 442) (2) (Ay’IV’) 
(4) (31) 443) 4(y1) (8y10); 444) 4 (yA)(8p IN); = 

(4) (AI 145) A(y2) (4y1ll); 446) 4(yA)(ApIN); — Z—— 

4)(AIV) 447) Aly2)(AyIV); AB) Alyi) (Ap1IV’); — — 

(4) (AIV’) 449) 4 5 AN 150) 4(yA) (AypIV); — — 

5) (A III 454) 5(44) (1 Y’I0) — 

5) AIV — — 152) 5(yA)Ay’ IV); 453) 5(yA)(a y’ IV’) 
(8) 4 VD) — en 154) 5(y2) (4 y’ VI); ie 

5) (4 VII) — E— 155) 5(42)(1 2’ VII); = 

(5) (A III)’ 456) 5 (42) (A all); 457) 5(yA)(Aylll); 458) 5(yA)(A gIII)/; 459) 5 (42) (Ay) 
5) (a I)” ze 160) 5(yA)(A yIIN); 164) 5(g2)(1 ZI); 162) 5(y2) (Ay I) 
(5) AIV _ 163) 5 (yA)(Ay’IV’); 164) 5(y2)(1xIV); 465) 5(y2) (1 y’IV) 
s) A Ivy 166) 5(yA)( 2’ IV); 167) 5(y2)(AgIV); 168) 5(% ZU yıv) 
(5) (4 II) 169) s{y1) zn: 170)5(yA)M pIM); — 

(5) (AIV’) AT) 5 (yA)(Ay IV’); 172) 5(yA)(4pIV); — E— 

(5) (AIV) 473) 5(y1)(4yIV); 474) 5(yA)(4p1IV’); — _ 

(5) (4VI) 475) 5(42)(4xVl); 176) 5(y4)(4p” VI); _ _ 

(5) (4VIV/) 477) 5(g42) (4 VII’); 478) 5(yA)(4p” VI); — = 

(5)(4 VII) 479) 3(y2)(4 4 VID); 480) 5 (g4)(4p” VII); en a 

(5) (VII) 184) 5(y2)(44 VI); 182) 5 (yt)(4 9” VID); _ — 

(6) (A III) 483) 6(y2)(A Ill); 484) 6(yA)(t yI); _ 2 

(6) A IN’ — 185) 6(yA)(Ay’ I) — — 

(6) (A IV) = 186) 6 (yA) (Ay IV); 187) 6lyt) (Ay vd); a. 

(6) (4 III) 488) 6(44)(44 110); 189) 6(y A) PIN; - —_ 

(6) (4. 1V’) 490) 6(yA) (42 VW); 194) 6(yA)UpIV); = ur 

(6) (AIV) 492) 6(yA)(4y1V); 193) 6 (yA) @IV’); = 

(7) (MINI) 494) 7(y3)(A ll); 495) T(yA)tzTID; 196) Tey alt yı); er 

(7) (a 1) 197) 7(y2)ARlll); 198) 7(yA)(tyI); 199) 7 (g3)(1 ZU; 200) 7(y2) (a yıın? 
(7) (a 11)" 204) 7(y5)(Azl); 202) 7(y4)(t y’II); 203) 7 (3) y’ I); 204) 7 (42) Ay” 
(7) (AIV) 205) 7(y5)(A IV); 206) 7(x4)(4 y’ IV’); 207) 7(yS)AX’IV); 208) 7(y Ein x!V) 
(7) (A IV)’ 209) 7(y5) (4 a1V)'; 240) 7 (44) (1 y’IV); 214) 7(g3)(1 y’ IV); 212) 7 (g2) (1 yIV) 
(7) (a VI) 213) 7(y6)(ARVID; 244) 7(y4)Ag'VD; 245) 7a)’ VD; ar 

(7) (A VII) 246) 7(46)(1 a VII); 247) 7(y4)(t y’ VO); 218) 7(y2) Ay’ VI); — 
(7)(AVIT’) 219) 7(46)(A7 VII)’; 220) 7(44) (1 y’VIV); 224) 7(y2)(A y’ VI)’; 222) 7(y2)(4y’ VID 
(7) (a1) 223) 7(y1) (8110); u 224) 7(y3)(8 pIIN); = 

(7) (31V) 225) 7(y1)(3y41V); — 226) 7(43)(3p’IV); — 

(7) (4 VI’) 227) 7(x4)(4xVTV); _ 228) 7(x3)(4p' VI’); — 

(7) (4 VI) 229) 7(y4)(4x VD; — 230) 7(43)(4 p’ VI); — 

(7) (4 VIT) 234) 7(y4)(4xVl); — 232) 7(43)(4 p’ VI); _ 

(8) (HIN) 233) 8(yA)M RI); 234) S(yA)(hzI); 235) 8(yA)( g’I); 236) S(yA)(t gran)? 
(8) A IV) 237) 8(y4)(1rlV); 238) 8(yA)(1 IV); 239) 8(yA)(Ag’IV); 240) 8(yA)ay vv) 
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(8) HIV)’ 241) 8(y1)(A IV)’; 249) 8(yA)(AyIV); 243) 8(y4)(y’ VI); 244) 8(gA)(ay'IV))’ 
(8) (4 VI) ex 345) 8(y1) (A 2’ VI); 246) 8(yA)(y'VD); 247) 8(g4)(1 zZ’ VV) 
(8) (1 VI) BR 248) 8(y1)(ı y’ VID); 249) 8(yt) (1 y' VU)'; z 


Weiter sind die Systeme mit centraler Symmetrieaxe aufzusuchen. 
Dieselben lassen sich einfach aus den Systemen der 7. Symmetrieart ab- 
leiten mittelst Hinzufügen einer centralen Symmetrieaxe. Also: 


aus 4 (p 3) (II) 250) 4 (y3) (3 IM)*; 254) & (x 3) (3 11)'**) 
- A(pA)(AIl) 252) 44) (k IN; 253) 4 (y 4) (4 1’) 
- A(pA)(AIV) 254) 4 (x 4) (4 IV’)* ; 255) 4 (x &) (k IV)**) 
- A(pA)(AIV 256) 4 (x) (A IV)*); 257) A (x &) (& IV’) **) 
- A(p4) (AV) 258)5 (2) (k VD)*; 259) 5 (y2) (4 VI)**) 
- A(p4)(AVO) 260) 5 (2) (4 VI)*; 261) 5 (x 2) (& VI)**) 
- A(p3)(aıı) 262) 43) (8 IN" 263) 7 (5) 8 IN) 

- 4:(p 3) (AI) 264) 7 (2) (kW); 265) 7 (5) (& IM) 
- A(p3) AV) 266) 7A) IV; 267) 7 (5) (k IV) 
- 4(p3) (AIV)’ 268) 7 (2) (4 IV’) 269) 7 (x 5) (4 IV) 
- A(p4) AVD’ 270) 7 (x 6) (k vr 274) 7 (x5) (& VI) 
- A(p4)(AVU) 272) 7(x6)(k VI); 273) 7 (45) (k VI) 
- A(yA)aıD) 27a)agı)(aUD; 275) 72) (8 I) 
- A(pyı)aım) 276)7 (KA) IN); 277) 7 (2) (& IM’ 
- A(pA)(AlV) 278) 7(x2) (k a 279) 7 (x) (4 IV) 
- A(pA)(AIV) 280) 72) (k IV); 284) 7 (A) (& IV). 


Nun bleibt noch übrig, die Systeme mit asymmetrischen Raumeinheiten 
aufzusuchen. Falls Symmetrieebenen vorhanden sind, so können solche nur 
peripherische Lage besitzen. Man findet diese Systeme sämmtlich, wenn 
man alle Systeme III und IV der 6. Symmetrieart in Betracht zieht und die- 
jenigen aufsucht, welche das Hinzufügen solcher Symmetrieebenen zulassen. 
Man findet nämlich: 


aus (k) (A I) 282) A(yA) (AI); aus(A)(A IM)’ 283) 4 (yQ) (A I) 
- SB) 25ER;  - KAM) 985) 6 (ya) (a Im) 
- ($) AI) 286)8 KA) IV); - SAW) 987) 8 (gt) (A IV) 
- (8) (A IV)’ 288) 8(yA)(AIV); - 7A) 289) 7 (gA) (A IM) 
- (7) A Im" 290) 7 (ga) (a m). 


Falls Raumeinheiten einer Hälfte des Paralleloöders nicht sämmtlich 
durch Decksymmetrie allein verbunden sind, so finden sie sich keineswegs 
unter den vorigen Systemen und müssen besonders aufgefunden werden 
mittelst Zusammensetzung des Parallelo@ders Ill y. 

Auf diese Weise findet man noch: 

294) S(yAa)(Al); 292) S(ya)(alıl)"; 293) 8 (yA) (11); 294) 8 (gA)(A I)“; 


*) Die Symmetrieaxe ist der horizontalen Gleitung parallel. 
**) Die Symmetrieaxe ist zu derselben senkrecht. 
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295) 8(yA)(A I)"; 296) 7(y2)(AIM); 297) 7(yA)(AI); 298) A (ya)(a m); 
299) 5(xA)(AI); 300) 6(yA)(A). 


Schliesslich sind noch Systeme ohne Symmetrieebenen aufzusuchen. 
Aus den Systemen der 6. Symmetrieart, deren Raumeinheiten einer Hälfte 
des Paralleloöders mittelst Decksymmetrie allein verbunden sind, ist nur 
dem S. (8) (1 III) ein Inversionscentrum beizufügen zulässig. Man findet 
304) 8 (42) (1 II), in welchem das Inversionscentrum mit dem Mittelpunkte 
des zusammengesetzten Paralleloöders zusammenfällt. 

Sonst bleibt noch die Zusammensetzung anderer zusammengesetzter 
Paralleloeder IIly zu prüfen, und dann findet man noch: 


302) ie 2)(1 II); Inversionscentra liegen in derCentralebene (Flächencentra). 


303) 8(y2) (1 IM”; - - _ peripherisch (Kantenmittelpunkte). 
30%) vr 6) (AI); - dito. 
305) 7x5) (AI); - - in der Gentralebene (Flächencentra). 
306) 4(x3) (A II); - dito. 
307) 62) (1 I); - dito. 


Tetragonale Syngonie. 
9. PyramidaleS. 


Die hierher gehörenden Systeme zeichnen sich dadurch aus, dass stets 
vierzählige Schraubenaxen vorhanden sind. Sind die Deckschiebungen des 
Systemes mit den Axenrichtungen conjugirt, so muss die Raumeinheit die 
Form eines Triparalleloöders besitzen. Ist dies nicht der Fall, so kann die- 
selbe ein Hexa- oder ein Heptaparalleloöder sein. 


Demgemäss erhalten wir folgende Systeme: 


308) 30 °— AI (30) IM) 

309) 30 — AYVI (30)(4 VD 

310) 30 ° — AVUI (30) VM 

sa) 3 0— ATME (St) I) 

312) Ad °— AXVI (NV) 

34) 4° —  ANVU (1) VD 

344) 32 — AII (32)(4 II); rechte Axen durch die Centra der Raum- 
einheiten ;linke fallen mit Kant. zusamm. 

315) 30 — - (32)(4 III); linke Axen durch die Centra der Raum- 


einheiten; rechtefallen m. Kant. zusamm. 


In den beiden letzten Systemen fallen die Schraubenaxen mit den ver- 
ticalen (für Hexaparalleloöder mit den kurzen) Flächendiagonalen zusammen 
(und die resultirenden zweizähligen Symmetrieaxen gehen durch die Centra 
der Raumeinheiten hindurch). Es wäre unmöglich, dieselben mit centralen 
Axen der Raumeinheiten zusammenfallen zu lassen, da in diesem Falle die 
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Raumeinheiten mit rechten Axen mit denjenigen mit linken Axen zur 
Deckung gebracht würden, was augenscheinlich unmöglich ist. 


316) 3 3 3111 (33)(3 II); die Schraubenaxen haben centrale Lage. 


317) 33 — 3VI (33)(1 VI); zwei Schraubenaxen fallen mit den ver- 
ticalen Flächendiagonalen zusammen. 
318) 3 — 3VI (33)(4 VII); dito. 


10. Ditetragonal-pyramidaleS. 

Treten Symmetrieebenen dieses Systems als Grenzflächen der Raum- 
einheiten auf, so ist nur eine einzige Annahme — die eines Triparallelo- 
öders — zulässig. Dieser Fall ist ein Ausnahmefall in dem Sinne, dass hier 
die symmetrische Deckbewegung durch eine gewöhnliche Deckbewegung 
nicht ersetzt werden kann, da durch die erste das Wesen des Symmetrie- 
elementes eine Aenderung erleidet. 

Wir erhalten also: 

319) 32 (A) — 321 IM) 32 (p A) (AI). 

Auch für das System 32 92 kommt das allgemeine Prineip nicht zur 
Geltung, da auch hier die symmetrische Deckoperation nicht durch eine 
gewöhnliche Deckbewegung ersetzt werden kann. Nun ist es klar, dass, 
wenn ein hierzu gehörendes Triparalleloödersystem möglich ist, (dem Satze 1 
zufolge) die Schraubenaxen als centrale Axen auftreten, und Gleitebenen 
nur als Grenzflächen denkbar sind. Es ist leicht, sich zu überzeugen, dass 
ein solches System 
320) 2 (2) — 11 32(p2) (1 IM) 
wirklich möglich ist. Bezeichnen wir vier mit einer rechten Axe verbun- 
dene Raumeinheiten durch 1,2, 3, 4 und die zu ihnen symmetrischen 
Raumeinheiten durch 4’, 2’, 3”, #’, so erhalten wir reihenweise folgende 
Schichten *): 

DE aa 3 3 a4 
33 k & A 2 

Wären die Raumeinheiten etwa Hexa- oder Heptaparalleloöder, so wäre 
die einzige mögliche Lage der Schraubenaxen die der verticalen Flächen- 
diagonalen, und wir erhalten die Systeme: 


321) 32(p2) — AVI 32 (pe) (A 
IRA IH I0& — AV 32 (pa) (1 VI) 
323) 33 (p 1) ER: (3 IN 33 (p 4) (3 p I) 
324) - — 47a A47( I) 33 (p A) (A Im) 
*) In Bezug auf die verticale, von links nach rechts gedachte Symmetrieebene; es 


muss darauf Bedacht genommen werden, dass die mit denselben Ziffern bezeichneten 


Raumeinheiten keineswegs in Bezug auf die zu jener senkrechte verticale Symmetrie- 
ebene symmetrisch sind. 


® 
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325) 33 (2) 7 33 33 (8) 33 (p2) (8 p' IM) 
36)  - 4 33 33(1 VD) 33 (p2) (Ay Wr) 
397) I-- 4 -33 33 (4 WM) 33.(p 2) (Ay VI) 
BI8\; Yarı 3 33.33 (311) 33 (92) (3 Im) 
329) 33 (3) 4 33 33(3V1) 33 (93) (1 y' VW) 
380) 0, Zi k 33 33 (38V) 33 (p3) (Ay VI) 
33) - — 33 33($M) 33 (3) (3 IM) 
332) 3 (ph) 3 %3 Ba) 33 (p A) (8 m) 
333) - — 23 2331) 33 (p&) (1 I) 


12. Tetragonal-bipyramidaleS. 

Da es in dieser Symmetrieart rechte und linke Axen giebt, so ist die 
symmetrische Deckoperation durch einfache Deckbewegung nicht ersetzbar. 
Falls das gesuchte System ein Triparalleloödersystem ist, müssen die Schrau- 
benaxen durch die Gentra der Raumeinheiten hindurchgehen; die benach- 
barten Raumeinheiten müssen sich zu einander direct symmetrisch verhalten, 
und dann sind nur zwei Annahmen zulässig: entweder a) gehen die Gleit- 
ebenen durch die Centra, oder b) dies ist nicht der Fall, und dann fallen 
sie mit den Basisflächen zusammen. Demgemäss erhalten wir verschiedene 


Systeme: 
334) 321) — — AM 32 (xA)'(A IN) 
335) - —_— — - 32x41) 11). 


Sind die Paralleloödersysteme die des Hexa- resp. Heptaparalleloöders, 
so müssen die Schraubenaxen die Lage der verticalen Flächendiagonalen be- 
sitzen, und den Gleitebenen kann nur die nicht-centrale Lage zukommen. 
Also gelangen wir zu den Systemen: 


oral re ZN 32 (4) (3 vi) 
Ban N 13 VER 


Betrefis 33 $ 1) kommen wir, wie gewöhnlich, zu den Systemen; 


338) 33 (xy) 5 33 33 (81m) 33 (x 4) (8x I) 
339)  - 333 = 33 (A) (3 Im) 

340)  - k 33 33V) 33 (g1)(yV) 
SUR 4 33 33 (4 VI) 33 (A) (A y vn) 
319) 32) 2 33 34V) 33 (42) (1 VI) 
Bla) 2 33 33 (1 VI) 33 (g2) (1 Vu) 
3) - 3 33 33811) 33 (x 2) (3 1) 


13. TrapezoedrischeS. 

Bei der Aufsuchung der zu 43 gehörenden Paralleloödersysteme kön- 
nen wir zunächst eine vierzählige Symmetrieaxe als eine centrale Axe 
nehmen und dann erhalten wir das System: 

345) 43 9 (ea) (43)(22 I). 
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Die Annahme anderer Paralleloöderarten ist unzulässig, da sonst ver- 
ticale Schraubenaxen vorhanden sein würden. Ferner kann man sich die- 
selbe Axe als eine Kante denken und erhält dann: 

346) 433 3 AN (43)(4 II) 348) 43 — AM (43) IM) 
347) 43 6 III (43)(9 IM) 349) 43 3 3M (43)8 IM. 

Was die Systeme 44 und 45 betrifft, so sind vierzählige Schrauben- 
axen entweder als centrale Axen des Triparalleloöders oder als verticale 
Flächendiagonalen der Hexa- oder Heptaparalleloöder anzunehmen. Somit 
werden die folgenden Systeme gefunden: 


350) 4& 3 3 (44)(3 IM) 356) R 3 -AVI (45)(k WM) 
354) 3 KIT (kk)(k IM) 357) 15 3  4VIV (45)(k VW) 
359) 3 311  (45)(8 IM) 358) Ak — AVI (44)(1 VI)*) 
353) 45 3 AI (48)(& 10) 359) 44 — AVII (44)(4 VO) 
354) 3 AV (A8)(kVV) 360) 455 — AVI (4) VI) 
355) 3 AVIL (45)(& VI) 864) ® — 4 VII (#5)(1 VI). 


Für das System 46 sind entweder rechte Axen als centrale und linke 
Axen als Kanten des Triparalleloöders anzunehmen, oder die Axen beider 
Art als verticale Flächendiagonalen der Hexa- resp. Heptaparalleloeder. 

Somit erhalten wir noch: 

362) 46 3 3II (46)(3 I) 
363) 46 3 AU (46) (4 II) 
364) 46 3 311 (46)(3 11)) 
365) 46 3 KIN (46)(& II)’ 


Was aber die Hexa- resp. Heptaparalleloöder betrifft, so erhält man 
noch die Systeme: 
366) 46 6 AVI (6) VV) 368) 46 — AVI (46)(1 VI) 
367) 46 6 AVI (k6)(1 VN) 38369) 46 — AVI (46)(1 VI). 

Für das System 47 kann man in Anbetracht dessen, dass hier keine 
rechten resp. linken Axen vorhanden sind, dem allgemeinen Gange der 
Untersuchung folgen, auf welchem jetzt die Systeme Illy, VIß und VIly zu 
prüfen sind. Für die beiden letzten Systeme ist die Möglichkeit der zu- 
sammengesetzten Paralleloöder von vornherein klar; nur müssen die hin- 
zuzufügenden (horizontalen) zweizähligen Symmetrieaxen durch die Centra 
der Raumeinheiten hindurchgehen resp. peripherische Lage besitzen. 

Wird in den Fällen IIly eine vierzählige Symmetrieaxe durch eine 
Schraubenaxe mit der Deckschiebung A/2 ersetzt, so sind drei und nur drei 
Annahmen möglich: 

1) Die zweizähligen diagonal liegenden Symmetrieaxen gehen durch 


} rechte Axen central 


linke Axen central. 


*) Für dieses und die folgenden Systeme werden die Lagen der verticalen Flächen- 


diagonalen durch vierzählige und zweizählige Schraubenaxen angenommen. 
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das Centrum (des zusammengesetzten Paralleloöders); und dann sind auch 
nothwendig andere zweizählige (resultirende) Symmetrieaxen vorhanden, 
welche durch die Centra der Seitenflächen der Raumeinheiten hindurch- 
gehen; dieses System werde durch Illy’ bezeichnet. 

2) Die zweizähligen Schraubenaxen gehen ebenfalls durch dasselbe 
Centrum, fallen aber mit den Kanten zusammen. Dann resultiren einerseits 
verticale, durch die Centra der Raumeinheiten hindurchgehende zweizäh- 
lige Symmetrieaxen, andererseits aber zweizählige (diagonale) Schrauben- 
axen, welche nicht durch dieselben Centra hindurchgehen. Die Bezeichnung 
sei II1y”. 

Endlich 3) zweizählige Schraubenaxen, welche durch die Centra der 
Raumeinheiten hindurchgehen, aber den Kanten parallel sind. Dann sind 
resultirende zweizählige Schraubenaxen vorhanden, welche durch das Cen- 
trum des zusammengesetzten Paralleloöders nicht hindurchgehen, aber dia- 
gonale Lage besitzen. Bezeichnen wir das System durch Illy”. 

Jetzt gehen wir zur systematischen Ableitung der hierzu gehörenden 
Systeme über, 


20, 1m — 47a sm. Ara) 
374) My” 3 50a 311 (50)(8 1) 
372) Ip” — 50a Am (8o)(t m). 


Was speciell das Punktsystem 50a betrifft, so kann man, da der Schrau- 
benaxe die Deckschiebung A/2 zukommt, dieselbe sich durch das Raumein- 
heitscentrum hindurchgehend denken; dann erhält man noch zwei neue 
Systeme: 


373) — 3 50a 311 (80)(8 II)’; die horizontalen Symmetrieaxen 
fallen mit den Kanten zusammen. 
37%) — 3 50a - (50)(8 IM”; dieselben fallen mit den Mittelge- 


raden zusammen. 


Ausserdem ist für dasselbe die Annahme des Hexa- resp. Heptaparal- 
leloöders zulässig, und zwar kann man für die verticalen Flächendiagonalen 
zwei Schrauben- und zwei Symmetrieaxen, oder für sämmtliche vier Schrau- 
benaxen nehmen. Dementsprechend erhalten wir noch vier neue Systeme: 


375) — 3 50a AVT (80)( VT) 
3765) — 3 50a 4VIE (50)(& VI) 
377) — 6 50a 42 VI (o)(12 WM) 
378) — 6 50a 12 VII (50)(12 VI). 


Wie gewöhnlich lässt sich auch hier die Möglichkeit der Systeme Ill« 
und IIIß prüfen. Bei der Befolgung dieses Weges sind aber von vornherein 
manche Möglichkeiten ausgeschlossen, und zwar: für die Systeme Ill« alle 
jene, deren Deckschiebungsrichtungen Componenten in der Richtung der 
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verticalen Axe besitzen, weil von vornherein das aus zwei in der Richtung 
dieser Axe zusammengesetzte Paralleleloöder in dieser Richtung allein die 
volle Grösse A als Deckschiebungsgrösse besitzt. Aus demselben Grunde 
ist unter den Systemen IIIß nur III#, möglich. Jetzt sind aber als Gentra 
des zusammengesetzten Paralleloöders Punkte zweierlei Art anzunehmen: 
diejenigen mit zweizähligen Symmetrieaxen, welche den Kanten parallel 
sind, oder diejenigen, welche diagonale Lage besitzen. 
Wir erbalten also folgende Systeme: 


379) Ic, 6 47 AO (A7)(NO Im) 


a0 - 6 47 91m (Amor 
En el 7 UT FROH 
ae a TFT: ; 


Nun ist leicht einzusehen, dass das System 47 (1 III) mit dem früheren 
Systeme 370) identisch ist, und zwar ist die Identität daraushervorgegangen, 
dass, während ein Centrum als das Centrum des Systems III, angenommen 
wurde, das andere Centrum das des Systems Ill y, ist. 

Zu den Systemen VIß und VIy übergehend erhalten wir direct folgende: 
BSD) VII. BEE EN RLRUNE VI) 

383) Vly 3 47 4 VIE (47)(4 VI) 

und ferner, indem wir alle Schraubenaxen als verticale Richtungsdiagonalen 
annehmen: 

384) VIß 6.057  AANT - (87)(14, Vi) 

385) VIy 6° 47 AAVU (47) VI). 

Was endlich die Systeme 48 und 49 anbelangt, so erhalten wir einfach: 
386) 48 ATI (48)(1 IM) } die zweizähligen Symmetrieaxen fallen mit 


387) 49 - 49)(A IM) den horizontalen Mittelgeraden zusammen. 
388) 48 - (8) Run die zweizähligen Symmetrieaxen fallen mit 
389) 49 -  (49)(4 IM) den horizontalen Kanten zusammen. 


Schliesslich sind noch die den Punktsystemen 48 und 49 entsprechen- 
den Systeme VI und VII möglich, indem vierzählige Schraubenaxen sämmt- 
lich als verticale Flächendiagonalen angenommen werden: 


390) 48 AV  (k8)(k VT) 394) 48 AVI  (48)(4 VI) 
394) 48 AV (48)(& VI) 395) A VII (&8)(4 VI) 
399) 49 AV (49)(k VT) 396) 49 A VI  (19)(4 VI) 
393) 49 A VII (49)(& VI) 397) 49° A VII (49)(4 VI). 


14. Skaleno&drischeS$. 
398) 6 (dA) 3 50a 50 (311) 6 (dA) (3 Im) 
399) - 3 50a 50 (10 6($4)(3 11) 
400) - 3 50a 50a 11” 6(d 1) (3 Im)" 
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Zu System 46 (y 1) übergehend finden wir wieder leicht, dass der all- 
gemeine Untersuchungsgang hier nicht anwendbar ist infolge des Vorhan- 
denseins vierzähliger linker und rechter Schraubenaxen. Dies ist derjenige 
merkwürdige Fall, für welchen der Satz 4 nicht gültig ist, da von vier eine 
verticale Colonne bildenden Raumeinheiten, wenn wir eine zweizählige 
(verticale) Symmetrieaxe durch das Centrum hindurchgehend annehmen, 
die erste und die dritte Raumeinheit der Colonne gleiche Orientirung be- 
sitzen; wir erhalten dann das System: 

440) A6(y A) 3 — 311 46 (x A) (3 II); dierhombosphenoedrischen 
und tetragonalsphenoedri- 
schen Symmetriecentrafal- 
len mit je einem Centrum 
der Basisfläche zusammen. 

Als Gentra der Raumeinheiten kann man auch Punkte auf Schrauben- 
axen nehmen, und dann erhalten wir noch die Systeme: 


AA) A6(yI) 3 — 31 46 (yA)(3 I)’; eine horizontale centrale 
Symmetrieaxe normal. 

42)  - 3 — AM 46(yA)(k III); eine horizontale centrale 
Symmetrieaxe diagonal. 

kk3) - — — 411 46 (x) (A I); solche fehlt; aber es giebt 


eine normale Symmetrie- 
axe auf einer und eine 
diagonale auf der anderen 
Basisfläche. 
Zieht man ausserdem die Lage der Inversionscentra in Betracht, so 
wird leicht gefunden, dass noch Systeme der Hexa- und Heptaparallelo- 
öder möglich sind und zwar: 


kkk) A6 (gl) 2 46 ® AV) 46(xt) (VW) 
Bas 2. ae il vm) 16 1) (4 = VI) 
146) 46(y2) 7 46 A6(kVI) 46 (x2) (kp vn 
RT 6 vi) u 2) (4. p" Vi 
48) - 5 46 46V) 46 (y2) (1 y vr) 
2) k 46 je ( sin 16. (y2) (A x VM) 


Ausserdem können, wie leicht einzusehen ist, Symmetrieebenen als 
Elemente der Verbandsymmetrie auftreten, und man erhält: 

450) 46(y2) 3 — 311. 46 (x 2) (3 IM) 
5A)  - 3 — 411 %46(x2) (4 I) 

In diesen beiden Fällen besteht das zusammengesetzte Paralleloöder 
aus vier Golonnen, von welchen je zwei rechte resp. linke Axen enthalten: 
452) AT (yl) 8 47 47 (O9) 47(xA)(9 x m) 

453) - Ak 47 ATOM) 47 (4) (105) 
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k 47 TA) A7(gA) (gm) 
8 47 47 VI) 47 (y A) AMAy VE) 
8 47 Man VI) 47 (y 4) (44 y' vn) 
3 31 31 (IM) 47 (gi (km) 
081 Mr IM) 47 (1) (A 0) 

1k 47 17910) 472) (96m) 
8 47 en; 27.(4 2) (10 y m) 
4 AT TAI) 472) (Ay Im) 
DM % VW) 47(x2) (kp v1) 
7 47 k7(kVO) 47 (42) (kp VI) 
3 47 A7(31) 47(x2) (3 IM) 

5 47 478) 47(42)(8 yım) 
— 31 34110) 47(42)(A 10) 

k 47T AT) 47 (g3)(dy m) 
7 47 478) #7(43)(8 pl) 
1k 47 37 (1 VI) 47(43) MS VW) 
Ak 47 47 (MM VI) 47 (43) (14 8 VI) 
7 47 kT(kVV) 47(43) (k p’ VW) 
7 37 A7(RVIM) 47(x3) (kp VI) 
6 30 30 (@2 IM) 47(x3) (10 IM) 
6 30 3 17 (x 3) (9 11) 

3 30 47 (x 3) (3 IM) 

2 47 7a m) 47(y&) (1 =) 
4 47 478) 47(y4)(8 = M) 
9 31 31 2 11) #7 (x 3) (22 IM) 
3 34 31 (k1) 47 (43) (4 IM) 

5 50 50 (81m)” 50.(41) (3 4 1) 
7 50 508m) 50(4)@ gl) 
2 50 500) 50(x4) (1 IM) 
8 50 0 (42 V1) 50. (x 1) 12 x VW) 
8 50 50 (12 VI) 50 (y A) (12 x Vi) 
7 50 ni KVV) 50 (xt) (kp Vr) 
7 50 50 (4 VI) 50(y1)(& g’ VI) 
11 50 50 (311) 50(x 4) (3 = IM) 
7 50 508117 50(42) (8 p In) 
7 50 50 (310)" 50. (42) (3 p IM) 
ı 50 501) 5022) (4 x Im) 
1 50 50810) 50 (42) (8 1) 
5 50 50(& VV) 50 (2) (k x VW) 
5 50 50(k VI) 50(x2) (4 x Vi) 
5 50 50(817) 50 (43) (3 gm) 
11 50 50.(3 10°) 50 (43) (3 I) 
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196) 50 (y3) 5 50 50 (311) 50(x3) (3. 1m) 
Kara x 1 50 50 AI)  50.(43) (1 x) 
198) 50 (5) 4 50 50 (310) 50(%4) (3 p Im) 
199)  - 4 50 50 (311” 50 (x4) (8 pm) 
BOol pe ı 50 50311) 50(x%) (3 p' Im)" 
504) - 4450 50 (12 VI) 50.(x 4) (12 6 VI) 
509) - 44 50 50.12 VI) 50 (x 4) (12 6 VI) 
503)  - 2 50 50MI) 504) (1 1) 


Hexagonale Syngonie. 
16. Trigonal-pyramidaleS. 
504) 68 — AV 68(1 IV) 
505) 69 °— - 69 (A IV) 


19. Trigonal-trapezoeädrische S. 


506) 70 3 AV 70 (kV) 
507,7 3 AW MAT) 
508) 72% 3 IV 72 (kV) 
509) 73° 3°: IV" 73 (£ IV‘) 
24. Hexagonal-pyramidale S. 
540) 75.— ,AIV 7 (A IV) 
541) 75 — AW 75(W) 
512) 76 3 AV 76.(81W) 
DAB). 24 2353 HIV EIN BAV) 
5ik) 78 46 381V 78 (38 IV) 


22. Dihexagonal-pyramidale S. 
545) 78 (pt) 147 78 78 (oA) (38 p IV) 
516) 78 (2) 18 78 78 (92) (38 p’ IV) 


24. Hexagonal-bipyramidale S. 
517) 78 (x) 18 78 (38 IV) 78 (88 x IV) 


25. Hexagonal-tropezoedrische S. 


318) 82 3 AIV 82 (kW) 
519) 82 3 IV’ 82 (k IV) 
520) 83 3 AIV 83 (kV) 
521)83 3 A1V’ 83 (k IV”) 
522) 8 6 A0IV 84. (10 W) 
523)85 6 A0IV 85 (10 W) 
524) 86 19 4AIV 86 (44 IV) 
595) 86 49 45 IV 86 (15 IV) 
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27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
526) 86. (y1) 20 86 86 (5 IV) 86 (y1) (Ad x IV) 
527) 86 (42) 20 86 86 (kLIV) 86 (y2) (kky IV) 


. 
Ä 


Kubische Syngonie. 


Wir wissen, dass sämmtliche hierzu gehörenden Systeme dreizählige 
Symmetrieaxen besitzen. Nun haben diese Axen nothwendigerweise cen- 
trale Lage für alle Paralleloöder ausser für die Tetraparalleloöder, und 
gerade die letzten sind für diese Syngonieart unmöglich. Daraus folgt, 
dass, wenn ein hierzu gehörendes System vorhanden ist, durch das Centrum 
einer Raumeinheit desselben eine dreizählige Symmetrieaxe hindurchgeht; 
auf Grund des Satzes 7 (Kapitel 4) bleibt das Paralleloödersystem unver- 
ändert, wenn wir diese Axe weglassen, und dann erhalten wir ein anderes 
System, welches sich unter den der rhombischen oder tetragonalen Syn- 
gonie angehörenden Systemen befindet. Die Aufgabe der Aufsuchung der 
hierher gehörenden Systeme lässt sich somit in hohem Grade erleichtern. 

Die Untersuchung kann also so angeordnet werden: Dem gegebenen 
Punktsysteme entspricht ein anderes, welches der dreizähligen Symmetrie- 
(und Schrauben-) Axe des ersteren beraubt ist. Nun sind von den diesem 
Hülfssystem angehörenden Paralleloödersystemen diejenigen in Betracht zu 
ziehen, deren Centra die Lage auf der beseitigten dreizähligen Symmetrie- 
axe besitzen. Wird alsdann dieselbe Axe wieder eingesetzt, so erleiden die 
Paralleloöder selbst keine Veränderung, aber das Punktsystem und dessen 
Symmetrie werden die gegebenen sein. 

Für die doppelten Systeme wird die Aufgabe noch mehr erleichtert, 
wenn man, dem früher angewandten allgemeinen Verfahren folgend, zuerst 
einer Prüfung unterwirft, ob die Lage der Symmetrieebenen oder der Centra 
der zusammengesetzten Symmetrie einer centralen Lage des entsprechen- 
den einfachen Punktsystems entspricht, weil dann das Paralleloödersystem 
dasselbe bleibt wie für das einfache System, und nur die Symmetriegrösse 
der Raumeinheit durch die Hinzunahme der directen Symmetrie ver- 
doppelt wird. 

Ist dies nicht der Fall, so benutzt man das eben beschriebene allge- 
meine Verfahren für die Aufsuchung der hierzu gehörenden Systeme. 


28. Tetarto&drischeS. 
528) 89 46 8a 8(1 VI) 89 (39 VI) 
529) 90 16 6a 6(A II) 90 (39 IM) 
29. Dodekaedrische S. 


530) 89 (y1) 16 8(g2) S(x2) (1 Im) 89 (x 1) (39 Im) 
531) 90 (x1) 3 6(x2) 6 (2) Im) 90 (y1)(89 11). 
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Dem System 90 (4), welchem das Hülfssystem 6 (x 2) entspricht, ge- 
hört kein mögliches Paralleloödersystem an, weil dreizählige Symmetrie- 
axen nicht durch die Hauptpunkte dieses Systems hindurchgehen. 


30. TetraädrischeS. 


Es ist leicht einzusehen, dass dem einzigen hierzu gehörenden Punkt- 
system 90 (d 4) kein Paralleloödersystem entspricht. Dem einfachen Punkt- 
system 90 entspricht ein bestimmtes, eben gefundenes Paralleloödersystem 
90 (39 IM). Nun ist entweder das Paralleloödersystem dasselbe, und dann 
müsste eine Raumeinheit directe Symmetrie besitzen, was aber nicht der 
Fall ist, oder es müsste ein System sein, dessen Raumeinheiten einen zweimal 
geringeren Raum einnehmen, d. h. die Raumeinheiten hätten jetzt Hepta- 
paralleloeder sein müssen. Nun ist aber leicht einzusehen, dass durch die 
Centra solcher Raumeinheiten zweizählige Symmetrieaxen hindurchgehen, 
also dreizählige Symmetrieaxen nicht hindurchgehen, was nothwendig ge- 
wesen wäre, falls ein solches System wirklich möglich wäre. 


34. Gyroedrische (pentagon-ikositetra&ädrische) S. 


Dem allgemeinen Princip folgend finden wir, dass den Systemen 94 
und 95 keine Raumeinheitssysteme entsprechen, da wir durch das Weg- 
lassen der dreizähligen Symmetrieaxen (und der resultirenden dodeka- 
edrischen Axen) nur einen Uebergang von System 96 zu System 46 aus- 
fübren. Auf Grund dessen finden wir direct für dieses System: 


532) 96 16 A6a “ (I VID) 96 (39 VI) 
533) 97 28 46a 46 (11 VI) Ts v) 
534) 97 16 46a 46(4 VI) 97 (39 VI) 
535) 98 28 47a 47 (M Bu gt vn) 
536) 98 49 17a Der Y) 98 (46 V1). 


32. OktaödrischeS. 


Die hierzu gehörenden Systeme lassen sich aus den eben gefundenen 
sehr einfach durch Herbeiziehen der directen Symmetrie bestimmen. 

Als Ausnahme gilt das System 98 (y 1), indem in demselben dem 
System 98 (46 VI) keine direete Symmetrie hinzugefügt wird. Für dieses 
System wird das allgemeine Verfahren angewandt. 


537) 96 (x!) 23 9a 96.(39 VI) .96 (x 1) (39 = VI) 
538) 97 (x4) 30 97a 97(60 VI) 97 (x.4) (60 6 VI) 
539) 97 (42) 23 97a 97(32 VI) 97 (x 2) (39 = Vi) 
540) 98 (y4) 29 98a 98 (60 VI) 98 (x 4) (60 x VI) 
SO 19 47(x1) #7(gA)(KTT) 98 (x 1) (26 II) 

542) 98 (42) 30 98a 98(60 VII) 98 (x 1) (60 ö VIn) 
543) - 26 9a 98(46 VI) 98. (xA)(k6 6 W). 
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8. Kapitel. Zusammenfassung der Resultate. 


Wir haben somit den ersten Schritt in der Theorie der Krystallstructur 
gemacht und zwar sämmtliche mögliche Structurarten aufgefunden. Ob alle 
solche wirklich in der Natur vorhanden sind, lässt sich a priori natürlich 
nicht beantworten; dass aber andere Structurarten als die hier angegebenen 
(insofern die Ableitung fehlerfrei war) in der Natur nicht existiren können, 
kann mit Sicherheit behauptet werden, denn in der ausgeführten Ableitung 
sind sämmtliche reguläre Raumtheilungen aufgezählt, und die Zugehörig- 
keit eines gegebenen natürlichen Krystalls zu einem dieser Systeme ist eine 
geometrische Nothwendigkeit. Dies ist ebenso sicher, wie das, dass in 
natürlichen Krystallen nur 32 bestimmte Symmetriearten vertreten sind, 
dass an jedem einer Symmetrieart angehörenden natürlichen Krystall nur 
ganz bestimmte, a priori herzuleitende Formen möglich sind u. s. w. 

Um die übergrosse Anzahl der aufgefundenen Symmetriearten mög- 
lichst naturgemäss zu gliedern und die Gruppen derselben in möglichst 
übersichtlicher Form zusammenzustellen, wollen wir die gefundenen Resul- 
tate in zwei Tabellen zusammenfassen. In der ersten zählen wir sämmt- 
liche, einem Punktsystem entsprechende Structurarten auf. Die Auf- 
zählung soll in Symbolen ausgeführt werden, was sich sehr verkürzen lässt, 
da in jedem Symbol einer Structurart die erste Hälfte das Symbol des 
Punktsystems darstellt und daher in der Tabelle weggelassen werden kann. 
Ferner sollen die ordinären Structurarten von den extraordinären getrennt 
werden. In der zweiten Tabelle wird einfach die Anzahl der jeder Sym- 
metrieart angehörenden Structurarten angegeben und diese in fünf Colum- 
nen gegliedert: 4) symmorphe ordinäre, 2) symmorphe extraordinäre, 
3) hemisymmorphe ordinäre, 4) hemisymmorphe extraordinäre und 5) asym- 
morphe. In der 6. Golumne soll die Gesammtzahl angegeben werden. 


Tabelle 
der jedem Punktsystem entsprechenden möglichen 
Structurarten. 
I. Symmorphe Punktsysieme. 
Trikline Syngonie. 
4. Hemipinakoidale (pediale) S. 
2 1) ULAI2)IN.23) NE A) N; keine k 
2. Pinakoidale S. 
4 ze. A) II, 2) IV, 3) VI, 4) VIE; 4) (AI), 2) (A 100, 3) (AI), &) (AIV), 
5) (AIV)', 6) (A IV)’, 7)(AVD, 8)(A m, 
9) (4 VI), 40) (4 VII) PER 
18 
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Monokline Syngonie. 
3. Hemiprismatisch axiale (sphenoidische) S. 


3. 4) III, 2) IV ; a) (A Im), 2) (A I, 3) (A IV) 5 
4. A) III, 2) IV, 3) IV’, 4) Vl, 
5) VI‘, 6) VII, 7) VIV ; A) (A ID, 2) (A I), 3) (A I”, 4) (A Um)”, 
5) (4 IV), 6) (1 IV), 7) (4 IV)”, 8) (4 IV)”, 
9) (A IV)”, A0) (A VI), AA) (A VD’,A2)(A VI), 
43) (A VII) 20 
25 
4. Hemiprismatisch axenlose (domatische) S. 
4x. A), 2) IV ;A)AmM,2a)AIV 4% 
4%: N), @)IV, 3)1V°, #) VE:5)V7, 6) VI, 7) VI; Ay), 2) (00), 
3) (A IV) 10 
1k 
5. Prismatische S. 
3x. A) I, 2) IV 94), MD, MAP HI), 3, EV), 
4) (3 I), 5) (3 IV), 6) (A Im), 7) (any, 
8) (4 IV) 10 
4 x. A) II, 2) IV, 3) IV’, 4) VI, 
DIENTE N INRZEN IT. ‚aA m, 2) (1 x er 3) Ay m, 
4) Ay", 5) A X WW), 6) X Qy, 
HR BAER a 9,1 yıwvy, 
DREBURUELAUSDRLAN 
13) (N x’ Be 44) (3 I), 45) (3 I), 
16) (3 IV), AT) Am, 48 A IM, 
49) (4 11), 20) (4 IM”, re (A I)“, 
22) (4 IH), 23) (A IV), 24) (A IV, 
25) (1.1), 26) (Ace), 27) (AI), 
28) (A IV) 35 
Zt 
Gesammtsumme 8% 
Rhombische Syngonie. 
6. Sphenoädrische (bisphenoidische) S. 
A) II ; 49) (3 IM, 2) (A Im), 3) (A VD), 4) (A VII) 5 
. 4), 2) IV ; A)(aI), 2) (3 10), 3)(31V), 2)(A II), 5)(A00), 6)(3I0)" 8 
. A) VI, 2) VIL; A) (3 10), 2) (3 IV), 3) (A IM), &) (4 VI), 5) (A VI) 7 
n 1) VI, 2) VIT; 4) (3 1), 2) (A Im) h 
24 
7. Pyramidale $. 
3p A) ; (Ay ım, 2) (Alm) 3 
3:9’ A)II, 2) IV ; A) (0210), 2) (A T0), 3) (8 Im) 5 
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&p AI, 2) IV, 3) IV’; A) (Ay), 2) (12m), 3) (m), 4) AV), 


5) (1 y I) 8 
4 9 A) VI, 2) VT’, 3) VI, 4) VIV; A) Yım), 2) (AI), 3) (A xy IV"), 
4) (A y' IV) 8 
49" A) VI, 2) VO ; A)(A xy I), 2)(A IM, 3) (3 I) 5 
29 
8. Bipyramidale S 
dly. A) :1)48 a Im), 2) (1 x II), ® (1 I) 4 
10x A)I,D2V 5; N)BpM, 33 EIM,3)3 pTV),A)(AxyIM, 
5) (1 2 10), 6) (3 Zu, 9 
41 x. A) VI, 2) VO; A) (8 op IM, 2) (3 o’ IV), 3) (A y IM), 4) (A IM), 
5) (1 x IM) 7 
42 x. A) VI, 2) VO; A) g@ IM, 2) (4A x IM), 3)(3 x IM), 4) (1 I) 6 
26 


Gesammtsumme 79 
Tetragonale Syngonie. 


9. Pyramidale S. 


22.4) ; A) (A II), 2) (3 I) 3 
23. 4) VI, 2) VO; 4) (A ID), 2) (8 IN) k 
7 
10. Ditetragonal-pyramidale S. 
22 o. A) II ; A) (Ay I), 2) (3 p° IM) 3 
23 o. A) VI,2) VII; A)(A y I), 2) (3 p IM) k 
7 
44. Sphenoedrische (bisphenoidische) S. 
3. A) ; 4) (3 I), 2) (A I), 3) (3 I), 4) (A VI), 5) (4 VO) 6 
4 zu. A) VI, 2) VIL; 4)-(3 IN), 2) (A I), 3) (A VD), 4) 4 VD 6 
12 
12. Bipyramidale S. 

22x. I) ; A) AxIID, 2) (3x1, 3) (221), 4) (AI), 5) (3I0) 6 

23 x. A) VI, 2) VII; A)(AxID, 2) (3x1), 3) (221), #) AD, 5) (A I), 
6) (3 III) 8 
Ik 

13. Trapezoedrische S. 

30. A) II ; 4) (22 II), 2) (& I), 3) (AO IN), &) (A II), 5) (3 I) 6 
34. A) VI, 2) VII; 4) (2211), 2) (#110), 3) (A010), 4) (A IT), 5)(AIII), 6) (3110) 8 
1k 


1%. Skalenoädrische S. 

905. A) 4) (3 o IM, 2) (A y IM), 3) (A x Vr),4) Ay’ VI) 5 
400. A) ;A)(3g@ IM), 2) (k I), 3) (3 p IM), 4) (A I) 5 
AA 6. A) VI, 2) vir; 1) (3 P Sl 2)(Ay Im), 3) (A0 Im, 4) (4 IM), 

5) (1 x’ v7), 6) (A x VI), 7) (8 I) N) 
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12 6. A) VI, 2) VII; A) (3 @’ IM), 2) (& I), 3) (A I) 5 
24 
45. Ditetragonal-bipyramidale S. 
30 y. A) II 1) (22 P IM), 2) (& @ II), 3) (40 x I), 4) (Ay), 
5) (3 p’ I) 6 
34 y. A) VI, 2) VII; 4) (22 p II), 2) (4 p IM), 3) (10x I), 4) (A y’IlD, 
5) (1 y Im), 6) (8 p U) Br: 
14 


 Gesammtsumme 9% 
Hexagonale Syngonie. 


46. Trigonal-pyramidale S. 


38. 4) IV ;A)(A W) 2 
39. AST, 2), VL, 3) VE: DET TV) ö 
7 
47. Ditrigonal-pyramidale S. 
389. A)WV a TV) 2 
38 p'. A) IV 1 
39 @. A) IM, 2) VI, 3) VI = 3 
6 
18. Trigonal-bipyramidale S 

38 x. A) IV; 4)(88 IV), 2) (1x IV), 3) (A IV) 4 
: 4 

19. Trigonal-trapezo&drische S. 
4) IV ; 4) (38 IV), 2) (4 IV’), 3) (A IV) k 
45. 4) IV ; 4) (88 IV) 2 
46. A) III, 2) VI, 3) VI; A) (4 IV’), 2) (# IV’, 3) (4 IV), A) AV 7 
13 

20. Ditrigonal-bipyramidale S. 
44x. A)IV; 4) (38% IV), 2) (ko IV), 3) (4 IV) k 
45 x. A)IV; 4) (38% IV) 2 
6 

21. Hexagonal-pyramidale S. 
49. A) IV A 
A 

22. Dihexagonal-pyramidale S. 
46.9. 1) IV 1 
A 


23. Rhomboedrische 8. 
38 7. A)IV ; 4) (38 IV) 2 
39 zc. A) III, 2) VI, 3) VII; 4) (39 IT), 2) (39 VI), 3) (39 VI) 


fer) 


24. Hexagonal-bipyramidale S. 
19 x. A) IV; 4) (49 IV) 


[>28 >) 


Theorie der Krystallstructur. I. Theil. 209 


25. Hexagonal-trapezoädrische S. 


54. A)IV; 4) (49 IV) 2 
2 

26. Hexagonal-skalenoedrische S. 
44 6. A) IV ; 4) (38 @ IV) 2 
45.0. A) IV ; 1) (38 p’ IV) 2 
46 d. A) IN, 2) VI, 3) VII; 3 
2 

27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
54 x. A) IV; 1) (49 @ IV) 2 
2 


Gesammtsumme 59 
Kubische Syngonie. 
28. Tetartoedrische S. 


59. 4) II; 4) (39 V]) 2 
60. A) VII 4 
64. A) VI 1 
: 4 

29. Dodekaädrische S. 
59 y. A) II A 
60x. A) VI A 
61 x. A) VI; 4) (39 IM) 2 
4 

30. Tetraädrische S. 
59 6. A); 1) (39 p WI) 2 
60 6. A) VII 4 
61.6. 4) VI 1 
k 

31. Gyroedrische S. 
68. 4) II; 4) (39 II) 2 
69. A) VI 1 
70. A) VI 1 
k 

32. Oktaädrische $. 
68x. A) II; A) (39 p 2 
69 y. A) VI 1 
70x. A VI 4 
k 


 Gesammtsumme 20 
Die Summe sämmtlicher, den symmorphen Punkt- 
systemen entsprechender Structurarten beträgt 352 
von denen 134 ordinäre und 221 extraordinäre. 
Grotk, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. Ah 
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II. Hemisymmorphe Systeme. 
Monokline Syngonie. 


4. Hemiprismatisch-axenlose (domatische) S 


1y4. A), 2) IV, 3) IV, 4) 11”, 5) IV’ 5 
1 y'A. A) II, 2) IV, 3) IV”, &) VI, 5) VT/, 6) VI, 7) VIV 7 


5. Prismatische S. - 
A IV) 8 


34. A) I, 2) IV, 3) IV, &) 11”, 5) IV’; 4) (4 100), 2) (A 1m), 3) ( 
4x4. A), 2) IV, 3) IV’, 4) VI, 5) vr, A) (A 10), 2) (A 1m), 3) (1 m)", 
6) VII, 7) vr ; 4) (1 10)”, 5) (A IV), 6) (A IV), 
7) AIV)”, 8) (A 1V)”, 9) (A1V)", 
10)(AVI), AA)(AVI), 42)(A VO), 
3) (a vn) 20 
28 


Gesammtsumme #40 
Rhombische Syngonie. 


7. Pyramidale S. 


3 4. A) ; 4) (4 10), 2) (A VI), 3) (4 vn) h 
392.4) N), 2) N), 3) (X N) 

4) (A y' IV’), 5) (4 Im) 6 
3 @3. A) IN, 2) IV, 3) IV’; 4) (A I), 2) 4 Im), 3) (4 IV), 4) (4 IV), 

5) (4 v1), 6) (4 van), 7) (4. vn) 10 
3 9 4. 4) VI,2) v7’, 3) VII; Im, 2) (1 Im)‘, 3) (A IV), 4) (A IV), 5) 11V)” 8 
395. A) I, ; 4) (A I) 3 
3 p’4. 4) 111, 2) IV, 3) VI, 4) VII, 5) va; A) (A Im) 6 
kp.) : 4) (A yIIN), 2) (1% VD),3) A yNIV), 4) (Ay VIr)‘, 

5) (4 IM) 6 
kp 2. A), 2) IV, 3) IV’; A)(A Si 2)(d yIV), 3) (1 x1V), A) (A I), 

5) 4 1m), 6) (A IV), 7) (a Ivy 10 
bp 3. AI, 2) VI, 3) VII; A) (AT) h 
4 A. A), 2) IV, 3) IV’; A)(Ay N 2) (110), 3) (Ay IV), A) (Ay IV’), 

5) IV) 0) (10, 7) (an, Slam, 

9) (4 IV), 40) (1 IV) 13 
kp 2. A) IN, 2) IV ; 4) (a I), 2) (A VI), 3) (4 van) 5 
k go’. keine nn 

75 


8. Bipyramidale S. 


9yA. A) ;A)(3 0), 2) (Ay 0), 3) (0 x VD), A) (Ay VW), 

5) (3 111), 6) (A In) 7 
9x2. A) I, 2) IV; 4) (Ne), 2) (3 10), 3) (3), 4) (31V), 5) (a0), 

6) (a am) 8 


9 43. 4) VI, 2) VIL; A)(A NN), 2) (A VI), 3) (80), A)(31V),5)(AI) 7 


10x. 


19. x 2. 
10 %3. 
44 yA. 


12 yA. 


22 p1. 
22 p 2. 
22 93. 
23 gp1. 


22 y1. 


go. 
1004. 
1002. 
1003. 
1204. 


30 xA. 
30 x2. 


30. x3. 
31.x 1. 


38 gQ1. 
38 p’A. 
3Ip1. 
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A), 2) IV; A), 2) yımy, 3)(8 WW), AAxIm, 
5) (311), 6) (3 111), 7) (31V), 8) (8 10)”,.9) (10), 
10) (A m) 12 
1) II ; A) IN), 2)(AyI), 3)(Ayım), 4)(3 10), 5)(AI) - 6 
4) VI, 2) VH; A) (4 = I), 2) (3 Im), 3) (A IM) = 
A) III, 2) IV; 1)(3 x), 2)(8x IV), 3) 4 = Im), 4) (3 I), 
5) (3 11), 6) (3 v). 7) (Am, 8)aııy 10 
keine — 
55 


Gesammtsumme 130 
Tetragonale Syngonie. 


10. Ditetragonal-pyramidale S 


4) II 1) (3. I), Di m) 3 
4) I 1)(3 p in, ) (1. x ım), 3) (4 Im) h 
4) VI, 2) vur; A) (3 I), 2) (A I) nr” 
A) ; A) (3 p IM), 2) (4 x’ I), 3) (4 Im) N 
12. Bipyramidale S. ir 

A) IT; A) (A ze IM), 2) (3 IM), 3) (A II); h 
k 


Ak. Skalenoedrische S. 
1) ; 8 1), 2) (A IM), 3) (A VI), 4) (A VD 5 
4) 4) (3 a IM), 2) (3 IM), 3) (3 I) [A 
A) I 4) (cl), 2) (31), 3) (4 IM), &) (AVD,5) (A VI) 6 
4) ; A)(AzVl), 2) (AzaVN), 3) (3 UD,%) (A IM) 6 
A) 4) (3 a), 2) (AI), 3) (8 Il), 4) (AVD, 5) (IVO) 6 
27 


Il 8 
15. Ditetragonal-bipyramidale S. 


A) u ; 4) (22 y 10), 2) (3 y 1), 3) (A y Im), &) (22 1m), 

5) (10 11), 6) (# I), 7) 3 10), 8) (A Im) 9 
A) u ; A) (& Il), 2) 105), 3) @ pP), 4) yın), 

5) (22 II), 6) (& I), 7) (4 Im) 8 
4) VI, 2) VII; A)(AzcIN), 2) (37c100), 3) (2210), A)(A I), 5)(A0m) 7 
1) ; 4) (22210), 2) (10510), 3) (x 10), 4) (kp IM, 

5) (Ay I), 6) (22 IM), 7) (AI), 8) (A It), 

9) (10 IM), 40) (3 1) 1A 


35 


Gesammtsumme 81 
Hexagonale Syngonie. 


47. Ditrigonal-pyramidale S. 
1) IV; keine 
4) IV; A) (A IV) 
4) 111, 2) VI, 3) VII; A) (A IV), 2) (A IV) 


a m — 
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20. Ditrigonal-bipyramidale S. 
4kyA. A)IV; 1) (38 x IV), 2) (1 x IV), 3) (4 IV’), 4) (88 IV), 5) (% IV), 


6) (A IV) 7 
45 x. A)IV; 1) (88x IV) 2 
9 

22. Dihexagonal-pyramidale S. 
49 gA.A)IV; keine 1 
1 

26. Skalenoedrische S. 

44 6A. A) IV; 1) (38 71V) 2 
415 0A. A) IV; A) (38 = IV) 2 
46 64. A) III, 2) IV, 3) VII, keine 3 
7 

27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
54 yA. A)IV; 4)(49 x 1V), 2) (49 1V) ® 3 
3 


Gesammtsumme 28 

Kubische Syngonie. 

29. Dodekaödrische S. 
59 y4. 4), VI; keine A 
64°7.4..4) UT; keine 1 
30. Tetra&drische S. e 
59 d4. 4) VII; keine 1 
64 84: 94) II; A). (39 VI) 2 
3 


32. Oktaödrische 8. 


68x41. 4) VII; keine A 
70.44. 4) 11; 4) (39 IM) 2 
3 
Gesammtsumme 8 
Die Gesammtanzahl der hemisymmorphen Punktsystemen ent- 
sprechenden, möglichen Structurarten beträgt 287 
von denen 100 ordinäre und 187 extraordinäre Systeme sind. 
111. Asymmorphe Systeme. 
Monokline Syngonie. 
3. Hemiprismatisch-axenlose (sphenoidische) S. 
1. a) (AI, 2) (AIV), 3) (A100), 4) (AIV),5) (AV), 6) (A VI), 7) (A vIy, 
8) (A VID, 9) (4 VI) ) 
9 


5. Prismatische S. 
1). A)(IN), 2) (IV), 3) (x EM), a) (1KIV), 5), 100), 6)(X IV"), 


7) (A IV), 8) (Ay VI), 9) (Ay vr), 10) AyVI), AA)Ayv) MA 
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1x2). 4) (A N, 2) (1 Im), 8) (MP, a) (a m)“, 5) ((111)”, 6) (AI), 

7)( va ) (A IV, 9,(A1Vy”, 10) (A IV)”, AA) AV)“, 12) (AIV)”, 

13) (A VD, Aa) (a v1), 45) (A VI)”, 16) (A VI), 47) (4 vo, 

18) (a VI", = (Az), 20) A IV), 24) (AzIV), 22) AV), 
23) A cVl), 24) AV), 25) AV) 25 
36 
Gesammtsumme 45 

Rhombische Syngonie. 
6. Sphenoedrische S. 

4. A) (AI), 2) (AI, 3) (A)”, 4) (AIV), 5) (A IV), 6) (3 I), 7) (4 IV), 
8) ( IM), 9) (4 IV’) 9 

5. 4) (AI, 2) (AIıl’, 3) (ATIn", &) (AT), 5) (A IV’), 6)(A IV), 7) (AV), 

8) (k IV”), . (4 IV), 40) (AVD, AN) (& VI), 42) (A VII), 43) (4 VIY), 
4%) (k VII), 45) (4 VIT)’ 15 
6. A) (A I), 2) (AI), 3) (& IM), &) (IV), 5) (4.1V’), 6) (3 IV) 6 

7. 4) (10), 2) (AI), 3) (A 11)”, #4) (AV), 5) (AIV)', 6) (AV), 7) (AV, 
8) (AVIN’, 9) (3 I), 40) (3 IV), AA) (4 VT), A2) (A VI), 43) (4 VI) 43 
8. 4) (A I), 2) (A IV), 3) (A IVY, A) (A VD, 5) (A VI) 5 
7. Pyramidale S. an 

4 (pA). A) (Al, 2) (AIM', 3) (ATV), 4) (AIVY, 5) (4x I), 6) (1 y Im’, 
7)Ax1m', 8) (4x IV) 8 

1(p 2). A) (ty 0), 2) (x IV), 3) (1X IV), &) X vn), 5) (Ay VI), 
6) (Ay VT), 7) (1x VI 7 
4 {op 3). Ay (rt DD, 2). (An), 3) (4 20)”, 4). IV) 5) (AV) 5 
(ph). A)(i ur 2)(ATV), 3) AIVY,A)AND, 5) VIN,6)(AVD/, 7)AVO) 7 

1 (95). 4) (1 X 10), 2) (1 X WW), 3) (1 X IV”), 4) (XV), 5)(AX VW), 


8. Bipyramidale S. 


L(yA). A) (Ay), 2) (am), 3) (Mg IV)), a) yıv),5) 8x0), 
3 91), 7) (k p IN), 8) (kp IV’), 9)(& p IV), 40) (3 IM), 
4) (A I), 412) (4 m) 12 
4 (x 2). A) I), 2), 3) Im), 2) (Ay), 5) TV), 6) TV), 
(Ay IV”), 8) (k x I), 9) (& x IV), 40) (& x IV’), MA) (a do) H 
4 (3). A) (47 I), 2) (3 I), 3) (3 1m)‘, &) (3 u", 5) (HIT) 5 
1 (x &) 1 7 III), 2. (A IV’), 3) (1 IV),. 4) (A I), 5) (kV), 


Am, 2 TV, BAT), RT, Sm, 
Ay), 7) (Ay ıv), 8) (A IV),9 (&x Im), 10)(EpI), 
(kx1V)), IR pIN), 13) (kxIV), 14) (kpIN), 45) kp" VI), 
(k. p"VIV), AT) (kp" VII), 18) (e.p" VI), 49) (kVI), 20) (k VV), 
(k VII), 22) (k VIY), 23) (1 1) 23 


1) 
6) 
1) 
1) 
7) 
1) 
1) ( 
N 9 
1) 
6) 
1) 
6) 
1) 
1) (ATI), 2) (Ay), 3) (1x100)', 4) (1yTI0), 5) (A KV), 6) (XIV), 
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7) 4x IV”), ) (4 x’ IV”), 9) (1 y VD), #0) (0,y VI), AA) (de), 

12) (k x VI), 43) (kg VI), 44) (k x VID), 48) (k,y VIr)' 15 
6a. A), 2) (kp u, 3) (4 xy), A) (EpIV), 5) (kx IV), 

0}& BEVOTE)(E ZIP VON AN 01, HR) (1 IV”), 

44) (1 II), 42) (A In) 12 
6(x2). A) (a m), 2) (fl Im) 2 
(ya). A), 2) Ayımy, 3)(8 x), 4)(8 41V), 5) dm), 

6) (3 IN), 7) (& IV), 8) (k IV’) 8 

1 


72). A) (AU, 2) 2 IM), B)(E en, A)(ı gm), 5) (1 2 my, 

6) (1x 1V), 7) AK IVY, 8) (1 VD, 9) (Ay VIE), A ou x vr), 

14) (KIM), 12) un), 13) (kIV/‘, 44) (311), 15) (KU), 46) (k IV’), 

17) (£. IV), 48) (1 I) 18 
7(x3). 4) 4 mm), 2) (4 gm), 3) (0 y m), 4) (4 y WW), 5) Ay IV), 
6) (3Y IM), 7) (3 p’IV), 8) (k p’ VY), 9) (k p’ VI), 10) (k p' VI) 10 
74. NA), 3) IV), a) VD, 5) KV), 
6) (A y VW), 7)(kxVT), 8)(& x VI), 9)(& x Vo), 10) (AI), 


44) (1 0) 1 
7(y5). A) (dIm), 2) (k Im), 3) (# IV), %) (A IV’), 5) (3 I), 6) (A5c I), 
7) (Az IV), 8) (47 IV), 9) (k VI), 40) (k VI) 10 


7 (x 6). A) (As VI), 2) AV), 3) (AV), &)(kVY), 5) (4 VII), 6)(AI0) 6 
1). A) (A 0), 2) (A x), 3) (A KV), A) Al), 5) (1 gIV), 
6) (A IV), 7) (Ay VI), 8).(A y Vo), 9) (A ım), 10) (A IV’), 
1) (TWY, 2) (AI), 13) (ANY, A8) (IV), AS) (1rW), 
6) y IV), AT) VT), AB) Vr), 49)(1yVU), 20)(1 x Vo)‘, 
A) (AI), 22) (AI), 23) (AI), 24) (A IV), 25) (A Im) 25 
1) (A. I), 2) (A m)‘, 3) (a an)" 3 
180 


Gesammtsumme 262 
Tetragonale Syngonie. 


9. Pyramidale S. 


30. 4) (1 Im), 2) (A VI), 3) (4 van) 3 
34. 4) (A I), 2) (4 VI), 3) (A vo) 3 
32. 4) (A IM), 2) (4 ım) 2 
33. 4) (3 I), 2) (A VI), 3) (A VI) 3 

40. Ditetragonal-pyramidale S. N 
32 (pA). A) (a I) 1 
32 (p 2). A) (A IM, 2) (A VI), iX vi) 3 
3 (PN. ABU, 2) (m 2 
33 (p 2). 4) (8 I I), 2) (A X Er 3) (Ay VI, 4) (3 10) h 
33 (93). 1) (A Y VW), 2) (1 y’ van), 3) (3 IM) 3 
33 (pk). A) (3 1), 2) (4 1m) 2 
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12. Bipyramidale S. 
32 (yA). a) Im, 2) (A I), 3)@ VI), #) (3 VI) 4 
33 (4). 1)(3 x), 2) (3 ID, 3) (4x VI), 4) (A x v0) k 
33 (2). A)A VI, 2) (A VI, 3) (3 IM) 3 


A 
13. Trapezo&drische S. 
43. 4) (22 IM), 2) (4 IM), 3) (9 I), A) (A I), 5) (3 Bi 
44, A) (3 II), 2) (4 I), 3) (4 VT), 4) (4 VI), 5) (4 VID), 6) (4 vi) 6 
45. 4) (3 IT), 2) (& ii 3) ( VI), 4) (4 VIT), 5) (1 VD), 6) (4 VM) 6 
46. 4) (3 IM), 2) (& I), 3) (3 I), 4) (# 1m), 5) (AA VI), 6) (nt vn), 
7)(1 v2), 8) (1 VM) 8 
47. A) (A IM), 2) (AO II), 3) (9 I), &) (3 I), 5) (A VT), 6) (4 VM), 
7) (aA VI), 8) (14 vo) 8 
48. A) (A ID), 2) (4 IM), 3) (& VY’), 4) (k VI), 5) (4 VI), 6) (A VI) 6 
49. A) (4 I), 2) (A Im), 3) (A VV), &) (4 VII), 5) (A VI), 6) (4 vm) 6 
50. A) (3 II), 2) (A IM), 3) (3 Im), 4) (3 I)”, 5) (4 VI), 6) (4, Vi) 
7) (42 VI), 8) (42 VO) 8 
53 


Ak. Skaleno&drische S. 
6. 4) (3 I), 2) (3 m), 3) (3 m)“, 4) (A IM), 5) (k vn), 6) (k Yu), 
7) (42 VI), 8) (12 VI) 8 
4) 


704 AxyıD,2)(AxVY), 3)(Ax VID, 4)(A0x0), 5)(3 10), 6) (31) 6 

762. A)(3 11), 2) (3 11), 3) (3 11)”, #) ( VV'), 5) (+ VII, 6) 42 VM), 

7) (42 VID, 8) (A IM) 
22 
15. Ditetragonal-bipyramidale S. 
13 (y 4). A)(&piM), 2)(A xI0), 3)(9y11), 4)(3 10), 5) (22x10), 6)(2210) 6 
13 (x 2). 4) (22 p IM), 2)(& 2m), 3) (1 y m), &) (961m), 5) (3 p' I) 5 
13 (3). 4) (8 x), 2) (4 x m), 3) (22 Im), #) (9 Im), 5) (4 m) 5 
43 (x 4). A) (22 IM), 2) (4 II), 3) (3 I), %#) (A © I) h 
46 (x). A) (31), 2) (3 10/, 3) (& IT), 4) (A IT), 5) (A # VD, 6) (AV) 6 
46 (2). A) (&p" VI), 2) (& @"’ VI), 3) (Ay VT), &) (4 YUV), 5) (310), 

6) (4 I) 6 

47 (x A). A) (9x0), 2) (AOSIm), 3) (AxUD, 4) (AA VT), 5) AAy VO), 
6) (4 II), 7) (4 IM) 7 

47 (2.2). A) (9 SI), 2) (AO xI), 3) (4 x), %) (4 p’VT'), 5) (4 p’ VI), 
6) (3 a 7)8 x, 8) (4 IM 8 

47 (x 3). A)(Ax u), 2) (3 @ I), 3) (14 5 VT), &) (AA 5VM), 5) (kp'VT), 


( 
6) (& p VI), 7) (10 IT), 8) (9 In), 9) (3 1m) 9 
47. (x 4). 1) (4 © IM), 2) (3.7 Il), 3) (22 I), 4) (& IM) 1 
1) @ 211), 2) (3 PU), 3) (Ari), 4) (12% VI), 5) (122 WM), 
6) (k.p' VW), 7) (k p VI), 8) (3 = IM) 8 
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50 (z2). A) (3 p IM), 2) (3 9IM), 3) (A y II), #) (3° I), 5) (4% WW), 
6) (k y VI) TweR: 
50. (43). 1) (3 x 10), 2) (3 1), 3) (3 410), 4) (1 x IN) f 
50 (x 4). A) (3 p’I), 2)(3 pi), 3) (3 PN", 4) (120V1), 5) (12V), 
6) (4 © Il) 
8 


Hexagonale Syngonie. 
16. Trigonal-pyramidale S. 


68. A) (1 IV) 1 
69. A) (A IV) A 
2 
19. Trigonal-trapezoedrische S. 
70. 4) (k IV) 1 
71. A) (k IV) 1 
72. A) (k IV’) 1 
73. 4) (k IV’) A 
k 
24. Hexagonal-pyramidale S 
74. A)(A IV) A 
75. A) (A, IWV) 1 
76. 4) (3 IV) 1 
77. 4) (3 IV) l 
78. 4) (38 IV) A 
5 
22. Dihexagonal-pyramidale S. 
78 (p A). A) (38 o IV) 1 
78 (p 2). 2) (38 @’ IV) 1 
2 
24. Hexagonal-bipyramidale S. 
78 (x). A) (38 x IV) A 


1 


25. Hexagonal-trapezoedrische S. 

82. 4) (4 IV), 2) (k IV’) 

83. A 

84. A 

85. 1 
l 


2 

( 2 
(10 IV) A 

( 1 
86. A) 2 
8 


Gesammtsumme A 96 


27. Dihexagonal-bipyramidale S. 


86 (yA). 1) (45 x IV) 1 
86 (x 2). 2) (44 y IV) 1 
2 


Gesammtsumme 24 


Kubische Syngonie. 
28. Tetartoödrische S. 


89. 4) (39 IV) 1 
90. A) (39 IM) 1 
2 
29. Dodekaödrische S. 
89 (A). A) (39 I) 
90 (x 1). 2) (39 = II) 1 
2 
30. Tetraödrische S. 
0 (64). Keine — 
31. Gyroedrische S. 
9%. Keine — 
95. Keine — 
96. 4) (39 VI) 4 
97. A) (60 VI), 2) (39 VI) 2 
98. 4) (60 VIN), 2) (6 VI) 2 
5 


32. Oktaödrische S. 


96 (x A). 1) (39 x VI) A 
97 (x A). A) (60 ö VI) A 
97 (x2%). 1) 89 z VW) 1 
98 (x A). A) (60 xVI), 2) (461) 2 
98 (x 2). A) (605 VI), 2) (k6OVI) 2 
2 

Gesammtsumme 146 


Gesammtanzahl aller asymmor- 
pher Systeme 543 
Gesammtanzahl sämmtl. mög- 


licher Structurarten 4482 
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Weiter folgt eine Tabelle, aus welcher die Anzahl der jeder Symmetrie- 
art angehörenden möglichen Structurarten ersehen werden kann. 


Tabelle 
der jeder Symmetrieart angehörenden möglichen 
Structurarten. 


Trikline Syngonie, 


Symmorphe Hemisymm. Asymmorphe 

Ord.: Extr.: Ord.: Extr.: 
4) Hemipinakoidale S. ko — h 
2) Pinakoidale S. kN — — = 1% 
8 4 18 

Monokline Syngonie. 

3) Hemiprismatisch-axiale S. 9 — — 9 3% 
4) - axenlose S. 9 5 2 — _- 26 
5) Prismatische S. IR RL ORTEN VAR 0 36 109 


27 57 24 16 1%) 169 
Rhombische Syngonie. 


6) Sphenoedrische S. PETER AI k8 72 
7) Pyramidale $. a 7 27 18 36 438 
8) Bipyramidale S. ide a ad Vo kei 261 


DORT IERTI UNO NEOL ATA 


Tetragonale Syngonie, 


9) Pyramidale S. 3 kl — A 18 
40) Ditetragonal-pyramidale S. 3 h 5 40 15 37, 
44) Sphenoedrische S. 3.19. —— _ 12 
42) Bipyramidale S. 3.:, 44 4 3 AA 29 
43) Trapezoödrische S. 3 NM — — 53 67 
14) Skalenoedrische S. 6.718 6.24 22 73 
45) Ditetragonal-bipyramidale S. IA 5 84 143 

2.68 ;:47 64 496 369 

Hexagonale Syngonie. 

16) Trigonal-pyramidale S. k Io 2 9 
17) Ditrigonal- - - 5 A 5 3 _ 4% 
48) Trigonal-bipyramidale S. l Io — — k 
19) - trapezoedrische S. 5 80 0— 4 17 
20) Ditrigonal-bipyramidale S. 2 4 2 7 — 15 
24) Hexagonal-pyramidale S. 1 - —- b) 6 
22) Dihexagonal- - - 1 — 1 — 2 1 
23) Rhomboedrische S. 4 ko — 8 
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Symmorphe Hemisymm. Asymmorphe 

Ord.: Extr.; Ord.: Extr.: 
24) Hexagonal-bipyramidale S. 1 1 — . — 1 3 
25) - trapezoödrische S. 1 1. — — 8 10 
26) - skalenoedrische S. 5 2 3 2 = 1% 
27) Dihexagonal-bipyramidale S. 1 1 A 2 2 7 
31'728 Ak Ak 24 aa 

Kubische Syngonie. 

28) Teiartoedrische S. 3 1 — 2 6 
29) Dodekaödrische S. 3 A 20 — 2 8 
30) Tetraedrische S. 3 1 2 1 — 7 
31) Gyroedrische S. 3 1 ea 5 9 
32) Oktaedrische S. 3 4 2 1 7 1k 
15 5 6 2 16 4A 
Gesammtsumme 434 224 400 487 543 4182 


Aus den eben gegebenen Tabellen ersieht man sehr deutlich die Ver- 
theilung der Structurarten nach Punktsystemen und Symmetriearten. Ferner 
geht aus denselben u. A. hervor, dass es Punktsysteme giebt (und zwar 
kg", A2x1, 90 (d1), 94a und 95a), denen keine möglichen Structurarten 
entsprechen. Kein natürlicher Krystall kann also nach dem diesen Syste- 
men entsprechenden Gesetze angeordnet werden. Darin sieht man zuerst, 
welcher wesentliche Unterschied vorhanden ist zwischen der jetzt vor- 
liegenden Theorie der Krystallstructur und denjenigen Anschauungen, welche 
von vornherein regelmässige Punktsysteme als Structurarten ansahen. 

Die allgemeine Erfahrung ist, dass bei der Bildung der Krystallsub- 
stanz sich eine scharf ausgeprägte Tendenz kundgiebt, die elementaren 
Krystalltheilchen in paralleler Orientirung sich lagern zu lassen. Ob dabei 
aber sämmtliche Theilchen identisch sind (was die alleinige Existenz von 
symmorphen Systemen zur Folge hätte) oder ob die einen sich in Bezug auf 
die anderen direet symmetrisch verhalten, kann natürlich a priori nicht 
entschieden werden. Die vom Verf. schon 1894 publicirten Untersuchungen 
haben an einer Reihe von Krystallen gezeigt, dass in der That sehr oft die 
Krystallsubstanz aus zweierlei Elementartheilchen besteht, dass also hemi- 
symmorphe Paralleloödersysteme in natürlichen Krystallgebäuden wirklich 
vertreten sind. Davon wird ausführlicher im folgenden Theile dieser Arbeit 
die Rede sein. 

Für jetzt mag es genügen zu conslatiren, dass sämmtliche Structur- 
arten sich in wahrscheinliche und nichtwahrscheinliche gliedern 
lassen. Zu den ersten gehören sämmtliche ordinäre (den symmorphen und 
hemisymmorphen Punktsystemen entsprechende) Systeme, deren Anzahl 
131 — 100 — 231 ist. Diesen Systemen sind aber noch hinzuzufügen 
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40 + 5 = 15 symmorphe extraordinäre, der pinakoidalen und der hemi- 
prismatisch axenlosen Symmetrieart angehörende Systeme, weil diese 
ebenso aus zweierlei elementaren Theilchen bestehen und durch keine 
Dreh- (resp. Schrauben-)bewegungen mit einander verbunden sind. Somit 
kann die Anzahl der wahrscheinlichen Structurarten auf 246 angegeben wer- 
den, also sehr nahe der Anzahl der regelmässigen Punktsysteme, von wel- 
chen aber hier nur 425 vertreten sind. Alle anderen Structurarten sind 
nichtwahrscheinlich. 

Wir wollen uns aber keineswegs mit der Aufstellung dieser noch nicht 
streng bewiesenen Anschauung über wahrscheinliche und nichtwahrschein- 
liche Structurarten begnügen, sondern wir werden uns im folgenden Theile 
direct an die Erfahrung wenden, um festzustellen, ob wirklich die nicht- 
wahrscheinlichen Structurarten in der Natur keine Vertreter haben, und 
wir werden alsdann sehen, was vom Verf. schon vor Jahren betont wurde, 
dass aus ganz einfachen Gründen in der Natur wirklich nur Krystalle mit 
wahrscheinlichen Structurarten sich unterscheiden lassen, indem alle Kry- 
stalle Merkmale kundgeben, welche nur wahrscheinlichen Structurarten 
zukommen. Dementsprechend habe ich besonders Acht darauf gegeben, bei 
der Aufsuchung der wahrscheinlichen Structurarten keinen Fehler zu be- 
gehen, da die mir zur Verfügung gestandene Zeit nicht genügend war, um 
für die Richtigkeit der Ableitung sämmtlicher anderer Systeme volle Ueber- 
zeugung zu gewinnen. 

Ich mache. mir keine Illusion darüber, dass die Anschauung von der 
parallelen Anordnung der elementaren Krystalltheilchen, auf welcher die 
Eintheilung der Structurarten in wahrscheinliche und nichtwahrschein- 
liche beruht, nicht von vornherein allgemeine Zustimmung finden wird, da 
die meisten Autoren über die Krystallstructur Meinungen geäussert haben, 
welche dieser Anschauung direct widersprechen. Man glaubt sogar in dieser 
Unparallelität der Theilchen eine Erklärung mancher Erscheinungen, in 
erster Linie des Drehvermögens, gefunden zu haben. Nun liegt aber diesen 
Meinungen augenscheinlich ein Missverständniss zu Grunde, wie ich es seit 
Jahren ausdrücklich in meinen russischen Arbeiten betont hatte. 

Dem ersten Beweggrund für diese Meinungen diente die Beobachtung, 
dass es viele (früher als anomal bezeichnete) Krystalle von höherer Syngo- 
nieart giebt, deren kleinere Theilchen niedrigere Syngonie zeigen. Es ist 
hier nicht der Platz, diese Erscheinungen ausführlich zu besprechen, aber 
es ist von vornherein klar, dass, wenn wir kleinere Theilchen mit bestimm- 
ter Syngonie beobachten, wir dieselben ebenso gut aus verschiedenartig, 
wie aus parallel angeordneten Theilchen zusammengesetzt denken können, 
bis eine specielle Untersuchung, über welche jene Autoren keine Andeutung 
gemacht haben, unzweideutig die gestellte Frage beantwortet. 

Will man aber, wie dies wirklich von manchen Autoren angenommen 
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wurde, in einer so unregelmässig gebildeten Krystallsubstanz einen wirk- 
lichen Prototypus sehen, nach welchem alle höheren Syngonie- (resp. Sym- 
metrie-)Arten unregelmässig aus der Mischung der in verschiedenen Orien- 
tirungen auftretenden elementaren Kıystalltheilchen entstehen, so ist dies 
nichts mehr als aprioristische Verwerfung jeder Krystallstructurtheorie, 
aprioristische und dabei grundlose Verwerfung jeder Regelmässigkeit in der 
Krystallbildung. Die Regelmässigkeit ist die Einfachheit; will man sie ver- 
werfen, so ist es nothwendig, zuerst die Abwesenheit dieser Regelmässig- 
keit in allen Fällen streng zu beweisen, und erst dann können wir das 
Recht haben, eine jede Theorie der Krystallstructur als unzutreffend zu 
bezeichnen. 

Ich habe erwähnt, dass von manchen Autoren in der nichtparallelen 
Orientirung (Schraubenanordnung) sogar eine theoretisch wichtige That- 
sache gesehen wurde, weil dann, mit Hülfe der Analogie einer solchen 
Krystallsubstanz mit der Schichtung schraubenförmig angeordneter Krystall- 
lamellen, in dem Vorhandensein der Schraubenaxen in der Krystallsubstanz 
die Ursache der zur Beobachtung kommenden optischen Drehung verschie- 
dener Krystalle gesehen wurde. 

Nun aber glaube ich den Beweis dafür erbracht zu haben*), dass die 
in Rede stehende Analogie eine falsche ist, und dass wir bei der Annahme 
dieser Analogie sehr leicht und auf streng logischem Wege zu unmöglichen 
Schlüssen kommen würden. Ausserdem ist es leicht einzusehen, dass einer- 
seits optisch drehende Krystalle vorhanden sind, wie z. B. diejenigen der 
tetragonalen und kubischen Syngonie, welchen kein regelmässiges Punkt- 
system zu Grunde liegen kann, welches solche Schraubenaxen enthielte, 
deren Anwesenheit zur Erklärung der Drehung dienen könnte; andererseits 
aber sind sehr oft dreizählige Schraubenaxen in solchen Symmetriearten 
(u.a. in allen Symmetriearten der kubischen Syngonie) vorhanden, in wel- 
chen keine Rede von optischer Drehung sein kann, wo aber bei der An- 
nahme der erwähnten Analogie eine solche Drehung nothwendig statihaben 
müsste, 

Die Darstellung von einer nichtparallelen Anordnung der elementaren 
Krystalltheilchen ist bei manchen Autoren so tief eingewurzelt, dass ich die 
Befürchtung hege, in dem Vorhandensein der asymmorphen Structurarten, 
wie diese sich direct auf geometrischem Wege ableiten lassen, werde von 
dieser Seite die Bestätigung jener Anschauung gesehen werden. Um aber 
von Anfang an einem solchen falschen Schlusse vorzubeugen, genügt es ein- 
fach darauf hinzuweisen, dass bei der Annahme nichtwahrscheinlicher Struc- 
turarten die z. B. zur kubischen Syngonieart gehörenden Krystallgebäude 
nothwendigerweise nur einaxige elementare Krystalltheilchen enthalten 


*) Notiz über die Fortschritte der theoretischen Krystallographie S. 17 ff. (Abhandl. 
d. k. mineralog. Ges. zu St. Petersburg, Th. XX VI). 
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würden, und dass zur theoretischen Begründung der in Rede stehenden 
Anschauung gerade die Beobachtung der Existenz zweiaxiger Theilchen in 
einer Krystallsubstanz, ebenso wie die künstliche Drehung mittelst schicht- 
weiser Anordnung zweiaxiger Krystalllamellen, gedient hatten. 

Damit wollen wir diesen ersten Theil beschliessen. 


Anhang, 
1. Ueber krystallographische Nomenclatur. 

Es gewährt mir eine sehr grosse Genugthuung, in dem eben erschie- 
nenen Buche »Physikalische Krystallographie« von einem so namhaften 
Specialisten, wie Herr Prof. P. Groth, die Annahme einer krystallographi- 
schen Nomenclatur zu sehen, welche mit der von mir seit Jahren in allen 
meinen Werken gebrauchten wesentlich übereinstimmt. 

Das Erscheinen dieses Buches scheint mir der beste Beweis zu sein 
dafür, dass ich auf dem richtigen Wege war, und dass Alles, worin voll- 
ständige Uebereinstimmung besteht, unwiderleglich als das Zutreffendste 
zu betrachten ist. 

Nun aber ist eine sehr kleine Anzahl von den von Herın P. Groth 
neueingeführten Worten mit den von mir vorgeschlagenen nicht in Ueber- 
einstimmung. Ich will jetzt die Frage betrachten, ob der Verf. jenes Buches 
auf dem richtigen Wege war, als er die von mir vorgeschlagenen Benen- 
nungen durch neue ersetzte. 

Zunächst scheinen mir alle diejenigen von Herrn P. Groth vorge- 
schlagenen Benennungen nicht annehmbar, welche nicht eigentlich neu 
sind, sondern früher allgemein in ganz anderem Sinne gebraucht wurden. 
Hierzu gehören die Worte »Sphenoid« und »Bisphenoid«*). Würden diese 
Worte im Gebrauch angenommen, so würden wir Jahrzehnte lang in Unge- 
wissheit bleiben, in welchem Sinne jedesmal das Wort gebraucht worden, 
in dem alten oder in dem neuen. Für Bisphenoid müsste alsdann ein neues 
Wort erdacht werden. 

' Eine und dieselbe Form, welche von mir als »Hemiprisma« (in Ueber- 
einstimmung mit dem alten Gebrauche) bezeichnet wurde, ist jetzt von 
Herrn P. Groth mit zwei verschiedenen Worten belegt worden; einerseits 
»Sphenoid«, andererseits »Doma«. Es scheint mir darin ein Fehler be- 
gangen zu werden, welcher verschiedenen von Naumann begangenen 
Fehlern ganz analog ist **). 

*) Als »Disphenoid« wurde in den Elementen der Gestaltenlehre ein Polyeder ver- 
standen, dessen sechs Scheitelpunkte die Kantemmitten eines Sphenoids bilden. In diesem 
Sinne wurde das Wort in einer Reihe von Sätzen gebraucht. Ausserdem ist von alten 
Zeiten her allgemein üblich, mit den Worten »Hexaid«, »Oktaid« u. dgl. die Polyeder mit 
ungleichen Flächen zu bezeichnen. Hierzu muss natürlich auch das Wort Sphenoid 
gehören. 


**) Hätte Herr Groth darunter nicht reine »Formen«, sondern »Figuren« (vergl. 
S. 147—488 Anmerkung) verstanden, dann wären die Formen benennungslos geblieben. 
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Ebenso das Wort » asymmetrische« Symmetrieart (nach Herrn P. Groth 
»Klasse«), scheint mir in Anbetracht seiner Zweideutigkeit unannehmbar. 
Bei dem Gebrauche desselben werden wir lange in Ungewissheit ver- 
bleiben, ob von pinakoidaler oder hemipinakoidaler Symmetrieart die 
Rede ist. 

Wenn Herr Prof. P. Groth scheinbar auch rationellen Grund hat, 
solche Wörter, wie Hemipinakoid, Hemiprisma, Tetartoöder, zu ver- 
werfen, so muss doch nicht vergessen werden, dass diese Worte sehr alte 
und allgemein begreifliche Namen und schlechthin auf historischem Wege 
entstandene Bezeichnungen darstellen, wenn auch die grammatikalische 
Ausbildung derselben noch etwas mehr zu wünschen übrig lässt, oder dass 
sie solchen alten Worten sehr nahe stehen und daher sehr leicht aufgenom- 
men werden würden, Bei der Verwerfungalter, irrationeller und der Annahme 
neuer, rationeller Benennungen werde ich jedenfalls nicht im Wege stehen. 


2. Die Zusammenstellung der früher angenommenen Nummern für die 
doppelten Punktsysteme mit den jetzt neu eingeführten Symbolen für 


dieselben. 
Symm. S. Hemisymm. S. Asymm. S. Symm.S. Hemisymm. S. Asymm. S. 
Trikline Syngonie. 5 Ay Mag 
2%. Pinakoidale S. 12492 
3 Az Fa BECHRRIE, 13493 

Monokline Syngonie. N 
k. Hemipri tische : lose S. De Felrire 

prismatische axenlos " " 
ee ar an 17 Agp" Ab Ag" | 
RR 8. Rhombobipyramidale S. 

5. Rhomboprismatische S. nk Be ha k " 4 N 
age ug 2A(x) 19 a ee 
PER UR, SAR2 ao 20 dog TAKE) 

Rhombische Syngonie. 21 0x2 185 (41) 

7. Rhombopyramidale S. 22 10x3 4195(42) 
13 3 5Ig@A yADı) 20 AN y 23 11 yA 20 6(y) 

6392 10Ap2 | a1 12x 2A YA 216(x2) 
7393 AA (p 3) 22 7 (xy) 
83opK% 12A(p%) 23 7(x2) 
9395 13 4 (p 5) 24 7 (x 3) 
1 39 A0 3A 25 7 (x k) 


Da aber, wo die Krystallographie aus der reinen Geometrie Begriffe übernimmt, wie 
dies hier gerade der Fall ist, können zuerst nur die reinen Formen verstanden werden, 
und erst bei der Vertheilung derselben nac Symmetriearten wird auch der »Inhalt« 
mibverstanden. 
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Symm. S. Hemisymm. S. _Asymm. S. | 
26.7.(45)- 
27 7(x6)ı 
28) 
29 8 (x 2) 
Tetragonale Syngonie. 
10. Ditetragonal-pyramidale S. 
24 22 p 25 22 p1 34 32 (p A) 
26 2292 35 32 (p 2) 
27 2293 3633 (p 1) 
37 33 (p 2) 
23539 2382391 38 33 (p 3) 
39 33 (p &) 
4A. Sphenoedrische S. 
20 93 770° == he 
27 kw 
12. Bipyramidale S. 
28 22x. 292241. 40 32 (41) 
29 23 x 44 33 (4) 
42 33 (42) 
4k. Skalenoädrische S. 
32 et dee 
3100. 31.1004 52 7 (64) 
32 10.62 53 7 (62) 
33 10083 
3 AA 0 
35120 32.4204 
Ditetragonal-bipyramidale S. 
36 30x .35.30y4. 54 43 (1) 
36 3042 55 43 (y2 
37 3043 56 43 (x 3) 
37314 388 yie 57 ag 
58 46 (yA 
59 46. (x 2) 
60 47 (y1 
61 47 (x 2) 
62 47 (x 3 
63 17 (y A 
64 50 (yA 
65 50 (42 
66 50 (x 3 
67 50 (X 


‘1.69 


| 73 
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Symm. S. Hemisymm. S. Asymm. S. 
Hexagonale Syngonie. 


47. Ditrigonal-pyramidale S. 


410 389 39 38 A 
KA 38p 40 38 1 m 
| 4239 9 4A 39 pA 


18. Trigonal-bipyramidale S. 
13 38 x 
20. Ditrigonal-bipyramidale S. 


Thhy Aa hhyi _ — 
18454 13 Ad yA 
22. Dihexagonal-pyramidale S. 
150 499 A649 p1 79 78. (p A) 


80 78 (p 2) 
23. Rhomboädrische 8. 


ı 51 38 ar — — _ — 
52 39 ıv 
24. Hexagonal-bipyramidale S. 
53 49 y ze 
26. Hexagonal-skalenoedrische $. 
55 Akd AS AkOM 
56 1550 Ab A500 u log" 
57 460. ATA6GM 
27. Dihexagonal-bipyramidale S. 
58 5ky 18 5hyl 8786 (x) 
88 86 (22) 


Kubische Syngonie. 
29. Dodekaädrische S. 


59.4 49:59.x.1...91.,89.(% 9) 
63 60 x 92 90 (xA) 
646 50h 
30. Tetra&drische S. 
65 590 51 5964 93 90 (dA) 
66 60 Ö 
67640. .52 61 01 
32. Oktaedrische S. 
A168 536841 99 96 (xA) 
72 69 x 100 97 (yA) 
10% 54 70x41 1099742) 
102 98 (x A) 
103 98 (x 2) 
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Erklärung der Tafel II. 


Auf der Tafel sind sämmtliche symmorphe normale Paralleloödersysteme ange- 
geben, deren Raumeinheiten sämmtlich parallel orientirt sind. Zur vollen graphischen 
Bestimmung und anschaulichen Vorstellung genügt es also, die Form einer Raumeinheit 
und die Lage der eigentlichen Symmetrieelemente (welche sämmtlich durch das Symme- 
triecentrum, welches zugleich das Centrum der Raumeinheit vorstellt, hindurchgehen) an- 
zugeben. Um die letzteren sich anschaulich vorzustellen, genügt es, mit dem entspre- 
chenden Zeichen den Punkt anzugeben, in welchem eine Symmetrieaxe (resp. Axe der 
zusammengesetzten Symmetrie) die Oberfläche schneidet, oder die Geraden zu ziehen, 
in welchen die Symmetrieebenen dieselbe Oberfläche schneiden. 

- Die Bedeutung der angenommenen Zeichen wurde in der Einleitung (diese Zeitschr. 
94, 211) zu dieser Arbeit angegeben. 
Jeder Raumeinheit ist das zugehörige Symbol beigegeben worden. 
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IX. Mittheilungen aus dem krystallographischen 
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in London. Nr. IV. 


Die krystallographischen Eigenschaften der Sulfonsäurederivate des 
Camphers. 


Von 
F. Stanley Kipping und William J. Pope. 


(Mit 47 Textfiguren.) 


Wir haben während der letzten Jahre, im Verlaufe einer Untersuchung 
der Sulfonsäurederivate des Gamphers*), eine Reihe von krystallisirten Pro- 
ducten erhalten, welche von grossem krystallographischen Interesse sind. 
Obgleich wir die Untersuchung in chemischer und krystallographischer Rich- 
tung noch weiter führen, sind die bis jetzt erhaltenen Resultate so zahlreich, 
dass uns deren Publication wünschenswerth erscheint. 

Wenn auch gewisse Theile in vorliegender Abhandlung nicht von aus- 
schliesslich krystallographischem Interesse sind, so sind doch viele von 
unseren Schlüssen theils auf physikalisch-chemischen, theils auf krystallo- 
graphischen Thatsachen begründet, so dass die Weglassung der ersteren 
die Gültigkeit unserer Folgerungen beeinträchtigen würde. 

Die Sulfonsäurederivate des CGamphers wurden in zweierlei Modifica- 
tionen erhalten, nämlich einer in Lösung optisch activen und einer inactiven. 
Im Vorliegenden kommen indessen nur die activen Modificationen der Sulfon- 
säurederivate des Chlor- und Bromcamphers in Betracht. 


Camphersulfonsäurechlorid, 0,,4,50.S0301. 


Campher wird bei der Behandlung mit rauchender Schwefelsäure 
oder mit Chlorsulfonsäure theilweise in Camphersulfonsäure übergeführt, 
aus welchem Producte das Chlorid leicht erhalten werden kann. Das rohe 
ölige Sulfonsäurechlorid enthält zuletzt drei Producte, deren Trennung mit 
einigen Schwierigkeiten verbunden ist, aus denen aber durch geeignete 


* Journ. Chem. Soc. 1893, 548; 4895, 354. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 15 


326 F. Stanley Kipping und William J. Pope. 


Processe schliesslich das reine Camphersulfonsäurechlorid in farblosen 
Krystallen erhalten wird. 

Die aus Ligroin erhaltenen glänzenden und farblosen Krystalle beginnen 
bei 107° zu schmelzen, sind aber erst bei 108,5 völlig verflüssigt; nach dem 
Festwerden schmilzt die opake, krystallinische Masse scharf bei 105,5°— 
106,5°, Da dies Verhalten, einen höheren und weniger scharfen Schmelzpunkt 
beim erstmaligen Erhitzen zu zeigen, als nachher, sowohl Proben, welche 
nach beiden Methoden dargestellt waren, zeigten, als auch wohlausgebildete, 
aus anderen Lösungsmitteln erhaltene Krystalle, so glaubten wir zuerst 
einen Fall von Dimorphie annehmen zu müssen. 

Bei Untersuchung des Drehungsvermögens des Sulfonsäurechlorides 
zeigte sich indessen, dass selbst Proben, welche nach derselben Methode 
dargestellt worden waren, leichte Drehungsverschiedenheiten besassen. Der 
Werth von [@]» schwankte von ungefähr —+ 3° bis + 6° in einer Ghloro- 
formlösung. Die Erklärung dieser Thatsache war augenscheinlich die, dass 
das Sulfonsäurechlorid ein Gemenge aus einer optisch activen und einer inac- 
tiven Componente darstelle. Unter diesen Umständen unternahmen wir eine 
sorgfältige Untersuchung des Sulfonsäurechlorides, welches wir nach der 
ersten Methode dargestellt hatten und auf welches allein die folgenden 
Angaben sich beziehen, mit der Absicht, wenn möglich den optisch indiffe- 
renten Antheil zu isoliren. Zu diesem Zwecke wurden wenig differirende 
Proben, welche auf verschiedenem Wege gereinigt worden waren, in Ver- 
wendung genommen. Beim Umkrystallisiren aus kaltem Aethylacetat er- 
gaben sich zweierlei Arten von Krystallen, schmale, vierseitige Tafeln und 
sehr grosse, compacte, prismatische Massen, mehr durchscheinend als durch- 
sichtig. Diese Krystalle, obgleich von Aussehen gänzlich verschieden, hatten 
in Wirklichkeit aber denselben Schmelzpunkt und stellen nur verschiedene 
Ausbildungsformen derselben Substanz dar. Wurden die flachen Tafeln 
getrennt und abermals aus Aethylacetat umkrystallisirt, so wurden in eini- 
gen Fällen nur einerlei, in anderen beide Arten von Krystallen wieder er- 
halten. Die prismatischen Massen lieferten ebenso entweder durchsichtige 
Tafeln oder Prismen oder ein Gemenge beider. Es war daher klar, dass 
die Bildung der einen oder anderen Art von Krystallen nur geringen 
Schwankungen der Bedingungen bei der Bildung zuzuschreiben ist, und 
dass eine Trennung der optisch Isomeren auf diesem Wege nicht zu er- 
reichen ist, 

Wir versuchten nun zunächst durch fractionirte Krystallisation aus 
einem Gemische von Chloroform und Petroleumäther eine Trennung zu er- 
reichen und fanden nach zahlreichen Versuchen, dass eine gegebene Menge 
sich in Fractionen von etwas verschiedenem Drehungsvermögen zerlegen 
lässt; das Verfahren ist aber zu umständlich. 

Bei systematischer Krystallisation aus Aethylacetat zeigten die spär- 
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licher löslichen Antheile ein von dem oben beschriebenen verschiedenes 
Verhalten, ihr Schmelzpunkt wurde fortschreitend unbestimmter, stellte 
sich aber beim abermaligen Schmelzen auf genau 105,50—406,50 ein. Im 
Verlaufe des Processes ergaben sich wohlausgebildete, durchsichtige Pris- 
men, welche bei augenscheinlich völliger Homogenität bei ungefähr 140° zu 
schmelzen begannen, sich aber erst bei 130° völlig verflüssigten,. Aus diesen 
Kıystallen gelang es nun ohne weitere Schwierigkeiten, durch Fortsetzung 
des Processes, eine Substanz zu isoliren, welche bei 137,50 schmolz. Dieser 
Bestandtheil ist das weiter unten beschriebene, rechtsdrehende Campher- 
sulfonsäurechlorid und hat ein specifisches Drehungsvermögen |«@]» = 


+ 198,70, 


Beweise für die Existenz eines linksdrehenden Camphersulfonsäure- 
chlorides. 

Die Versuche haben ergeben, dass die geringe und schwankende op- 
tische Activität verschiedener Proben des Sulfonsäurechlorides dem Vor- 
handensein einer geringen Menge, meist 2%/,—4#/,, der rechtsdrehenden 
CGomponenten zuzuschreiben ist. Es wurde versucht, die optisch inactive 
Substanz, aus der das Gemenge der Hauptsache nach besteht, zu isoliren. 

Obgleich es möglich war, ausgehend von einem Präparate, dessen speci- 
fisches Drehungsvermögen grösser als ungefähr [@)n = + 3° war, eine kleine 
Menge des reinen, optisch activen Antheiles zu isoliren, so gelang es uns 
dennoch nicht, vielleicht wegen zu geringer Menge Substanz, bloss durch 
fractionirtes Umkrystallisiren aus Aethylacetat den optisch inactiven Antheil 
zu erhalten. Systematisch isolirte Proben zeigten eine specifische Drehung 
entsprechend einem Vorhandensein von noch 0,4 %/, —1 °/, der optisch 
activen Modification, welche Menge augenscheinlich bei Fortsetzung des 
Processes keine merkliche Aenderung mehr erfährt. 

Werden solche Proben in Aethylacetat gelöst und die Lösung bei ge- 
wöhnlicher Temperatur etwas verdunstet, so findet man in einigen, aber 
nicht in allen Fällen, neben den schon erwähnten Prismen einige gut aus- 
gebildete Tetra&der, welche bei 137,5° schmelzen, ein Schmelzpunkt, der in 
Wirklichkeit identisch ist mit dem des rechtsdrehenden Antheiles, welcher 
unter denselben Bedingungen ebenfalls in Tetra&dern krystallisirt. 

Es schien deshalb möglich, durch fortgesetztes Wiederholen des Pro- 
cesses und Auslesen der Krystalle die inactive Substanz in reinem Zustande 
zu erhalten. 

Dies gelang indessen nicht, wie nachstehend aus dem Verhalten einer 
typischen Probe ersichtlich ist: 

Ungefähr 5,5 g eines Präparates, welches in Chloroformlösung eine 
speeifische Drehung [@]» = + 2,57 zeigte*), wurden in kaltem Aethyl- 


*) Die Werthe von [@]p, welche in dieser Arbeit angegeben werden, sind in einigen 
15* 
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acetat gelöst und anderen Tages alle wohl erkennbaren Tetraöder, welche 
sich abgesetzt hatten, ausgelesen; nach fünf- bis sechsmaliger Wiederholung 
war das specifische Drehungsvermögen in Chloroform [@)» = + 1,74° und 
fiel bei weiteren Operationen auf 1,04%, dann auf 0,42%; endlich nach zwei 
Wochen hatten wir ein Präparat (ungefähr 4 g), welches keine Drehung 
mehr zeigte. 

Diejenigen Tetraäder, welche aus dem Antheile mit dem speeifischen 
Drehungsvermögen [«@]» = + 0,42° erhalten wurden, waren sehr gut ausge- 
bildet, und wogen 0,51 g. 0,471 g in Chloroform gelöst zeigten ein speci- 
fisches Drehungsvermögen [@]» = + 5,08°. 

Hätten diese Tetraöderausreinemrechtsdrehenden Camphersulfonsäure- 
chlorid bestanden, so müssten sie ein Rotationsvermögen von [@]» = + 128,7 
besessen haben (s.S. 234), also 22 mal grösser als der beobachtete Werth, und 
ausserdem müsste ihre Entfernung aus der Probe von einer viel grösseren 
Aenderung der specifischen Drehung des letzteren begleitet gewesen sein; 
mit anderen Worten: die fraglichen Tetraöder können nicht alle einer Art 
gewesen sein. 

Einige dieser Tetraöder, welche nicht zur Bestimmung des Drehungs- 
vermögens verwendet worden waren, wurden durch Waschen mit Petroleum 
von anhaftenden Stoffen befreit und an der Luft getrocknet. Zehn gute, 
glänzende Krystalle, einzeln im Capillarrohre erwärmt, hatten praktisch 
denselben Schmelzpunkt, ein oder zwei derselben zeigten ein theilweises 
Schmelzen bei etwa 130° und völliges bei 135°, die übrigen schmolzen alle 
bei 135°—137°; nach dem Festwerden schmolzen sie bei derselben Tem- 
peratur wie zuerst. 

Aus derselben Probe wurden alsdann Tetra&der paarweise untersucht; 
zwei beliebige Krystalle von etwa gleicher Grösse wurden in ganz geringer 
Entfernung oder in leichter Berührung im Schmelzröhrchen erwärmt und 
dies mit 15 Paaren wiederholt. Nicht einer von den 30 Krystallen zeigte bei 
langsamem Erhitzen ein Anzeichen von Schmelzen bis zu einer Temperatur 
von etwa 127°, die vollständige Verflüssigung erfolgte jedoch erst nahe 
137°, bei den meisten bei 1350—136°,. Sofort nach dem Erstarren des Ge- 
menges der beiden Tetraäder wurde der Schmelzpunkt auf's Neue festge- 
stellt und derselbe bei 42 unter 45 Röhrchen übereinstimmend bei etwa 
135° gefunden, der Inhalt der übrigen drei verflüssigte sich dagegen bei 
105,50—107,5° vollständig. Schliesslich brachten wir acht kleine Tetra- 
öder in leichten Contact in ein einziges Röhrchen; Anzeichen von begin- 
nendem Schmelzen traten bei etwa 125° ein und bei 1340 war dies voll- 
ständig; nach dem Erstarren schmolz der Inhalt völlig bei 105,501 07,50. 


Fällen nur angenäberte, indem das Gewicht der angewandten Substanz häufig aus der 
Differenz bestimmt wurde und geringe Zersetzungen (Hydrolyse) während des Krystalli- 
sirens vor sich gegangen sein können, 
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Aus diesen Beobachtungen folgt demnach, dass zweierlei Arten von 
Tetraädern vorliegen, welche, wenn sie in ungefähr gleichen Mengen zu- 
sammengeschmolzen werden, eine Substanz liefern, deren Schmelzpunkt 
bei etwa 406° liegt, während beide Arten selbst bei etwa 135° schmelzen. 
Dies ist aber in Wirklichkeit der Schmelzpunkt des rechtsdrehenden 
Camphersulfonsäurechlorides, und da auch die übrigen Eigenschaften über- 
einstimmen, so folgt daraus, dass diese beiden Körper die rechts- und links- 
drehende Modification darstellen. 

Der Grund dafür, dass der Schmelzpunkt der einzelnen Krystalle nicht 
stets derselbe wie der der rechtsdrehenden Componente war, wird wohl 
darin liegen, dass eine Spur der Mischung von niedrigem Schmelzpunkte 
zugegen war, indem die Krystalle einer Lösung entnommen wurden, welche 
einen grossen Ueberschuss an letzterer enthielt. Die Thatsache, dass nur 
drei von den 45 untersuchten Krystallpaaren aus zweierlei Krystallarten 
bestehen, da doch nach dem Gesetze der Wahrscheinlichkeit deren fünf 
Paare daraus bestehen sollten, ist zweifellos theilweise der Thatsache zuzu- 
schreiben, dass die Tetra&der aus einer rechtsdrehenden Lösung erhalten 
worden waren, welche einen grösseren Antheil jener Modification liefern 
wird, welche darin im Ueberschusse ist. Ein zweiter Versuch mit gänz- 
lich verschiedenen Tetra&ödern gab etwas abweichende Resultate. Sechs 
Krystalle einzeln erhitzt schmolzen bei 1300°—136°, nach dem Festwerden 
zeigten sie dasselbe Verhalten. Zwölf Krystalle paarweise erwärmt schmol- 
zen bei 1300—136°; drei von diesen sechs Paaren schmolzen bei 105,50 — 
107,5° beim zweitmaligen Erhitzen. 

Obgleich es uns noch nicht glückte, das linksdrehende Camphersulfon- 
säurechlorid zu isoliren, ausgenommen in der Form von einzelnen Krystallen, 
welche nicht identifieirt werden konnten, haben wir doch weitere Anzeichen 
von dessen Existenz, wie aus den nachstehenden Thatsachen hervorgeht. 

“ Die erfolgreiche Darstellung einer in Chloroformlösung inactiven Sub- 
stanz nach obiger Methode war eine einfache Glückssache. Beim Umkry- 
stallisiren der bereits erwähnten inactiven Probe wurden wiederum Tetra- 
öder abgeschieden, während der Haupttheil, wie zuvor, aus durchsichtigen 
Prismen bestand; fünf Krystallisationen lieferten 47 wohlausgebildete Tetra- 
öder, welche entfernt wurden. Der Rest der Probe, zuvor inactiv, war nun 
deutlich rechtsdrehend und die Tetraöder (0,148 g), welche aus der Lösung 
gewonnen worden waren, zeigten die specifische Rotation [@]» = — 20,7°. 

Einige andere Proben von Sulfonsäurechlorid von schwacher Rechtsdre- 
hung wurden ebenfalls wiederholt umkrystallisirt, wobei eine geringe Quan- 
tität Tetra&der erhalten wurde. In einigen Fällen wurde die Lösung deutlich 
linksdrehend, die specifische Drehung der gelösten Substanz war in einem 
Falle [@]p = — 0,42%; das Gemenge von Tetra&dern aus einer Lösung, 
welche eine schwache Rechtsdrehung bekommen hatte, bestand, wie 
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erklärlich, aus einer grösseren Menge rechtsdrehender, als linksdrehender 
Krystalle. Das Gemenge der beiden zeigte in einigen Fällen eine specifische 
Drehung von [«]n = + 25%. Lösungen von Proben, welche Linksdrehung 
zeigten, fuhren fort Tetraöder abzusetzen und wurden zuweilen rechts- 
drehend, in welchem Falle in dem erhaltenen Tetraödergemenge der links- 
drehende Antheil vorherrscht, und in einem Falle ein specifisches Drehungs- 


vermögen von [@]» = — 20,7° zeigte. 
% 


Charakter und Eigenschaften des Gemenges von optisch activen 
Camphersulfonsäurechloriden. 


Die Frage, ob die beiden optisch activen Modificationen zusammentre- 
ten und eine racemische Modification bilden, bleibt nun noch zu besprechen. 
Hierzu ist es nöthig, die Eigenschaften der vierseitigen Tafeln und der 
Prismen näher zu erörtern. 

Bezüglich der Prismen mag bemerkt werden, dass die dünneren Kry- 
stalle gewöhnlich durchsichtig sind und dem unbewaffneten Auge absolut 
homogen und (s. Fig. 4) ähnlich den Krystallen von Zinksulfat erscheinen. 
Grössere Krystalle, welche leicht bis zu 20 mm Länge erhalten werden 
können, zeigen häufig ein gestreiftes Aussehen, wodurch sie stellenweise 
opak werden; sonst gleichen sie den kleineren Prismen völlig, ausgenommen 
vielleicht, dass sie nicht so scharf entwickelt sind. Das gestreifte Aussehen 
scheint hervorgerufen zu sein durch eine versteckte Spaltbarkeit, da wir 
bei sorgfältigem Durchmustern der Krystalle öfters bemerkten, dass durch- 
sichtige Theile plötzlich undurchsichtig wurden, wahrscheinlich in Folge 
einer leichten Temperaturänderung. Diese Prismen haben keinen constanten 
Schmelzpunkt; manche beginnen bei 106° zu schmelzen, sind aber erst bei 
115° völlig verflüssigt, d.h. Theile der Krystalle schmelzen bei niederer 
Temperatur und fliessen zu Boden, eine feste Masse an den Seiten des 
Röhrchens zurücklassend, welche nicht eher schmilzt als bis die höhere 
Temperatur erreicht ist. Andere Krystalle, namentlich solche, welche aus 
einer Lösung mit bedeutendem Ueberschusse einer der activen Modifi- 
cationen erhalten wurden, beginnen bei 110% zu schmelzen, sind aber erst 
bei 130° völlig verflüssigt; die wieder erstarrte Masse schmilzt bei aber- 
maligem Erhitzen bei 105,50, ist dagegen öfters erst bei etwa 130° wieder 
völlig flüssig. 

Das hier geschilderte Verhalten zweier extremer Beispiele ist typisch 
für alle prismatischen Krystalle und mag begründet sein in der Annahme, 
dass dieselben nicht homogene Mischungen in wechselndem Verhältnisse 
der beiden optisch activen Substanzen sind. Das Verhalten des zuerst ge- 
schilderten Beispieles ist wahrscheinlich dasjenige von Krystallen, in wel- 
chen die Bestandtheile in ungefähr gleichen Mengen vorhanden sind; wenn 
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dagegen eine Modification in grösserem Ueberschusse vorhanden ist, so 
werden die Krystalle zweifelsohne das im zweiten Beispiele geschilderte 
Verhalten zeigen. 

Dass diese Krystalle in der That aus zwei optisch Isomeren bestehen, 
ist schwerlich zu bezweifeln, und dass sie ungleiche Mengen der beiden 
enthalten, geht aus folgendem Versuche hervor: Eine Chloroformlösung 
von wohlausgebildeten Tetra&dern (0,146 g, [@]» = + 24,80) wurde ge- 
mischt mit einer Lösung einer anderen Probe von Tetraödern (0,182 g, 
[2]» = — 1,2%) und zur Trockne verdunstet. Der Rückstand schmolz 
bei 107°—415° und nach dem Erstarren bei 105,50°—106,5°; er wurde in 
Aethylacetat gelöst und bei gewöhnlicher Temperatur der Verdunstung 
überlassen. Hierbei bildeten sich zwei grössere gut entwickelte Prismen 
und ein kleineres, aber keine Tetraöder; beim Umkrystallisiren des Ganzen 
wurde eine Anzahl Prismen, aber keine Tetraöder erhalten. Ein solches 
Prisma schmolz bei 1060°—420° und nach dem Erstarren bei 105,50—106,5°; 
beim Umkrystallisiren der übrigen wurde ein einziges, mässig grosses Te- 
traöder erhalten, welches aber nach einiger Zeit in ein grosses Prisma von 
unregelmässiger Form umgewandelt wurde, das von einem krystallinischen 
Aggregat umgeben war — eine Erscheinung, welche auch sonst häufig beob- 
achtet wurde. 

Die variable Zusammensetzung dieser Prismen erwies sich auch bei 
der krystallographischen Untersuchung. Beim Versuche, die Winkel zu 
messen, wurden von allen Flächen vielfache Reflexe beobachtet, und das 
einzige zu erhaltende Resultat war, dass der Prismenwinkel etwa 90° be- 
trägt, dass die Axen a und b also ziemlich gleiche Länge haben, gerade wie 
dies unten bei den Krystallen der optisch activen Modification beschrieben 
wird. Die vorhandenen Formen sind m{f40}, ofA41} und sehr selten auch 
b{010). Gewöhnlich ist jede Fläche von m{110} markirt durch eine feine 
unregelmässige Linie in der Richtung der c-Axe, ähnlich wie 
es bei den Krystallen des Quarzes häufig zu sehen ist; diese 
Linie erstreckt sich auch öfters über die Pyramidenflächen 
und scheint ähnlich wie beim Quarz auf Zwillingsbildung zu 
deuten; neben dieser Linie ist noch eine feine Streifung 
parallel c zu beobachten. Die Auslöschung auf m{A40} ist 
senkrecht und die Ebene der optischen Axen entspricht 
{040}. Die ungemeine Sprödigkeit der Krystalle gestattete 
keine Anfertigung einer Axenwinkelplatte, doch konnten 
durch vorsichtiges Abschaben einige Plättchen gewonnen 
werden, welche annähernd |] «{400} waren und den spitzen 
Axenwinkel beobachten liessen, der in Luft etwa 45° beträgt. Die Inter- 
ferenzfigur ist genau gleich jener der unten beschriebenen vierseitigen 
Tafeln. 


Fig. 4, 
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Vorstehende Beobachtungen zeigen übereinstimmend, dass die prisma- 
tischen Krystalle keine reine racemische Form des Gamphersulfonsäurechlo- 
rides darstellen; wir untersuchten deshalb sorgfältigst die schon erwähnten 
vierseitigen Tafeln. Diese Krystalle sind gewöhnlich 2—3 mm breit und in 
Reihen von zehn bis zwölf Individuen mit gegenüberliegenden Ecken ver- 
wachsen. Obgleich anfänglich durchsichtig, werden sie nach einiger Zeit 
opak, selbst wenn sie in der Lösung gelassen werden; ihr Verhalten beim 
Erwärmen ist praktisch dasselbe wie jenes der Prismen, nur vielleicht 
nicht ganz so unregelmässig. Sie beginnen bei ungefähr 106° zu schmelzen 
und sind bei etwa 414° verflüssigt, die wieder erstarrte Masse schmilzt als- 
dann bei 405,50—106,5°. Die Krystalle gehören dem rhombischen Systeme 
an, sind aber zu Messungen ebenso ungeeignet wie die Prismen; der Winkel 
des Rhombus ist etwa 90° und die Combination ist o{444} und a{100}. 
Durch das Pinakoid treten um die spitze Bisectrix die optischen Axen aus. 
Die gegenüberliegenden Ecken sind aneinandergereiht längs einer Linie, 
welche sich durch «{400} erstreckt und welche die Trace von zwei Sym- 
metrieebenen auf der dritten darstellt. Bei der Untersuchung der Tafeln im 
convergenten Lichte mit einem 4 Zoll-Objectiv zeigt 
ein Theil (A) des Krystalles öfters zwei gleiche zwei- 
axige Interferenzfiguren, um 90° gegen einander 
gedreht (siehe Fig. 2); an dieser Stelle liegt eine 
Uebereinanderlagerung vor, bedingt durch Zwillings- 
bildung nach {011}. 

Diese Tafeln wurden häufig erhalten beim 
Umkrystallisiren der Prismen aus Petroleumäther, 
zuweilen auch, doch unter Umständen, welche wir 
nicht in befriedigender Weise feststellen konnten, bei Anwendung von 
Aethylacetat. 

Wenn die grossen Prismen oder die vierseitigen Tafeln in Ligroin 
(Siedepunkt 800—90°) gelöst werden und diese Lösung sehr langsam 
erkaltet, so bilden sich ungemein feine, spitze Prismen von 30—40 mm 
Länge und etwa 0,5 mm Dicke, welche bei 106° —440°% schmelzen und 
nach dem Erstarren sich vollständig bei 105,50 — 107° wieder verflüs- 
sigen. Erfolgt die Kıystallisation rasch aus heisser Lösung, so scheint der 
Schmelzpunkt des krystallinischen Pulvers regelmässiger zu sein. In der 
Form gleichen die spitzen Prismen völlig den dicken aus Aethylacetat, zeigen 
aber noch a{100), so dass der scheinbare optische Axenwinkel in Luft 2E ge- 
messen werden konnte. Folgende Werthe wurden an drei Krystallen erhalten: 


Fig. 2. 


ee an er G t 
“ Beobachtungen: ee Mittel: 


Natrium 21 480 22’— 49946’ 18053’ 
Thallium 20 48 53 — 50 50 49 24 
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Die ziemlich weiten Grenzen der beobachteten Werthe sind verur- 
sacht durch die grosse Dünne der Platten, in Folge deren die Büschel sehr 
breit waren. Die Krystalle zeigen Interferenzfarben höherer Ordnung. 

Obgleich, wie ersichtlich, die Argumente, welche gegen die Ansicht 
vorgebracht werden können, dass eine oder die andere der beiden Formen 
der eben beschriebenen Krystalle eine wirkliche racemische Modification 
darstelle, nicht so gewichtig sind, wie bei den grossen Prismen, sind wir 
dennoch nicht im Stande, irgend einen Beweis zu Gunsten einer solchen 
Annahme vorzubringen. Es hat also den Anschein, als ob rechts- und 
linksdrehendes Camphersulfonsäurechlorid die Eigenschaft haben, in beinahe 
jedem Verhältnisse zusammenzukrystallisiren, und dass die so gebildeten 
Krystalle beim Umkrystallisiren theilweise wieder in ihre Componenten 
zerfallen; obgleich diese Krystalle so verschieden im Habitus von jenen der 
reinen optisch activen Modification (siehe unten) sind, scheint doch das 
Verhältniss der krystallographischen Axen in beiden Fällen ungefähr das- 
selbe zu sein. 

Das eigenthümliche Verhalten, welches die verschiedenen Arten von 
Krystallen beim Erhitzen zeigen und welches anfangs, als die Krystalle für 
homogen gehalten wurden, einem Dimorphismus zugeschrieben wurde, 
erscheint einfach als Resultat der Beimengungen, wie aus folgendem Ex- 
periment hervorgeht: 

Zwölf wohlausgebildete Tetraöder, aus einer annähernd optisch inac- 
tiven Lösung erhalten, wurden gut mit Aethylacetat und darauf mit Petro- 
leum gewaschen und nach dem Trocknen fein gepulvert. Dies Pulver ver- 
hielt sich genau gleich den wohldefinirten Prismen und vierseitigen Tafeln; 
es begann bei 106° zu schmelzen und war völlig verflüssigt bei etwa 1150; 
nach dem Erstarren lag der Schmelzpunkt bei 105,50°—107°. 

Der obigen Schilderung der Eigenschaften des Gemenges der beiden 
optisch activen Camphersulfonsäurechloride ist wenig hinzuzufügen. Es ist 
sehr leicht löslich in Chloroform und reichlich in den 
meisten organischen Lösungsmitteln, ausgenommen 
Petroleumäther, in welchem es bei höherer Tem- 
peratur nur schwer, bei niederer beinahe ganz un- 
löslich ist. Das Aussehen des krystallinischen Ab- 
satzes aus rasch abgekühlter heisser Lösung in 
Ligroin ist sehr charakteristisch und aus Fig. 3 zu 
ersehen. 

Zu obigen Versuchen wurde einzig das Sulfon- 
säurechlorid, welches durch Einwirkung von rau- 
chender Schwefelsäure auf CGampbher erhalten worden war, verwendet; das 
mittelst Chlorosulfonsäure dargestellte ist noch nicht sehr eingehend unter- 
sucht worden, scheint aber im Ganzen sehr gleichartig in der Zusammen- 
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setzung mit dem anderen. Eine rechtsdrehende Componente, identisch in 
den optischen und allgemeinen Eigenschaften mit dem nach der ersten 
Methode erhaltenen, konnte daraus getrennt werden. Der Haupttheil des 
Productes besteht aus einer Substanz, welche in compacten Prismen, vier- 
seitigen Tafeln und spitzen Prismen besteht, welche augenscheinlich iden- 
tisch mit den oben beschriebenen sind und deshalb wohl ein Gemenge von 
rechts- und linksdrehendem Camphersulfonsäurechlorid darstellen. 


Rechtsdrehendes Camphersulfonsäurechlorid, 0,,H,;0.80g01. 


Diese Substanz kann auf die beiden oben angegebenen Methoden, oder 
wie wir kürzlich gefunden haben (Journ. Chem. Soc. 1895, p. 358), auf 
noch einfachere Weise aus dem unten beschriebenen bromcamphersauren 
Ammonium erhalten werden. Sie hat das speeifische Drehungsvermögen 
[@]» = + 127,6° bis 428,70 in Chloroformlösung. Die Identität des 
nach den verschiedenen Methoden dargestellten Productes wurde durch 
krystallographische Messung und andere physikalische Methoden fest- 
gestellt. Es schmilzt bei 137,50 und ist der Schmelzpunkt derselbe beim 
Wiedererhitzen. Es krystallisirt aus kochendem Ligroin in sehr eigen- 
thümlichen, dendritischen Formen, beinahe vom selben Aussehen wie die 
Krystalle des Gemenges in Fig. 3; aus kaltem Chloroform dagegen in wohl- 
ausgebildeten, durchsichtigen Prismen. Bei der Krystallisation aus heissem 
Aethylacetat erhält man es in sonderbaren opaken Massen, welche gewöhn- 
lich mehr oder weniger dreieckige Form besitzen, während es bei lang- 
samer Krystallisation bei gewöhnlicher Temperatur in gut entwickelten Tetra- 
ödern erhalten wird (Fig. A), welche weiter unten beschrieben sind. Die 
Löslichkeit dieser Substanz in den gewöhnlichsten Lösungsmitteln scheint 
geringer zu sein, als die des bereits beschriebenen Gemenges; nichtsdesto- 
weniger löst es sich reichlich in den meisten der gewöhnlichen Lösungs- 
mittel mit Ausnahme von kaltem Ligroin. 

Die aus Aethylacetat abgesetzten Krystalle gleichen völlig eubischen 
Tetraödern, sie sind im Allgemeinen etwa ein Millimeter gross und zeigen 
in der Regel nur das Tetraöder; bei mikroskopischer Untersuchung bemerkt 
man häufig eine Abstumpfung der Ecken durch das entgegengesetzte Tetra- 
öder. Krystalle von einem CGentimeter Kantenlänge und darüber können 
indessen leicht gezüchtet werden; diese Krystalle zeigen häufig nur das 
eine Tetraäder, aber zuweilen auch die Combination von Formen wie in 
Fig. k. Die Form o, x{l11} ist stets vorherrschend, giebt aber nur ziemlich 
schwache Reflexe, in Folge einer etwas unregelmässigen Art des Wachs- 
thums, durch welche ihre Flächen charakterisirt sind. Das Gegente- 
traöder o, »{AN4} ist nur selten vorhanden, seine Flächen aber sind sehr 
glänzend und geben gute Reflexe; häufiger ist das etwas unregelmässig 
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entwickelte, aber im Allgemeinen gut messbare Pinakoid c{001}. Die pris- 
matische Form p{110} ist selten und liefert keine deutlichen Reflexe. Die 
beiden übrigen Formen r {014} und q{104}, welche nur untergeordnet vor- 
kommen, sind sehr klein und geben so lichtschwache Reflexe, dass nur 
q{104} eben noch mit dem schwächsten Ocular des grossen Fuess’schen 
Goniometers gemessen werden konnte; r{011} erlaubte keine Messungen 
mehr. 

Die Krystalle sind von lebhaftem Glasglanze und ungemein spröde, 
augenscheinlich nach allen Richtungen gleich leicht brechend mit musch- 
ligen Bruchflächen. Schliffe zur optischen Untersuchung konnten daher 
nicht angefertigt werden, nur einige Bruchsplitter wurden aufgefunden, 
welche im weitwinkeligen Immersionsobjectiv eine zweiaxige Interferenz- 
figur erkennen liessen. Der scheinbare Axenwinkel in Luft ist etwa 45°, 
d. h. von ungefähr derselben Grösse wie jener, 
welcher an den prismatischen Krystallen des Ge- 
menges der oben beschriebenen optisch Isomeren 
erhalten wurde. Die Doppelbrechung ist positiv 
und sehr stark. 


Fig. 4. 


Krystallsystem: Rhombisch,, sphenoidisch- 
hemiödrisch. 
0.20% 6 — 09980 : 1.21 ,0368. 
Beobachtete Formen: c{004}, oxfl14}, wxfiT1}, pf{A10}, r{onA}, 
fon}. 


Anzahl der 
Beobachtungen: 
(00A\:(and) , a7 55019 Se 
(144):(110) Tr se I OS LUNG, 
oc —= (N11):(001) 15 4A24 A —124 29 924 AL 424 A6 
(Ma): 0a) 
(ana): (104) 


Grenzen: Mittel: Berechnet: 


24 108 9—A08 54 408 3% _ 
8 35 16 — 36 2 35 38 35 43 


Ungeachtet der guten Uebereinstimmung der beobachteten und berech- 
neten Werthe ist die geringe Verschiedenheit in den Längen der beiden 
Axen a und 5b in den Grenzen der Beobachtungsfehler; der Winkel 5(040): 
p(440), dessen Tangente den Werth a:b bestimmt, berechnet sich zu 
1503’ 30”; bei einem Unterschiede von nur 3°30” wären also die Axen gleich. 

Wir waren daher anfangs stark im Zweifel, welchem Systeme die Kry- 
stalle zuzuzählen seien, ob dem rhombischen oder dem tetragonalen, wenn 
nicht die zweiaxige Interferenzfigur entscheidend gewesen wäre. 
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Optisch inactives Camphersulfonsäurebromid, C,,H,,0.S0,Br. 


Die Darstellung dieses Bromides kann auf genau demselben Wege er- 
folgen, wie jene des analogen Chlorides, und wie bei diesem letzteren ist 
das resultirende Product ein Gemenge von rechtsdrehendem Camphersulfon- 
säurebromid mit einer etwas geringeren Menge von dem linksdrehendem 
Stereoisomeren. 

Beim Umkrystallisiren aus Aethylacetat erhält man es gewöhnlich an- 
fangs in grossen, dünnen, durchsichtigen Tafeln, welche zu honigwaben- 
ähnlichen Aggregaten zusammengehäuft sind. Diese Krystalle schmelzen, 
aber nicht alle scharf, bei etwa 41250—128%, und ihre Bildung scheint im 
Zusammenhange zu stehen mit dem Ueberschusse an der einen optisch 
activen Modification, da sie gewöhnlich nur in den ersten Fractionen ent- 
halten sind. Anfänglich bilden sich an der Oberfläche der Lösung regel- 
mässig verzweigte dendritische Formen, welche sich während des Abkühlens 
rapid vergrössern. Die skelettartigen Umrisse der Krystalle werden darauf 
ausgefüllt und schliesslich werden schlecht entwickelte, sehr durchsichtige, 
quadratische Tafeln erhalten, welche gerade Auslöschung und die zweiaxige 
Interferenzfigur zeigen, welche für die unten beschriebenen schmetterlings- 
artigen Krystalle charakteristisch ist. Die Ränder der Platten bilden etwa 
90° miteinander, und im parallelen, polarisirten Lichte erkennt man an den 
verschiedenen Interferenzfarben in verschiedenen Theilen der Platten die 
Gegenwart von kleinen, eingeschlossenen Krystallen, welche sehr häufig 
ein dreiseitiges Aussehen haben. Aus der Veränderlichkeit des Schmelz- 
punktes und der krystallographischen Untersuchung folgt, dass die Krystalle 
ein heterogenes Gemenge der beiden optischen Antipoden darstellen. 

Entfernt man die Krystalle aus der Lösung und überlässt diese der 
freiwilligen Verdunstung, so bilden sich Krystalle von verschiedener Art, 
in der Regel grosse, durchsichtige, prismatische Massen von etwas unregel- 
mässiger Form, zusammen mit kleineren, anscheinend wohlentwickelten 
Prismen von gleichem Aussehen, wie es jene des oben beschriebenen op- 
tisch activen Gamphersulfonsäurechlorideszeigen. Dieselben haben, wie jene, 
keinen constanten Schmelzpunkt, sondern beginnen bei 115°—120° zusam- 
menzusintern und schmelzen sehr häufig erst völlig bei etwa 138°, wobei 
ein Aufwallen stattfindet. Augenscheinlich bestehen sie aus einem hetero- 
genen Gemenge der beiden optisch activen Modificationen, denn verschie- 
dene Theile eines und desselben scheinbar einfachen Krystalles sintern und 
schmelzen bei verschiedener Temperatur; pulverisirt man ferner einen 
Theil eines anscheinend homögenen Krystalles, so sintert das Pulver bei 
1150—120°, während der Rest des Krystalles oft keine sichtbare Aenderung 
bei dieser Temperatur zeigt. 
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Die Krystalle sind, obgleich anscheinend gut entwickelt, zu Messungen 
wenig geeignet. Doch scheinen sie rhombisch zu sein mit den Formen 
m{A40} und o{A14}, sowie Andeutungen von a{100} und b{040}; es könn- 
ten jedoch die Formen mit demselben Rechte auch als a{100}, 5{040)}, 
d{104}, d’{O11} mit Andeutungen des Prismas {110} gedeutet werden. Ein 
Versuch, einen der bestentwickelten Krystalle zu messen, zeigte, dass der 
Winkel (140):(110) oder (100):(040) ungefähr 90° ist. Wenn daher, wie es 
möglich ist, diese Prismen wesentlich aus ungefähr gleich grossen hemi- 
ädrischen Krystallen der Rechts- und Linksmodification, durch Zwillings- 
bildung zu einem anscheinend holo&drischen, wenn auch schlecht ausge- 
bildeten Individuum verbunden, bestehen, so ist klar, dass schwerlich 
genügend genaue Messungen erhalten werden können, um zu entscheiden, 
welche der beiden oben angeführten Deutungen der Indices richtig ist; 
denn aus diesen Messungen müsste bestimmt werden, welches der Winkel 
(140):(140)-und welches (100):(010) ist; da aber der letztere genau 90°, der 
erstere, aus der ungefähr gleichen Grösse der Axen a und 5 zu schliessen, 
ebenfalls sehr nahe — 90°, so ist die Entscheidung sehr schwierig. 

Die Auslöschung auf den Flächen der Prismenzone ist der Zonenaxe 
parallel, doch lässt sich auf keiner der Flächen auch nur eine Andeutung 
einer Interferenzfigur entdecken. Beim Abschaben eines Krystalles wurde 
ein Splitter gefunden, durch welchen ein zweiaxiges Interferenzbild von 
ungefähr demselben Winkel, wie bei den unten beschriebenen schmetter- 
lingsförmigen Krystallen beobachtet wurde. Die Orientirung des Frag- 
mentes war anscheinend so, dass seine Flächen annähernd in der Prismen- 
zone liegen, so dass also die spitze Mittellinie senkrecht zur Zonenaxe stehen 
würde. Die Krystalle haben keine deutliche Spaltbarkeit, der Bruch ist 
ungemein muschelig,-die Doppelbrechung positiv und nur mässig stark. 

Wir beschrieben oben Krystalle von Camphersulfonsäurechlorid, welche 
die Formen m {440}, o{111} und seltener b {040} zeigten, diese Formen haben 
dieselbe relative Lage an dem Krystalle wie jene bei dem entsprechenden 
Sulfonsäurebromid. Dasallgemeine Aussehen der Prismen beider Substanzen 
ist also sehr übereinstimmend, nur sind die des Sulfonbromides minder gut 
entwickelt, als jene des Chlorides. Die grosse Aehnlichkeit der beiden Arten 
von Krystallen sowohl in optischer wie in geometrischer Hinsicht macht es 
höchst wahrscheinlich, dass dieselben krystallographisch ähnlich sind. Es 
muss daraus gefolgert werden, dass die prismatischen Krystalle des optisch- 
inactiven Gamphersulfonsäurebromides, gleich denen des Chlorides, aus 
einem heterogenen Gemenge der beiden optisch activen Substanzen bestehen. 
welche nur eine geringe Fähigkeit zur Bildung einer racemischen Modifi- 
cation besitzen. pt 

Neben den Prismen werden öfters eigenthümlich ausgebildete, schmet- 
terlingsähnliche, durchsichtige Platten abgesetzt, welche ebenfalls keinen 
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scharfen Schmelzpunkt zeigen und gleich den Platten und Tafeln ein hetero- 
genes Gemenge zu sein scheinen. Theile, von den Ecken der triangulären 
Stücke abgebrochen, schmelzen ziemlich scharf bei etwa 1270; wird da- 
gegen der ganze Krystall zu Pulver zerdrückt, 


ee so schmilzt dieses bei 1450°—125°, 
Pf. >, Von diesen schmetterlingsförmigen Kry- 
| stallen (Fig. 5) scheint jeder aus zwei Indivi- 
! a duen zu bestehen, von denen gewöhnlich das 


eine ein wenig dicker ist als das andere, ob- 
gleich beide in derselben Ebene liegen. Bei 
SER A schwacher Vergrösserung erkennt man, dass 
die beiden abgestumpften dreiseitigen Theile 
einander durchdringen, indem die Kanten d in beiden Individuen verfolgt 
werden können, wie die punktirten Linien in der Figur ersehen lassen. 
Der ebene Winkel ac ergab sich unter dem Mikroskope zu 90°. In paral- 
lelem polarisirtem Lichte sieht man, dass die dünnen Krystalle noch klei- 
nere einschliessen, welche gewöhnlich dreiseitigen Umriss haben ; diese 
entsprechen aller Wahrscheinlichkeit nach theilweise entwickelten Tetra- 
ödern der reinen, optisch activen Modification. Die Auslöschung in den 
Zwillingskrystallen ist parallel der Kante a. Im convergenten polarisirten 
Lichte bei Anwendung eines „; th. Oelimmersion-Objecetives wurde er- 
kannt, dass die Spur der optischen Axenebene senkrecht zu den «-Kanten 
steht, und die obere Fläche des Krystalles senkrecht zu der ersten Mittel- 
linie beider Hälften des Zwillings ist. Die Interferenzfigur ist eine normale 
rhombische und der Axenwinkel für Roth grösser als für Blau. Der Winkel 
in Luft für Natriumlicht, in Glycerin gemessen, ergab sich zu 37030’ als 
Mittel aus Messungen an vier verschiedenen Krystallen. Die Doppelbrechung 
ist positiv und mässig stark und die Dispersion klein; keine deutliche 
Spaltbarkeit, muscheliger Bruch. Da die obere Fläche des Krystalles senk- 
recht zu einer Biseetrix und die Auslöschung parallel a ist, so würden die 
vorhandenen Formen sein: {100}, {040}, {404} und {A414}; sind aber die 
beiden Flügel des Zwillings hemiödrisch, wofür ihre unsymmetrische Ent- 
wickelung zu sprechen scheint, so würden die beiden Hälften der letzt- 
erwähnten Form {141} zugegen sein. 

Die Krystalle können thatsächlich auf zweierlei Art gedeutet werden: 
entweder als bestehend aus zwei Krystallen einer racemischen Modification, 
welche aneinander gewachsen sind, oder aus theilweise einander durch- 
dringenden Zwillingen, aufgebaut aus zwei Einzelkrystallen, einer von 
links- und einer von rechtsdrehendem Camphersulfonsäurebromid. Die erste 
Annahme ist sehr unwahrscheinlich wegen der unsymmetrischen Entwicke- 
lung der Krystalle, welche nicht zu erwarten wäre bei einer inactiven oder 
racemischen Verbindung, sowie wegen der Unwahrscheinlichkeit, dass zwei 
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unsymmetrische Krystalle derselben Substanz derartig aneinander wachsen, 
um die Symmetrie des Ganzen zu vergrössern. Die zweite Annahme, dass 
diese Krystalle bestehen aus zwei, einander theilweise durchdringenden 
Zwillingskrystallen entgegengesetzter Formen, ist aus krystallographischen 
Gründen die wahrscheinlichere. Deshalb, und um Rechenschaft zu geben 
von der Thatsache, dass ein Theil der Flügel nicht denselben Schmelzpunkt 
(1440—145°) besitzt, wie die reine optische Modification, ist nur nöthig 
noch die folgende, sehr wahrscheinliche Annahme zu machen, dass die ein- 
geschlossenen Tetraöder, welche in den Flügeln sichtbar sind, Krystallen 
der beiden activen Formen und nicht etwa einer einzigen entsprechen. 

Schliesslich wurden noch aus der Lösung in Aethylacetat, ausser ver- 
schiedenen eben beschriebenen Formen, wohlentwickelte tetraödrische 
Krystalle des reinen optisch activen Camphersulfonsäurebromides erhalten, 
welche sehr leicht an ihrem charakteristischen Aussehen erkannt und später 
ausführlich beschrieben werden. 

Dass alle diese verschiedenen Krystalle, ausgenommen die Tetraöder, 
in Wirklichkeit auseinem Gemenge der beiden entgegengesetzt activen Modi- 
ficationen des Camphersulfonsäurebromides bestehen, wurde erwiesen durch 
wiederholtes Umkrystallisiren einer Probe gut ausgebildeter Prismen aus 
Aethylacetat. In einigen Fällen bildeten sich die vierseitigen Tafeln, in an- 
deren die schmetterlingsförmigen Krystalle und in wieder anderen die 
Prismen. Die beiden letzteren Formen bildeten sich häufig nebeneinander; 
daraus folgt, dass die verschiedenen Formen einer und derselben Substanz 
angehören. 

Das Originalpräparat der inactiven Substanz enthält ausnahmslos einen 
leichten Ueberschuss der rechtsdrehenden Modification, und daher übt ihre 
Lösung eine geringe Drehung auf die Ebene des polarisirten Lichtes aus; 
beispielsweise wurde in einem Falle das ganze Material einer Darstellung, 
etwa 40 g, durch Krystallisation in drei Fractionen getrennt, welche bei 
der Untersuchung im Polarimeter eine specifische Rotation von [&]» = 
— 3,980, 8,30% und 13,590 zeigten. Der Ueberschuss an rechtsdrehendem 
Bromid im Originalpräparate würde demnach 6°/, betragen, die speeifische 
Drehung der reinen optisch activen Gomponente beträgt [@]» = + 145,0°. 

Durch wiederholte fractionirte Krystallisation ist es möglich, den 
grössten Theil dieses Ueberschusses zu entfernen und Präparate zu erhalten, 
welche nur in sehr geringem Grade optisch activ sind. Solche Proben zeigen 
aber dasselbe eigenthümliche Verhalten, wie jene des gleichartig dargestell- 
ten Camphersulfonsäurechlorides, d. h. wenn sie langsam aus Aethylacetat 
umkrystallisirt werden, bilden sich manchmal wohlentwickelte Tetraöder 
der beiden Modificationen nebeneinander, Eine Probe, aus gut ausge- 
bildeten Prismen bestehend, wurde wiederholt umkrystallisirt, jedoch ohne 
irgend einen Theil der Substanz zu trennen; nach einigen erfolglosen Ver- 
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suchen, bei welchen Prismen u. s. w. abgesetzt worden waren, fiel eine 
beträchtliche Menge der Substanz in den charakteristischen Tetra&dern der 
optisch activen Formen aus; diese waren indessen nicht alle von derselben 
Art, weil, wenn sie für sich erhitzt wurden, sie scharf bei 14401450 
schmolzen, während dagegen das Pulver einer Anzahl wohlausgebildeter 
und zerriebener Krystalle bei etwa 1300—135° zu sintern begann und 
völlig unter 1400 schmolz ; eine vollkommen homogene Mischung von 
einigen Tetraödern würde zweifellos gleichfalls bei einer niedrigeren Tem- 
peratur schmelzen, doch konnte eine solche Mischung durch Zusammen- 
schmelzen der Krystalle wegen der niedrigen Zersetzungstemperatur des 
Gemisches nicht erhalten werden. Wurde eine Anzahl solcher Tetra&der 
wieder in Aethylacetat gelöst, so wurden beim Verdunsten abermals die 
durchsichtigen Prismen erhalten. 

Es ist also klar, dass aus einer und derselben Lösung sich die beiden 
optisch-activen Modificationen nebeneinander absetzen und in unbestimmten 
Verhältnissen zusammenkrystallisiren, ein Verhalten, welches unsere frühe- 
ren Beobachtungen am optisch inactiven Camphersulfonsäurechlorid bestätigt. 


Rechtsdrehendes Camphersuifonsäurebromid, C,,H,50.S0,Br. 


Rechtsdrehendes GCamphersulfonsäurebromid, welches leicht aus bromo- 
camphersaurem Ammonium erhalten werdenkann, schmilzt und zersetzt sich 
bei 1440—445° ziemlich scharf; obgleich alle Krystalle kurze Zeit vor dem 
Schmelzen opak werden, scheinen sie sich nicht merklich zu zersetzen bei 
Temperaturen unter 444°, dafern sie nur sehr schnell über .130° erhitzt 
werden. Werden dagegen die Krystalle gepulvert und langsam erhitzt, so 
tritt Zersetzung schon unter 140% ein und die Substanz verflüssigt sich 
allmählich. Sie hat die specifische Drehung [«@]»n = + 145,00. 

Aus kalter Lösung in Aethylacetat krystallisirt die Substanz in Tetra- 
ödern oder Oktaeödern, welche bis zu einem Centimeter Durchmesser 
erreichen; die Tetraöder sind völlig übereinstimmend mit jenen des Cam- 
phersulfonsäurechlorides, unterscheiden sich aber von denselben durch einen 
stärkeren Glanz. Die Oktaöder sowohl wie die Tetraöder haben dieselben 
krystallographischen Dimensionen und Formen. An den Tetraödern herrscht 
ox{114} vor, während an den Oktaödern diese Form und @ {411} ungefähr 
gleich gross erscheinen; beide Formen geben nur mässig gute Reflexe. Die 
Pinakoide a{100}, {010} und c{004} sind nur sehr schmal und für gewöhn- 
lich auch nur das letztere vorhanden. Diese Flächen sind sehr glänzend 
und geben gute, wenn auch etwas lichtschwache Reflexe. Die übrigen 
Formen p{440}, q{101} und r{011} treten selten und nur ganz unterge- 
ordnet auf. 


Die physikalischen und optischen Eigenschaften gleichen völlig denen 
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derKrystalle desrechtsdrehenden Camphersulfonsäurechlorides, mit welchen 
dieselben isomorph sind. Ihr Bruch ist muschelig, an einigen Splittern 


konnte zufällig die zwei- 
axige Interferenzfigur be- 
obachtet werden, mit ei- 
nem Axenwinkel, unter 
dem Mikroskope gemessen, 
vonetwa35". Dieser Werth 
ist praktisch so gut wie 
identisch mit dem für die 
schmelterlingsähnlichen 
Zwillinge der inactiven 


Isomeren. Die Doppelbrechung ist positiv und mässig stark. 


Krystallsystem: Rhombisch, sphenoidisch-hemiedrisch. 


abe =10598 h6:1314::14,0249: 


Beobachtete Formen: a{100}, 5{010), c{004}, oxftAl}, wx{ATA), 


p{rr0}, afroa}, r {ot}. 


Die folgenden Werthe wurden beobächtet. 


Anzahl der 


Beobachtungen: BZ: 
bo — (A41):(010) 28 54096’ — 54047’ 
og = (l11):(101) 34 34 45 — 35 50 
oo — (141): (111) 8 70 28 — 70 52 
oo — (144):(T17) h 109 41 —4109 34 
oc = (N44):(001) 49 55 45 — 56 19 
op = (AiN):(110) 19 3 9-35 A 
00 — (A14):(1AT) 45 68 31 — 69 4 
00 — (114):(AAA) 3 110 59 —ANA 28 
or — (111):(044) 2 36 2.— 36.26 
a0 — (100): (144) 7 5339 — 54 2 
00 — (IM): (111) 9 71 58—.72 19 
pr = (110):(044) 3 50 36,007 
pg = (N10):(104) N 58 41 — 59 48 
rg — (O14):(104) h 60 54 — 61 93 
aq — (100): (104) 8 13 37 — 43 59 
cq = (dON):(104) AM 45 58 — 46 34 
0.0, HMAA): (117) 7 107 3% —107 56 
RR A NE AALEN) 3 45 30 — 45 59 
dr = (010):(044) 2 44 A2 — 44 3% 
ap = (100):(110) h a EU ET: 
bp = (010): (110) 3 15 16 — 45 49 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 


Mittel: 


54040 


35 
70 
109 
34 
68 
JA 
36 
53 
12 
59 


20 
39 
17 
39 
25 
42 
14 
14 
5 
42 
49 
50 


16 


Berechnet: 
350920’ 
70 40 

109 20 


411.48 


107 48 


44: 28 
45 32 
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Ein Vergleich des Axenverhältnisses der Krystalle dieser Substanz mit 
jenem des rechtsdrehenden Chlorides zeigt, dass die beiden Verbindungen, 
wie zu erwarten war, isomorph sind: 

C08150.S0,Cl a: bi c = 0,9980.4. 3430368; 
C,5150.S0,Br  axb:c—= 0,9816 24, 0389; 

Beide Substanzen krystallisiren in Klasse 6 der Groth’schen Classi- 
fieation und haben beinahe identisches Axenverhältniss. Der Ueberein- 
stimmung der geometrischen Eigenschaften entspricht auch eine solche der 
physikalischen, beide Substanzen haben ziemlich starke Doppelbrechung 
und ihr optischer Axenwinkel ist von beinahe derselben Grösse. Die Aehn- 
lichkeit erstreckt sich, wie oben gezeigt, auch auf das Verhalten von Ge- 
mengen der rechts- und linksdrehenden Isomeren. 

Der hemiedrische Charakter der Krystalle ist klar ersichtlich aus dem 
häufigen Vorkommen ganzer nur aus Tetraödern bestehender Krystalli- 
sationen, was als ausschlaggebender Beweis für ihren sphenoidisch-hemi- 
ödrischen Charakter betrachtet werden muss. An diesen tetra&drischen 
Krystallen sind die vier Flächen der Hälftform »{144} gross entwickelt, 
während jene der entgegengesetzten sehr klein sind; diese eigenthümliche 
Ausbildung von vier Flächen ist kein Zufall, insofern als keine Krystalle 
vorkommen, welche diese vier grösser entwickelten Flächen in anderer 
Auswahl zeigten, als es der Hemiödrie entspricht. Die Isomorphie des rechts- 
drehenden Chlorides und Bromides ist also eine völlige, obgleich die letz- 
teren zuweilen in Okta@der-ähnlichen Gombinationen vorkommen und 
die ersteren nicht. 


Rechtsdrehendes Gamphersulfonsäureamid, 0,,4,;0.S0,NH3. 


Diese Substanz erhält man aus Aethylacetat in wohlausgebildeten Kry- 
stallen, welche nachstehend beschrieben werden. Sie zeigt Anzeichen von 
eintretendem Schmelzen bei 135° und ist völlig verflüssigt bei 137,50, also 
bei derselben Temperatur wie das Sulfonsäurechlorid, von welchem sie 
derivirt; die erstarrte Masse schmilzt beim Wiedererhitzen bei 1360137. 

Aus einer Lösung in concentrirtem Ammoniak erhält man bei lang- 
samer Krystallisation sechsseitige Tafeln, welche Krystallwasser zu ent- 
halten scheinen; diese Krystalle beginnen bei ungefähr 105° unter Auf- 
schäumen zu schmelzen, sind aber erst bei etwa 120° völlig verflüssigt. Nach 
dem Erstarren liegt der Schmelzpunkt bei 136°—137%. Das Amid ist mässig 
leicht löslich in heissem Wasser und in Chloroform, aus welch’ letzterem 
es sich in wohlausgebildeten Tafeln abscheidet. Die reine Substanz hat ein 
specifisches Drehungsvermögen von [e]» = + 93,6°. 

Die bei rascher Verdunstung einer Lösung in Aethylacetat entstehen- 
den Krystalle sind farblos und durchsichtig, gehören dem tetragonalen 
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Systeme an und sind auffallend sowohl durch ihre Grösse, als durch die’ 
unsymmetrische Entwickelung. Die Ausbildung ist eine ungemein wech- 
selnde und mannigfaltige, und es hat den Anschein, als ob die besondere 
Gestalt eines jeden Individuums abhängig ist von derjenigen Fläche, welche 
den Gefässboden berührt. In einigen Fällen ist das Pinakoid c{004} die 
kleinste Fläche und die Krystalle erscheinen als Bipyramiden, deren unteres 
Ende mehr abgestumpft ist, als das obere (siehe Fig. 8 S. 244). Liegen die 
Krystalle beim Wachsthum auf einer der domatischen Flächen p{h0k}, so 
entstehen stark verzerrte Gestalten, welche auf den ersten Anblick rhom- 
boedrisches Aussehen besitzen. Weiter bilden sich oft vierseitige, abge- 
flachte Pyramiden mit «a{100} als Basis. Die krystallographische Identität’ 
dieser und einiger anderer Ausbildungsformen dieser Substanz wurde 
durch ausführliche goniometrische Untersuchung festgestellt. 

Die Form c{001} ist die einzige Pinakoidfläche, welche irgend eine 
beträchtlichere Grösse erreicht, sehr häufig fehlt sie auch, giebt aber, wenn 
vorhanden, gute Reflexbilder. p{A01} ist stets zugegen und im Allgemeinen 
sehr gut entwickelt, so dass sie sehr genaue Messungen gestattet. Bemer- 
kenswerth sind ferner die vicinalen Formen r{403} und s{20.0.49}; Formen 
mit so hohen Indices sind an künstlichen Krystallen selten zu beobachten 
und besonders an Krystallen organischer Substanzen, welche meist nur 
wenige, ganz einfache Formen zeigen. Die Form r{k03} ist sehr gut und 
‚meist ebenso gross wie p{404} entwickelt und liefert vorzügliche Reflexe, 
s{20.0.49} ist regelmässig schmäler und nicht so scharf messbar wie r {403}, 
verglichen indessen mit den sonst an künstlichen Krystallen erhaltenen 
Reflexen immerhin gut spiegelnd. 

Ausser den genannten Formen wurden noch allgemein einige andere 
beobachtet, welche vicinal zu p, r und s sind, und von denen besonders 
eine, etwa 6° gegen p{101} geneigte sehr scharf definirt ist. Wie aus den 
unten gegebenen Winkeln ersichtlich, konnten an diesen Krystallen sehr 
gute Messungen gewonnen werden. Da das Studium solcher Vieinalformen 
zu Resultaten von grosser krystallographischer Wichtigkeit zu führen 
scheint, so wurde eine sorgfältige Untersuchung dieser Krystalle vorgenom- 
men, um zu erfahren, ob irgend eine Regelmässigkeit existirt, wie solche 
von anderen Forschern bei den Mineralien Quarz, Adular (Websky, Zeit- 
schr. d. d. geol. Ges. 15, 677) und Pyrargyrit (Miers, diese Zeitschr. 15, 
129) gefunden wurde. 

Im ceonvergenten polarisirten Lichte ist auf der Basis der Austritt der 
optischen Axe zu bemerken, die Doppelbrechung ist positiv und schwach, 
die Refraction stark. 

Da diese Substanz in Lösung Circularpolarisation zeigt, so sollte sie 
hemiedrisch krystallisiren; dass dem nicht so zu sein scheint, ist darauf zu- 
rückzuführen, dass die bislang beobachteten Formen von der Hemiedrie 

16* 
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nicht berührt werden. Es wird beabsichtigt, das rechtsdrehende Amid 
mit der linksdrehenden Modification zu vergleichen, wenn die letztere 
dargestellt werden kann. 
Krystallsystem : Tetragonal. 
nee PM 
Beobachtete Formen: c{004}, p{101}, r{403}, 
s{20.0.19) (Fig. 8). 


Anzahl der 


Ben padhtuingen Grenzen: Mittel: Berechnet: 
cp = (001):(101) 5k 48049’ — 48035’ 48092’ 30” 4 
pp = (104): (101) 27.96 38 — 96 51 96450. 96045’. 0” 
pp = (101): (101) AT 083519 83.27 8348 0 83 45 0 
pp = (N01):(014) 1063 Ak — 63 53 63 48 30 6349 0 
pp = (101): (011) 7 116 2--NMM6 18 141640 0 AM6 AI 0 
pr = (104):(403) Baus 1.55.10 756 30 
pr = (101):(403) 9 75 40 — 75 26 7547 0 7548 0 
rr = (403):(403) 48 67 15 — 67 30 67 22 30 67 22 0 
28 FB: (20.0) 126 — 1 29 127 0 1 27 30 
rs = (403):(20.0.49) 5 6 27— 632 629 0 6229,50 
rr = (403): (043) h 72: 4— 72 7 (CR) 72 aut 
rr = (103):(043) 3 4107 54 —A07 58 107.57 0: 407.850 


Ein Vergleich der Axenverhältnisse des activen Amids mit jenem des 
correspondirenden Sulfonsäurechlorides und Bromides ergiebt eine bemer- 
kenswerthe Aehnlichkeit: 


NOTE IC 
C,H450.SO,Br 0,9816 : 1: 41,0249 
C,H,,0.50,C1 0,9980 : 1: 1,0368 


C,H150.S0,NH, 1,0000 :1: 1,1953. 


Das Verhältniss «:b ist bei allen dreien annähernd dasselbe, eine geringe 
Differenz zeigt sich insofern, als das Amid tetragonal ist, die beiden Axen a 
und db also genau gleich lang sind, während bei dem Chlorid oder Bromid, 
welche orthorhombisch krystallisiren, nothwendiger Weise diese beiden Axen 
verschieden sind. Die Differenz in dem Verhältnisse «a : 5 ist in allen drei 
Fällen sehr klein und entspricht einer Differenz von etwa 3’; eigenthümlich 
ist aber, dass diese Differenz solcher Art ist, um das Krystallsystem aus 
einem einaxigen in ein zweiaxiges zu verwandeln. Das Verhältniss b:c 
erleidet, wie aus Obigem ersichtlich, beträchtliche Veränderungen, je nach- 
dem die Hydroxylgruppe durch Brom, Chlor oder die Amidogruppe ver- 
treten wird. Die ersetzenden Radicale haben das relative Gewicht 80, 
35,5 und 16 und mit der Abnahme des Molekulargewichtes vom Bromid 
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zum Amid nehmen die Verhältnisse «:b und c:a zu, wobei bemerkens- 
werth ist, dass das Axenverhältniss c: a für das Bromid und Chlorid prak- 
tisch dasselbe ist. 


Racemisches Camphersulfonsäureamid, C,,4,;0.S03NH3. 


Zwischen den activen und inactiven Amiden scheint keine krystallo- 
graphische Beziehung vorhanden zu sein, die letzteren Krystallisiren im 
monosymmetrischen Systeme und ihr Axenverhältniss ist beträchtlich ab- 
weichend von jenem des activen und tetragonalen Isomeren, obgleich in 
beiden Fällen keine Verbindung mit dem Lösungsmittel vorliegt, welche 
die Beziehungen zu verdecken im Stande wäre. 

Die Krystalle des racemischen Amides, aus Aethylacetat erhalten, be- 
ginnen bei etwa 133,5° zu schmelzen, sind aber erst bei 136,50 völlig ver- 
flüssigt. Lässt man die geschmolzene Substanz im Gapillarröhrchen erkalten, 
so krystallisirt die Substanz nicht immer sogleich, kann aber zuweilen dazu 
gebracht werden durch rasches kurzes Eintauchen in heisse Schwefelsäure 
(von ungefähr 130°); die auf solche Weise erhaltene opake, krystalline 
Masse schmilzt scharf bei 122°—123°, wenn sie unmittelbar darauf wieder 
erhitzt wird. Wird andererseits die flüssige oder glasige Substanz im 
Schmelzröhrchen langsam krystallisiren gelassen, oder aber die bei 1220 — 
1230 schmelzende Substanz längere Zeit flüssig erhalten, so wird der 
Schmelzpunkt bei 1310 —132,5° liegend gefunden. Dieses Verhalten ist 
zweifelsohne einer Dimorphie zuzuschreiben; dass es nicht die Folge eines 
Ueberschusses an einer der optisch activen Modificationen ist, scheint dar- 
aus hervorzugehen, dass ein Gemenge der Krystalle dieser Substanz mit 
jenen des rechtsdrehenden Amides bei praktisch derselben Temperatur 
schmilzt als die einzelnen Constituenten, nämlich bei 4314,50°—132,5°. Die 
Löslichkeit dieser Substanz in verschiedenen organischen Flüssigkeiten 
scheint ungefähr dieselbe zu sein, wie jene des activen Amides. Es löst 
sich leicht in heissem Wasser, aus welchem es beim Erkalten in kleinen 
Rhomben ausfällt, ferner ziemlich leicht in 
Chloroform, ist aber fast unlöslich in kochendem 
Ligroin. 

Aus Alkohol krystallisirt es in schmalen, 
farblosen, durchsichtigen, sechsseitigen Tafeln 
(Fig. 9) von meist weniger als 2 mm Grösse. Auf 
der Fläche a {100} ist der Austritt einer optischen 
Axe zu beobachten, welche aber nicht central, 
sondern im stumpfen Winkel # (100):(001) gelegen ist. Die Auslöschung 
auf «{100} ist die Trace der Symmetrieebene auf dieser Form, so dass die 
Symmetrieebene gleichzeitig Axenebene ist. Die Doppelbrechung ist 


Fig. 9. 
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schwach und die Dispersion stark, Die Krystalle bleiben an der Luft un- 
verändert. 

Das Pinakoid a{100} ist am grössten, aber sehr unregelmässig ent- 
wickelt, und giebt daher vielfache Reflexe. Das andere Pinakoid c{004} 
ist die nächstgrösste Form und giebt ebenfalls keine guten Bilder, die 
Formen o{A41} und w{T11} geben im Allgemeinen bessere Bilder. Die 
Messungen ergaben: 

Krystallsystem: Monosymmetrisch. 

a:bce= 08117; Be Ste. 
Beobachtete Formen: «a{100}, c{004}, of114}, wflAh). 


Anzahl der 


Beobachtungen: Grenzen: Mittel: Berechnet: 


ac = (100):(004) 7. .80059’— 82094  810h8" 810 4 
ac = (100):(007) 6.197,32 — 99.8.9847 98.156 
a0 = (100):(MM) Ad ER u5ANE 0650 to 
0 — (AM):{TMA) 21.82.43 — 83.20, 0.83 3 en 
ao— (M00):(MA)..49 84 30-—52.2%. 5187 en 
co = (0M):{AMM) 12 0053 a —5h 1. 83.87,.083-44 
oo — (MA)S(HIT).  40...064 48 —62 36.698 6 62 34 
co — (001):(M1T) 48. 63 19—64 27. 63 48 rn 


Bromcamphersulfonsäurechlorid, C,,H,,Br0.S0z01l. 


Diese Substanz schmilzt bei 1360%—137°, und besitzt in Chloroform 
gelöst ein Drehungsvermögen von [@]» = + 131°, die rotatorische Dis- 
persion zwischen Na, und Tl, ist sehr gross. Aus kalter Chloroformlösung 
wird es in schönen, durchsichtigen, dem rhom- 
bischen Systeme angehörigen Oktaödern er- 
halten (Fig. 10). Das Pinakoid c{004} steht nor- 
mal aufeiner Bisectrix. Die domatischen Formen 
r{A04}, s{204}, q{044) und d{024}, gewöhnlich 
die grössten, geben nur schwache Reflexe, da 
sie etwas uneben sind, was eine Folge der leich- 
ten Löslichkeit in dem angewandten Lösungs- 
mittel zu sein scheint. Die Pinakoide a{100} 
und 5{010} sind nicht immer vorhanden, oder 
doch nur sehr schmal und wenig spiegelnd. Die Basis, welche an einzelnen 
Krystallen auch fehlen kann, ist oft sehr gross und dann sehr gut spiegelnd, 
auch die Pyramide o{f11} ist meist gut entwickelt und spiegelnd. %{221) 
ist nur selten vorhanden, aber sehr glänzend und gut reflectirend. Ein 
zanz besonders wohl ausgebildeter Krystall, welcher fast alle Formen zeigte, 
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hatte die Pyramide % {221} nur mit der Hälfte der Flächen entwickelt, diese 
waren (224), (221), (227) und (227), entsprechen also keiner Hemiedrie. 
Obgleich die Lösung ceireularpolarisirend ist, scheinen die Krystalle 
nicht hemiedrisch zu sein, dies ist jedoch keineswegs ein einzelner Fall, da 
gewöhnlicher Campher, Menthol und Patchoulicampher auch nicht in 
hemiedrischen Formen krystallisiren. Pyro&lektrieität konnte nicht wahr- 
genommen werden, und Versuche, Aetzfiguren mit Aether oder Chloroform 
zu erhalten, waren erfolglos. Eine deutliche Spaltbarkeit ist nicht vorhan- 
den und der Bruch ist stark muschelig, nur beim raschen Erhitzen zer- 
springen die Krystalle nach Flächen ungefähr parallel der Basis. 
Krystallsystem: Rhombisch. 


a:b:c= 1,0518: 1: 0,8912. 


Beobachtete Formen: a {100}, {010}, c{004}, r{A04}, s{201}, g{oAN}, 
df{024}, o{A44}, pfA10}, k{221). Es wurde gemessen: 


Anzahl der 

Beobachtungen: Grenzen: Mittel: Berechnet: 
a5 = (100):(204) 4 30046’— 30034’ 30024’ 30033’ 
sr = (a04):10) a7 a a 920 18 ag 
Er (NUN RONT 1A 3958 — 4 7 40 3% 40 47 
cs = (001):{204) 18 5845 — 6029 5935 59 97 
ar = (100):(101) 5 1938 — 4956 4946 49 Ah 
ss —= (2014): (204) A 59 46 — 61 52 60 57 615 
dg = (dar):ot) 0 9 ABa7T— a9 Mm 1857 19 0 
cq = (001):{(OH) 2 KOST ZI 67 MI MAR 
cd = (001):(0a1) 16 59 4 61 18 6013 6042 
dd = (024):(021) 12 58 4— 59 33 58 49 98 35 
co =(j:amM) 29 50 3 31 47 5053 u 
ok — (141):(224) b) 16 A? — AT 3 16 51 16 59 
ko — (221): (117) BErnudg gi, IE ET SU EN 
ro = (109): (119) fi; 33 57 — 34 36 34 18 3% 13 
00 = (A14):(AT1) KO 68°6— 68 4 68 29° 68 26 
g0 = (044):(419) 34 31 48 — 32 30 32 19 — 
oo — (144): (TiA) a U KB PEN En 
ao = (100):(A11) Age! 0 en 
bo = (010):(A14) d 55 21 — 56 A 55 40 55 47 
00 = (M):(1T) 17 7797837 0 7813 784% 
os — (111):(204) 7 38 34 — 38 51 38 42 38 39 
od —= (1414):(024) ) 36 49 — 37 A 36 56 36 57 
sd — (204): (03T) 6 104 18—10& 30 104 23 406 24 
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Bromeamphersulfonsäurebromid, 0,,H,,BrO.SO,br. 


Dasselbe besitzt in Chloroform gelöst eine speeifische Rotation [«]» = 
- 1430, Es hat keinen eonstanten Schmelzpunkt; bei langsamem Erhitzen 
beginnt es sich zu zersetzen bei etwa 137°, schmilzt aber erst völlig bei 
etwa 145°, taucht man aber das Schmelzröhrchen in auf 440° erhitzte 
Schwefelsäure, so erfolgt eine vollständige Verflüssigung erst bei einer 
Temperatur von etwa 147°. Die Verbindung ist sehr leicht löslich in Ghloro- 
form, Benzol und Aethylacetat, aber verhältnissmässig spärlich in Ligroin, 
aus welchem es sich in farnkrautartigen Krystallen absetzt. 

Aus einer kalten Lösung in Chloroform oder Aethyl- 

Fig. A. acetat scheidet sich das Bromcamphersulfonsäurebromid in 

dicken, durchsichtigen Pyramiden (Fig. 41) oder flachen 
Tafeln mit abgestumpften Kanten ab. Diese Krystalle zei- 
gen Glasglanz und ihre Flächen, welche frisch aus der 
Mutterlauge genommen nicht besonders glänzend sind, 
werden an der Luft matter. Giesst man die Lösung von 
den Krystallen ab und wäscht dieselben mit Aether, so 
tritt eine bemerkenswerthe Erscheinung ein. Wenn die 
Aetherschicht, welche den festen Körpern anhängt, ver- 
dunstet, zerstieben die Krystalle unter Krachen in Stücke, wobei es sich 
ereignete, dass die Bruckstücke mehrere Fuss weit geschleudert wurden. 
Die kleinen Theilchen, in welche jeder einzelne durchsichtige Krystall 
zerfiel, waren gänzlich matt und undurchsichtig. 

Dieses Zerstieben scheint veranlasst zu sein durch die Temperaturer- 
niedrigung, welche die Verdunstung des Aethers begleitet, denn wenn das 
Gefäss mit den Krystallen unmittelbar nach dem Abgiessen des Aethers 
mit einem Stück Filtrirpapier bedeckt wird, um die schnelle Verdunstung 
zu verhindern, können die Krystalle in durchsichtigem Zustande erhalten 
werden. Augenscheinlich ist dies Phänomen nicht in einem Polymorphismus 
begründet, da es sich sowohl beim Abkühlen, wie beim Erwärmen ein- 
stellt; denn erwärmt man eine Anzahl in einem Becherglase befindlicher 
Krystalle, welche einige Gentimeter hoch mit Mutterlauge bedeckt sind, 
auf dem Wasserbade, so ist die Zertrümmerung der Krystalle so heftig, dass 
ein Theil der Flüssigkeit aus dem Becherglase herausgeschleudert wird. 
Dieses merkwürdige Verhalten der Krystalle bei Temperaturänderungen ist 
höchstwahrscheinlich begründet in ihrer Sprödigkeit und einem grossen 
thermischen Ausdehnungscoöfficienten. 

Versuche, die Krystallform zu bestimmen, hatten wenig Erfolg und 
zwar aus folgenden Gründen: Wurde ein gut ausgebildeter Krystall intact 
erhalten bis zum Befestigen auf dem Fuess’schen Goniometer, so wurde 
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derselbe schon öfters zersprengt, ehe die Messung nur begonnen hatte, 
in Folge der Erwärmung durch die Beleuchtungslampe. Weiterhin ergab 
sich, dass keine zwei Flächen an den Krystallen parallel waren, Messungen 
also, selbst unter günstigen Bedingungen, mit Schwierigkeiten verknüpft 
gewesen wären. Ferner war es sehr schwer, complet entwickelte Krystalle 
zu erhalten, und obgleich an etwa 20 Krystallen Messungen gemacht wur- 
den, so sind dieselben dennoch unzureichend, um eine Stellung der ver- 
schiedenen Flächen zu erlauben. Die Abwesenheit paralleler Flächen scheint 
darauf hinzuweisen, dass die Krystalle der seltenen hemiödrischen Abthei- 
lung des triklinen Systems angehören; weitere Messungen müssen dies aber 
noch bestätigen. 

Die Krystalle sind sehr spröde und haben eine gute Spaltbarkeit; durch 
eine Spaltungsplatte bemerkt man unter dem Mikroskope den Austritt einer 
optischen Axe am Rande des Gesichtsfeldes und in unsymmetrischer Lage 
zu den Begrenzungsflächen der Platte. Lässt man etwas von der warmen, 
syrupdicken Lösung der Substanz in Aethylacetat auf einem Objectgläschen 
unter dem Mikroskope erkalten, so werden Krystallskelette erhalten, in 
denen die spitze Bisectrix senkrecht zu der Oberfläche steht. Der optische 
Axenwinkel in Luft für Natriumlicht ergab sich im Mikroskope zu ungefähr 
66°, die Doppelbrechung ist positiv und ziemlich schwach, die Dispersion 
beträchtlich. 


Chlorcamphersulfonsäurechlorid, C,,H,,010.80,01. 


Dieses Chlorid schmilzt bei 123°—124° und hat in Chloroform gelöst 
die specifische Drehung [@]; = + 120°, [«]» = + 110,5% und [a], = 
146,50. 

Die aus einer Lösung in Chloroform sich bil- 
denden Krystalle sind schöne, farblose und durch- 
sichtige Oktaöder (Fig. 42), welche von denen des 
entsprechenden Bromsulfonsäurechlorides nicht 
ohne Weiteres unterschieden werden können; 
sie sind wie diese rhombisch. Die optischen Axen 
treten fast normal auf d{021}, mit einem Winkel 
von etwa 59°, aus. Die oben gegebene Beschrei- 
bung des Habitus des Bromsulfonsäurechlorides 
kann auch hierfür dienen, der einzig beträchtliche 
Unterschied ist der, dass die Krystalle des letzteren in der Zone a:c [100: 
004] besser übereinstimmende Messungen geben. Die physikalischen Eigen- 
schaften beider Verbindungen sind sehr ähnlich. Hemiödrische Entwicke- 
lung wurde nicht beobachtet. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
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avbre—=HN,0494 2:4: 0,8795. 
Beobachtete Formen: a{100), 5£010}, c{004}, r {101}, s{201}, g{011}, 
afoat}, oftan), p{tno). 


Anzahl der 


: ittel. Berechnet: 
Beobachtungen: Grenzen Mitte 


as = (100):(201) 4 30096 310 2 30041° 30049 
sr = (aı):t0) a 18 5 — 193 Hy aa 19 AB 
cr = (004):101) 32 39 10— 40 36 39 58 a 

cs = (001):@01) 15 Be m— 3998 599° 59 M 
ss = (201): (207) 8 6059-6234 61h 61 38 
rr = (401): (107) 6 79 14— 8022 7948 719 56 
dq = (0a1):(041) geagaııy 6 ug 
cq = (doN):(Mı) 27 10 386— 42 5 41 20 sq 

cd = (001):(01) 12 59 17— 6012 6016 6093 
dd = (091):(08T) 21 58 34— 5937 59410 594% 
co — (004):(441) 7 1958— 5047 502 5032 
ro = (404):(144) 6 338 — 35 M 36 k 33 59 
00 = (144):(1T1) 5 67-65 6 6758 
00 = (N44):(1AM) 57849 —-792%0 799% 78585 
os = (444):(204) 1 38 6— 38 13 39 22 38 28 
od = (114):(021) 1 36 k— 37 6 36 39 -86'58 
sd — (204): (03T) 3 404 37—10& 59 404 51 A0& 40 


Chlorecamphersulfonsäurebromid, C,,H,,010.S03Br. 


Dieses Bromid hat die specifische Drehung [@]» = + 129,8°, in Chloro- 
form gelöst, und keinen bestimmten Schmelzpunkt. 

Aus Benzol erhält man es in linsenförmigen Tafeln, deren Kanten einen 
rechten Winkel bilden; die Ecken sind gerundet in Folge einer Krümmung 
der beiden Flächen der Tafeln. Diese Flächen sind senkrecht zu einer 
spitzen Bisectrix, und die optischen Axen sind mit einem Oelimmersions- 
Objectiv sichtbar. Die Interferenzfigur ist normal rhombisch, und der op- 
tische Axenwinkel in Luft für Natriumlicht beträgt etwa 74°, die Doppel- 
brechung ist positiv und stark, die Dispersion jedoch gering. Messungen 
konnten in Folge der Flächenkrümmung nicht erhalten werden. 


Die krystallographischen Eigenschaften des Chlorcamphersulfonsäure- 
chlorides zeigen deutlich die grosse chemische Verwandtschaft, welche 
diese Substanz zum Bromcamphersulfonsäurechlorid besitzt. Hemiedrie, 
welche sonst bei in Lösung eireularpolarisirenden Krystallen selten fehlt, 
wurde bei denen der Sulfonchloride nicht beobachtet. Das Axenverhältniss 
w:b ist überdies beinahe dasselbe bei beiden Chloriden: 
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CH, a0Br.SO,C1 ab: ce=4,0548: 4% 0,8912 
C;0H4,001.S0,Cl a:b:c=14,049% : 1: 0,8795. 
Der Prismenwinkel (400):(440), welcher eine Funetion des Verhält- 
nisses a: b ist, hat die folgenden Werthe: 
CH, aOBr.S0,Cl (001): (044) = 41042 
C, 09H, 30C1.S0,C1 (004):(014) = 41 20 
Es folgt daraus, dass beim Ersatz des Chlors durch Broın im Campher- 
sulfonsäurechlorid die relativeLänge der Axen a und b praktisch ungeändert 
bleibt, während die Länge ce abnimmt. Eine geringe Aenderung der kry- 
stallographischen Dimensionen begleiteten selbstverständlich häufig einen 
Wechsel des Halogens in krystallisirten Substanzen, aber morphotropische 
Beziehungen zwischen Verbindungen desselben Typus sind selten so aus- 
geprägt wie in der Reihe der Biderivate des Camphers, von denen krystallo- 
graphische Untersuchungen vorliegen von Zepharovich, Cazeneuve 
und Morel. Diese Verbindungen haben die unten aufgeführten Axenver- 
hältnisse, aus denen ersichtlich ist, dass bei den hier beschriebenen Sulfon- 
säurechloriden das Verhältniss @: b beinahe constant bleibt, während der 
Werth für c beträchtlichen Sehwankungen unterworfen ist: 


C,,H,40Br, a:b:c— 0,1985 :4:.0,5443 
C0H40BrCl a:b:c= 0,8040 : 4: 0,5998 
C,,H1400l, B9S be c= 0,8074 is 0,5448, 


Bemerkenswerth ist die grosse krystallographische Ungleichheit zwi- 
schen den Sulfonsäurechloriden des Chlorcamphers und des Bromcamphers 
einerseits und den correspondirenden Sulfonsäurebromiden andererseits. Die 
ersteren krystallisiren mit Leichtigkeit in grossen, wohlausgebildeten, iso- 
morphen Okta&ödern, welche gute Messungen erlauben, während die letzteren 
weniger gut ausgebildete Krystalle liefern, die nur mit grosser Schwierigkeit 
bestimmt werden können. Wir können indessen nicht behaupten, dass alle 
vier Substanzen nicht isomorph sind, die optischen Eigenschaften des Ghlor- 
camphersulfonsäurebromides machen es wahrscheinlich, dass es zum selben 
Systeme wie die beiden Sulfonsäurechloride gehört. Es ist sehr schwierig, 
das sehr exceptionelle Verhalten des Bromeamphersulfonsäurebromides mit 
jenem der drei anderen von uns untersuchten Substanzen in Einklang zu 
bringen. 

Bromcamphersulfonsäure, C,,H,,BrO.S03.0H. 


Diese Säure krystallisirt aus) Wasser in 
durchsichtigen, tetragonalen Pyramiden, welche 
Krystallwasser enthalten und häufig bis zu 4 bis 
5 mm gross werden (Fig. 13). 

Beobachtete Formen : c{001}, o{101}. 

Krystallsystem: Tetragonal; a:c > 1. 


252 F. Stanley Kipping und William J. Pope. 


Die Kıystallflächen sind stets stark corrodirt und löcherig durch Lö- 
sungsvorgänge in der Mutterlauge. Die grössere der beiden Pinakoidflächen 
ist stets gestreift parallel den Kanten in der Weise, wie es in der Figur ange- 
deutet ist. Die Krystalle wachsen in der Lösung stets spitz nach unten, was 
wohl die Ursache sein mag für das hälftflächige Erscheinen der Domen- 
flächen {10T}, doch könnte auch Hemimorphie zu Grunde liegen. Auf einem 
Objectgläschen krystallisirt die Substanz in dünnen, viereckigen Platten, an 
welchen öfters zwei gegenüberliegende Ecken des grösseren Pinakoids durch 
andere Flächen, wahrscheinlich {140}, weggeschnitten sind. Parallel c{004} 
verläuft eine vollkommene Spaltbarkeit, durch welche Form auch die op- 
tische Axe erscheint. Die Doppelbrechung ist mässig stark. Goniometrische 
Messungen der ungünstigen Ausbildung wegen nicht zu erlangen, auch 
sind die Krystalle etwas hygroskopisch. 


Chlorcamphersulfonsäure, C,,H,,010.S0,0H. 


Chlorcamphersulfonsäure Krystallisirt aus Wasser in grossen, rectan- 
gulären Tafeln, deren grösste Flächen senkrecht zu der spitzen Mittellinie 
sind, die Krystalle sind daher nicht demselben Systeme angehörig wie jene 
der entsprechenden Bromsäure. 


Chlorcamphersulfonsäureamid, C,,H,,010.80;NH3. 


Bei langsamer Abscheidung aus kalter alkoholischer Lösung erhält 
man kleine, hexagonale Krystalle. dieser Substanz (Fig. 14), welche anfangs 
ganz farblos und durchsichtig sind, aber aus der 
Lösung genommen sofort opak und nach kurzer Zeit 
durch Verlust vonKrystallalkohol ganztrübe und matt 
werden. Die durchsichtigen Krystalle wurden rasch 
mit Filtrirpapier getrocknet und so schnell als mög- 
lich untersucht. Die Messungen zeigen an, dass die 
Krystalle dem hexagonalen Systeme angehören, doch 
konnte dies wegen des brüchigen und unbeständigen 
Charakters der Krystalle nicht durch einen Schliff 
nach der Basis bestätigt werden. 

Die Auslöschung auf allen Flächen der Form o{1011} und s{4041} 
ist in der Richtung der Hauptaxe. o{A0T4} und s{2044} sind allgemein 
gross entwickelt, während c{0004}, m{1010} und p{2021} nur sehr klein 
oder ganz fehlend sind. Die Schnelligkeit, mit der die Krystalle sich 
trüben, macht es ungemein schwer, gute Messungen zu erhalten, des- 
wegen und mangels der optischen Bestätigung ist der hexagonale Charakter 
nicht mit Sicherheit feststehend. Spaltbarkeit wurde nicht wahrgenommen. 


Fig. 44. 
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Krystallsystem: Hexagonal. 
a EL YE 
Beobachtete Formen: c{0001}, o{1011}, p{2024)}, s{k044}, m{A0T10}. 
Folgende Winkelmessungen wurden erhalten: 


Anzahl der 


Beobachtungen: Grenzen: Mittel: Berechnet: 


ps — (O24):(k0RT) AI 340 K— 35056 340877. 0 

os — (10TN):(k01) 12 3359-3546 343 00340 % 
so — (k021):(T014) 4 109 27 —1M 42 410 35 410 59 
so = (k041):(10T7) l = ar 


Bromeamphersulfonsaures Ammonium, C,H, ,BrO.S0,.0NH,;. 


Dieses Salz hat die specifische Drehung [«@]» = + 84,8% in wässeriger 
Lösung. Aus kaltem Wasser wird es in farblosen, durchsichtigen, flachen 
Prismen vom Glanze des Caleits erhalten (Fig. 15). Ihre Länge erreicht 
zuweilen mehrere Centimeter. Die Krystalle sind sehr spröde und 
brechen leicht der Länge nach mit muscheligem Bruche, Eine vollkom- 
mene Spaltbarkeit verläuft parallel dem Pinakoid a{400}, normal zu 
welchem die spitze Bisectrix steht. Prismen, welche beide Enden gut 
entwickelt haben, sind nur selten erhalten worden, da die Krystalle die 
Neigung haben, zu von einem Centrum ausgehenden Büscheln zu ver- 
wachsen. Die Pinakoide a{100} und c{004}, sowie r{101} sind schwach 
in der Richtung der b-Axe gestreift, die übrigen Formen sind glatt, geben 
aber mit Ausnahme von a(100) sehr schwache Reflexe, theils wegen un- 
vollkommener Beschaffenheit, theils wegen zu geringer Dimensionen. Da 
die Substanz optisch activ in Lösung ist, wurde 
hemiedrische Structur erwartet und gefunden, dass 
die Krystalle hemimorph sind, die Formen p {110} 
und g{014} am einen Ende des Prismas sind ersetzt 
durch n{210} und s{Okl} (k > !) am anderen Ende. 
Die beiden letzteren Formen sind nur schlecht ent- 
wickelt und die Form s{0kl} so, dass Messungen 
überhaupt nicht möglich sind, es ist wahrschein- 
lich {024}. 

Die Bestätigung des hemimorphen Charakters 
der Krystalle ergab eine Untersuchung auf deren 
pyroelektrisches Verhalten, das sehr stark hervortritt und leicht mittelst 
der Kundt’schen Methode nachgewiesen werden kann. Zu diesem Zwecke 
erwärmt man einfach eine mit einem Stückchen Papier auf ein Objectglas 
gelegte Krystalltafel leicht über dem Bunsenbrenner, stellt den erwärmten 
Krystall auf ein Stückchen Kork und bestäubt in bekannter Weise während 


Fig. 45. 
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des Abkühlens. Jenes Ende der Axe b, welches die Formen p{110} und 
q{041} zeigt, wird gelb, ist also der antiloge Pol, während das andere Ende 
mit n{210} und s{Okl} roth wird, also dem analogen Theile entspricht. 

Krystallsystem: Monosymmetrisch, hemimorph. 

a3 bene = 17955. u 2; 
Be T4037, 

Beobachtete Formen: a{100}, c{001), r {101}, qfonn), s{Okd}, p{110), 

n{210}. Die Messungen ergaben: 


Anzahl der 


EEE Mittel: Berechnet: 
Beobachtungen; Grenzen: Mitte 


ar (100):{104) 417 49041’— 510307 50018 — 

rc—= (101):(004 12.3 hH— 43 024.19 en 

ac = (100):(007 19 104 43 —106 50 4105 29 4105023’ 
ag = (100): (011) a ee a a 
ag = (100): (011 7 99 56—101 6 100 33 400 52 
cq = (001): (014 6 an —- Bl A555 HE 50 
gg = (011): (041 ı 89 45— 904 90 7 90 40 
gp = (dat): (110 se 7 SITE De u ae Da BEI 
gp = (011): (T1o a a7 58 6 
rg = (104):(041) gg 7030 Ua 
rg = (TOT): (041) » 430 2 —130 57 130°35 430 24 
ap—= (100):Mı0) 2% 60 8— 6254 61 34 = 

pp = (N1o):(Tl0) 10 55 53 — 5758 5659 56 39 
rp = (101): (110) aha 16 TBB 5 Ta u ee 
rp = (104):(1T0) 4 407 42 —108 25 40749 407 42 
an = (100):(210) ae I u N & 
nn —= (210):(@10) BY Hy eg 7 rg 0 a 
cp — (004): (110) Saal 3 Bud LEE 1 a Er U 


Chlorcamphersulfonsaures Ammonium, 0,,1,,010.805.ONH,. 


Die durchsichtigen Prismen oder prismatischen Nadeln, welche sich 
beim langsamen Verdunsten einer wässerigen Lösung bei gewöhnlicher 
Temperatur absetzen, können leicht in über 
einen Gentimeter grossen Krystallen erhalten 
werden. Sie gleichen sehr den vorigen, sind 
sehr spröde und haben Glasglanz. Das Pina- 
koid a{100} ist stets am grössten entwickelt 
und giebt gute Bilder, die Flächen der Zone 
(a, b] sind wie beim vorigen Salze leicht ge- 
streift in der Richtung der c-Axe, Die Form r{404}, obgleich meist nur 
schmal, und die etwas grössere g{201} geben gute Messungen. q{011} ist 
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sehr gut entwickelt und glänzend, während p {110} und n{210} minder gut 
beschaffen sind. c{001)} ist meist nur sehr schmal und schwach spiegelnd. 

Die Krystalle sind hemimorph, am einen Ende erscheint p{110} und 
n(210}, am anderen q{014} und =’{210}. Eine oder die andere Form ist 
häufig fehlend, doch sind p und q nie am selben oder an beiden Enden be- 
obachtet worden. Soweit es die Zahl der Flächen anbelangt, scheint die 
Form p {210} nicht von der Hemimorphie berührt zu sein. Die Krystalle 
sind sehr unregelmässig entwickelt, Flächen derselben Form sind kaum in 
ungefähr gleicher Grösse entwickelt, und ein so regelmässig entwickelter 
Krystall wie in Fig. 16 dargestellt, wurde nicht beobachtet. Häufig zeigt 
das stumpfe Ende der Krystalle nur die Form p{A10}, und eine oder die 
andere der übrigen Formen, mit Ausnahme jener der Querzone, ist öfters 
abwesend. 

Das Pinakoid «{400} ist normal zu einer Bisectrix, wahrscheinlich der 
stumpfen; nach derselben Form verläuft auch eine gute Spaltbarkeit. 

Nach der Ausbildungsweise war zu erwarten, dass auch diese Krystalle 
wie die vorigen pyro&@lektrisch werden. Beim Bestäuben wird das spitze 
(linke) Ende roth, während das andere Ende gelb wird. | 1 

Krystallsystem: Monosymmetrisch, hemimorph. 

a BOLZIFIZENFANMEOLTR, 
Ba TEN 50R 

Beobachtete Formen: «a{100}, c{004}, r{A04}, g{201}, p{110)}, n{210}, 

q{011}. Die Messungen ergaben: 


ale Grenzen: Mittel: Berechnet: 

ae — (100):@0ı) a1 48017 — 50098’ 149095 = 
oe — (ad1):(o1) 12 54 17 — 5559 5533 55039’ 
ac = (10:0) a mn 5 —- BR Bı 56 
ar —= (100):(104) a A et a We 
cr = (MA):t04) AM u 6—- BEM Ui 24 12 
ag — (100):(0A4 MEDIA 1 10902 219628 = 
aqg = (100):{011)- 9 99.54 —100 58 100 29 100 32 
cq — (001): (01M) 17d02 EIEggAUALBOEHT FEB 49 2 
qq = (M):(oTA VERF TBE EREG „ZURGIIZICHRIITE 
ap = (100):(110) 12° 611562 7 GALE Gh 
pp = (110): (110 my bise. bau In ysip det Delagıl 16134 
pn = (110):(210 Bong gr dh" Ba 18-19 
an — (100): (210) gurmgylgaıL „ggirblssogasst! VOBEE 85 
nn — (210): (210) 6, 93.49 Su9837 - <9L.A6 Rad 


Dieses Salz und das Ammoniumsalz der Bromcamphersulfonsäure be- 
sitzen also wie ersichtlich eine sehr ähnliche Krystallform. 
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C,H40Br.S0,.0NH, a:b:c—= 4,9455 :4:1,095%; ß — 74037’ 
C0H,40C1.S0,.0NH,;, a:b:c— 1,9260: 1:4,0471; ®—= Th 56 


Bromcamphersulfonsaures Zink. 


Dieses Salz krystallisirt aus kalter wässeriger Lösung in sechsseitigen, 
farblosen, durchsichtigen Platten, die eine Länge von 5—10 mm erreichen. 
Die Krystalle ändern ihr Aussehen bei 400° nicht, schmelzen aber unter 
Aufblähen, wenn sie auf Platin im Bunsenbrenner 
erwärmt werden. Mikroskopisch erkennt man eine 
parallel den Kanten verlaufende Streifung und eine 
Zusammensetzung aus sechs Zwillingsfragmenten wie 
in Fig. 17 dargestellt. Die Zwillingsindividuen kön- 
nen leicht unterschieden werden mit Hülfe des po- 
larisirten Lichtes, jede Zwillingspartie zeigt eine 
zweiaxige Interferenzfigur mit mässig grossem Axen- 
winkel. Die Interferenzfigur ist indessen noch com- 
plieirt durch weitere Zwillingsbildung nach der 
Ebene der grossen Fläche, was sich durch das völlige Fehlen einer be- 
stimmten Auslöschung in irgend einem der sechs Krystalltheile zu erkennen 
giebt. Der vollständige Krystall würde demnach aus zwölf Individuen auf- 
gebaut erscheinen. Die Dispersion und die Brechbarkeit sind stark. 


Bromcamphersulfonsaures Natrium, C,,H,,Br0.S0,.0Na.5 ag. 


Bildet, aus kaltem Wasser krystallisirt, grosse, dünne, recetanguläre 
Tafeln von grosser Sprödigkeit. Sie zeigen Interferenzfiguren höherer Ord- 
nung im polarisirten Lichte, und die grösste Fläche steht senkrecht zu einer 
Bisectrix, die optischen Axen treten eben ausserhalb des Gesichtsfeldes des 
Mikroskopes aus. Die Auslöschung ist parallel den Seiten der Tafel, so dass 
die Krystalle wahrscheinlich rhombisch sind. 


Bromcamphersulfonsaures Kalium, 0,,4,,Br0.S0,.0K.14.H50. 


Krystallisirt aus Wasser in grossen, rhomboidalen, farblosen und durch- 
sichtigen Tafeln. Die Flächen sind stark gebrochen durch Streifung und 
erlauben keine Messung. Bei schneller Krystallisation zeigen die Krystalle 
manchmal im Inneren eine sogenannte Stundenglas-ähnliche Structur. Der 
Winkel der Rhomben ist etwa 60° und wird von der Auslöschungsrichtung 
halbirt. Die grösste Fläche ist normal zu einer Mittellinie, die Seiten der 
Tafeln zeigen Pyramidenflächen. Unvollkommene Spaltbarkeit parallel den 
Seiten. 


X. Die krystallisirten Mineralien aus dem 
„Galena Limestone‘ des südlichen Wisconsin und des 
nördlichen Illinois. 


Von 
William H. Hobbs in Madison, Wisconsin. 


(Hierzu Taf. UI—V.) 


Das Gebiet der Blei- und Zinkerzlager des oberen Mississippi-Thales 
umfasst Theile von Wisconsin, Illinois, Iowa und Missouri. In Wisconsin 
werden jetzt die Gruben hauptsächlich wegen des Zinkes abgebaut, das in 
sehr reicher Menge aus einer löcherigen Varietät des Zinkspaths gewonnen 
wird, welcher durch Limonit braun gefärbt ist und an Ort und Stelle als »dry 
bone« bezeichnet wird. Dieses Material wird zur Darstellung von Zinkweiss 
benutzt. Zu Shullsburg, wo gegenwärtig die grösste Thätigkeit im Bergbau 
herrscht, ist Zinkblende das hauptsächlichste Erz und der Bergbau wird 
dieses Minerals wegen betrieben. 

Die Mineralien, die in den Lagern im Wisconsin-Gebiete zusammen- 
vorkommen, sind Kalkspath, Zinkspath, Bleiglanz, Cerussit, Zinkblende, 
Gyps, Schwerspath, Markasit, Pyrit, Kupferkies, Kupferlasur, Malachit und 
Brauneisenerz. Eisenglanz, Eisenspath, Pyrolusit, Zinkblüthe und Anglesit 
sind ebenfalls angegeben worden, doch wird unten gezeigt werden, dass, 
was als Anglesit angegeben wurde, wahrscheinlich eine gut krystallisirte 
Varietät des Gypses ist. Einige Begleitmineralien, hauptsächlich Ame- 
thyst und Kieselzinkerz, finden sich in den Gebieten angrenzender 
Staaten, aber das sogenannte Kieselzinkerz der Gruben von Wisconsin ist 
kein wirkliches Kieselzinkerz, sondern Zinkspath. Soweit ich bestimmen 
kann, ist nichts über die Krystallformen dieser Mineralien publieirt worden, 
obgleich sie wegen ihrer wirthschaftlichen Wichtigkeit Aufmerksamkeit 
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erregten und ihr Vorkommen von Strong*), Irving**) und Chamber- 
lin ***) beschrieben wurde. 

Die gegenwärtige Untersuchung wurde hauptsächlich der krystallo- 
graphischen Entwickelung dieser Mineralien gewidmet, wie sie sich in 
Wisconsin und in dem unmittelbar anliegenden Theile von Illinois finden. 
Einige derselben, namentlich Kalkspath, Zinkspath und Bleiglanz, sind in 
Sammlungen sehr verbreitet. Das vom Verf. studirte Material bildete die 
W. T. Henry-Collection, welche sich in der Mineraliensammlung der 
Universität von Wisconsin befindet und zweifellos die vollständigste Samm- 
lung ist, welche je von dem erwähnten Gebiete gemacht wurde. 


Kalkspath vom Mineral Point, Linden, Mifflin und Galena. 


Kalkspathkrystalle vom südlichen Wisconsin sind ziemlich weit ver- 
breitet in Sammlungen. Die besten Stücke kommen von der Linden-Mine, 
von Mineral Point, Galena und Mifflin. Das Studium derselben zeigt, dass 
sie beträchtliche Mannigfaltigkeit bezüglich ihres Habitus aufweisen. Wenn 
man von den weniger wichtigen Abänderungen absieht, beobachtet man 
sieben verschiedene Krystalltypen, von welchen vier häufig zusammen vor- 
kommen und welche, was ihre Bildungszeit betrifft, in einer interessanten 
Beziehung zu einander stehen. Diese Typen mögen folgendermassen unter- 
schieden werden: 

Typus 4. Das gewöhnliche Skalenoeder {21314} R3, sehr stark gerundet 
und combinirt mit {1014}R und anderen, unbestimmbaren Flächen ; Farbe 
milchweiss, braun oder rosa, oft bunt; ganz undurchsichtig; Krystalle 
selten über 5 em lang, obgleich grössere Spaltungsstücke sich finden; Lin- 
den und Galena. Siehe Taf. III, Fig. A. 

Typus 2a. Skalenoöder {21314}R3 allein; Farbe hell weingelb; durch- 
scheinend bis durchsichtig; Krystalle beinahe immer um einen Kernkrystall 
vom Typus ! gebildet; 8—15 cm lang; die Flächen mit Aetzhügeln bedeckt; 
Mineral Point. Siehe Taf. III, Fig. 2a. 

Typus 2b. Flaches Rhomboeder {0412}—4R entweder ganz allein 
oder mit kleinen Flächen von {40T4}R; Farbe wie Typus 2a; durchschei- 
nend bis durchsichtig; Flächen ganz frei von Aetzungen; die 74—12 cm 
breiten Krystalle finden sich im Allgemeinen in Drusen, welche einen 
Durchmesser von weniger als 30 cm besitzen; Mineral Point. Siehe Taf. II, 
Fig. 2b. Diese Krystalle wurden wahrscheinlich aus denselben Lösungen 
abgeschieden, wie die von Typus 2a, wobei sich der Unterschied im Habitus 
durch locale Bedingungen erklärt. 


*) Geology of Wisconsin 2, 689— 752. 
**) Ibid. 1, 309—339. Trans. Am. Inst. Min. Eng. 1880, A—31. 
**%*) Geology of Wisconsin &, 377—398. 
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Typus3. »Dog tooth spar«. Das gewöhnliche Skalenoöder mit mässiger 
Abstumpfung durch das primäre Rhombo&der und einer grösseren Zahl 
untergeordneter Formen; Farbe graulich weiss; schwach durchscheinend; 
Flächen mit Aetzfiguren und Aetzcanälen versehen, aber im Allgemeinen 
ohne Aetzhügel, daher weniger corrodirt als die Krystalle des Typus 2a. 
Die Krystalle besitzen gewöhnlich einen Kern vom Typus 2a, innerhalb 
dessen ein Kern vom Typus 1 sich befindet; zwei Grössen, ungefähr 5 em 
resp. 10—18 cm lang; Linden und Galena. Siehe Taf. III, Fig. 3. 

Typus 4. »Nail head spar«. Das primäre Rhomboeder, mässig abge- 
stumpft durch das gewöhnliche Skalenoöder und mit den übrigen bei 
Typus 3 beobachteten Flächen combinirt; Farbe wie die Krystalle vom 
Typus 3, aber beträchtlich mehr durchscheinend, in dieser Beziehung in 
der Mitte zwischen den Typen 2a und 3 liegend; weniger mit Aetzungen 
versehen als Typus 3; kommen entweder allein vor oder als Parallelver- 
wachsungen auf der Oberfläche von Krystallen vom Typus 3 und zwar in 
Form knotiger Auswüchse, wenn sie an den Seiten sitzen, und als »Scepter- 
kalkspath« ähnlich dem »Scepterquarz«, wenn sie an der Spitze des Skale- 
noeders sitzen; bei nahezu gleicher Grösse und genügender Zahl der ein- 
zelnen Krystalle bedecken sie die Oberfläche des Skaleno&ders vollständig 
als Fortwachsungen der Krystalle vom Typus 3; 24—5 cm im Durchmesser; 
Galena, Linden, Mineral Point und Mifflin. Siehe Taf. III, Fig. 4 und 7. 

Typus 5. Combination des gewöhnlichen Rhomboöders mit der Basis 
und untergeordnetem Skaleno@der; Linden. Siehe Taf. III, Fig.5. Die 
einzigen Stücke von diesem Typus sind grosse Zwillingskrystalle, von wel- 
chen unten weiter die Rede sein wird. 

Typus 6. Prismatisch infolge der Entwickelung des steilen Rhombo- 
öders {24.0.22.1}24R; Endflächen {1012} —4R, {@131}R3 und unterge- 
ordnet (5052}3R; weiss und undurchsichtig; Diamond Grove. Siehe Taf. III, 
Fig. 6. Nur ein Krystall von diesem Typus findet sich in der Mineralien- 
sammlung der Universität. 

Krystallographisch beanspruchen das meiste Interesse Typus 3 und 4, 
da die Krystalle vom Typus ! zu sehr gerundet sind, um eine Bestimmung 
ihrer Flächen zu gestatten und beide Varietäten des Typus 2 nur sehr ein- 
fache Combinationen sind. Ausserdem sind Typus 3 und 4 am häufigsten, 
wenn man aus der Universitätssammlung einen Schluss ziehen darf. Wie 
bereits erwähnt, differiren diese beiden Typen krystallographisch nur in 
Bezug auf ihren Habitus, aber es wurden keine Uebergangskrystalle beob- 
achtet, welche sie verbinden würden. Die »nail head«-Krystalle sind am 
wenigsten corrodirt, aber gerade bei diesen macht die Rundung einiger 
Flächen genaue Messungen unmöglich. Die Krystalle sind ausserdem zu 
gross, um passend am Goniometer aufgesetzt werden zu können. Die fol- 
genden Formen wurden jedoch bestimmt, wobei die meines Wissens für 
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die Species neuen mit einem Sternchen versehen sind. Jedenfalls finden 
sich letztere nicht in den Verzeichnissen von Irby*), Goldschmidt**) 
und Dana***). 
r{H0TA}R, efOAT2)—4R, v{2131}R3, *a{0.11.17.20)— 4ER, *b {0.18.18.25} 
—48R, {0231} —2R, *c{24.0.2%.1}24R, 0{10.0.10.1}40R, k{5052}5R, 
53 {1123} 2R2, 1{2134)4R3, 57'(5279)4R2, E{4456)4R3. 

Die Bezeichnung Dana’s wurde soweit als möglich benutzt. Die Zahlen 
entsprechen den von Irby gebrauchten. 

Diese Formen wurden durch folgende Messungen bestimmt, welche 
grösstentheils Mittel aus mehreren Ablesungen sind, die an correspondiren- 
den Winkeln gemacht wurden }): 


Zone [e, m]. 
Beobachtet: Berechnet: 


e: a = (0112):(0.11.17.20) Bora 2044’ 
e:b = (0412): (0.18.18.25) 9 20 9 8 
e:f = (0412):(0224) 36 30 36 52 
e:c = (0112):(23.0.27.4) 66 10 66 40 
e: d= (0112):(10.0.10.4) 69 30 69 32 
Zone [er] 
e:53 = (MT2):(1133) 44043’ 14020’ 
e:t — (0412):(2134) 20 30 20 58 
e:57. = (0112):(5279).,.22.50 23 4 
e:E = (0112):(4156) „2745 BE 
v:v (X) = (UAI):(a3T1) 7582 75 22 
v:v(Z) = (2431):12IT) 46 55 a7 A 


Die verschiedenen Formen zeigen beträchtliche Unterschiede in ihrer 
Oberflächenbeschaffenheit. Die Flächen von R3 sind parallel der Kante Z 
gestreift. Sowohl R als auch R3 sind gewöhnlich mit Aetzcanälen versehen, 
welche annähernd der Richtung der Spaltbarkeit folgen. Auf R finden sich 
manchmal Aetzfiguren, ähnlich den durch Salzsäure künstlich hervorge- 
brachten. Diese Fläche ist sehr häufig vicinal, indem die Facetten zwei 
Skalenoöder mit complieirten Indices andeuten. Zwischen R und R3 findet 
sich eine schmale, nicht bestimmbare Fläche, welche wahrscheinlich das 


*) Irby, On the erystallography of calcite. Inaug.-Diss. Göttingen 1878. Auszug 
diese Zeitschr. 8, 612, 
**) Goldschmidt, Index der Krystallformen, I. Berlin 1886. 
***%), E.S. Dana, System of Mineralogy, 6th Ed., New York 4892. 
'}) Infolge des vicinalen Charakters von r war keine Messung desselben möglich, 
aber die Fläche wird leicht durch die Spaltbarkeit identificirt. Die Fläche k wurde durch 
ihre Zonen bestimmt. 
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Resultat einer Corrosion, also eine Prärosionsfläche ist. Die neue Form 
b(0.18.18.25) —R48 kann möglicherweise auch von diesem Charakter sein. 

Parallelverwachsungen von Krystallen der Typen 4, 2a, 3 und %, bei 
welchen jeder folgende Typus den ihm in der Reihe vorhergehenden über- 
wuchs und einschloss, trifft man sehr gewöhnlich, wodurch die Thatsache 
bewiesen wird, dass die verschiedenen Typen successive Abscheidungen 
aus den Lösungen darstellen, in welchen ihr Material enthalten war. Alle 
Beobachtungen bestätigen die Thatsache,, dass die Krystalle vom Typus 2a 
am leichtesten corrodirt wurden, und es finden sich Beispiele von Ueber- 
wachsungen, bei welchen der Kern vom Typus 2 vollständig entfernt, die 
Zone vom Typus 3 löcherig geworden und die Aussenzone vom Typus 4 
nur wenig angegriffen war. An einem Exemplare war die nach der Ent- 
 fernung des Kernes in dem Stücke zurückgebliebene Höhlung mit Zink- 
blende ausgefüllt worden, so dass auf diese Weise eine Ausfüllungspseu- 
domorphose entstand. In Taf. III, Fig. 7 ist eine Parallelüberwachsung 
der vier Krystalltypen dargestellt. 

Die einzigen Repräsentanten des Typus 5 sind zwei grosse Zwillings- 
krystalle von der Linden-Grube. Sie sind deshalb interessant, weil sie die 
einzigen Exemplare aus dem Gebiete sind, bei welchen ich die Basis und 
eine Zwillingsbildung fand. Die Dimensionen des grösseren dieser Stücke 
sind ungefähr 18, 15 und 13 cm; dasselbe besitzt graue Farbe und eine 
stark corrodirte Oberfläche. Die Individuen beider Stücke weisen die Com- 
bination des primären Rhombo&ders mit der Basis und dem gewöhnlichen 
Skalenoeder auf. Die Zwillingsfläche kann entweder als eine Fläche des 
Prismas erster Ordnung oder als die Basis betrachtet werden. Auf einem 
der Individuen eines jeden Zwillings wurde eine secundäre Vergrösserung 
durch den Ansatz eines dunkel grünlichgelben Kalkspaths auf der Basis 
bewirkt. Bei dem grösseren Stücke wurde durch dieses secundäre Wachs- 
thum den correspondirenden Flächen der beiden Individuen eine gleich- 
mässigere Entwickelung gegeben. Siehe Taf. IN, Fig. 5. Die stereogra- 
phische Projeetion auf Taf. III, Fig. 8 enthält alle Formen, welche der Verf. 
an den Kalkspäthen dieser Gegend beobachtete und dient dazu, ihre Zonen- 
verhältnisse zum Ausdrucke zu bringen. 


Zinkspath von Mineral Point. 


Das Mineral Zinkspath kommt zu Mineral Point in zwei Formen vor: 
die eine ist eine derbe, etwas glasige, weisse bis graue Varietät, local 
»calamine« genannt, welche vielfach den Kalkspath und die Blende dieser 
Localität überzieht; die andere eine löcherige, graue bis braune als »dry 
bone« bekannte Varietät, die augenscheinlich in allen Fällen eine pseudo- 
morphe Ersetzung von Kalkspath und Blende ist. Die »dry bone«-Varietät 
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ist weitaus am häufigsten. Vollkommene Pseudomorphosen nach Kalkspath 
finden sich sehr schön und repräsentiren die Typen 3 und 4, die beim Kalk- 
spath beschrieben wurden. Da diese Pseudomorphosen wohl bekannt und 
ausserdem in Sammlungen ziemlich weit verbreitet sind, ist hier eine aus- 
führliche Beschreibung derselben nicht nothwendig. Sie wurden augen- 
scheinlich durch die Wirksamkeit von Lösungen in einem allmählichen 
Umwandlungsprocess hervorgebracht, wobei das Calcium des Kalkspatbs 
Molekül für Molekül durch Zink ersetzt wurde. Die Untersuchung einer 
grossen Anzahl von Exemplaren in der Universitätssammlung zeigt, dass 
gewöhnlich mehrere Abstufungen in diesem Processe stattfanden. In den 
meisten Fällen war die erste Stufe in dem Processe die Incrustirung des 
Kalkspathkrystalles durch eine compacte Varietät von Zinkspath. Die zweite 
Stufe bestand in einer theilweisen und in einigen Fällen sogar in einer voll- 
ständigen Auflösung des eingeschlossenen Kalkspathkrystalles. Diese Auf- 
lösung fand, wenn, was im Allgemeinen der Fall war, partiell, entlang den 
Spaltungsrissen statt, wodurch der Krystall in theilweise abgetrennte, rhom- 
bische Stücke getheilt wurde. Den so eröffneten Ganälen entlang fanden 
die Lösungen, welche den Austausch bewirkten, ihren Weg und ersetzten 
Molekül für Molekül die zurückgebliebenen Stücke, wobei die Canäle in 
der fertigen Pseudomorphose unausgefüllt blieben. Zahlreiche Proben in 
der Sammlung zeigen, dass der Process in einigen Fällen durch vollstän- 
dige Auflösung des Kalkspaths und durch Unterbleiben der Ausfüllung des 
Hohlraumes variirte. Sehr schöne Incrustations-Pseudomorphosen wurden 
auf diesem Wege hervorgebracht. Die Mehrzahl der Stücke jedoch enthält 
übriggebliebene Theile von unverändertem Kalkspath und beweist klar, 
dass in den meisten Fällen alle Abstufungen des Processes gleichzeitig an 
verschiedenen Stellen des nämlichen Krystalles vor sich gingen, wobei der 
Process auf der Oberfläche unmittelbar unter der Kruste der compacten 
Varietät des Zinkspaths begann. Ein Schnitt durch diese Pseudomorphosen 
zeigt unmittelbar unter der oberflächlichen Kruste eine Schicht von porösem 
»dry bone«, der noch die Spaltungscanäle des Kalkspaths besitzt und unten 
in unmerklichen Abstufungen in eine Lage von porösem, corrodirtem Kalk- 
spath übergeht. Der letztere geht seinerseits in den beinahe unangegriffenen 
Kalkspathkern in der Nähe des Gentrums über. Siehe Taf. III, Fig. 9. 

Der »dry bone« dieser Pseudomorphosen ist stets ockergelb gefärbt 
durch pulverförmiges Brauneisenerz. Dessen feiner Vertheilungszustand 
sowohl, als auch seine gleichförmige Vertheilung machen es wahrscheinlich, 
dass seine Quelle das Eisen der Zinkblende ist, welche die Lösungen mit 
Zink versah, wie bereits von Chamberlin*) gezeigt wurde. 


*) The ore deposits of southwestern Wisconsin. Geology of Wisconsin 1882, 
4, 396, 
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Die Pseudomorphosen von Zinkspath nach Zinukblende, welche sich in 
der Universitätssammlung befinden, sind weniger interessant, da die Blende 
nicht die Form definirter Krystalle, sondern nur von Platten und kugeligen, 
kryptokrystallinischen Massen besass *). 


Bleiglanz von Yellowstone, Mineral Point, Highland, Galena ete. 


Die Bleiglanzkrystalle aus diesem Gebiete sind beinahe stets entweder 
einfache Würfel oder Combinationen des Würfels und Oktaöders. An einigen 
Stücken von Galena beobachtet man das Rhombendodekacder als schmale 
Abstumpfung entweder der Würfel- oder der Oktaöderkante. Die grössten 
Krystalle kommen von den Yellowstone Diggings. Diese Krystalle sind 
immer verlängert entweder in der Richtung einer Hauptaxe des Krystalles, 
wodurch eine scheinbar tetragonale Form entsteht oder in der Richtung 
einer trigonalen Axe, wodurch eine scheinbar hexagonale Combination her- 
vorgeht. Siehe Taf. IV, Fig. 40 und 44. Die Länge dieser scheinbar pris- 
matischen Krystalle ist manchmal das Mehrfache ihrer Breite und Dicke. 
Ein Krystall von tetragonalem Habitus in der Universitätssammlung hat eine 
Länge von über 3 dm und eine Breite und Dicke von ungefähr A0 cm. Ein 
anderer Krystall von hexagonalem Habitus ist ungefähr 23 cm lang mit 
Querdimensionen von ungefähr AO cm. Die Exemplare, welche von Highland 
kommen, sind ganz symmetrische Würfel, welche manchmal eine 8 em lange 
Würfelkante besitzen. Speciell die Stücke von Benton zeigen interessante, 
skelettartige Wachsthumsformen dieses Minerals, welche in dem eitirten 
Berichte des Staatsgeologen als »reticulated galena« beschrieben worden 
sind. Einige der, schöneren, federartigen Formen sind in dem Berichte **) 
skizzirt. Grosse Würfel von Mineral Point und Galena sind häufig mit 5 bis 
7 mm langen Krystallen von grauem Cerussit besetzt, von welchen unten 
berichtet werden wird. Andere Stücke von Mineral Point sind mit schma- 
len Okta&ädern von Pyrit bedeckt, die oberflächlich in Brauneisenerz umge- 
wandelt sind. Noch andere Stücke von dieser Localität sind abgestumpfte 
Oktaöder mit mühltrichterartig gestalteten Flächen und ganz aus Subindi- 
viduen aufgebaut, welche im Allgemeinen klein (wenige Millimeter) und 
ungefähr von demselben Habitus sind, wie der Aggregatkrystall; aber auf 
jedem der abgestumpften Ecken des Aggregats sitzt ein grosser würfelför- 
miger Krystall, der den Betrag der Abstumpfung des Aggregats bestimmt. 
Die Aggregate haben ganz gleichförmige Dimensionen von 3—6 cm, die 
grösseren Subindividuen an den Enden der Hauptaxen A1—2 cm. S. Taf. IV, 


*) In Dana’s »System « (6. Aufl.) ist angegeben, dass Pseudomorphosen nach Kry- 
stallen von acht und mehr Centimeter im Durchmesser zu Mineral Point gefunden wor- 
den sind, es befindet sich jedoch kein solcher in der Henry-Collection. 

**) Chamberlin, Geol. of Wis. 4882, 4, 385. 
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Fig. 12. Bleiglanzexemplare von Highland zeigen interessante, baumartige 
Formen ähnlich denjenigen, welche metallisches Kupfer besitzt. In diesem 
Falle sind die einzelnen Würfel stark in der Richtung einer Hauptaxe des 
Krystalles verlängert und ausserdem verzerrt; derartige baumförmige Aggre- 
gate sitzen oft nur mit dem Ende eines einzigen Krystalles auf. Siehe Taf. IV, 
Fig. 13. 

Am Bleiglanz mehrerer Localitäten, besonders von Highland, Mineral 
Point und Yellowstone, wurden polysynthetische Zwillingslamellen beob- 
achtet, ähnlich den von Cross*) beschriebenen. Bei Krystallen von High- 
land ist die Zwillingsfläche der Lamellen eine Fläche des Okta&ders, was 
dem zweiten von Cross erwähnten Gesetze entspricht. Die Krystalle, bei 
welchen man die Lamellen beobachtet, sind Würfel mit kleinen Abstumpf- 
ungen durch das Oktaöder. Die Flächen des Würfels sind nach ihren Kan- 
ten parallelen Linien in vier Sectoren getheilt, in deren jedem deutliche 
Streifungen parallel der anliegenden Okta&derfläche verlaufen. Alle Würfel- 
flächen sind in dergleichen Weise beschaffen, aber die Okta&derflächen sind 
ganz eben. Diese Structur ist auf Taf. IV, Fig. 44 angedeutet. 

Lamellare Zwillingsbildung nach dem anderen von Cross ermittelten 
Gesetze, bei welchem die Ebene der Lamellen eine Dodekaöderfläche ist, 
zeigt sich gut bei Krystallen von Mineral Point. Das Aussehen dieser Kry- 
stalle ist in Taf. IV, Fig. 15 dargestellt, welche nach einem der untersuchten 
Krystalle gezeichnet wurde. Die auf der oberen Seite der Figur befindliche 
Fläche dieses Individuums ist ebenso gestreift wie die Krystalle von High- 
land, aber auf den anliegenden Flächen des Krystalles ist die Beschaffenheit 
verschieden. Auf diesen Flächen ist die Richtung der meisten Lamellen 
parallel den Spaltungsrichtungen, woraus klar hervorgeht, dass die Ver- 
wachsungsebene eine Fläche des Dodekaeders ist. Auf einer der Hexa&der- 
flächen beobachtet man eine Eintheilung in Sectoren, aber hier laufen die 
Theilungslinien parallel den Diagonalen der Fläche. Endlich beobachtet 
man auch Streifen, welche die vorherrschenden Lamellen unter einem 
Winkel schneiden, welcher für das Vorhandensein eines dritten Gesetzes, 
nämlich des von Sadebeck**) beschriebenen spricht, bei welchem die 
Zwillingsebene eine Fläche des Triakisokta&ders ist. In allen Fällen bilden 
die Sectoren, in welche die Hexaöderflächen durch die Streifungen zer- 
fallen, Vicinalflächen, welche sämmtlich von dem Centrum der Fläche nach 
der Kante hin geneigt sind. 

Ein ausnahmsweise schönes Beispiel’der oben beschriebenen Zwillings- 
bildung liefert ein grosser Bleiglanzkrystall von Yellowstone mit scheinbar 


*) Whitman Cross, Note on slipping planes and lamellar twinning in galena. 


Proc. Col, Sci. Soc. 1887, 2, 1A —4A74. Ref. diese Zeitschr. 17, 417. 
**) Zeitschr. d. d. geol. Gesellsch. 1874, 26, 631. 
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tetragonalem Habitus. Dieser Krystall besass eine Breite von ungefähr 5 cm 
und eine Dicke von etwa A cm. Die Figüren 16, 47 und 48 der Tafel IV 
repräsentiren drei parallele Schnitte durch diesen Krystall entlang den 
Spaltungsflächen, diejenigen von Figur 17 und 18 sind ungefähr 3 cm und 
diejenigen von Figur 16 und 47 ungefähr 44 cm von einander entfernt. 
Den mittleren Theil des Krystalles bildet ein ungestreifter Kern, dessen 
frühere Krystallgrenzen durch eine dünne Schicht umgewandelten Minerals 
bezeichnet sind. In diesem Kerne befinden sich unregelmässig gestaltete 
Hohlräume, in welchen Cerussit (?) auskrystallisirte. Die Streifen im äusseren 
Theile des Krystalles bilden in der Nähe der Peripherie desselben hohe 
Rücken, nehmen jedoch an Höhe ab, wenn sie gegen den Kern verlaufen 
und verlieren sich vollständig, bevor sie ihn erreichen. Dabei nehmen sie 
jedoch häufig eine scharfe Wendung in einer Richtung, welche das plötz- 
liche Einsetzen einer Lamelle nach dem Sadebeck’schen Gesetze andeutet. 
Es ist klar, dass diese Structur nicht durch Druck, dem der Krystall seit 
seiner Bildung ausgesetzt war, hervorgebracht wurde, sondern sie muss in 
eine gewisse Beziehung mit den auf der Aussenseite des Krystalles befind- 
lichen Streifen gebracht werden derart, dass sich die Substanz beim Um- 
wachsen dem Kernkrystall schwierig und unter Spannung accommodirte. 

Streifungen auf den Flächen des Bleiglanzes von dem oberen Mississippi- 
thale scheinen schon lange von den Bergleuten beobachtet worden zu sein, 
denn Hodge*) constatirte bereits im Jahre 1842, dass dieselben die Rich- 
tung der Gänge, in welchen der Bleiglanz sich bildete, aus dem Charakter 
der Streifen auf der Oberfläche der Krystalle unterscheiden zu können 
glauben. 


Cerussit von Highland, Mineral Point und Galena. 


Dieses Mineral erscheint immer auf der Oberfläche von Bleiglanzkry- 
stallen, wo es sich zweifellos durch die Thätigkeit kohlensäurehaltigen 
Wassers bildete. Die besten Stücke in der Universitätssammlung wurden 
zu Highland und Mineral Point gefunden. Grössere, aber weniger vollkom- 
mene Krystalle sind gewöhnlich auf Stücken von Galena. Der Bleiglanz, 
auf welchem der Cerussit von Highland aufsitzt, Kommt in mühltrichterartig 
gestalteten Okta&ödern vor, die aus einer grossen Anzahl von Subindividuen 
zusammengesetzt und durch den Würfel abgestumpft sind. Zwei auffallend 
verschiedene Typen von Cerussitkrystallen finden sich auf denselben 
Stücken; die einen sind langsäulenförmig in der Richtung der brachydia- 
gonalen Axe und die anderen von pseudohexagonalem Habitus infolge der 
nahezu gleichmässigen Entwickelung von Pyramide und Brachydoma. Beide 
Typen finden sich in Zwillingen nach dem gewöhnlichen Gesetze: Zwillings- 


*) Silliman’s Journal 48, 38. 
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ebene eine Fläche des primären Prismas. Sternartige Formen des zweiten 
Typus können von Einzelkrystallen häufig nur durch Prüfung auf Zwillings- 
streifen oder durch Messung der Winkel am Goniometer unterschieden 
werden. 

Typus 4. Combination säulenförmig in der Richtung der brachydia- 
gonalen Axe. Krystalle von diesem Typus sind gewöhnlich mehrere Male 
länger als breit, ihr Habitus ist bedingt durch das Brachydoma {024} und 
{012} und die Pyramide p{444}. Siehe Taf. IV, Fig.19. Die Länge variirt 
von 4 bis zu8 mm. Die beobachteten Formen sind die folgenden, unter 
denen 4 für die Species neu ist. 7 

;{021}2Poo, ©{012}4Poo, *1.{0.25.4)2PPoo, p{111} P, b{010}00Poo, 
m{AA40}ooP, r{A30}00P3. 


Obige Formen wurden durch folgende Messungen bestimmt: 


Gemessen: Berechnet: 
m : m’ —= (110): (110) 62046’ 620 46’ 
r :r' = (130):)130) 57 35 57 19 
m:b — (110):(070) 58 37 58 49 
m:p = (110): (AA) 35 46 35 46 
ii: — (024):(084) 69 13 69 20 
x: 0’ — (012):(012) 39 54 39 45 
b.:7 — (010):(024) 34 31 34 40 
b:4 — (010):(0.25.4) 41230 412.29 


Die Fläche A ist sicher {0.25.4} und nicht die bekannte Form (0614), 
denn sie ist gross und sehr vollkommen. Sowohl A als auch b reflectiren 
gut, indem sie einfache, scharfe Bilder von dem Signale geben. Mit Aus- 
nahme von r, welches klein ist und nur ein mattes Bild des Signals liefert, 
geben alle Flächen gute Ablesungen. 

Typus 2. Krystalle mit pseudohexagonalem Habitus infolge der nahezu 
gleichmässigen Ausbildung der Pyramide und des Brachydomas. Die Indi- 
viduen von diesem Typus sind im Allgemeinen grösser als die Krystalle 
des ersten Typus und besitzen den Habitus der Krystalle von Beresow, 
welche Dana*) abbildete, aber sie sind flächenreicher. Ihre Ausbildung 
ist hauptsächlich durch die Formen p, i, b bedingt. Sie können leicht mit 
sternartigen Zwillingen verwechselt werden, welche mit ihnen zusammen 
vorkommen und von welchen sie oft nur durch eine Messung der Winkel 
in der Prismenzone unterschieden werden können, indem der Winkel m: m 
entweder 54028’ oder 62% 46’ beträgt, während der Winkel m: b 580 37' 
ist. Die meisten Krystalle sind verzwillingt, wenigstens einmal, wobei die 
Zwillingsgrenze gewöhnlich einen etwas unregelmässigen Verlauf über die 


*) System, 6th Ed. p. 287, Fig. 8. 
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Flächen nimmt und häufig p und i nahezu zur Deckung kommen. Bei ein- 
zelnen Individuen sind die Flächen alle sehr vollkommen und giebt eine 
jede ein einfaches, scharfes, glänzendes Bild des Signals. Taf. IV, Fig. 20 
stellt eines von diesen Individuen dar. Die beobachteten Formen sind die 
folgenden: 


p{141}P, m{f140}ooP, af100)ooPoo, b{010}o0Poo, 1{021}2Poo, 
k{041} Poo, ©{012}4Pox. 


Folgende Messungen wurden ausgeführt, um obige Formen zu iden- 
tifieiren: 


Gemessen: Berechnet: 
m: m’ — (110):(1T0) 62047 62046 
m:b = (140):(010) 58 36 58 37 
m:a — (N10):(100) 31 2% 31 23 
m’:a —= (NT10):(100) 31 22 31 23 
MD (110) (149) 35 48 35 46 
i:k = (09):(011) 19 29 19 28 
i:2 = (021):(012) 35 28 35 28 

Bei Zwillingen: 

m:m — (110):(110) 54093 54028’ 


An vielen Krystallen sind die Flächen mit zahlreichen, kleinen, linsen- 
föormigen, gelben Krystallen mit stark gerundeten Flächen besetzt, welche 
wahrscheinlich aus Eisenspath bestehen. Der Cerussit von Mineral Point 
ist bezüglich seiner Formen, seines Habitus und Vorkommens von dem von 
Highland nicht verschieden. 

Typus 3. Krystalle mit domatischem Habitus. Die grossen, grauen 
Cerussite, die von Galena und Mineral Point kommen, sind weniger flächen- 
reich, als die eben beschriebenen Typen. Die Flächen reflectiren schlecht, 
doch konnten sie trotzdem mit genügender Genauigkeit gemessen werden, 
um die Formen i{021}2Poo, »{012}4Poo, m{A40}ooP und p{AM1}P zu 
bestimmen. Diese Krystalle sind sehr häufig einfache Zwillinge. Siehe 
Taf. IV, Fig. 21. Eine Analyse von Stücken von Galena lieferte Herrn 
R. B. Green die folgenden Resultate: 


Berechnet: 
PbO 83,42 9), 83,52%, 
CO, 16,45. 16,48 
99,87 100,00 


Das Material wurde speciell auf Zink geprüft, aber mit negativem 
Erfolge. 
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Zinkblende von Shullsburg, Mineral Point und Galena. 


Obgleich Zinkblende sich als eines der gewöhnlichsten Mineralien in 
den Gängen des Galena Limestone von Wisconsin findet, so kommt sie doch 
im Allgemeinen nur in derber Form oder in kleinen und unvollkommenen 
Krystallen vor. Einigermassen gute Krystalle finden sich zu Shullsburg, 
Mineral Point, Platteville und Galena und wahrscheinlich auch an anderen 
Localitäten. Sie sind gewöhnlich Dodekaöder, an welchen noch folgende 


2 3 
Formen vorkommen: oun+s, N, main) + und ein 


Hexakistetraöder, dessen Indices nicht bestimmt worden sind. Die Flächen 
sind grösstentheils matt und geben nur schlechte Reflexe. Die Flächen von 
m bilden eine Ausnahme von der Regel; der Winkel m: m (über o) konnte 
durch Reflexion gemessen werden und wurde zu 50°57’ gefunden (ber. 
50°28’). Die Grösse der Krystalle wechselt von mikroskopischen Dimen- 
sionen bis zu einem Gentimeter und mehr, die kleineren Krystalle sind die 
vollkommeneren. Einige Krystalle, die zu Shullsburg gefunden worden 
waren, wurden von Herrn E. B. Skinner im chemischen Laboratorium der 
Universität untersucht. Es ergab sich ein Eisengehalt von 0,37 %,. Die 
vollkommensten Krystalle kommen von Galena, aber die am besten zur 
Messung geeigneten haben nur einen Durchmesser von wenigen Millimetern. 
Ausser den Formen, die an den Kıystallen von den anderen Localitäten 
beobachtet wurden, weisen diese Krystalle das Triakistetra&der A {775} 70 
auf, welches, wie ich glaube, bisher noch nicht an diesem Minerale beob- 
achtet worden ist. Siehe Taf. IV, Fig. 22. 
Diese Fläche wurde durch folgende Messungen bestimmt: 


Gemessen: Berechnet: 
a:d= (N41):(440) 35048’ 35046’ 
d: A= (110):(775) 26 49 26 48 


- 


Gyps von Mineral Point. 


Wie bereits erwähnt, wurde in den Berichten des Staatsgeologen das 
Mineral Anglesit von Mineral Point angegeben, doch konnte ich nichts Siche- 
res über sein Vorkommen ermitteln. Ein Exemplar von »Anglesit« war 
für die Universität von einem Localsammler zu Mineral Point erworben 
worden. Wie unten gezeigt werden wird, ergab sich dieses Mineral bei 
der Prüfung als Gyps. Da von anderer Seite ein etwas ähnliches Stück 
von Gyps mit der Bezeichnung »Anglesit« dem pharmaceutischen Labora- 
torium der Universität übergeben worden war, so ist es ziemlich sicher, 
dass, was aus dieser Localität als Anglesit angegeben wurde, schön klarer 
und gut krystallisirter Gyps ist. Die Krystalle des zuerst erwähnten Exem- 
plares sitzen auf Bleiglanzwürfeln, die mit einer Lage von rothem, krystal- 
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linischem Zinkspath überzogen sind. Da dieses ein ungewöhnliches Auf- 
treten des Zinkspathes in dieser Gegend ist, so wurde er chemisch durch 
seine unter Aufbrausen stattfindende Lösung in Salzsäure und durch seine 
Zinkreaction auf Holzkohle bestimmt. Die rothe Farbe zeigte sich als nur 
oberflächlich, das Innere der Krystalle ist von grauer Farbe. Die Gypskry- 
stalle haben den gewöhnlichen Habitus; sie sind begrenzt durch das Klino- 
pinakoid, Prisma und die gerundeten Endflächen !{414} und gelegentlich 
e{103). Siehe Taf. IV, Fig. 23. Das Mineral wurde chemisch und optisch 
geprüft und vollständig mit Gyps übereinstimmend befunden. Ausserdem 
wurden die folgenden Winkelmessungen ausgeführt, wobei jedoch die Run- 
dung der Flächen kleine Fehler verursachte. 


Gemessen: Berechnet: 
m : m (Vorderseite) = (110):(1710) 68049’ 68030’ 
m: m (Rückseite) —= (140): (110) 68 4A 68 30 
j Sr DH yARO): N 
m: b (Vorderseite) = 179 (070) 55 40 55 45 
DIBSRRFTAO Si 
m : b (Rückseite) Zinn 010) 55 50 55 45 


Die Endflächen sind für Messungen zu sehr gerundet. Die Krystalle 
haben die vollkommene klinopinakoidale Spaltbarkeit, Härte 2 und sind 
sehr durchsichtig. 


Baryt von der Linden-Mine. 


Baryt findet sich derb in beträchtlicher Menge an einer Anzahl von 
Localitäten im östlichen Theile des Bergbaugebietes im südlichen Wisconsin. 
Exemplare von Mineral Point, Grow Branch-Mine, Welsh Settlement und 
der Linden-Mine finden sich in der Universitätssammlung. Die einzige 
Localität in dem hier studirten Distriete, von welcher das Vorkommen aus- 
gebildeter Krystalle angegeben wird, ist Scale’s Mound, Ill. Ich konnte 
kein Exemplar von dieser Localität untersuchen. Einige Krystalle von dem 
Minerale wurden jedoch auf einer der Flächen des grösseren Kalkspath- 
zwillingskrystalles von Linden, über welchen in dieser Abhandlung bereits 
berichtet wurde, aufsitzend gefunden. Diese Barytkrystalle, die in Taf. V, 
Fig. 24 abgebildet sind, haben eine Maximallänge von ungefähr 44 cm und 
sind von lichtgrauer oder brauner Farbe. Sie sind leistenartig im Habitus 
und nähern sich manchmal nadelartigen Formen mit der grössten Ent- 
wickelung in der Richtung der makrodiagonalen Axe. Diese Thatsache lässt 
sich leicht ermitteln, da der spitze Winkel der prismatischen Spaltbarkeit 
an den Enden der Krystalle sich befindet. Die Combination ist sehr einfach, 
sie besteht aus c{004}0P, m{110}ooP und d{102}4Poo. Die Flächen sind 
matt und wenig zur Messung geeignet, doch wurde d, die einzige Form, 
die nicht leicht durch die Spaltbarkeit zu ermitteln ist, mit zu ihrer 
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Bestimmung genügender Genauigkeit am Goniometer gemessen. Einige we- 
niger vollkommene Krystalle dieses Minerals wurden zu Belmont gesammelt. 


Malachit von Mineral Point. 


Dieses Mineral findet sich als oberflächliches Umwandlungsproduct von 
Kupferkies in Gesellschaft mit seinem nahen Verwandten, der Kupferlasur. 
Einige sehr schöne radial- und garbenartige Formen finden sich auf Exem- 
plaren in der Universitätssammlung. Diese kleinen Krystalle, die eine 
Maximallänge von nur ungefähr „3; mm haben, erscheinen unter dem Mi- 
kroskope bei schwacher Vergrösserung als säulenförmige Krystalle, die nach 
dem Orthopinakoid stark abgeplattet sind. Siehe Taf. V, Fig. 25. Diese 
Fläche ist so viel breiter als die anderen, dass die Krystalle stets auf sie zu 
liegen kommen und daher immer parallele Auslöschung zeigen. Sie sind 
von folgenden Formen begrenzt: a{100}ooPoo, m{1A0}ooP, c{001}0P 
und 5{040}ooRoo; die letztere Fläche ist sehr schmal und kann nur er- 
kannt werden, wenn der Krystall auf das Goniometer gesetzt wird. Infolge 
der Kleinheit der Krystalle ist die Fläche a die einzige, welche eben noch 
ein gutes Bild von dem Signale giebt. Trotzdem wurde auch der Winkel 
a:m zweimal annähernd gemessen unter Anwendung der Vorsatzlupe 
und zu ungefähr 39° gefunden (ber. 37950’). 


Kupferlasur von Mineral Point. 


Kleine, durchscheinende, lasurblaue Krystalle dieses Minerals finden 
sich mit dem eben beschriebenen Malachit vergesellschaftet als ein Um- 
wandlungsproduet von Kupferkies zu Mineral Point, wo sie zweifellos ihre 
Bildung der Thätigkeit kohlensäurehaltiger Wässer verdanken. Die ein- 
zelnen Krystalle sind selten über 2mm lang, doch erreichen sie gelegentlich 
Dimensionen von 3 und 4 mm. Die Orthodiagonale ist immer die Richtung 
der grössten Entwickelung und der Habitus ist entweder domatisch oder 
dicktafelförmig nach der Basis. Krystalle der ersterwähnten Varietät be- 
sitzen ungefähr die Proportionen, die Farrington*) für die Krystalle von 
leistenförmigem Habitus von Arizona angiebt. Verschiedene Krystalle zeigen 
beträchtliche Mannigfaltigkeit, sowohl bezüglich des Auftretens der Formen 
als auch bezüglich der relativen Ausbildung derselben. Drei Krystalle 
wurden vollständig gemessen, die beiden ersten waren leistenförmig, zeigten 
aber verschiedene Combinationen, der dritte war tafelförmig. Im Ganzen 
wurden zehn Formen bestimmt, worunter vier für die Speeies neu sind. 
Bei Krystall I sind die vorherrschenden Flächen in der Zone der b-Axe die 


*) 0.C. Farrington, On crystallized azurite from Arizona. Am. Journ. Sc. 1894 
3), 41, 300. Ref. in dieser Zeitschr. 22, 406. 
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Basis, das negative Hemidoma (c) und die neue Form {205}2Poo, während 
am Ende nur eine einzige Fläche von e{245)4R2 erscheint. Siehe Taf. V, 
Fig. 26. Der Habitus von Krystall II ist der Hauptsache nach durch die- 
‚selben Formen bedingt wie von Krystall I, dazu kommt noch die neue Form 
{203}3-Poo in der Zone der b-Axe, endlich sowohl e als auch die neue Form 
d{9.12.8)—3R4 als Endflächen. Von den beiden Endflächen ist e etwas 
grösser. Siehe Taf. V, Fig. 27. Am Krystalle III finden sich die Endflächen 
vollzählig und besitzen ausserdem nahezu gleiche Ausbildung. Siehe Taf. V, 
Fig. 28. Ausserdem kommt an diesem Krystalle eine kleine positive Hemi- 
pyramide der klinodiagonalen Reihe vor, welche grössere Parameter sowohl 
auf c als auf a besitzt, als die Form e. Diese Pyramide ist nicht weit von 
der Zone [245, 245] entfernt, aber sie konnte nicht genau bestimmt werden. 
Eine unbestimmbare, negative Pyramide mit stark gerundeten und nur klein 
ausgebildeten Flächen wurde ebenfalls an diesem Krystalle beobachtet. Der 
Krystall hat in der Hauptzone ausser der Basis als grösste Flächen 9 {101} Poo 
und die neue Form c{307}—2Poo. Die einzigen Formen, die sich bei allen 
drei Krystallen vorfanden, sind c, o, e und a. Die neuen, in der Hauptzone 
liegenden Formen wurden leicht bestimmt durch ihre Winkel mit der Basis. 
Von den Formen e und d wurde die erstere bestimmt durch ihren Winkel 
mit c und mit (010) (die Hälfte des Winkels e: e über dem Ende der b-Axe), 
die letztere durch ihren Winkel mit ce und mit e und d. 

Die an den drei Krystallen beobachteten Formen sind im Folgenden 
angegeben; die für die Species neuen sind mit einem Sternchen bezeichnet. 


Formen: Krystall: 
c{004}0P ERS ETIN 
a {100} o0-Poo I: Eis 
o {1041} —Boo FR AN 
*c (307) — 3 Poo IH 
0 {T01} Boo Sr In 
*p (203) 3.Poo 1 
n {102} 1 Poo I 
*ı [205) 2. Poo ren 
e {345} 4R2 Errsit) "IM 
*5 (9.12.8) — 324 Ira 


Das Mittel aus mehreren Messungen der Flächenwinkel obiger Formen 
ist unten angegeben. Die Reflexe der Pyramidenflächen sind mässig gut, 
aber innerhalb der Hauptzone ist die Messung durch Streifung sehr er- 
schwert, besonders auf den Flächen 6, a und n, sowie durch eine Krüm- 
mung oder Biegung, die anscheinend durch eine Verwachsung nahezu 
paralleler Individuen verursacht ist. Ich glaube jedoch, dass die Formen 
mit genügender Genauigkeit bestimmt sind. 
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Gemessen: Berechnet: 
c:9= (001):(104) 16042' 47012’ 
c:a—= (004): (100) 88 5 87 37 
c:0= _(004):(404) kk 23 hh kk 
c:c=  (004):(307) 22 kA 22 49 
c:a=  (001):205) 22 2 22 53 
c;:b= _(0014):(203) 35 45 35 24 
c:n= _(004):(102) 26 42 27 52 
a:co—= (100):(104) 43 45 42 50 
b:d—= (9.12.8):(9.12.8) 98 3 99 48 
db: e = (9.12.8): (245) 53 24 53 6 
d:c—= (9.12.8):(004) 58 4 59 42 
db: o—= (9.12.8):(104) 40 35 — 
e:e—= (945):(245) 113 30 113 6 


Markasit von Süd-Wisconsin. 


Sowohl Markasit als auch Pyrit sind sehr gewöhnlich auf den Gruben 
des jetzt zu betrachtenden Gebietes. Am häufigsten erscheinen sie als 
Ueberzug auf Bleiglanz oder Kalkspath oder in einer der kryptokrystalli- 
nischen Formen, die anderwärts so gewöhnlich sind. Sie kommen auch 
nicht selten in gut ausgebildeten Krystallen vor, von welchen sich eine gute 
Suite in der Universitätssammlung befindet, die eine beträchtliche Anzahl 
von Localitäten repräsentirt. Der Markasit bietet, wie unten gezeigt werden 
wird, eine grosse Mannigfaltigkeit im Habitus. Ich fand es am geeignetsten, 
diese verschiedenen Typen dadurch zu unterscheiden, dass ich ihnen Zahlen 
beilegte. Ihre Vertheilung innerhalb des studirten Gebietes giebt folgende 
Liste an: 

Typus 4: Linden, Crow Branch und Mineral Point, 
Linden, 
Diamond Grove, 
Hazel Green, 


Galena, 


\ 
Im» 


Das Aussehen eines jeden dieser Typen ist in Taf. V, Fig. 29—35 zum 
Ausdrucke gebracht. Krystalle eines jeden der oben aufgezählten Typen 
wurden auf das Reflexionsgoniometer gesetzt, und so gut es anging, Mes- 
sungen zur Bestimmung der Formen ausgeführt mit Resultaten, die, obwohl 
oft unzulänglich, dennoch nahe genug den gewöhnlich angenommenen 
Werthen sind, um keinen Zweifel bezüglich der Identität der bezüglichen 
Formen zu lassen. Abgesehen von den Schwierigkeiten, die durch die 
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Streifungen auf den Flächen verursacht werden, machen es die wohlbe- 
kannten Schwankungen, welchen die Flächenwinkel der vollkommensten 
Krystalle dieses Minerals unterworfen sind, unmöglich, die Krystalle von 
Wisconsin mit mehr als angenäherter Genauigkeit zu messen. Die einzelnen 
Typen sollen jetzt kurz beschrieben werden. 

Typus 1. Krystalle von diesem Typus kommen von Linden, Crow 
Branch und Mineral Point und sind von den Formen c{004}0P, m{110}ooP, 
1{041} Poo und v{013}4Poo begrenzt. Siehe Taf. V, Fig. 29. Die Basis ist, 
wie gewöhnlich beim Markasit, die Fläche tafelförmiger Ausbildung und die 
Kante !:lam Ende der b-Axe hat ungefähr dieselbe Länge wie die Fläche m, 
so dass die Krystalle ein hexagonales Aussehen besitzen, wenn man sie in 
der Richtung der c-Axe betrachtet. Diese Krystalle besitzen einen Durch- 
messer von 5—8 mm. Das Prisma m ist manchmal auf eine kurze Strecke 
durch ein brachydiagonales Prisma abgestumpft, das am Ende der Brachy- 
axe einen Winkel von ungefähr 78° besitzt. Die grössere Anzahl der Exem- 
plare von diesem Typus sind Parallelverwachsungen, welche kammartige 
Formen liefern. Zwillinge mit m als Zwillingsebene sind sehr gewöhnlich, 
aber soweit beobachtet wurde, sind sie nur aus zwei Individuen zusammen- 
gesetzt. Siehe Taf. V, Fig. 29a. Pseudomorphosen von Brauneisenerz nach 
diesem Markasittypus wurden zu Mineral Point, sowie auch an anderen 
Localitäten gefunden. Ausgezeichnete Exemplare dieser Pseudomorphosen 
von Mineral Point finden sich in der Universitätssammlung. 

Typus 2. Bei einigen Exemplaren von der Linden-Mine haben die 
Markasitkrystalle einen leistenartigen Habitus infolge der ungewöhnlichen 
Entwickelung in der Richtung der b-Axe, wobei das scheinbare Makropina- 
koid die Kante der Leiste, die Fläche c den mässig breiten Scheitel bildet, 
während die Brachydomen von dem Scheitel und Ende und m von den 
Seiten her zusammen eine geringe Zuschärfung an den Enden hervorbringen. 
Siehe Taf. V, Fig. 30. Alle Flächen sind beträchtlich gekrümmt. 

Typus 3. Dieser Krystalltypus findet sich gewöhnlich bei Exemplaren 
von Diamond Grove. Die Krystalle sind stets sternförmige Zwillinge, die 
einzelnen Individuen haben dabei einen dicktafelförmigen Habitus mit 
grossem l und vergleichsweise kleinem c. Siehe Taf. V, Fig. 31. Diese stern- 
förmigen Zwillinge sind alle augenscheinlich eyklische Fünflinge, obgleich 
das fünfte Individuum infolge der Breite der Verwachsungsfläche nicht 
immer leicht zu ermitteln ist. Verschieden von den Krystallen des ersten 
Typus, die einen messingartigen Glanz, und von denen des zweiten Typus, 
die eine grünliche Farbe besitzen, zeigt die Oberfläche dieser Individuen 
* eine röthlichbraune Anlauffarbe, die einer beginnenden Umwandlung in 
Brauneisenerz zuzuschreiben ist. Die sternförmigen Gruppen haben einen 
Durchmesser von 3—4 mm und sitzen auf grünlichem, mikrokrystallinischem 
Markasit auf, der eine oberflächliche Lage auf Blende bildet. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 48 
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Typus 4. Dieser Typus stellt die einfachste Combination dar, nämlich 
cund m. Die Individuen sind ganz dick, so dass sie mehr das Aussehen 
kurzer Prismen als tafelförmiger Platten besitzen. Siehe Taf. V, Fig. 32. 
Dieser Typus findet sich bei Exemplaren von Hazel Green und kommt ausser 
in einfachen Individuen, in einfachen Zwillingen, sowie auch in kamm- 
artigen Wachsthumsformen vor. Die Farbe ist braun. 

Typus 5. Dieser zweite Typus des Markasits von Hazel Green (Taf. V, 
Fig. 33) ist ganz verschieden von dem ersten, aber beinahe identisch mit 
Markasit von Schemnitz *). Die Krystalle besitzen Dimensionen von 4—5 mm 
und sind ganz symmetrisch ausgebildet. Sie sind durch die Formen 
m{AN0}ooP, 1{041} Poo, e{101} Poo, s{111}P und z{01 h}mPoo begrenzt. 
Die Flächen besitzen messingartigen Glanz und mit Ausnahme von /! und & 
sind sie nicht gestreift. Sie reflectiren gut und geben gewöhnlich nur ein 
einziges Bild, trotzdem liefern sie Werthe für die Winkel, welche nicht 
bloss stark von Sadebeck’s Messungen am Markasit, sondern auch stark 
untereinander abweichen. Die Form x hätte, wenn die Messungen zuver- 
lässig wären, das Symbol „1,Poo, aber die Ablesungen differiren so stark, 
dass dieses nur approximativ der Fall ist. Diese Form scheint immer nur 
mit der Hälfte ihrer Flächen vorzukommen, die Kanten !& und x!’ werden 
durch eine Anzahl unbestimmter Brachydomen eingenommen. Einfache 
Zwillinge und Drillinge beobachtet man ebenfalls bei Krystallen von diesem 
Typus. Taf. V, Fig. 33a. 

Typus 6. Die Markasitkrystalle von Galena besitzen die grösste Aehn- 
lichkeit mit denjenigen vom Typus 5 von Hazel Green. Die eine Varietät 
(Typus 6) besitzt einen ausgesprochen prismatischen Habitus, der durch die 
starke Entwickelung des Prismas, die nahezu gleichmässige Ausbildung der 
Domen ! und e und die Abwesenheit von c und s bedingt ist. Krystalle von 
diesem Typus sind aus einer grossen Anzahl von Subindividuen aufgebaut 
und beinahe immer Zwillinge mit dem Prisma als Zwillingsebene. Siehe 
Taf. V, Fig. 34. Solche Zwillinge sind entweder einfach oder sie sind poly- 
synthetische Drillinge, in welch’ letzterem Falle das mittlerelndividuum ganz 
schmal ist. Ein Drilling lässt sich jedoch leicht von einem einfachen Zwil- 
ling durch die Lage der gestreiften /-Flächen unterscheiden. Bei einem 
einfachen Zwillinge liegen die grossen gestreiften /-Flächen neben einander 
und gegenüber einem Paare glänzender e-Flächen. Siehe Taf. V, Fig. 34b. 
Bei einem Drilling erscheinen zwei e-Flächen einander gegenüber wie bei 
einem einfachen Krystalle, jedoch mit Ausnahme des schmalen dazwischen 
befindlichen Individuums (Taf. V, Fig. 34a), und es kann vorkommen, dass 
die einzige sich zuerst bemerkbar machende Andeutung des Drillings nur 
die entlang der Kante le und über die Fläche m verlaufende Zwillingsgrenze 


*) Dana, System 6th Ed. p. 95, Fig. 2. 
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ist. Das Aggregat von Subindividuen, das den Haupttheil des zusammen- 
gesetzten Krystalles bildet, wird gewöhnlich von einem einzigen, grossen 
Zwillingsindividuum überragt, so dass die Endflächen frei von den Aus- 
wüchsen sind, die auf dem Prisma erscheinen. 

Typus 7. Eine andere Varietät der Markasitkrystalle von Galena zeigt 
grössere Aehnlichkeit mit Typus 5, was die Combination betrifft, aber der 
Habitus ist eine Nachahmung des regulären Okta&ders. Siehe Taf. V, Fig. 35. 
Die Formen ! und e bilden in nahezu gleicher Entwickelung ein scheinbares 
Oktaäder, an welchem m, s und c in sehr kleiner Ausbildung an Stelle der 
Ecken erscheinen. Bei einigen Exemplaren finden sich interessante Aggre- 
gate solcher Krystalle. Diese Aggregate sind annähernd kugelförmig mit 
einem Durchmesser von zwei oder mehreren Gentimetern und aufgebaut 
aus kleinen Individuen mit viel grösseren Individuen an den Punkten des 
Aggregats, die den Enden der Hauptaxen entsprechen. Diese Wachsthums- 
formen besitzen einige Aehnlichkeit mit Oktaödern mit ausgehöhlten Flächen 
und erinnern an die einigermassen ähnlichen Wachsthumsformen von Blei- 
glanz von Mineral Point, die bereits in dieser Abhandlung beschrieben 
worden sind (vgl. Taf. IV, Fig. 12). Es ist sowohl für den Bleiglanz als auch 
für den Markasit charakteristisch, dass sich an den Enden der Hauptaxen 
des zusammengesetzten Krystalles grosse Subindividuen finden. 

Ausser den hier beschriebenen Typen von Markasitkrystallen von 
Galena hat Dana*) einen abgebildet, der einen tafelförmigen Habitus be- 
sitzt, von den Formen [, v, c, 5, m, e und s begrenzt ist und Zwillingsbil- 
dung nach m zeigt. 


Pyrit von Shullsburg. 


Pyrit ist ebenso wie Markasit ein gewöhnliches Mineral auf den Gängen 
im Galena Limestone. Gut krystallisirte Stücke scheinen jedoch nicht sehr 
häufig zu sein. Würfel finden sich von diesem Minerale auf Stücken von 
Mineral Point und Etna. Verfasser sammelte kürzlich in der Grube der 
Wisconsin Zink and Lead Company zu Shullsburg ein Stück Kalkstein, 
der einen mit ganz vollkommenen Pyritkrystallen ausgekleideten Hohlraum 
einschliesst. Der Habitus dieser Krystalle, die 2—3 mm Durchmesser 
besitzen, ist durch das gewöhnliche Pyritoöder e{210} bedingt, welches 
gewöhnlich sowohl durch den Würfel als auch das Oktaöder abgestumpft 
wird. Siehe Taf. V, Fig. 36. Die Flächen sind glänzend, aber infolge be- 
ginnender Umwandlung purpurartig angelaufen. Einige radialartige Aggre- 
gate von verzerrten Pyritwürfeln, wie sie sich zu Mineral Point finden, sind 
in Taf. V, Fig. 37 dargestellt. 


*) System, 6th Ed. p. 95, Fig. 4. 
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Xl. Auszüge. 


1. S. L. Penfield (in New Haven): Ueber einige Mineralien von den 
Mangangruben in St. Marcel, Piemont (Americ. Journ. Sc. 1893, 46, 288). 


4. Alurgit. Breithaupt gab 1865 die erste Beschreibung dieses Mine- 
rals. Nach Penfield ist der Alurgit monosymmetrisch, von glimmerartigem 
Habitus; die basische Spaltbarkeit ist indessen nicht so gut als die des Muscovits. 
Spaltblättchen sind biegsam und etwas elastisch. Der Autor beobachtete keine 
Krystalle, während Breithaupt Blättchen mit sechsseitiger Begrenzung erwähnt. 
Im polarisirten Lichte zeigen Spaltblättichen zum Theil ein einaxiges, zum Theil 
ein zweiaxiges Axenbild; die Doppelbrechung ist ziemlich stark und negativ. Die 
scheinbare Einaxigkeit ist durch Uebereinanderlagerung von Blättchen in Zwil- 
lingsstellung bedingt, einaxige und zweiaxige Blätichen verhalten sich in nahezu 
allen übrigen Eigenschaften gleich. %Eya — 56° 5'’— 570’. Dispersion deut- 
lich, e > v. Mit Schwefelsäure und concentrirter Flusssäure erhält man Aetz- 
figuren, welche bei den zweiaxigen Blättchen monosymmetrischen Charakter 
haben, während sie auf den einaxigen drei- oder sechsseitig sind, ähnlich wie 
auf Muscovit oder Biotit. Die Schlagfigur ist regelmässig sechsstrahlig. Die Ebene 
der optischen Axen liegt normalsymmetrisch. Die Farbe ist tief braun-kupferroth, 
auf Spaltflächen ist der Glanz perlmutterartig, z. Th. mit kupferartigem Metall- 
schiller. Die Absorptionsunterschiede sind für ein Glimmermineral auffallend 
schwach, in allen Richtungen fast gleich. a und c sind roth mit Stich in Purpur, 
b ist braunroth. Vor dem Löthrohre schwillt der Alurgit an und schmilzt dann 
leicht zu einer gelblichen Perle. Das Pulver ist selbst in kochender conc. HyS0; 
ganz unlöslich. Spec. Gew. 2,835—2,849. Eine Analyse ergab: 


SiO, 53,22 
AlyO; 21,19 
Fe&0; 1,22 
Mn 0; 0,87 
MnO 0,18 
MgO 6,0% 
Ky0 11,20 
Nag0 0,34 
H,O 5,78 


99,99 


Auszüge. 277 

Die rothe Farbe des Minerals wird auf den Gehalt an MnyO; zurückgeführt. 
Die chemische Zusammensetzung führt zu der Formel HR, (AlOH) AlSi,O,g, wobei 
Feg0;, und MnyO; als AlyO3 berechnet und unter A=K, Na und (MgOH) zusam- 
mengefasst sind. Seinem ganzen Verhalten nach steht der Alurgit dem Lepidolith 
in der Glimmergruppe am nächsten. 


2%. Natronreicher Pyroxen, Jadeit. Die Masse, in welcher der Alur- 
git eingewachsen ist, besteht aus einem verworrenfaserigen Aggregat eines Na- 
reichen Pyroxens, das sehr an grobfaserigen Jadeit erinnerl. Alle Eigenschaften 
stimmen sehr gut mit denen der Pyroxengruppe überein. Mikroskopisch enthält 
der Jadeit Einschlüsse von Piemontit, Alurgit, zahlreiche Rutilkryställchen und 
ein opakes Erz. Die Analyse des Jadeit ergab: 


SiOz 54,59 
AO; 9,7% 
Fe90; 44,99 
Mn,0; 1,06 
MnO 0,58 
MgO 5,03 
CaO 7,24 
Na,0 9,32 
K,0 0,24 
Glühverlust 0,37 

100,16 


Spec. Gew. 3,382— 3,257. Nach der Analyse besteht das Mineral aus: 


Diopsidmolekül Mg, Ca(SiO3), 28,8%), 
Jadeitmolekül Na, Al(SiO3)y 35,7 
Akmitmolekül Na, Fe(SiOs), 32,5 
? Na, Mn(SiO3)3 3,0 
100,0 %, 
3. Violan. Die Analyse des Violans von St. Marcel ergab: 
SiO, 53,94 
AlO; 1,00 
F&03 1,86 
Mny03 0, 88 
MnO 0,36 
MgO 16,63 
CaO 23,80 
Naa0 1 „22 
K,0 0,05 
Glühverlust 0,66 
99,40 
Darnach besteht er aus: 
Diopsidmolekül MgCa(SiO3), 90,8 9%, 
Jadeitmolekül NaAl(SiO3), 4,4 
Akmitmolekül NaFe(SiO3)3 2,5 
= NaMn(SiOs) 3 2,7 
100,0 %/, 
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Der Violan ist also im Wesentlichen eine blaue Diopsidvarietät, der in 
geringer Menge die erwähnten drei letzten Pyroxenmoleküle beigemengt sind. 
Ref.: Osann. 


2. 6. C. Hoffmann (in Ottawa): Mineralanalysen (aus Chemical Contribu- 
tions to the Geology of Canada. — Geol. Surv. of Canada, 6, 1892—93, Part R. 
Ottawa 1895). 

Lepidomelan findet sich in Aggregaten glänzend schwarzer Blättchen in 
einem feinkörnigen Arsenopyrit auf der Bol Neill Mine, Township von Marmora, 
Hastings County, Ontario. Spec. Gew. 3,19. Analyse von F.G. Wait {l). 

Aktinolith, licht grünlichgraue, feinfaserige Massen aus der Township 
von Westmeath, Renfrew Co., Ontario. Spec. Gew. 2,941. Analyse (II) von 
F. G. Wat. 

Andradit aus der Township von Cawood, Pontiac Co., Quebec. Derb, 
Farbe schwarz, in dünnen Splittern dunkel purpurroth. Glasglanz, spröde. 
Spec. Gew. 3,69. Analyse (II) von F. G. Wait. 

Grossular. Derber Granat von honiggelber Farbe, Glasglanz, spec. Gew. 
3,623, aus der Township Litchfield, Pontiac Co., Quebec. Analyse (IV) von 
BSG Watt: 

Hornblende, derbe Massen, feinfaserig und radialstrahlig, von grün- 
schwarzer Farbe und dem spec. Gew. 3,404. Fundstelle in der Nähe von Lytton, 
Fraser River, Yale District, British Columbia. Analyse (V) von F. G. Wait. 


1. II. 11. IV. Ne 
Lepidomelan: Aktinolith: Andradit: Grossular: Hornblende: 

SiOg 32,79 56,70 36,09 36,80 38,79 
Alg03 14,34 1,62% 12,69 20,53 A 
Fe903 4,52 3,06 12,33 2,38 16,88 
FeO 26,32 9 3,30 0,56 15,96 
MnO 0,29 0,30 0,48 0,50 0,62 
NiO = 0,54 >= = == 
CaO 1,45 10,62 34,46 37,41 la 
MgO 4,68 17,20 0,94 1,54 2,86 
K,0 17,2% 0,24 ne = 1,36 
Na30 2,00 0,64 == —= 08241 
TiO3 0,92 = == == — 
H,O bei 100° 4,38 0,64 0,04 0,07 0,09 
Hs0 üb. 100% 3,68 2,05 m =: 0,83 

99,61 100,80 100,33 99,76 104,18 


Klinochlor von Buckingham, Ottawa County, Quebec. Dünne, durch- 
scheinende Blättchen von weisser bis bläulichweisser Farbe und Perlmutterglanz. 
Er findet sich in Schuppen und breitblätterigen Zusammenhäufungen in einem 
zersetzten Gesteine, bestehend aus hellgrünem Serpentin und weissem Skapolith. 
Spec. Gew. 2,631. Analyse von R. A. A. Johnson (VI). 

Eine andere Varietät von Bagot, Renfrew County, Ontario, von dunkelgrüner 


Farbe, Perlmutterglanz und breitblätterige Massen bildend, ergab die Werthe 
unter VII (Johnson). 
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NIE vil. 

SiO, 28,65 27,23 
AlyO; 18,96 19,44 
FO; a 2,17 
FeO — 4,91 
Ory03 —— 0499 
MgO 37,49 32,67 
KO ar 0,08 
H,O 15,22 12,04 

100,32 99,53 


[VI. entspricht einem sehr reinen Klinochlor; MgO : AO, —= 5: 1; das 
Wasser ist höher und die Kieselsäure niedriger als in den meisten Klinochloren; 
die Analyse giebt die empirische Formel H,5sMg0AlySiz035;. D. Ref. | 


Talk von gewöhnlichem Aussehen von Grimsthorpe, Hastings Co., Ontario. 
Spec. Gew. 2,65. Analyse von F. G. Wait (VII). 


VI. 
SiO, 60,45 
AlgOz 0,27 
F&03 0,78 
FeO 2,0% 
NiO 0,50 
CaO 0,16 
MgO 29,84 
H30 bei 100° 0,32 
H,O über 100° 5,42 

99,78 


Diallag, derbe, dünnblätterige Massen, hell grünlichgrau, mit starkem 
Glanz, welche mit Serpentin zusammen bei Melbourne, Richmond County, Que- 
bec, vorkommen. Analyse IX. 


Damourit, gelblichgrüne, schuppige, perlglänzende Massen, die in einem 
Gange, bestehend aus eisenschüssigem Dolomit mit kleinen Mengen von Quarz, 
Caleit und Pyrit, vorkommen. Spec. Gew. 2,857. Fundort: Kicking Horse 
Valley, British Columbia. Analyse X. 


Sericit, der Hauptbestandtheil eines Sericitschiefers vom Wait-a-bit Creek, 
Columbia River, British Columbia. Beim Behandeln des Gesteines mit Salzsäure 
geht ein Theil in Lösung und hinterlässt den Sericit in Form von sehr kleinen 
Schüppchen von gelblichweisser Farbe. Analyse XI. 


Cookeit bildet Lagen in dem oben erwähnten Schiefer. Krystallinische, 
blätterige und durchscheinende Massen von licht weisser bis grünlicher Farbe. 
Perlglanz. Löthrohrverhalten wie gewöhnlich angegeben. Analyse XI. Die 
folgenden Analysen sind von Herrn R. A. A. Johnson ausgeführt. 
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IX. X. xl. XI. 
SiO, 50,66 44,28 46,05 32,00 
AlyO; 4,67 33,60 38,36 45,87 
F&03 0,70 0,62 0,8 a 
FeO 2,715 — = = 
07,0; 1,40 = 7 = 
CaO 21,81 2,40 1,63 
MO 17,45 3,03 0,47 0,78 
Ky0 er 9,87 6,19 0,06 
Na,0 2% 0,40 2,98 0,65 
Li,O re 0,34 2,10 
0s,0 = 0,03 
H90 0,69 6,25 2,48 11,29 
Fl 0,59 100,27 0,02 
Cl —— 0,54 
99593 II 100,40 
0=(=Fl 0,36 0,01 
98,77 100,39 


Strontianit fand sich bei Nepean, Carleton County, Ontario, in Gängen 
von 6 Zoll Breite im Chazy-Kalkstein. Er zeigt radialstrahlige Structur, die Aus- 
strahlungspunkte an den Wänden des Ganges gelegen und einwärts gerichtete, 
von beiden Seiten sich berührende Fasern. Farbe blass gelbgrün, durchschei- 
nend. Spec. Gew. 3,704. Analyse von R. A. Johnson: 


CO, 30,5%, SrO 65,43, CaO 3,38, Unlöslich 0,17 = 99,52. 


Gediegen Eisen findet sich in winzigen Kügelchen mit Limonit in einem 
perthitischen Feldspath eines Pegmatitganges im Gameron-Distriet von Nipsing, 
Ontario. Die Analyse ergab 90 ®/, metallisches Eisen. 

Ref.: L. V. Pirsson. 


3. A. C. Lawson (in Berkeley, Cal.): Iddingsit, ein neues Mineral*) (Aus: 
Geology of Carmelo Bay. Bull. Geol. Depart. Univ. California, 1, No. 1. Ber- 
keley, Cal. 1893). 

In der genannten Arbeit sind von mineralogischem Interesse die Mitthei- 
lungen über ein Mineral, dass sich in einigen Augit-Andesiten von besonderem 
Charakter, welche als »Carmeloite« bezeichnet werden, findet. In diesen Ge- 
steinen tritt ein Mineral auf, das sehr in seinen Eigenschaften einigen zersetzten 
Olivinvarietäten gleicht, das aber der Verf. geneigt ist, als ein ursprüngliches auf- 
zufassen, und als Iddingsit nach dem Petrographen J. P. Iddings bezeichnet, 

Es werden folgende Eigenschaften angegeben: die Structur ist eine lamellare, 
bedingt durch eine sehr leichte Spaltbarkeit, aber die Lamellen sind sehr brüchig, 
Die Krystallform ist rhombisch, die Spaltbarkeit entspricht einem Pinakoid, zu dem 
unter 90° ein weiteres auftritt, weiter finden sich senkrecht zur Spaltbarkeit zwei 
Domenflächen, deren Winkel etwa 80° beträgt. Die Form ist also gleich der des 
Olivins. Farbe braun, in verschiedenen Schattirungen ; der Glanz auf den Spalt- 


*) Einige Notizen über das Vorkommen dieses Minerals sind noch enthalten in: 
F.L. Ransome (in California), Eruptive Rocks of Point Bonita (Bull. Geolog. Dep. Univ. 
California 1, No. 3, Berkeley 1893). 
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flächen ist bronzeartig. Das specifische Gewicht ist schwankend, der höchste 
Werth war 2,839. Vor dem Löthrohre unschmelzbar und unveränderlich. Mit 
Salzsäure behandelt giebt das Mineral Eisen ab, doch bleiben Form und optische 
Eigenschaften unverändert, bei weiterer Digestion aber wird es zersetzt. In der 
Lösung findet sich Eisen, Kalk und Magnesia, aber keine Thonerde. Bei zahl- 
reichen Proben gab die Lösung stets Gelbfärbung der Flamme, weshalb Verf. ge- 
neigt ist, Natrium als zur Zusammensetzung gehörig anzusehen. Liefert auch 
Wasser. Spaltblättchen gaben ein deutlich zweiaxiges Interferenzbild, die Axen- 
ebene senkrecht zur Spaltbarkeit stehend und den Winkel der beiden Domen hal- 
birend. Die entsprechende Mittellinie ist die spitze @. Die Spaltfläche als {1 00} 
genommen, ist die optische Orientirung a—=a, b=b, c = ct, Pleochroismus in 
Spaltblättchen kastanienbraun bis citrongelb, ce >b > a. Härte 2,5. Dasselbe 
Mineral hat bereits früher Iddings untersucht (Geol. Eureka-District, Monographe 
XX, U. S. Geol. Surv. Appendix B, pp. 388—390), welcher dasselbe als glim- 
merähnliche Substanz, vielleicht Thermophyllit, betrachtete, aus der Zersetzung 
des Olivins hervorgegangen. Das Mineral scheint auch von anderen Forschern 
beobachtet worden zu sein, welche dasselbe aber stets für einen, in eine glimmer- 
artige Substanz umgewandelten Olivin hielten. Es handelt sich hier aber um keine 
Aggregatpseudomorphose, sondern um ein bestimmtes Mineral, welches jedoch 
noch weiterer, insbesonders chemischer Untersuchung bedarf, ehe es als wirklich 
neue Species aufgestellt werden kann. Ref. Ve Pirsson 


4. T. E. Wolff und R. S. Tarr (in Cambridge, Mass.): Feldspath des Ak- 
mittrachyts von den Crazy Mountains, Montana (Bull. Mus. Comp. Zool. of 
Harvard Coll. 1893, 16, No. 12). 


Assocürt mit Theralit tritt innerhalb der Kreideformation in Gängen, Intrusiv- 
massen und kleinen Laccolithen rings um die das Centralmassiv der Crazy Moun- 
tains bildenden Dioritstöcke ein Akmittrachyt auf, welcher Feldspath, Aegirin und 
Sodalithkrystalle in einer aus den beiden ersteren und Nephelin oder Analcim 
bestehenden Grundmasse enthält. Die grossen Feldspathkrystalle scheinen dem 
Natronmikroklin oder Anorthoklas anzugehören und erweisen sich in Schliffen als 
homogen. Auslöschungsschiefe auf (001) 2°—4°, auf (010) 7%—9° 30’. Die 
Analyse von W. F. Hillebrand ergab: 


SiO, 62,31 
AlyO; 22,63 
CaO 0,63 
SrO 0,57 
BaO par ir| 
KO 4,79 
Na0 7,68 
Glühverlust (1,0) 0,72 
100,10 


Ref.: L. V. Pirsson. 


5. E. Goldsmith (in Philadelphia): Notizen über einige Mineralien 
(Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia 1893, 174). 

Der Verf. beschreibt ein weiches, feinglimmeriges Mineral von Radnor, Dela- 
ware County, Penns., welches er als Pimelith bezeichnet. Farbe apfelgrün, spec. 
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Gew. 2,596; Krystallform nach dem Verf. vermuthlich monoklin. In Salzsäure 
löslich mit Rücklassung beigemengten Quarzsandes. Die Lösung ergab: 


45,93 SiOy, 34,44 MgO, 7,69 NiO, 11,68 H,O — 99,74. 


Der Verf. vermuthet, dass das offenbar nicht reine Mineral nach der Formel 
SiO, (Mg, Ni, Hy) zusammengesetzt sei (die Analyse stimmt übrigens mit den frühe- 
ren Analysen des Pimelith nicht sehr gut überein). 

Ein graulichgrünliches faseriges Mineral von French Creek, Chester Co., 
Penns., von Pyrit und auf- oder eingewachsenem Calcit begleitet, wird auf die 
von Igelström »Asbeferrit« genannte Amphibolvarietät bezogen. Grösste Aus- 
löschungsschiefe der Fasern 28°; pleochroitisch, gelb und grün. Analyse: 


18,45 SiOg, 33,90 Fey0,, 11,80 CaO, 6,23 MgO — 100,38. 


Ueber eine Prüfung auf Eisenoxydul wird nichts angegeben, während der 
Ref. bei der qualitativen Untersuchung von Material desselben Fundortes aus der 
Brush’schen Sammlung, welches in jeder Beziehung dem vom Autor beschriebenen 
glich, einen erheblichen Eisenoxydulgehalt fand. Die obige Analyse scheint da- 
her ebenso ungenau zu sein, wie diejenige des Asbeferrit von Igelström (Berg- 
und Hüttenmänn. Zeitung 26, 23), welche übrigens eine ganz andere Zusammen- 


setzung ergeben hat. ReikubE sV RP inssion? 


6. F. W. Clarke (in Washington): Die Constitution der Lithionglimmer 
(Bull. U. St. Geol. Survey, Wash. 1893, 113, 22). 

Die von dem Verf. früher (s. diese Zeitschr. 19, 649) gegebene Theorie 
der Glimmergruppe gestattet für die Lithionglimmer eine Vereinfachung durch 
die Annahme, dass das Clintonitmolekül a) ersetzt werden könne durch das 
Molekül b): 


RE: F 
au ») aLr 
SiO,=R, NSOy=R, 


resp. auch ein entsprechendes mit Si,0, statt SiQ,. So entspricht z. B. Loren- 
zen’s Analyse des Polylithionit (s. diese Zeitschr. 9, 251) sehr genau einer 
Mischung von 5 Mol. AlFy(Siz05)Liz und 4 Mol. Al(Si303); (NayK)3. Die Lepido- 
lithe von Mähren und Maine sind Mischungen der Verbindung AlFy.Sis0;.R;, 
worin R wesentlich —_Li, mit dem Muscovitmolekül Al; (SiQ,)3R;, worin letzteres 
entweder = KgH oder KH,, in verschiedenen Verhältnissen. Folgende Zahlen 
geben die berechnete Zusammensetzung a) einer Mischung von 1 Mol. AIF3. 
Si30g.Li, mit 1 Mol. Al; (SiO,)3KaH,.b) einer Mischung von 4 Mol. AlFy.Siz0g.Kz 
mit 2 Mol. AlF9.Siz0g.Liz3 und % Mol. Alz (SiO,)3KH5 : 


a. b. 

Si0g 49,05 50,39 
AlgO; 219 25,70 
Ka0 12,81 13,16 
LigO 65.413 5,04 
H,O 1,22 2,04 
F 5,18 6,38 

102,18 102,68 
—0 2,18 2,68 


100,00 100,00 
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Mit diesen Zahlen stimmen überein die Analysen von Riggs (diese Zeitschr. 
12, 626) und Scharizer (ebenda 18, 467), während die Berwerth’sche Ana- 
lyse des Lithionglimmers von Rozena wegen des grösseren Fluor- und geringeren 
Alkaligehaltes die Annahme einer geringen Beimischung von AIF3.Siz,0,.Al erfor- 
dert. Im Cookeit ist das Fluor wesentlich durch Hydroxyl ersetzt; die neue Ana- 
lyse Penfield’s (s. S. 100) entspricht einer Mischung von Al(OH)3.SiO,.Li, mit 
Al(OH)3.SiO,.H; und AI(OH),.SiQ,.Al im Verhältniss 10:14:33. Der von 
Rammelsberg analysirte Lepidolith von Juschakowa bildet ein Mittelglied zwi- 
schen den eigentlichen Lepidolithen und den Eisenlithionglimmern Zinnwaldit und 
Kryophyllit; die Berechnung lieferte die Silicate mal AIF,.SiQy.Al, 
AIF>. Si, 05. MnLi und AIF9. Siz 03. LK im Verhältniss 2:1:3:6. 
Zionwaldit und Kryophyllit können in ln dene Weise aufgefasst Wer 
I 
den, je nachdem das Eisen in einem Molekül von der Formel AlFy.Siz05 .FeR 
oder in einem Biotitmolekül Al, (SiO,)FeyR, angenommen wird. Die Berwerth- 
schen und Rammelsberg’schen Analysen des ersteren Minerals entsprechen 
am besten einer Mischung von AlF3.Si,O3.FeLi und Aly(SiO,)3K, im Verhältniss 
5:2, während Riggs’ Analysen des Kryophyllit dargestellt werden können durch 
die Formel: 


AlyX3KH, + 2%(AlgX3FegH5) + 3(AlFy.X.Kz) + 4 (AIFy.X.Li;), 


in welcher X die Säuregruppen SiO, und Siy0; im Verhältniss 1 : 3 bedeutet. 
Es scheinen demnach die Lithionglimmer charakterisirt zur sein durch die 
Gruppen: 


AUFy.X. Ry 


AlUFy.X.RR 
MLFST N, 


in denen X = SiO, oder Si30; und in welchen F durch OH ersetzt werden 
kann, wie im Vermiculit. ee SS DEN ER 


7. W. F. Hillebrand (in Washington): Ueber die Isomorphie von Thorium- 
und Uraniumdioxyd (Bull. U. St. Geol. Surv. Wash. 1893, 113, 41). 

Bei längerem Schmelzen von U;0, mit Boraxglas im Platintiegel erhält man 
oktaödrische Krystallisationen, welche um so weniger UO; enthalten und um so 
mehr wesentlich aus UOy bestehen, je länger die Schmelzung fortgesetzt wurde. 
Beim Zusatz von ThO, entstehen ganz übereinstimmend aussehende Krystalli- 
sationen, welche der Hauptsache nach aus UO, und ThOa in wechselnden Mengen 


bestehen. Ref.: P. Groth. 


8. W. H. Melville (in Washington): Josephinit, ein neues Nickeleisen 
(Ebenda 54). 

So bezeichnet der Verf. ein stark magnetisches Nickeleisen von der Zusam- 
mensetzung FeyNi,, welches in Ablagerungen eines Flusses im Josephine und 
Jackson County, Oregon, gefunden wurde. Die Geschiebe, von sehr wechselnder 
Grösse, bestehen zum Theil aus dem grauen körnigen Metall, dessen Härte über 
5, spec. Gew. 6,2%, und welches polirt und geätzt keine Widmanstätten’schen 
Figuren zeigt, zum Theil aus einem dunkelgrünen Silicatgemenge, ursprünglich 
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wohl aus Olivin, Bronzit und Augit zusammengesetzt, aber grösstentheils in Ser- 
pentin umgewandelt, endlich aus kleinen Mengen Pyrrhotit, Chromit, Magnetit 


uss.aw: Ref: P..- Groth. 


9. W. F. Hillebrand (in Washington): Mineralanalysen (Bull. U. St. Geol. 
Washington 1893, 113, 109 f.). 

Nickeleisensulfid (vielleicht Gemenge von Pyrit und Polydymit), grau 
mit einem Stich in’s Gelbliche, von der Worthington Mine, 25 MI. westlich von 
Sudbury, Ontario, Canada. 38,36 Fe, 4,57 Ni, 0,10 Mn, 45,11 S, der Rest 
Beimengungen. 

Beauxit von Jacksonville, Calhoun County, Alabama: a) roth, b) weiss. 


a. b. 
H,O bei 100° 0,65 0,45 
- beim Glühen 20,43 23,44 
SiOg 10,25 21,08 
TiO; 2,53 2,52 
AlyO; 41,00 48,92 & 
F&0; 25,25 2,14 
P,0,; Spur Spur 
400,44 98,52 


Feldspäthe aus den Pegmatiten von Jones Falls bei Baltimore, Md., gesam- 
melt von G. H. Williams (über das Vorkommen derselben finden sich Angaben 
von S.L. Powell in Johns Hopkins Univ. Circulars, Baltim. 1893, 12, 49): 
a) der gewöhnliche fleischfarbene Mikroklin; b) eine dunkel graulichgrüne 
Varietät desselben Minerals (das Analysenmaterial war nicht vollständig vom Quarz 
zu befreien); c) weisser Albit-Oligoklas, mit deutlicher Zwillingsstreifung, 
Zusammensetzung Ab,An. 


a. b. c. 
SiO, 65,06 68,48 63,72 
AlyO; 18,44 16,11 22,26 
Fe90; = 0,20 em 
FeO —- 0,17 — 
CaO 0,26 0,23 3,58 
BaO 0,13 0,05 — 
MgO 0,04 0,03 0,06 
Na0 1,60 1,27 8,98 
K,0 14,30 12,99 0,76 
H,O unter 100° 0,04 0,06 0,09 
- über - 0,26 0,26 0,43 
100,40 99,85 99,88 


Renz P4Groch, 


10. W. H. Melville, L. 6. Eakins und E. A. Schneider (in Washington): 
Mineralanalysen (Ebenda 110 f.). 


Anorthit von Raymond, Maine. Weisse Krystalle, begleitet von Idokras, 
Hessonit, Pyroxen und Skapolith. Analyse von Melville. 


SiO, 
AlyO; 
Fey O3 


FeO, MnO, LigO 


CaO 
Mg0 
Na0 


Auszüge. 


H,O bei 400° 
Glühverlust 


43,13 
30,95 
1,0% 
Spuren 
419,71 
0,34 
1,29 
0,69 
0,22 
2,80 


100,14 
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Ottrelith aus einem Phyllit von Liberty, Frederick County, Maryland, durch 


SiO, 
TiO, 
Fe [OF 
FeO 


MnO, CaO, PO; 


G. H. Williams isolirt. Analyse von Eakins. 


23,40 
1,19 
39,34 
5,1% 
21,94 
Spuren ° 
2,18 
0,20 
0,20 
6,81 


100,37 


Mineralien vom Italian Peak, Gunnison County, Colorado: a) Pyroxen, 


a. 


SiO, 471,53 
AO; 9,88 
Fe&03; 1,79 
FeO 0,94 
MnO Spur 
CaO 25,46 
MgO 14,43 
Na;0 Spur 
H,0 0,30 
F Er 
100,30 


Spec. Gew. 3,312 


Prehnit vom Fassathal, Anal. von E. A. Schneider. 


b. 
36,88 
10,34 
17,54 


34,85 
0,43 
Spur 
0,21 


100,22 


3,721 


C. 
37,22 
24,09 
12,80 

0,79 

0,11 
23,36 
Spur 

0,06 
1,64 
0,06 


100,10 


3,452 


b) Granat, c) Epidot, d) Skolezit. Analysen von Demselben. 


d. 
45,90 
26,51 


14,17 
Spur 
Spur 
13,79 


100,37 
2,247 
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SiO;, 43,32 
AlyO;, 25,50 
Fe&0; Spur 
CaO 26,49 
H30 bei 105° 0,47 
- ir 2500-3000 0,44 
Glüh verlust 4,70 
100,32 


Ref.: P. Groth. 


11. J. F. Kemp (in New York): Mineralien von Franklin, N. J. (The Ore 
Deposits at Franklin Furnace and Ogdensburg, N. J. — Trans. N. Y. Acad. Sc. 
1893, 18, 76). 

An eine auf Grund der neueren Aufschlüsse gegebene Beschreibung der 
bekannten Lagerstätten des Rothzinkerzes, über welche Ref. an einer anderen 
Stelle berichtet hat, fügt der Verf. eine Zusammenstellung der daselbst gefundenen 
Mineralien. Neu ist unter diesen das Vorkommen von Thorit neben Orthit und 
Zirkon in dem Granit der Trotter Mine; dunkelbraune, unregelmässige, kleine 
Massen von muscheligem Bruche und einfacher Lichtbrechung. Am Contact dieses 
Granites mit dem Erzlager und dem dieses umschliessenden Kalke finden sich 
nach Nason besonders ‘zahlreiche Mineralien: Orthit, Axinit, grosse Krystalle 
von Amazonenstein, Rhodonit, Zirkon, Zinkit, Tephrit, Tephrowillemit, Sussexit, 
Arsennickel, Rammelsbergit, Rhodochrosit, Fluorit, Asbest, Polyadelphit und mit 
letzterem verwachsen ein Glimmer, welcher nach A. H. Chester’s Untersuchung 
sehr manganreich ist, aber nicht genau mit Manganophyli übereinstimmt. 

Ref. P. Groth. 


12. A. J. Moses (in New York): Zur Krystallzeichnung (School of Mines 
Quarterly, N. Y. 1893, 15, 214). 

Um das Axenkreuz eines beliebigen Krystalles aus dem cubischen, in irgend 
einer schiefen Projection gezeichneten Axenkreuze zu erhalten, giebt der Verf. 
ein sehr einfaches graphisches Verfahren an, bei welchem statt der Berechnung 
der sin und cos deren Ablesung an einem getheilten Quadranten benutzt wird. 

Ref.: PisGroth. 


13. 0. W. Huntington (in Cambridge, Mass.): Ueber das Vorkommen von 
Diamant im Meteoreisen (Proc. Amer. Acad. A. a. Sc. 1893, 29, 204). 

Beim Lösen grösserer Quantitäten des Eisens vom Canon Diable fand der 
Verf. in vielen Stücken keine Spur von Diamant, in einem dagegen eine unregel- 
mässige Ader, aus der zwei mikroskopische, aber wohlausgebildete Oktaeder 
isolirt werden konnten, welche jedoch bald zersprangen. Von einer sehr grossen 
Menge amorphen Koblenstoffes, welche durch Auflösung zahlreicher Stücke ge- 
wonnen worden war, konnte schliesslich nach dem spec. Gew. getrennt werden 
ca. 4 Kar. Diamant, darunter mehrere Oktaöder, von denen eines unter dem 
Mikroskope deutlich die Flächen des Hexakisokta&ders und Streifung parallel den 
Kanten erkennen liess. Ein Theil dieses Materials, dessen Farbe von Farblos durch 
Gelb und Blau bis Schwarz wechselte, wurde verwendet zum Schleifen und Po- 
liren von Diamanten und verhielt sich hierbei genau wie gewöhnliches Diamant- 
pulver (s. auch diese Zeitschr. 25, 112). Ref: Dr Groth 
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14. Hida (in Tokyo): Analysen japanischer Mineralien (Aus: B. Koto, 
The Archaean Formation of the Abukama Plateau. Journ. Coll. Sc. a. Imp. Univ. 
Tokyo 1893, 5, 497f.). 

Aus dem Amphibol-Biotitgranit des genannten Plateaus wurden isolirt: 

I. Biotit (Lepidomelan), sehr dunkelbraun, fast einaxig. 

II. Hornblende, bläulichgrün mit schwachem Pleochroismus; Auslösch- 
ungsschiefe schwankend und durchschnittlich grösser als gewöhnlich. 


Ik, I. 
SiO, 36,60 45,61 
AlyOz 417,05 4,47 
FeO 21,29 8,92 
CaO Spur 26,40 
MgO 10,36 11,kh 

Mn;0, 0,70 = 
Na50 5,39 2,26 
K,0 8,49 0,79 
99,88 99,89 


ReiesP2 Grohe 


15. 6. A. Goyder (in Adelaide): Stibiotantalit, ein neues Mineral (Jour- 
nal Chemical Society 1893, 63, 1076). 


Ein für Zinnerz gehaltenes Mineral von den alluvialen Zinnerzlagern bei 
Greenbushes, West-Australien, erwies sich als antimonhaltig. Die Körner, die 
etwas lichter gefärbt sind als Zinnstein, zeigen folgende Eigenschaften: Härte 5 
bis 54; spec. Gew. 6,47—7,37; Diamantglanz; Farbe licht röthlichgelb bis 
grünlichgelb und gelb; Strich weiss; undurchsichtig bis halbdurchscheinend ; 
Bruch halbmuschelig bis körnig; nicht isotrop [Verf. hält das Mineral für rhom- 
bisch, aber wohl ohne zwingende Gründe. Ref.|. Unlöslich in Säuren. Zusam- 
mensetzung nach zwei Analysen, von denen die erste mit dem besten Material 
ausgeführt wurde: 


E 11. 

Ta,0; 51,13 51,95 
Nb,0; 7,56 4,49 
Sb50; 40,23 38,04 

BisO; 0,82 0,79 

NiO 0,08 Spur 
Fe90; Spur 0,39 

CuO — 0,30 

Mn Spur Spur 

SiO, — 3,1% 

H,O (bei Rothglühhitze) 0,08 0,61 
99,90 99,74 

Spec. Gew. tl 6,60 

(Vergl. diese Zeitschr, 24, 205.) Ref.: H. A. Miers. 


16. C. Schall (in Zürich): Krystallform einiger Piazinderivate (Ebenda 
1302). Die untersuchten Körper sind von Mason und Dryfoos dargestellt. 
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CH. 0-N-CH 


3:3-Diphenylpiazin, I Il 
s az C,H,.0-N-CH. 


Schöne gelbe Krystalle, aus Aether. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 9,5135: 1:1,8443; B—= 8227. 


Beobachtete Formen: {001}, {110}, {Toı}, {310}, {112}, {112}, selten 
auch {556} (N). [? Das Zeichen falsch angegeben. Ref.] 


Gemessen: Berechnet: 

(004):(101) = *38050' — 

(110):(110) = *43 44 — 

(001):(100) = *82 27 E= 

(310):(100) = 39 44 39043 

(101):(100) = 58 39 58 43 

(310):(110) = 28 25 28 25 

(140):(A10)= 78 53 78 51 

(142):(112) = 83-53 83 48 

(110):(142) = 43 59 14 0 

(oi):taa)= 43 "4 43 44 (im Original a 
(100):{112) = 69 444 69 43 (- - 69 
(Too):(112) — 80 2 80 6(- 279 87%) 
(112):(912) = 30 134 Joy [an Neun il) 
(112):412)= 78 2 18 Serlean tie gguBre) 
(1712):(170) = 46 44 1651 (- - 4646 ) 


Verf. giebt ferner zwei Winkel (101):(122) = 449583’ und (1412):(556) = 
17941’). 


Optische Axe [Bisectrix? Ref.] durch 5(010?) sichtbar. [Wegen irrthüm- 
licher Zeichnung ist die Figur kaum verständlich. Ref.] 


2:3-Dimethoxyphenylpiazin-5:6-Dihydrid, 
CH30.0gH,. 0: N. On 
CH30.CgH;. 0: N. CH,. 
Gelbe, prismatische Krystalle, erhalten durch die Einwirkung von Anisil auf 
Aethylendiamin und aus Aether krystallisirt. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch (?). 


Beobachtete Formen: {101}, {110}, {011}; zwischen (410) und (101) eine 
Fläche r. 
Gemessen: 
85° 0 
63 43 — 64%30' 


BEuEE 


Ref.: H. A. Miers. 
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17. J. Clowes (in Nottingham): Sehwefelsaures Baryum als Bindemittel 
in Sandstein (Chemical News 1893, 68, 176). 

Einige Sandsteine in der Nähe von Nottingham enthalten bis 50 %/, BaSO, 
als mikrokrystallinischen Baryt und in Knollen. 

Ein ähnliches Vorkommen wird von H. T. Manningham (in Flint) erwähnt, 
im »Millstone Grit« bei Skelmersdale in Lancashire (S. 197). 


Ref.: H. A. Miers. 


18. W. Gowland (in Osaka): Gediegenes Kupfer von Yunnan (China) 
(Ebenda 306). 

Ein Probestück dieses Vorkommens, welches als ein sehr reiches angegeben 
ist, erwies sich als fast absolut reines Kupfer und enthielt nichts weiter als 


0,028 %/, Eisen und 0,026 %/, Silber, 
Ba HeRFDH RIM ers 


19. Lord Kelvin (in London): Ueber die pyroölektrische Eigenschaft des 
Quarzes (Phil. Magaz. 1893, 36, 331). 

Diese Eigenschaft kann nur durch elektrische Aeolotropie des Moleküls er- 
klärt werden; als die einfachste Annahme soll dasselbe als eine Configuration von 
3 Atomen Si und 3 Atomgruppen O,, und zwar alternirend auf einem Kreise mit 
Intervallen von 60°, gedacht werden. Diese Annahme gestattet zugleich, dass die 
anziehenden Kräfte zwischen dem Silicium des einen Krystallmoleküls und dem 
Sauerstoff des Nachbarmoleküls auf einander eine Einwirkung ausüben, in Folge 
deren nicht nur jedes Molekül orientirt, sondern auch die relativen Stellungen 
der Atome im Molekül gestört werden, wenn der Krystall durch äussere Kräfte 
beansprucht wird. 

Sei nun jedes Sauerstoff-Doppelatom ein negativ-elektrisirtes Partikel, und 
jedes Siliciamatom ein gleich positiv-elektrisirtes Partikel, und sei die Anordnung 
in der Aequatorialebene eine gleichseitig-dreieckige ; unterwirft man dann das 
System einer Spannung in dieser Ebene senkrecht zu einer Dreieckseite, so wer- 
den in jedem Molekül zwei Paare von Atomen gestört und üben daher eine elek- 
trische Wirkung aus. 

Das elektrische Moment wird berechnet als 


u=N.2590Y3, 


wo N = die Zahl der Krystallmoleküle im Einheitsvolumen; b = Radius des 
kreisförmigen Moleküls; q = Quantität der Elektricität auf jeder der sechs Atom- 
gruppen; 9 — Winkeländerung jeder der zwei Molekülradien, welche gestört 
werden. 

Nach den Beobachtungen von Gurie am Quarz und seinen eigenen Beobach- 
tungen über die Potentialdifferenz zwischen Zink und Kupfer, unter der Voraus- 
setzung, dass dieselbe von der gleichen Grössenordnung ist wie zwischen Si und 
O3, berechnet der Verf. diese Winkeländerung zu „ggg - 

Ref.: H. A. Miers. 


20. W. Semmons (in London): Apatit aus Cornwall (Journal Liverpool 
Geol. Association 1892, 12, 26). 

Verf. beschreibt das Vorkommen der schönen grünen Krystalle, die seit 
einigen Jahren im Granit von St. Blazey in der Nähe von Luxullian gefunden 
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wurden. Die flächenreichen Krystalle werden von Orthoklas, Albit, Turmalin, 
Gilbertit, Quarz, Stilbit und Flussspath begleitet. Die verschiedenen anderen 
Localitäten des Apatits in Cornwall werden ebenfalls erwähnt. 


Ref.: H. A. Miers. 


21. I. 6. Goodehild (in Edinburgh): Ein Mineralvorkommen in Barnton 
bei Edinburgh (Trans. Edinburgh Geol. Soc. 1893, 6, 301). 

In einer aus ophitischem Dolerit und Pikrit bestehenden Gesteinsmasse 
wurde, zusammen mit den gewöhnlichen zeolithischen und anderen basaltischen 
Mineralien und Zersetzungsproducten, auch krystallisirter Datolith gefunden. 


Ref.: H. A. Miers. 


22. A. Liversidge (in Sydney): Ursprung des Moosgoldes (Journ. Roy. 
Soc. New South Wales 1893, 27, 287). 


Derselbe: Zustand des Goldes in Quarz- und Caleitgängen (Ebenda 299). 
Derselbe: Ursprung von Goldklumpen (Ebenda 303). 
Derselbe: Krystallisation des Goldes in hexagonalen Formen (Ebenda 343). 


Geleitet durch eine Beobachtung, dass durch Erhitzung von goldführendem 
Arsenkies oder von einem Gemenge von Gold mit Arsenkies Moosgold erhalten 
wird, hat der Verf. eine Reihe von Erfahrungen über die Darstellung von Gold- 
arsenid und -sulfarsenid und über die Erzeugung von Moosgold gemacht. Er 
kommt zu dem Schlusse, dass diese eigenthümlichen Formen des Metalles durch 
die Entstehung einer leicht schmelzbaren Goldarsenverbindung verursacht wer- 
den; aus dieser Verbindung entstehen die spiralförmigen Drähte und Fasern durch 
die kräftige Entwickelung des Arsens. 

Im goldführenden Arsenkies existirt das Metall wahrscheinlich im freien Zu- 
stande, aber durch Erhitzung wird Goldarsenid und dadurch Moosgold erzeugt. 

Eine Reihe von Beobachtungen über das in Quarz, Caleit und andere Gang- 
arten eingesprengte Gold führt zu dem Schlusse, dass dasselbe, wenigstens im 
Goldquarz, nur ausnahmsweise im krystallisirten Zustande auftritt. Die mikro- 
skopische Betrachtung des durch Lösungsmittel vom Gangmaterial befreiten Me- 
talles zeigt, dass es fast immer in unregelmässigen Schüppchen, Körnern und 
Fasern vorkommt; nur in Hohlräumen oder in weichem Material, wie Kalkspath, 
Thon oder Serpentin, wird das Gold deutlich krystallisirt gefunden. 

Nach einer ausführlichen Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten 
über den Ursprung der Goldklumpen, unter besonderer Berücksichtigung der von 
A. Selwyn ausgesprochenen Vermuthung, dass dieselben durch allmählichen 
Absatz des Metalles aus circulirendem Wasser sich vergrössern, giebt Verf. seine 
eigenen Beobachtungen. Versuche wurden angestellt mit verschiedenen Mineralien 
und anderen Substanzen, die in eine Lösung von Goldnatriumchlorid, zusammen 
mit einem Stück reinen Goldes von bekanntem Gewicht, gebracht wurden: es 
ergab sich, dass ein Goldkorn in einer solchen Lösung sehr leicht wachsen kann 
nicht nur in Gegenwart von verschiedenen metallischen Sulfiden, sondern ausser- 
dem unter Benutzung von Eisenoxyden, Kohle, Graphit, Sandstein, Granit, Quarz, 
Thon, Marmor etc.; der Verf. ist auch der Meinung, dass die meteorischen Wässer 
wahrscheinlich gelöstes Gold enthalten. Trotzdem wird die Vermuthung ausge- 
sprochen, dass die grossen Klumpen nicht in situ gewachsen sind, sondern 
meistentheils auf den Gängen ihren Ursprung hatten. Es giebt keinen wesent- 


Auszüge. 291 


lichen Unterschied zwischen dem Gold der Gänge und demjenigen der alluvialen 
Lager. 

Bei diesen Versuchen scheidet sich das Gold gewöhnlich in sechsseitigen 
Prismen, Tafeln und Sternchen ab, niemals in erkennbaren Formen des regulären 
Systems. [Jene Formen sind wohl als reguläre, nach einer trigonalen Axe ent- 


wickelt, anzusehen. Ref. ] Ret.: H.A.Mi 
ef.: H. A. Miers. 


23. E. F. Pitiman (in Sydney): Willyamit, ein neues Mineral von Broken 
Hill (Ebenda 366). 

Das neue Mineral wurde als Seltenheit, zusammen mit Dyscrasit, in einem 
Caleit- und Braunspathgange gefunden und zeigt folgende Eigenschaften! Kry- 
stallsystem regulär; Spaltbarkeit hexa&drisch, vollkommen; Bruch uneben; 
spröd; H. = 54; spec. Gew. 6,87; Glanz metallisch; Farbe zwischen zinn- 
weiss und stahlgrau; Strich graulichschwarz. Zusammensetzung nach zwei 
Analysen von Herrn J. C. H. Mingaye: 


Jie I. 
Sb 56,85 56,74 
Co 13,92 43,84 mit Spuren von 
Ni 13,38 13,44 Fe, Cu, Pb. 
S 15,6% 15,92 


Daher CoS5.NiSy.CoSb.NiSb. 
Das Mineral wurde nach Willyama, der amtlichen Benennung der Broken Hill- 


B haft, & De 
a K Ref.: H. A. Miers. 


24. 6. Smith (in Broken Hill): Ueber die Mineralien der australischen 
Broken Hill Consols-Grube (Ebenda 368). 

Es ist dieses die Grube, welche den Willyamit geliefert hat (siehe vor. Nr.). 
Folgende Mineralien werden erwähnt: 

Dyscrasit: in grösseren Massen; Zusammensetzung von Ag3Sb bis Ag,2Sb. 

Argentit: selten. 

Stephanit: selten. 

Pyrargyrit: von Pyrit und Pyrrhotit begleitet. 

Sternbergit: derb, mit Dyscrasit und Pyrargyrit. 

Stromeyerit: als gewöhnliches Silbererz. 

Silberhaltiges Fahlerz: ebenfalls als gewöhnliches Silbererz. 

Brongniardit: sehr selten, kryptokrystallinisch, mit Stromeyerit. 

Antimonhaltiges Silberchlorid: in grossen Massen; dieses Erz ist gleich- 
mässig derb, grau und enthält ungefähr 55 %/, Silber ; gewöhnlicher Chlorargyrit 
wird nur selten gefunden, mit Stromeyerit, Bindheimit, Kupferlasur, Volgerit. 

Bournonit: selten. 

Chlorargyrit: selten. 

Jodyrit: ziemlich gewöhnlich in Limonit. 

Bleiglanz, Anglesit und Pseudomorphosen von Anglesit nach Bleiglanz; auch 
Johnstonit ?. 

Cerussit: selten. 

Phosgenit: selten, nicht krystallisirt. 

Bindheimit: gewöhnlich; auch silberhaltig. 


19* 
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Caledonit: selten, derb. 

Vanadinit: auf Pseudomorphosen von Limonit nach Braunspath. 

Antimonglanz: selten, mit Arsenkies auf Braunspath. 

Volgerit: in kleinen Mengen mit Stromeyerit. 

Stibiconit: als Einschluss in Chlorargyrit. 

Arsenkies: selten. 

Kobaltglanz; Erythrit, Galmei, Aragonit, Quarz, Schwefel, Aurichaleit, 
nur Selten. 

Kupfererze : in kleinen Mengen. 

Manganerze: in den oberen Teufen der Gänge. 

Zinnober: mit Jodyrit oder Dyscrasit. 

Kalkspath, Braunspath, Limonit als Gangmineralien. 

Willyamit: nur in einer einzigen Masse mit Dyscrasit. 


Ref.: H. A. Miers. 


25. H. 6. Smith (in Sydney): Evansit in Tasmanien (Journ. Roy. Soc. 
New South Wales, 1893, 27, 382). 


Das Mineral wurde gefunden als eine glasige Incrustation am Mount Zeehan. 
Die Analyse ergab 40,186 Thonerde, 48,144 Phosphorsäure, 41,266 Wasser. 


SH EEE Ref.: H. A. Miers. 


26. C. A. McMahon (in London): Zur mikrochemischen Analyse gesteins- 
bildender Mineralien (Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 46, March 
1893, 10, 79—122; read April 42th 1892). 


Zur Bestimmung der Basen in den betreffenden Mineralien empfiehlt der 
Verf. die Umwandlung in Sulfate *), die dann in wässeriger Lösung ohne Anwen- 
dung von Wärme bearbeitet werden, indem ein Tropfen der Lösung auf einem 
Öbjectträger der Verdampfung an einem wind- und staubfreien Orte überlassen 
wird. Zur Aufbewahrung des Präparates in Canadabalsam wird dieser durch Zu- 
satz von Chloroform flüssig gemacht, auf die Krystalle getropft, gedeckt und durch 
spontane Verdampfung des Chloroforms gefestigt. In einer Tabelle giebt dann 
der Verf. von den in Frage kommenden 88 Sulfaten (einfachen und Doppelsalzen, 
resp. isomorphen Mischungen, mit oder ohne Krystallwasser) Formel und Kry- 
stallsystem nach Fock (Kryst.-chem. Tab. 1890) oder Roscoe und Schorlem- 
mer (Treat. Chem.), den Habitus der Krystallisation **) nach eigener Beobachtung, 
ebenso die optischen Erscheinungen, nämlich die Ordnungszahl der Interferenz- 
farbe ***) nach der Newton’schen Scala, die Lage der mit Quarzkeil bestimmten 
Richtung der grösseren Elasticität, sowie specifische Characteristica, besonders 
die bei Beobachtung ohne Analysator (nur mit Polarisator) auftretenden Erschei- 
nungen. Als besonders interessante [doch wahrlich nicht neue!] Thatsache hebt 


*) Die in Schwefelsäure unlöslichen Silicate werden durch Flusssäure zersetzt, 
durch Zusatz von Schwefelsäure in Sulfate übergeführt und durch Eindampfen von der 
Kieselsäure befreit. Die Sulfate sind dann in Wasser, oder im Nothfalle in heisser 
Schwefelsäure löslich. 


**) Sechsseitige Täfelchen, — grosse Krystalle, — flache Prismen, — dünne Na- 
deln, — schöne Fasern, — krystallinisch, — sphärolithisch, — Pulver etc. 
***) Der Verf. fand, dass bei seiner Verdampfungsmethode jedes Salz meist eine 


gleiche Dicke und Lage der Krystalle ergiebt, und deshalb im Allgemeinen eine charak- 
teristische Interferenzfarbe. 
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der Verf. hervor, dass die Addition eines Moleküls Krystallwasser vollkommen 
die physikalischen Eigenschaften eines Salzes ändert. In einem Anhange (dem 
Haupttheile der Arbeit) werden vom Verf. einige der schon von Haushofer, 
Behrens, Boficky, Klement-Renard u. A.*) angegebene Reactionen 
theils als besonders zuverlässig empfohlen, theils durch angeblich bessere Me- 
thoden ersetzt. Folgendes mag bier erwähnt werden: 

Der Verf. warnt vor dem Cäsiumchlorid als Reagens auf Aluminium, da 
jenes ebenso regulär krystallisirt, wie der Cäsiumalaun ; geeigneter ist Cäsium- oder 
Rubidiumsulfat, die beide rhombisch krystallisiren, also nicht mit Cäsiumalaun 
verwechselt werden können. — Das durch Schwefelsäure gefällte Baryum- 
sulfat zeigt unter dem Mikroskope keine Krystallform; nach Auflösung in heisser 
Schwefelsäure setzen sich beim Abkühlen Krystalle von H9BaS20, ohne und mit 
2H,O ab, deren relative Menge grossentheils vom Feuchtigkeitsgehalte der Luft 
abhängt; die ohne Krystallwasser sind vierseitige durchsichtige Krystalle, die 
anderen gross und skelettartig, wie negative Eiskrystalle, und bestehen aus 
tafeligen rhombischen Individuen. Ist das Baryum als Sulfat vorhanden, wird es 
zunächst am besten in Chlorid verwandelt durch reducirendes Glühen mit Holz- 
kohle und Auflösen des Sulfides in Salzsäure. — Zum Nachweise des Berylli- 
ums im Sulfat ist das von Klement-Renard empfohlene Platinbichlorid nicht 
geeignet, da es wie das Berylliumchloroplatinat tetragonal krystallisirt. Das 
monosymmetrische BeSO, + 7H50 wird durch Auflösen des tetragonalen 
BeSO, + 4Hg0 in Schwefelsäure erhalten. Sehr charakteristisch ist das Doppel- 
salz BeKySy30; + 2H50, Globuliten isolirt oder in perlitisch aussehender Grund- 
masse. Bei der Behandlung von Berylliumsulfat mit Ammoniumcarbonat ent- 
stehen Bivalven-ähnliche Krystallgebilde von Berylliumcarbonat; bei zu wenig 
Ammoniumcarbonat bildet sich ein structurloses Glas, bei zu viel eine weisse 
amorphe Masse. Das von Behrens empfohlene Kaliumoxalat ist wenig geeignet, 
weil es sehr verschiedene Resultate ergiebt, je nach seinem Verhältnisse zur 
Menge des Berylliumsalzes. — Gute typische Gypskrystalle werden erhalten, 
wenn man Gypspulver in Wasser 40—15 Minuten lang kocht und von der Lösung 
einige Tropfen auf Glas verdampfen lässt. Ammoniumcarbonat lässt in einigen 
Tropfen Gypslösung nach der Verdampfung zahlreiche Calcitkörner zurück. — 
Als Reagens auf Ger empfiehlt der Verf. statt Oxalsäure und Ammoniumoxalat 
(wie Klement und Renard) vielmehr Ammoniak, das zwar keine Krystalle giebt, 
aber schon durch seine Dämpfe einige Tropfen von Cersulfatlösung opalisiren macht. 
— Bringt man zu einer Kobaltsulfatlösung Kaliumnitrit und dann Essigsäure bis 
zu stark saurer Reaction, so fällt bei gelindem Erwärmen ein schön chromgelber 
Niederschlag von K,C009N9g + 3Hg0, mikroskopisch aus isotropen Krystallen in 
vierstrahligen Sternen bestehend. — Wird ein Chromsalz durch Glühen mit Kali- 
salpeter und einem Alkalicarbonat in Alkalichromat übergeführt, in Wasser gelöst 
und mit Essigsäure neutralisirt, so wird die Lösung durch Silbernitrat blutroth 
und giebt beim Verdampfen Krystalle Agg0rO, , die nach dem Auswaschen des 
Kaliumchromats mit Ammoniak gelöst werden können, um dann wieder beim 
Verdampfen moosartige Krystallgebilde Agg0rO, + 4NH3 von starkem Pleochrois- 
mus (mit einem Nicol blutroth bis beinahe schwarz) zu liefern. — Cäsium- 
sulfat giebt mit Zinnchlorid eine Menge regulärer Mikrokrystalle, hauptsächlich 
Oktaöder und sternförmige Skelettkrystalle.. — Für Eisen bleiben Ferro- und 
Ferricyankalium die besten Reagentien. — Kaliumsulfat giebt mit Platin- 


*, Streng wird hier nicht genannt. 
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chlorid*) gelbe Krystalle KyPtCl,, Oktaöder ohne oder mit Dodeka@der oder 
andere reguläre Combinationen; ein Ueberschuss von Schwefelsäure stört. — 
Setzt man zu Mangnesiumsulfallösung etwas Salmiak und dann daneben 
auf dem Glase zu (monosymmetrischem) Natriumphosphat einen Tropfen Ammo- 
niak, so bilden sich nach Vereinigung der Lösungen und Verdampfung Struvit- 
krystalle. Aehnliche Gebilde werden durch dieselben Reagentien bei Lithium- 
und bei Mangansulfat erzielt. — Für Natrium empfiehlt Verf. ausser der 
Flammenreaction (am besten nach Szabö) folgende etwas mühselige, aber von 
ihm erprobte Methode: Pulvern im Achatmörser, Glühen im Platintiegel, wieder 
Pulvern, nochmals Glühen, Flusssäure zusetzen, Umrühren und gelinde Erhitzen, 
bis (eventuell unter Zusatz von mehr Flusssäure) das Pulver gelöst ist; Abkühlen, 
Wasserzusatz, wieder Erhitzen. Dadurch wird das Natron und die anwesende 
Kieselsäure in NaySiFl, übergeführt; im Nothfalle muss reine Kieselsäure zuge- 
setzt werden. Wenige Tropfen der Flüssigkeit werden mit einem Platinspatel auf 
einen mit harter Ganadabalsamschicht bedeckten Objectträger gebracht. Der nach 
etwa 48 Stunden nicht verdampfte Flüssigkeitsrest kann mit einem Streifen Filtrir- 
papier abgesaugt werden; die zurückgebliebenen sehr charakteristischen sechs- 
seitigen Prismen (zuweilen kurz mit flachen Pyramiden, oder länger und mit 
Basisflächen, auch Durchkreuzungszwillinge) können dann in der gewöhnlichen 
Weise montirt werden; grössere Elasticitätsaxe parallel der Längsrichtung; die 
Doppelbrechung giebt Weiss erster Ordnung. Dieselbe Reaction für Kiesel- 
säure (wobei eventuell Natron zugesetzt werden muss); isomorph die Krystalle 
von Natriumfluotitanat. — Strontiumsulfat ist wie BaSO, in heisser concen- 
trirter Schwefelsäure löslich und setzt beim Erkalten Krystalle ab. Der Verf. fand 
Haushofer’s und Behrens’ Angabe nicht bestätigt, dass sich aus einer Misch- 
ung von Baryum- und Strontiumsulfat nur Krystalle in der Form des SrSO, ab- 
setzen, vielmehr dabei auch typische Barytkrystalle. — Titandioxyd giebt nach 
der Auflösung in Flusssäure mit Kalisalzen monosymmetrisches KaTiFl; + HgO 
in rectangulären Krystallen, Rhomben und gestreckten sechsseitigen Prismen ; ganz 
analog verläuft die Reaction mit concentrirten Lösungen von Rubidium- und Cä- 
siamchlorid. NayTiFl, ist isomorph mit dem Siliciumsalz (vergl. oben), so dass 
die bezügliche Reaction bei Gegenwart von Kieselsäure nutzlos ist. Andererseits 
kann aber Fluortitanium als Reagens auf Rubidium verwerthet werden; letzteres 
wiederum verhält sich gegen Platinchlorid ebenso wie Kalium, Cäsium und Am- 
monium. — Zirkoniumsulfat giebt mit Kaliumbioxalat beim Verdampfen Kry- 
stalle, die nach Behrens wahrscheinlich tetragonal sind, nach dem Verf. rectan- 
guläre und sechsseitige Prismen, die zwischen gekreuzten Nicols dunkel bleiben, 
während andere tafelig nach einer sechsseitigen Fläche schön blau erscheinen 
und in dickeren Krystallen am Rande des Tropfens durch Violett in Roth über- 
gehen. Andererseits empfiehlt der Verf., den Zirkon oder Zirkoniumsilicate mit 
wasserfreiem Natriumcarbonat zu schmelzen, die lösliche Kieselsäure mit kaltem 
Wasser zu entfernen, den Rückstand in Salzsäure zu lösen, zur Trockne einzu- 
dampfen und in mit Salzsäure angesäuertem Wasser zu lösen, worauf die Lösung 
nahezu reines Zirkoniumchlorid enthält; das durch Oxalsäure niedergeschlagene 
Zirkoniumoxalat liefert auch anscheinend tetragonale flächenreichere Krystalle. 


Ref: GC. Hintze. 


*) Das als Reagens selbstverständlich kein Kalium enthalten darf, wie es aber 
meist beim käuflichen der Fall ist. Reines Platinchlorid krystallisirt in langen, dünnen 
Prismen; dem unreinen sind dann Krystalle von Kaliumchloroplatinat beigemengt. Das 
Reagens darf nicht in Glasflaschen aufbewahrt werden; Verf. empfiehlt Guttapercha. 
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27. John W. Judd (in London): Ergänzende *) Notiz über die Lamellar- 
struetur von Quarzkrystallen und die Methoden, dieselbe siehtbar zu machen 
(Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 46, March 1893, 10, 123—135; 
read April 12th 1892). 


Schon Brewster machte 1819 (Trans. Roy. Soc. Edinb. 9, 149) darauf 
aufmerksam, dass manche Quarze, besonders Amethyste, eigenthümlich gerippte 
Bruchflächen zeigen, oft mit zwei gekreuzten Systemen, ganz ähnlich wie die 
guillochirten Verzierungen auf den Deckeln von Taschenuhren **). Dem Verf. 
gelang es, mit Hülfe einer sehr kräftigen (bis zu vielen Tons wirkenden) Druck- 
maschine diese Rippenstructuren auf Bruchflächen mancher Quarze ganz vor- 
züglich hervorzubringen, Als Resultate der mannigfachen Beobachtungen ***) 
werden angegeben: A) Es scheint eine Art Dimorphie beim Quarz vorzuliegen 
in Bezug auf das Verhalten gegen mechanische Einwirkungen. 2) Der »stabile« 
Quarz nimmt keine Lamellarstructur an; er kann optisch rechts- oder linksdrehend 
sein; oft ganz farblos, zeigt er eine Neigung zu gelblichen Farben. 3) Beim 
»nichtstabilen (unstable)« Quarz bestehen die sehr verschieden dicken Lamellen 
alternirend aus Rechts- und Linkssubstanz ; obwohl oft farblos, doch gewöhnlich 
amethystfarben. 4) Der Unterschied in der Molekularstructur beider Quarzvarie- 
täten zeigt sich a) im optischen Verhalten der senkrecht zur Axe geschnittenen 
Platten (schon von Des Cloizeaux beschrieben), b) im Verhalten gegen Fluss- 
säure (Leydolt’s Aetzversuche), c) in der Rippung der Bruchflächen. 5) Die 
Lamellen gehen im normalen Falle nach +R und —R, zuweilen aber auch in 
gestörter Lage, um 30° oder mehr verschoben, nicht selten in Curven gebogen 
und gedreht, offenbar unter mechanischen Einwirkungen. 6) Sind die Lamellen 
von genügender Dicke, zeigen sie bei Ueberlagerung die Airy’schen Spiralen; 
bei grosser Dünne erscheint die Circularpolarisation vollkommen neutralisirt und 
das Interferenzbild als das einer gewöhnlichen optisch einaxigen Substanz, oder bei 
starker Torsion der Lamellen als das einer zweiaxigen, unter Umständen sehr 
gestört. 7) Viele Quarze sind aus »stabilen« und »nichtstabilen« Partien zusam- 
mengesetzt, zwar mit sehr wechselnder Vertheilung und Stellung, aber stets in 
gewisser Beziehung zur Symmetrie des Krystalles. 8) Die »nichtstabile« Quarz- 
substanz bekommt durch starke mechanische Einwirkung Lamellarstructur, und 
unter dem Einflusse der molekularen Störung bekommen die Bruchflächen oft die 
eigenthümliche Rippung, zuweilen doppelt in guillochirtem Muster. 9) Wenn 
chemische Veränderungen, deren Resultat eine Färbung ist, in einem Quarzkry- 
stalle Platz greifen, so nehmen die stabile und die nichtstabile Substanz verschie- 
dene Farben an, die erste gelbe und die zweite rothe; auch scheint die Vertheilung 
der Farbe in gewisser Ausdehnung durch die Lamellarstructur bestimmt zu sein, 
die rothe Färbung concentrirt an den Grenzlinien der Lamellen, so dass die eigen- 
thümliche Structur auch im gewöhnlichem Lichte sichtbar wird. 40) Durch Er- 
hitzen wird die Färbung beider Quarzvarietäten zerstört, während die Structur- 
eigenthümlichkeiten verbleiben (wie auch schon Brewster beobachtete). 


Ref.: GC. Hintze. 


*) Zur Mittheilung des Verfs. im Min. Mag. 1888, 8, 1—8 (referirt in dieser Zeit- 
schr. 17, 522). 

**) Brewster wollte sogar diese Rippenverzierung als typisches Merkmal des 
»Amethyst« statuiren, gleichviel ob der betreffende Quarz lila, grün, orange, gelb oder 
farblos wäre. 

*%*%*) Besonders an Material aus Brasilien und Madagascar. 


296 Auszüge, 


28. Grenville A. J. Cole (in Dublin): Einige Beispiele von conischer 
Struetur (Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 46, March 1893, 10, 
136—A44; read April 12th 1892). 

Der Verf. giebt Abbildungen von Schnitten durch Stücke von Kalk- und 
Eisenspath mit schachtelförmiger Kegelstructur analog derjenigen der Tutenkalke, 
und stellt Betrachtungen über die Entstehung solcher Structur an. 

Ref.: GC. Hintze. 


29. W. J. Lewis (in Cambridge): Ueber einen Turmalinkrystall (Ebenda 
No. 46, March 1893, 10, 142; read June 44th 1892). 


Verf. beobachtete an einem braunen Turmalin von Ceylon die schon von 
Haüy erwähnte, aber sonst als zweifelhaft geltende Form z {1011} —R; 
am analogen Pole neben 3 ausgedehnt r{1011}+-R, dazu auch k{0001)}0R, 
n{o112})—4R, o{0oa21}—2R, c{0551}—5R, am antilogen ausgedehnt -—R 
und schmal —4R; Prismen {1010}o0R und {11%0}o0P2 ; gemessen kz — 


0 ir . 
BAG, MINE): Ref.: C. Hintze. 


30. J. Stuart Thomson (in Uphall bei Edinburgh): Ueber ein eigenthüm- 
liches Bleiglanzvorkommen (Ebenda No. 46, March 1893, 10, 143—144; 
read June 14th 1892). 

In einem Sandsteinbruche bei Aimville, nördlich von Kirknewton, finden 
sich in kleinen, haselnuss- bis taubeneigrossen Hohlräumen des sonst festen Sand- 
steines*) eingebettet in Thon lose Bleiglanzkrystalle, aber nie mehr als einer in 
einem Loche; meist einfache Hexa@der, zuweilen mit Okta&der, auch Zwillinge. 


Ref.: @. Hintze. 


31. A. Dick (in London): Ueber Geikielith, ein neues Mineral von Ceylon 
(Ebenda No. 46, March 1893, 10, 145—147; read **) June 14th 1892). 


Unter einer Suite Mineralien aus den Edelsteingruben von Rakwana fand 
Herr Pringle einige Rollstücke, die nach der Analyse des Verfs. sich als MgTiO3 
erwiesen; gefunden 7iO, 67,74, MgO 28,73, FeO 3,81, berechnet TiO, 66,67, 
MgO 33,33. Dichte 3,98—4; Härte 6. Farbe bläulich- oder bräunlichschwarz, 
je nach dem Auffallen des Lichtes; in dünnen Splittern unter dem Mikroskope 
purpurroth. Metallischer Diamantglanz auf den Flächen einer vorzüglichen Spalt- 
barkeit; zu dieser senkrecht eine nur unvollkommene Spaltbarkeit; mit hakig- 
muscheligem Bruche nach anderen Richtungen; spröde. Krystallform unbekannt. 
Doppelbrechung negativ und sehr stark, anscheinend zwischen der von Sphen 
und Rutil; eine Anzahl dünner Blättchen zeigte zwischen gekreuzten Nicols eine 
einaxige Interferenzfigur ***), die Axe aber ausserhalb des Gesichtsfeldes. Vor 
dem Löthrohre für sich unschmelzbar; fein gepulvert langsam durch heisse con- 


*) Der den oberen Gliedern des Old Red Sandstone eingeschaltet ist, vielleicht 
selbst zum Old Red gehört. Nach Heddle kommen Krystalle {114} {400} in kleinen 
Nestern auch im Old Red auf der Orkney-Insel Rousay vor. 

**) Mitgetheilt von J. J. H. Teall. 


**%) Optische Einaxigkeit ist mit der angegebenen Spaltbarkeit vollkommen uner- 
reichbar. Der Ref. 
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centrirte Salzsäure zersetzbar unter Abscheidung der Titansäure; durch Fluss- 


säure auch in der Kälte zersetzbar *). Ref.: C. Hintze 
ei.: G. Hintze. 


32. L. Fleteher (in London): Ueber Baddeleyit (Zirkonerde), ein neues 
Mineral von Rakwana auf Ceylon (Ebenda No. 46, March 1893, 10, 148—160: 
read October 25th 1892). 

Unter den von Herrn Jos. Baddeley aus Ceylon gebrachten Geikielithen 
(vergl. das vorhergehende Referat) fand der Verf. ein von den übrigen abwei- 
chendes Fragment von 3 g, 10 mm lang, 1% mm breit, 8 mm dick. Eisenschwarz 
und undurchsichtig; Glanz halbmetallisch bis harzartig; Härte zwischen 6—7; 
spröde ; Bruch halbmuschelig bis uneben; Strich bräunlichweiss; Dichte 6,025. 
Krystallform monosymmetrisch : herrschend a{100}, schmal d{010}, mit ver- 
schiedener Centraldistanz m{410}; am Ende ausser Bruchflächen nur d{041}, 
und zwar zwei Flächen dd mit einspringendem Winkel in Zwillingsstellung nach 
a{100}; aus den Bruchflächen aufleuchtende Signalbilder deuteten auf das Vor- 
handensein von n{111} und r{102}, sowie einer mit d zu b äquidistanten, zum 
zweiten Individuum gehörigen Fläche „7; deutlich spaltbar nach 5 {010}. 


Gemessen: Berechnet: 
am = (100): (T10) 440 0’ (4330— 4630) #440.:0/ 
mb — (110):(010) 46 0 (134 — 464) 46 0 
an = (100):(110) 57 49 57 14 
nd —= (T11):(014) 26 0 26 46 
dd = (011):(0T1) 414 120 
ar = (T00):10%) A111 42 1441 48 
bö6 = (010):(014) 436 10.\ * 
bI = (010):(011) 135 17 LER, 
md — (110):(041) 54 9 54 5% 


GAB —1 NINE: 05 Re FR. 


Mikroskopische Splitter sind ganz klar, durchsichtig mit hellgelber Farbe 
und zeigen Theile einer zweiaxigen Interferenzfigur, manche sogar beide Hyper- 
belarme mit 2E — 700°—75°, mit geneigter Dispersion. Auslöschung auf 5{010} 
unter 13° zur Verticalen, doch fraglich nach welcher Richtung; da aber durch 
a{100)} eine optische Axe am Rande des Gesichtsfeldes, durch r{102} eine Axe 
nahezu in der Mitte sichtbar, so ist wohl die erste Mittellinie im stumpfen Winkel # 
zur Verticalen 43° geneigt; Doppelbrechung stark und negativ. Pleochroismus 
grünlichgelb bis braun ; wenn der Hauptschnitt des Polarisators parallel der Axen- 
ebene des Minerals und das Licht ungefähr der ersten Mittellinie parallel hin- 
durchgeht, erscheint der Splitter gelb, bei der zur ersten senkrechten Stellung 
des Nicols braun; Absorption a > b > c; mit Spectroskop keine Absorptions- 
streifen bemerkbar. 

Vor dem Löthrohre glüht ein Splitter mit der Helligkeit des Kalklichtes und 
wird weiss, ohne zu schmelzen oder zu decrepitiren; nach dem Erkalten wieder 
durchsichtig. Mit Borax in der Reductionsflamme farblose Perle, in der Oxyda- 
tionsflamme heiss gelb, dann grünlich und farblos beim Erkalten. In der Phos- 
phorsalzperle verschwindet das Pulver sehr langsam; ein Splitter wird erst 
bräunlichgrau, dann gelblichweiss und giebt erst bei weiterem Glühen zer- 


*, Durch diese Säurereactionen von dem mitvorkommenden Rutil unterscheidbar. 
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bröckelnd eine matte opalisirende Perle, heiss wie kalt farblos. Mit Soda und 
Salpeter hellbraune Perle. Mit Soda und Cyankalium auf Kohle kein metallischer 
Rückstand. — Durch heisse concentrirte Salzsäure, Salpetersäure, Königswasser 
oder kalte verdünnte Flusssäure absolut nicht angreifbar. Auch Kochen in con- 
centrirter Schwefelsäure und mehrmonatliches Stehen in der kalten Säure blieb 
erfolglos; durch sehr langes Kochen im Platintiegel über dem Bunsenbrenner 
konnte aber das Material, obschon sehr schwer, in Lösung gebracht werden. 
Kaum angegriffen durch Schmelzen mit Aetznatron oder ein Gemisch von Ka- 
lium- und Natriumcarbonat; durch Schmelzen mit Kaliumbisulfat nach und nach 
in lösliche Form übergeführt. Die weiteren Reactionen wiesen darauf hin, dass 
das Mineral, abgesehen von einer geringen Menge färbenden Eisens, nur aus 
Zirkonerde besteht. Letztere ist künstlich bisher in einer tetragonalen und einer 
hexagonalen Modification erhalten worden *). 

Ein mit dem ceylonischen übereinstimmendes Mineral wurde von Herrn 
Hussak (N. Jahrb. 1892, 2, 141; 1893, 1, 89. Ref. in dieser Zeitschr. 24, 
164) im Jacupirangit (Magnetit-Pyroxenit) von Säo Paulo in Brasilien gefunden 
und Brazilit genannt. Nur in Bezug auf die Dichte weichen das brasilische und 
das ceylonische Vorkommen von einander ab: Baddeleyit 6,0025, Brazilit 5,006; 
doch glaubte schon Herr Hussak, dass die betreffende Bestimmung zu niedrig 
ausgefallen sei, wegen Apatiteinschlüssen; Herr Fletcher meint dagegen, dass 
am brasilischen Material Krystallform und optische Eigenschaften am Zirkonium- 
mineral, die Dichte an einem anderen Mineral, einer Niob-Tantal-Yttriumver- 
bindung bestimmt worden sei **), indem ja auch eine solche (Fergusonit, vergl. 
das spätere Referat Nr. 37) auf Geylon den Baddeleyit begleitet. Schliesslich 
theilt Herr Fletcher mit, dass Herr Hussak sich brieflich bereit erklärt habe, 
im Interesse vereinfachter Nomenclatur den Namen Brazilit zu Gunsten des 


Baddeleyit zurückzuziehen. : 
Retb.. G-Hintze. 


33. H. A. Miers und 6. T. Prior (in London): Ueber Xanthokon und Rit- 
tingerit (Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 47, Novbr. 1893, 10, 
4185— 216; read January 17th 1893). 

Die Arbeit ist bereits als Originalaufsatz auch in dieser Zeitschr. 22, 433 — 
462 erschienen. Ber: ; 

ef.: G. Hintze, 


34. 6. H. F. Ulrich (in Dunedin, Neuseeland) : Ueber die Entdeckung 
von „orientalischem Rubin“ und Margarit in der Provinz Westland auf Neu- 
seeland (Ebenda No. 47, Novbr. 1893, 10, 217—219; read***) January 
17th 1893). 

Von den Goldfeldern am Back Creek bei Rimu ein etwa 40 Pfund schwerer 
Block, bestehend aus krystallisirtem rothem Korund und derbem bis feinschup- 
pigem und perlmutterglänzendem hell- und dunkelsmaragdgrünem Margarit. Der 
Korund theils als körniges Krystallaggregat, theils in durchsichtigen Körnern von 
rosen- bis carminrother Farbe, auch tief purpurroth, mit dem charakteristischen 


*) In beiden von Michel-Levy und Bourgeois (Bull. soc. min, Paris 4882, 
5, 436; ref. in dieser Zeitschr. 9, 396), in tetragonaler von Nordenskiöld (Pogg. Ann. 
1861, 114, 625). 
**, Wie auch Herr Hussak den Brasilit ursprünglich für eine dem Yttrotantalit 
nahe stehende Verbindung gehalten halte, auf Grund chemischer Prüfungen. 
-*6*) Mitgetheilt von J. W. Judd. 
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Pleochroismus des Rubins; horizontal gestreifte Prismen mit Basis und kleinen 
Rhombo&derflächen, &—6 mm lang und I—2 mm dick. Der Margarit von Härte 
3—4, Dichte 3,025, ergab Herrn P. Marshall: 


Si0g 35,83 
Al,O; 45,96 
Fe,03 1,29 
Cry 0; 0,02 
CaO 10,09 
MgO 0,93 
Ka0 0,39 
Na0 4,1% 
H30 2,85 

102,10 


Rei Or lıntze; 


35. C. 0. Treehmann (in Hartlepool): Binnit von Imfeld im Binnenthal 
(Ebenda No. 47, Novbr. 1893, 10, 220— 228; read April 18th 1893). 

Verf. fand an zwei ausgezeichneten Krystallen, deren einer alle acht Ok- 
tanten zeigte, den teira@drischen Charakter typisch ausgebildet, und zwar einer- 
seits durch die nur in vier (positiv genommenen) Oktanten auftretenden zahlreichen 
Flächen {hkk}, gestreift nach der Zone Hexaöder-Oktaöder, andererseits durch 
die Oberflächenverschiedenheit der Okta@derflächen, klein und glänzend in den 
positiven, corrodirt und gross in den negativen Oktanten. Beide Krystalle zeigten 
ausser x{141} und x{111} ziemlich ausgedehnt a{100} und d{110}; die übrigen 
Formen wurden theils an beiden, theils nur an je einem der Krystalle beobachtet, 
und zwar: 


positiv {755}, {855}, {17.10.10}, {955}, {19.10.10}, {a1ı}, {21.10.10}, 
112.5,.510 1522), 413.8.5), Elan 1010}, [12.5°5), (314), a 
{722}, {19.5.5}, {411}, (922},.{47.10.10}, {514}, (11.2.2), (611), 


{13.2.2}, {714}, {37.5.5}, (811), (ga4}, (10.1.4), {12.1.1}, (16.1.4), 


{28.1.1}, {34.1.1}, {76.1.4}; 
negativ {211}, {28.1.1}; 
positiv {332}, {885}, {994}, {552}, {12.12.1}, (30.30.1}; 
negativ {885}, {a21}, (552), {331}, (a21}, (13.13.14); 
positiv {23.12.1}. 


Somit fand der Verf. sämmtliche vor ihm beobachteten Formen wieder auf*), 
mit einziger Ausnahme von Sartorius von Waltershausen’s {321}; viele der 
neuen Formen werden natürlich als Vicinal-, andere als Corrosionsflächen anzu- 
sehen sein. — Mit Rücksicht auf die von Hessenberg (Min. Not. 1875, 9, 6) 
beschriebenen holo&@drischen Krystalle meint der Verf., dass vielleicht im Binnen- 
thaler Dolomit zwei reguläre, chemisch verschiedene Sulfosalze, ein holo@drisches 
und ein tetraädrisches vorkommen, wie auch die gewöhnlich angenommene For- 
mel Ou,As4Sg noch zweifelhaft sei. 

Ref.: .C. Hintze. 


*) Baumhauer (in dieser Zeitschr. 21, 202) fügte noch hinzu die positiven 
Formen {433}, {322} und {19.6.6}. 
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36. C. A. MeMahon (in London): Ueber den optischen Charakter der 
Globuliten und Sphärolithen von Lithiumphosphat und einigen anderen Salzen 
(Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 47, Novbr. 1893, 10, 229-—233; 
read April 18th 1893). 

In einer Lösung von Lithiumsulfat bringt Natriumphosphat einen Nieder- 
schlag*) von LiyPO, + H,O hervor, der (bei Mikroreaction) dolch- oder stern- 
förmige Krystalle unter zahlreichen Globuliten enthält, welche letztere zwischen 
gekreuzten Nicols ein schwarzes Kreuz zeigen, das sich bei manchen der Globu- 
liten beim Drehen des Präparates in zwei Hyperbelarme öffnet wie bei zweiaxigen 
Krystallen im convergenten polarisirten Lichte. Dieselbe Erscheinung beobach- 
tete der Verf. bei anderen Salzen, z.B. den Doppelsulfaten BeS0O,KgaS0O4 + 2H5,0 
und LiNaSO,, bei letzterem auch statt der vier Kreuzarme deren fünf, sechs 


EndnN, Ref.: C. Hintze. 


37. 6. T. Prior (in London): Fergusonit von Ceylon (Ebenda No. 47, 
Novbr. 4893, 10, 234— 238; read Aprit 18th 1893). 

Zusammen mit Geikielith und Baddeleyit von Rakwana in runden Körnern 
ohne Krystallflächen; Dichte eines Stückes von 10 g 4,950, des Analysenmaterials 
im Pyknometer 5,023; Härte 5—6, spröde. Glanz glasartig bis halbmetallisch 
auf muscheliger Bruchfläche; ohne deutliche Spaltbarkeit. Farbe dunkelbraun 
bis schwarz, feines Pulver hellbraun; dünne Splitter gelblichbraun durchschei- 
nend; isotrop. Vor dem Löthrohre unschmelzbar; zeigt kein Erglühen; im Kölb- 
chen etwas decrepitirend und Wasser von schwach saurer Reaction abgebend, 
wohl auf Fluor deutend. Etwas schwierig, aber vollkommen in der Phosphor- 
salzperle löslich, die in der inneren Flamme heiss röthlichgelb, kalt farblos oder 
grünlich wird. Durch Flusssäure zersetzbar (Analyse I) **). 


IE II. 

Nb30; 44,65 
Tay0; } u 4,98 
U0, + UO, 4,98 5,1 
Ya03 24,67 
Erg 03 39,8% 13,24 
CaO 2,02 
Fey0; 0,50 0,54 
H,O 4,58 

99,76 


Danach gehört das Mineral zu den wasserhaltigen Fergusoniten, und zwar 
zu Hidden und Mackintosh’s***) »di-hydrated«-Varietät; zu einer anderen 
(vielleicht »mono-hydrated«) ein Stück von der Dichte 5,49, welches auch die 
Erscheinung des Erglühens zeigte, und von hellerer, mehr ausgesprochen brauner 
Farbe war. Nach dem Erhitzen zur Rothgluth wurden alle Stücke doppeltbre- 
chend; bei einem Splitter war sogar das einaxige Interferenzkreuz erkennbar. 


Ref.: C. Hintze. 


*) Diese Reaction wurde in dem Referat über des Verfs. mikrochemische Unter- 
suchungen S. 293 als zu wenig charakteristisch nicht erwähnt. 
**) Bei Il. durch Schmelzen mit KHSO,. 
***) Am, Journ. Sc. 1889, 38, 482; referirt in dieser Zeitschr. 19, 88. 
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38. Alfred Harker (in Cambridge): Auslöschungswinkel in Spaltungs- 
blättchen (Ebenda No. 47, Novbr. 1893, 10, 239— 240; read April 48th 1893). 


Für ein monosymmetrisches Mineral mit prismatischer Spaltbarkeit, in dem 
die optischen Axen (deren Winkel = 2V) in der Symmetrieebene liegen und auf 
dieser eine Auslöschungsrichtung mit der Verticalen (der Kante des Spaltungs- 
prismas) den Winkel « bildet, ist auf einem Spaltungsblättchen der Winkel einer 
Auslöschungsrichtung mit der Verticalen = 4[(@ + V) + (@« — V}]. Der Verf. 
hat dann noch eine kleine Tabelle für Augit und Hornblende ausgerechnet, für 
die Spaltungsprismen 92054’ und 55° 30’ und gewisse Werthe von & und 2V. 


Ref.: C. Hintze. 


39. Henry Louis (in ?): Ueber die Arten des Vorkommens von Gold 
(Ebenda No. 47, Novbr. 1893, 10, 241— 247; read April 18th 1893). 

Der Verf. hat mit Hülfe des Herrn H. A. Miers eine Liste paragenetischer 
Mineralien für eine Anzahl Vorkommen krystallinischen Goldes (abgesehen von 
den ingig mit Telluriden, Sulfiden etc. gemengten Vorkommen) zusammengestellt: 


Serpentin Russland Bustamit Mexico 
Kalifeldspath Colorado Chrysocolla Namaqualand 
Dolomit Calif. u. Siebenbürg. Malachit Beresowsk etc. 
Magnesit Australien Azurit Beresowsk 
Aragonit Neuseeland Wolframit Victoria 

Apatit Ottawa, Can. Scheelit Italien und Böhmen 
Prehnit Graddock, Cap-Col. Pyromorphit Wales 
Pyrophyllit Beresowsk Mimetesit Nevada 
Schwefel - Rothbleierz Beresowsk 
Braunkohle Siebenbürgen Melanochroit - 

Löllingit Idaho, U. S. Vauquelinit - 

Bornit Beresowsk Vanadinit - 
Tetraedrit Californien Cerussit - 
Tetradymit Ungarn Anglesit - 

Argentit Sibirien Cervantit Victoria 
Stromeyerit - Valentinit - 
Glausthalit Harz Kermesit - 

Hessit Siebenbürgen Skorodit Beresowsk 
Melonit Californien Jarosit - 

Vivianit Victoria Bismutit Pilgrims Rest, Transv. 
Manganblende Siebenbürgen Blei Victoria 
Rhodochrosit - Silber Mexico 


Verbreitete Begleiter der Goldvorkommen sind Quarz, Thon, Chlorit, Kalk- 
spath, Eisenkies, Arsenkies, Kupferkies, Antimonglanz, Bleiglanz, Zinkblende, 
Ilmenit und Magnetit, während noch manche andere Mineralien immerhin einer 
Reihe Vorkommen gemeinschaftlich sind: Glimmer, Granat (Grossular, Siam), 
Fluorit, Gyps, 'Turmalin, Hornblende, Baryt, Covellin, Redruthit, Zinnober, Bour- 
nonit, Pyrargyrit, Molybdänit, Nadelerz, Hämatit, Limonit, Siderit, Pyrolusit, 
Wismuth, Arsen. Im Allgemeinen scheint die Liste der Mineralien für die Theorie 
einer hydrothermalen Herkunft des Goldes zu sprechen; und weiter meint der 
Verf., dass das Gold eher als Aurat aus alkalischer, dann als Chlorid aus saurer 
Lösung hergekommen ist. Renee 
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40. F. Heddle und J. Stuart Thomson: Ueber die Schale („Skin“) der 
Achate (Min. Magaz. and Journ. of the Min. Soc. No. 47, Novbr. 1893, 10, 
248— 250; read October 24th 1893). 

Achatmandeln sind entweder überhaupt ohne Umkleidungskruste, oder diese 
kann verschiedener Art sein, natrolithartig oder dergl.; hier ist speciell von der 
grünen, weichen Rinde die Rede, in Bezug auf welche Heddle schon früher 
(Trans. Roy. Soc. Edinb. 1879) meinte, dass sie aus Seladonit bestehe und nicht 
aus Delessit (mit etwa 30 %/, SiO,), wie allgemein angenommen würde. Eine 
solche lebhaft grüne Schale, äusserlich glänzend, in Lagen angeordnet, im Inne- 
ren oft von kleinwarziger Structur, findet sich an den Achaten vom Scurr Hill in 
Fife, vom Path of Condy in den Ochils und vom Blue Hole bei Usan in For- 
farshire ; das Material von hier, Dichte 2,605, ergab: 


Si0g 51,74 
AlyO; h,ık 
Fe,O;, 11,94 
FeO 4,20 
MnO Spur “ 
CaO 0,54 
MgO 8,29 
K,0 7,40 
Na0 0,55 
H,O 11,49 
100,56 


Ref.: C. Hintze. 


41. H. Moissan (in Paris): Künstliche Darstellung des Diamant (Compt. 
rend. 4893, 116, 218). — Ein Cylinder von weichem Eisen, gefüllt mit compri- 
mirter gereinigter Zuckerkohle,. wird in ein flüssiges Bad von, im elektrischen 
Ofen geschmolzenem, weichen Eisen gebracht, dann der Tiegel mit dem Inhalt in 
Wasser getaucht und schliesslich der langsamen Abkühlung an der Luft überlassen. 
Da das Eisen beim Erstarren sich ausdehnt, so findet die Ausscheidung des auf-- 
gelösten Kohlenstoffs innerhalb der zuerst entstandenen Kruste unter sehr hohem 
Drucke statt. Es bildet sich dann neben Graphit und einer bräunlichen Kohlen- 
stoffvarietät fast immer auch eine kleine Quantität Diamant, welcher durch eine 
Reihe chemischer Operationen isolirt wurde. Derselbe besteht theils aus schwarzen 
Körnern und Fragmenten, zum Theil aus farblosen, anscheinend zerbrochenen 
Plättchen, welche Streifung oder trianguläre Vertiefungen zeigten. Die Verbren- 
nung im Sauerstoff lieferte Asche vom Ansehen der durch Verbrennung von un- 
reinen natürlichen Diamanten erhaltenen. 

Siedendes Silber löst ebenfalls Kohlenstoff, und da dieses Metall sich eben- 
falls beim Erstarren ausdehnt, kann man nach derselben Methode den Kohlenstoff 
unter hohem Drucke auskrystallisiren lassen. Man erhält alsdann mehr Carbonado, 
dessen spec. Gew. zwischen dem des Diamants und des Graphits variirt. 


Ref.: P. Groth. 


42. C. Friedel (in Paris): Darstellung des Diamant (Ebenda 2%4). — Der 
Verf. erhielt durch Einwirkung von siedendem Schwefel auf kohlenstoffreiches 
Eisen im geschlossenen Rohre Eisensulfür, aus welchem sich eine kleine Menge 
schwarzen Pulvers, das den Korund ritzte, isoliren liess. Bern 
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43. H. Moissan (in Paris): Ueber den Meteoriten von Caüon Diablo 
(Ebenda 288. — Bull. soc. chim. Par. 1893 (3), 9, 967). 

Ch. Friedel (in Paris): Ueber denselben (Ebenda 290). 

Ein kleines Stück dieses Eisens, in welchem sich ein von Kohlenstoff und 
Eisencarbür umgebenes, sehr hartes Korn befand, wurde von Moissan gelöst 
und der Kohlenstoff isolirt ; letzterer bestand aus leichter staubförmiger Kohle, 
aus der bräunlichen Varietät (s. vor. S.) und aus zwei gelben Diamanten von un- 
regelmässiger Form und rauher Oberfläche. Aus einem anderen Stücke wurden 
einige kleine Fragmente schwarzen Diamants gewonnen. Sehr auffallend ist die 
Inhomogenität des Eisens von Caüon Diablo auch in Bezug auf den Nickelgehalt, 
welcher sich in verschiedenen Stücken zu 1°/, bis 7°/, ergab. 

Auch Friedel fand neben schwarzem Diamant einige durchsichtige Körn- 
chen. Ferner constatirte Derselbe neben Schreibersit Lamellen einer silberweissen, 
spröden Verbindung von der Zusammensetzung Fe,S. Diese umgiebt zuweilen die 
rundlichen Anhäufungen von Troilit und dem Gemenge von gewöhnlichem Kohlen- 
stoff mit Graphit und Diamant. Nenzp. Groth: 


44. H. Moissan (in Paris): Graphit, Carbonado und Diamant vom Cap 
(Compt. rend. 1893, 116, 29%. — Bull. soc. chim. (3) 9, 963). — Aus dem diamant- 
führenden Serpentintuff der Grube Old de Beer’s isolirte der Verf. chemisch den 
sehr kleinen Gehalt an freiem Kohlenstoff und fand denselben bei mikroskopischer 
Untersuchung bestehend aus krystallisirtem Graphit, gerundeten rauhen Körnchen 
von Garbonado und aus durchsichtigen Diamanten von verschiedenster Grösse bis 
zu solchen, welche bei 500f. Vergr. kaum sichtbar waren; das letztere Mineral 
bildet meist gerundete Körnchen, doch finden sich auch schöne Oktaeder mit trian- 
gulären Eindrücken, endlich sparsam Fragmente von Boort und braunem Diamant. 

Ref.: P. Groth. 


45. P. Jannettaz (in Paris): Ueber elektrische Figuren auf Krystallflächen 
(Compt. rend. 116, 317). — Der Verf. untersuchte die folgenden Krystalle nach 
dem bekannten Verfahren von G. Wiedemann: 

Untersuchte Krystallfläche: Grosse Axe der Ellipse: 


Scheelit (114) || d. Axe 
Baryumplatincyanür || d. Axe - 
Dolomit = - 
Eisenspath - - 
Hypersthen (100) horizontal 
- (010) - 
CGerussit (001) || d. Makrodiag. 
Glimmer |. z. Spaltb. | z. Spaltb. 
Talk - - 
Antimonit - ; - 
Auripigment - - 
Gyps = 4 
Epidot (204) 1 (010) 
Titanit (010) | (004) 
Diopsid (004) I (010) 
- (040) 1 [11,010] 
Tremolit (100) horizontal 
Kaliumferrocyanür I. z. Spaltb. I z. Spaltb. 


Wolframit (044) || (010). 
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Hiernach steht in den meisten Fällen die grosse Axe der Ellipse der ober- 
flächlichen elektrischen Leitungsfähigkeit senkrecht zu derjenigen für die Wärme- 
leitung; ferner steht dieselbe in den Fällen vollkommener Spaltbarkeit senkrecht 


zu letzterer. Ref.: P. Groth. 


46. H. Le Chatelier (in Paris): Bildungswärme des Aragonit (Compt. rend. 
1893, 116, 390). — Durch Bestimmung der Lösungswärme von Kalkspath und 
Aragonit (Lösungsmittel sehr verdünnte Salzsäure) ergiebt sich, dass bei der Um- 
wandlung von Aragonit in Kalkspath nicht, wie Favre und Silbermann fanden, 
2 Cal. frei, sondern 0,3 Cal. gebunden werden. Da demnach die Bildungswärme 
und die Dichte der rhombischen Modification höher sind, als die der hexagonalen, 
so muss erstere stabiler sein bei niederen Temperaturen und höheren Drucken, 
als sie der reversiblen Umwandlung entsprechen, ebenso wie es beim Quarz und 
Diamant der Fall ist. Et Pens 


47. W. Prinz (in Brüssel): Krystallform des Chroms und des Iridiums 
(Ebenda 392). — Metallisches Chrom, nach der Methode von Wöhler dar- 
gestellt, zeigte mikroskopische Pyramidenwürfel, nach approximativen Messungen 
{530}. Der Verf. vermuthet, dass die früheren Angaben rhomboedrischer Krystall- 
formen sich auf verzerrte reguläre Formen beziehen. 

Iridium, von Stas dargestellt, zeigte unter dem Mikroskop reguläre Okta- 
eder, hexagonale Tafeln und drei- resp. sechsstrahlige Wachsthumsformen, zwei- 
fellos sämmtlich okta@drischer Krystallisation, wie die Kupferkrystalle in dem 
venetianischen Aventuringlase, denen sie sehr ähneln. Auch Zwillinge nach (141) 


kon : 
mmen vor Ref.: P. Groth. 


48. H. Moissan (in Paris): Zur Kenntniss des Diamanten (Ebenda 116, 
458, 460; 117, 423. — Bull. soc. chim. Par. 4893 (3) 9, 957, 960). — Ver- 
schiedene Varietäten von Diamant, incl. Carbonado, wurden verbrannt und die 
Asche untersucht; mit Ausnahme eines grünen brasilianischen Boorts ergab sich 
als Hauptbestandtheil Eisen, stets Silicium und meist Caleium. Die Verbrennungs- 
temperaturen im Sauerstoffstrome wechselten von 7600—875°. 

Bei diesen Versuchen bedeckten sich die Diamanten im Momente des Ver- 
brennens mit einem schwarzen Ueberzuge. Vollständig in ein Aggregat von Gra- 
phitblättchen umgewandelt wird jedoch der Diamant durch die Temperatur des 
elektrischen Bogens, und zwar schon durch einen solchen vom 40 Amp. und 


30 Volt. 
Ref.: P. Groth. 


49. J. A. Le Bel (in Paris): Ueber die Dimorphie des Dimethylplatin- 
chlorids (Ebenda 513). — Aus einer gemischten Lösung des Salzes mit Diiso- 
butylaminplatinchlorid krystallisirte ersteres nicht in der gewöhnlichen Form, 
sondern in der früher nur einmal von Vincent erhaltenen (s. Hiortdahl, diese 
Zeitschr. 6, 463). Die gewöhnlichen, mehr roth gefärbten Krystalle haben das 
spec. Gew. 2,27, die anderen 2,1%. Die letzteren erhält man aus Lösungen in 
niederer Temperatur, neben den ersteren aber auch aus warmen Lösungen, doch 
bildet sich von 10° ab aufwärts am leichtesten die gewöhnliche Modification. 
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Endlich entsteht die zweite‘'Form in schönen Zwillingen auch aus Lösungen mit 
einem Ueberschusse von Trimethylaminplatinchlorid. Die erste Mittellinie der 
optischen Axen ist die Kante [041, 014] der Krystalle. 

Ref.: P. Groth. 


50. L. Dupare und L. Mrazek (in Genf): Chloritoid aus den Karpathen 
(Compt. rend. 1893, 116, 604). — Das Mineral findet sich in einem hämatit- 
haltigen Glimmerschiefer von Lainicium, Juilthal, District Gorjiu in Rumänien. 
Auslöschungsschiefe gegen (004) 21° roth, 1'770 blau ; Doppelbrechung y — a = 
0,016 (& über 4,7); Pleochroismus: a blassgelb, b grünlichblau, c gelbgrün. 
Spec. Gew. 3,5. Zusammensetzung: 25,17 SiO,, 34,70 AlyO;, 34,04 FeO, 
0,14 CaO, 0,57 MgO, 4,30 H50. - 

Ref.:"P. Groth. 


51. P. Jannettaz (in Paris): Ein neues Sklerometer (Ebenda 687). — 
Das beschriebene Instrument enthält Vorrichtungen zur Einsetzung verschiedener 
ritzender Spitzen, zur senkrechten Orientirung derselben und zu einer Rotation 
der untersuchten Platte, so dass man einen kreisförmigen Ritz erhält und durch 
mikroskopische Beobachtung der Breite desselben an verschiedenen Stellen einen 
Schluss auf die Verschiedenheiten der Härte in verschiedenen, der Platte paral- 


lelen Richtungen ziehen kann. 
Ref.: P. Groth. 


52. E. Cumenge (in Paris): Ueber ein nenes Mineral von Boleo in Mexico 
(Ebenda 898). 

E. Mallard (+ in Paris): Ueber Boleit, Cumengeit und Pereylith (Bull. soc. 
franc. d. min. 1893, 16, 184). 

C. Friedel (in Paris): Ueber künstlichen Boleit (Ebenda 1894, 17, 6). 

In neuerer Zeit brachte der erstere Autor von Boleo Stücke der thonigen 
Masse mit, welche die in dieser Zeitschr. 22, 579 bereits erwähnten pyramidalen 
Krystalle in grösserer Anzahl und schöner Ausbildung (einfache Pyramiden und 
Verwachsungen von sechs Krystallen zu einer pseudoregulären Gruppe) enthielten, 
so dass er die Analyse nun mit reichlicherem Material wiederholen konnte; die- 
selbe ergab die Formel PbCuOClz —— 2H30. 


Berechnet: 
Pb 52,99 52,60 
Cu 15,20 16,12 
cl 18,53 18,03 
H,0 9,00 9,15 
Ag 0,15 — 
(0) (durch Diff.) 4,13 4,07 


Spec. Gew. 4,675. Bei einer Wiederholung der Wasserbestimmung durch 
den Glühverlust fand aber Friedel, dass der letztere geringer sei und nicht 
nur aus H,O, sondern auch aus etwas PbOl, bestehe. Seine Resultate sind die 
folgenden: 
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Ber. n. d, F. PbCu0Cl,.H,0 


Pb 52,85 55,12 
Cu 17,95 16,92 
cl 19,0% 18,94 
(0) 4,55 4,26 
SiOg 0,39 — 
Glühverlust 5,44 H,O 4,79 
100,26 100,00 


Darnach wäre die Verbindung identisch mit dem von Friedel (s. diese 
Zeitschr. 24, 524) künstlich dargestellten Percylith von der Formel: 


PbCI(OH).CuCl(OH). 


Eine Wiederholung des bereits 1. c. erwähnten Versuchs, auch eine silber- 
haltige Verbindung (Boleit) darzustellen, wurde so ausgeführt, dass das Gemenge 
von Bleihydroxyd und Silberoxyd mit geschlämmtem Thon der Einwirkung der 
Kupferchlorürlösung ausgesetzt wurde. Die sehr langsam verlaufende Reaction 
lieferte u. a. auch würfelförmige Kryställchen vom Aussehen des Boleit, welche 
einen einfachbrechenden Kern, von sechs tetragonalen Krystallen umgeben, 
zeigten, doch waren dieselben zu unrein, um ihre Zusammensetzung zu bestimmen. 

Da nun auch die Zusammensetzung des natürlichen Percylith nicht feststeht, 
so bezeichnet Mallard die tetragonalen Pyramiden, welche mit den kubischen 
Boleitkrystallen vorkommen, als »Cumengeit«. Ihre Messung an den neueren, besser 
ausgebildeten Krystallen ergab die Formen {101}, {100}, {001} mit dem Axen- 
verhältniss @:c = 1: 1,6469; (101): (001) = 58° 44’. Mittelst eines Prismas 
wurde bestimmt & = 1,965, ® = 2,026 für Grünblau. 

An den Verwachsungen von sechs Krystallen, welche die Form von Hexa- 
ödern mit Rinnen an Stelle der Kanten besitzen, war früher (s. diese Zeitschr. 
22, 579) der Winkel der die Rinne bildenden Flächen gleich dem des Tetrakis- 
hexaöders {240} gefunden worden. Die Messungen an besseren Krystallen lieferten 
für ‘den Winkel derselben zu (001) den Werth 63044’, welcher sich nicht durch 
rationale Indices auf den Winkel (101):(004) des Cumengeit zurückführen lässt. 
Mallard nimmt daher jetzt an, dass die den pseudokubischen Boleit zusammen- 
setzenden Krystalle von dem Cumengeit verschieden seien, wofür auch die erheb- 
lich geringere Doppelbrechung derselben spricht, und wendet für sie den älteren 
Namen »Percylith« an. Krystalle der obenerwähnten Combination des Cumengeit 
kommen mit denen des Boleit und Percylith so verwachsen vor, dass die Basis 
des ersteren parallel einer Hexaederfläche des letzteren ist. 

Rei. zb Grohe 


53. A. Gautier (in Paris): Ueber einige natürliche Phosphate (Compt. rend. 
1893, 116, 44'714. — Bull. soc. chim. Par. (3), 9, 884). In einer mit vielen 
Phosphatablagerungen animalischen Ursprungs erfüllten Höhle bei Minerve im Thal 
der Aude fand Verf. zwei mikrokrystallinische Phosphate, von denen das eine, 
pulverige Massen oder Incrustationen des Nummulitenkalkes bildend, die Zusam- 
mensetzung des Metabrushit ergab, die andere, welche als eine schneeweisse 
plastische Masse eine Spalte ausfüllte, abgesehen von Beimengungen von Thon, 
Fluorcaleium u. s. w. aus einem Aluminiumphosphat von der Formel: (PO,)gAly. 
7H,O bestand, für welches der Verf. den Namen »Minervit« vorschlägt. 


Ref.: P. Groth. 
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54. E. Carvallo (in Paris): Brechungsindices des Flussspaths für Wärme- 
strahlen (Ebenda 1189). — Die grosse Diathermansie des Fluorit gestattet die 
Messung des ultrarothen Spectrums bis zu sehr grossen Wellenlängen (vergl. auch 
Rubens und Snow, diese Zeitschr. 28, 631). 


Ak = 0,001849 u = 1,4%46 approx. 
0,00144% 1,42676 
0,004487 1,42804 
0,001009 1,4290%4 
0,000878 1,42996 
0,000777 1,43096 
0,000700 1,431 92 
0,000637 1,43292 


Ref.: P. Groth. 


55. G. Rousseau und H, Allaire (in Paris): Darstellung von Salzen des 
Boracittypus (Ebenda 1195, 14445). — Wenn man Calciumborat im Kohlen- 
säurestrome in Gegenwart von Dämpfen von Eisenchlorür erhitzt, so erhält man 
doppeltbrechende Würfel der Verbindung B4g0390laFer. In ähnlicher Weise 
wurden die entsprechenden Krystalle der Zink- und der Cadmiumverbindung 
(doppeltbrechende Würfel und Tetra@der) erhalten. 

Die dem Eisensalze analoge Bromverbindung entsteht am leichtesten bei der 
Einwirkung von Bromdämpfen auf ein Gemenge von Eisen und Boronatrocalecit 
bei Rothgluth; endlich das Salz: B,403uBrgZn, durch Erhitzen von Calciumborat 
mit den Dämpfen von ZnBry. ERPRARRE 


56. H. Moissan (in Paris): Untersuchung des Eisens von Ovifak (Ebenda 
1269). Die Behandlung dreier Proben, von denen eine mit Silicaten gemengt 
war, nach derselben Methode, welcher das Eisen vom Canon Diablo unterworfen 
wurde, ergab in einer Probe Sapphir, in allen dreien amorphen Kohlenstoff, in 
zweien aufquellenden und in einer gewöhnlichen Graphit (vergl. diese Zeitschr. 
24, 640), jedoch in keiner einzigen eine Spur von Diamant. 

Ref.: P. Groth. 


57. 6. Rousseau (in Paris): Künstliche Darstellung von Diamant (Ebenda 
117, 164). Durch Zersetzung von Acetylen im elektrischen Bogen, ohne An- 
wendung hohen Druckes, erhielt der Verf. neben Graphit auch kleine schwarze 
Körnchen von den Eigenschaften des Diamant. 

Reis pP. Groth, 


58. F. Gonnard (in Lyon): Olivinkrystalle aus dem Cantal (Ebenda 864). 
— Diese, den bekannten Krystallen vom Forstberge bei Mayen ähnlichen Olivine 
finden sich mit Augit bei Maillargues unweit Allanches, Arrond. Murat. Die sehr 
scharfkantigen und glänzenden Krystalle erreichen 17—48mm Länge und zeigen 
die Formen: {010}, {120}, {011}, {021}, seltener {104} und {111}. 
Ref.: P. Groth. 


59. Derselbe: Aragonit aus dem Tunnel von Neussargues, Cantal (Bull. 
soc. france. d. min. 1893, 16, 40). — Zu der früheren Mittheilung des Verfs. 


20* 
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(s. diese Zeitschr. 22, 583) fügt derselbe die Beschreibung einiger kleiner, aber 
gut ausgebildeter Krystalle, zum Theil Zwillinge, hinzu. An einem derselben 
wurden ausser den l. c. angeführten Formen beobachtet {021} und {121}, an 
einem anderen {142} und die neue Form {114}, endlich an einem dritten das 
bisher am Aragonit nicht bekannte {0.24.7}. 


Beobachtet: Berechnet: 
(114):(410) = T19 6’ 1043’ 
(0.24.7):(010) = 22 10 BUNG 


Ref.: P. Groth. 


60. F. Gonnard (in Lyon): Ueber den Pinit von Saint Pardoux, Puy- 
de-Döme (Bull. soc. frang. d. min. 1893, 16, 46). — Die Krystalle dieses be- 
kannten Vorkommens zeigen gewöhnlich am Ende ausser {001} höchstens einzelne 
Flächen von {144} und {011}. Einen wahrscheinlich von dort stammenden 
flächenreichen Krystall beschrieb Des Cloizeaux (Man. d. min.). Der Verf. 
beobachtete an einer Krystallgruppe folgende Combination: {110}, {120}, {100}, 
{o1o), {oo1}, {ra}, {114}, *{902) und eine, wahrscheinlich mit © Des Cloi- 
zeaux’s identische, nicht näher zu bestimmende Pyramide in der Zone [004, 
120]. (902):(001) berechnet: 64041’, mit dem Anlegegoniometer gemessen: 


10 
0% Ref.: P. Groth. 


61. E. Mallard (+ in Paris): Ueber künstlichen Periklas (Ebenda 18). — 
An den schönen Oktaödern, welche in Stassfurt (nach Ulrich durch Glühen eines 
basischen Magnesiumchlorids) erhalten wurden, beobachtete Verf. vollkommene 
Spaltbarkeit nach {100}, das spec. Gew. 3,50 und die Brechungsindices: 


für Zy-Licht 2 a 1771307 
ae e 1,7364 
- T- - 1,7413 
Ref.: P. Groth. 


62. 6. Friedel (in Paris): Ueber ein Verfahren zur Messung der Doppel- 
brechung (Compt. rend. 1893, 116, 272; Bull. soc. france. d. min. 16, 19). — 
Die Methode beruht auf folgendem Principe: Lässt man auf eine planparallele 
Krystallplatte elliptisch polarisirtes Licht fallen, so dass die beiden Axen der 
Ellipse mit den Schwingungsrichtungen der Platte 45° bilden, so entstehen in 
letzterer zwei geradlinige Schwingungen mit einer Phasendifferenz ı), welche nur 
von dem Axenverhältnisse der Ellipse abhängt; erhalten diese in der Platte die 
gleiche und entgegengesetzte Phasendifferenz, so tritt eine geradlinige, der grossen 
Ellipsenaxe, d.h. der Halbirenden der beiden Schwingungsrichtungen der Platte, 
parallele Schwingung aus. Um nun die Ellipticität des einfallenden Lichtes zu 
variiren, bringt man unter der Krystallplatte eine 44-Glimmerplatte mit ihrem 
Hauptschnitte parallel jener Halbirenden an und dreht den Polarisator P aus der 
Nullstellung, bei welcher seine Schwingungsrichtung der grossen Axe der Ellipse 
entspricht. Es lässt sich leicht beweisen, dass die Grösse der Drehung, gemessen 
in Theilen von 180°, gleich ist der Phasendifferenz /), gemessen in Theilen der 
Wellenlänge. Erhält man also durch eine Drehung des Polarisators vollständige 
Auslöschung durch den Analysator, dessen Schwingungsrichtung senkrecht zur 
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Nullstellung des ersteren bleibt, so ist die durch die Krystallplatte bewirkte Ver- 
pP 
180° 
des Krystalles oder mittelst eines compensirenden Quarzkeiles zu bestimmen). 
Wenn die Einstellung auf Dunkelheit auf 4° genau geschieht, so wird somit U auf 
145 genau gemessen. Die Ablesung der Drehung des Polarisators kann leicht 
erfolgen durch eine an demselben angebrachte und an der Theilung des Mikro- 
skoptisches entlang laufende Marke. Ist der Polarisator fest, so bringt man die 
41-Glimmerplatte über der Krystallplatte an und dreht den Analysator. Endlich 
kann man auch die Drehung eines Nicols ersetzen durch diejenige des Mikroskop- 
tisches mit der Krystallplatte, muss aber dann über und unter der letzteren je 

eine feste 14-Glimmerplatte anbringen. 

Hat man es mit einem isolirten oder am Rande eines Dünnschliffes befind- 
lichen Krystalle zu thun, so kann man auch die Einstellung auf gleiche Helligkeit 
des Krystalles mit dem übrigen Gesichtsfelde vornehmen; die hierzu erforder- 
liche Drehung eines Nicols ist = 49. 


zögerung = n — (die ganze Zahl n ist leicht durch die Polarisationsfarbe 


Ref.: P. Groth. 


63. 6. Wyrouboff (in Paris): Krystallform der Bernsteinsäure (Bull. soc. 
franc. d. min. 1893, 16, 35). — Die Krystalle sind nicht rhombisch (Rammels- 
berg), sondern monoklin: 

200.0 10,5688..422 0,6195. BP — 910207. 


Beobachtete Formen: {001}, {040}, {110}, {11}, {or}, selten {121}. 
Tafelförmig nach {001}, häufig Zwillinge nach derselben Fläche. 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(110) = 59 16’ 59020" 
10):00)—= — *gg 50 
kan:lto)= — >07 30 
Ma):lo0d)= — *50 42 
(121):(0140) = 50 22 50 27 
(0441):(004) = 31 46 31 50 
(oar):(111) = 42% 16 42 418 
(oa1):(110) = 73 54 73 40 
(011):(T10) = 75 56 75 45 


Spaltb. (010) vollkommen, {111} faserig. 

Ebene der optischen Axen (010); erste Mittellinie 463° mit c im stumpfen 
Winkel #; 2H, = 8550’ (Dispersion sehr schwach) ; Doppelbrechung sehr 
stark. Eine optische Axe fast (004). 

Renssp- Groth: 


64. L. Michel (in Paris): Darstellung des Rutil (Ebenda 37). — Wenn 
man ein Gemenge von 4 Th. Titaneisen und 24 Th. Pyrit im Graphittiegel bei 
1200° einige Stunden schmilzt, so erhält man eine krystallinisch-blätterige Masse, 
aus Magnetkies bestehend, mit Hohlräumen, deren Wände mit Prismen, {110}, 
{100}, von Rutil besetzt sind. Die tiefblaue Farbe derselben wird durch oxydi- 
rendes Erhitzen in die gewöhnliche des Minerals verwandelt. 


Ref.: P. Groth. 
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65. L. Michel (in Paris): Ueber ein neues Mineral von Bamle (Compt. 
rend. 116, 600; Bull. soc. fr. d. min. 16, 38). — Der auf Gängen im Gabbro 
auftretende Apatit von Ödegarden bildet meist graulich - weisse derbe Massen, 
zuweilen mit grünlichen Concretionen eines Gemenges von Wagnerit und Apatit. 
In letzteren finden sich neben krystallisirtem Apatit, Eisenkies und Monazit radial- 
blätterige Aggregate sehr kleiner monokliner Krystalle ohne deutliche Endflächen, 
tafelförmig nach {01 0} und darnach vollkommen spaltbar, mit gestreiften Flächen 
{100} und {110}. Axenebene (010), erste Mittellinie 45° mit (100), 2E — 88° 
ca., = 1,5%, 2V = 544° gelb, e <v; Dispersion der Mittellinien stark. 
Härte 24. Spec. Gew. 2,435. Die Analyse ergab: 


0 
PO; 34,52 19,45 
MgO 25,12 10,04 
CaO0 5,71 1,62 } DR 
H,0 34,27 30,46 


99,62 


Dies entspricht der Formel: (PO,)2(Mg, Ca)3.8H30. Das Mineral, für wel- 
ches der Name Hautefeuillit vorgeschlagen wird, unterscheidet sich daher 
vom Bobierrit durch seinen Kalkgehalt und seine optischen Eigenschaften. 

Ref. Groth: 


66. F. Gonnard (in Lyon): Beitrag zur Kenntniss der Mineralien vom 
Cap Garonne (Ebenda 40). — Auf der Kupfergrube des Cap Garonne bei Car- 
queiranne (Var) finden sich auf Klüften des Keupersandsteines neben dem Adamin: 
Chalkophyllit, Olivenit, Mimetesit, Pharmakosiderit, Baryt, Brochantit, Lettsomit, 
Kupferlasur und Malachit. Der Verf. constatirte ausserdem das Vorkommen 
kleiner smaragdgrüner Tafeln von Kupferuranit, wahrscheinlich Zeunerit, sowie 
des Mimetesit in schönen blassbraunen Prismen und des Pharmakosiderit in ein- 
fachen Hexa@dern. Ref.: P. Groth. 


67. Derselbe: Zeolithe in den Basalten der Coirons (Ebenda 53). — In 
den östlichsten Ausläufern der säulenförmig abgesonderten, auf Kreide aufliegen- 
den Basaltdecken des Ardöchedepartements, am Chenavari und an den Ruinen 
des Schlosses Rochemaure (an der Rhöne), fand der Verf. Phillipsit und Cha- 
basit neben sparsamen Aragonitnadeln und Calcitkrystallen als Auskleidung der 


Hohlräume. Ref.: P. Groth. 


68. A. Damour (in Paris): Neue Analysen des Chloromelanit (Ebenda 57). 
— Von prähistorischen, an den angegebenen Orten gefundenen Steinbeilen stam- 
mendes und sorgfältig ausgelesenes Material ergab: 


Mexico: Antiochia: Lyon: Carcassonne: 
SiO0g 56,57 55,01 56,00 57,75 
AlyO; 17,24 9,99 13,19 14,85 
Fe0; 8,86 10,09, 13,90 9,52 
CaO h,kk 12,00 3,71 3,15 
MyO 2,12 5,23 4,88 1,84 
Na0 10,70 7,48 10,75 44,16 

99,90 99,80 99,43 98,87 


Spec. Gew. 3,37 3,36 3,43 3,40 
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Hiernach ist der Chloromelanit eine eisenhaltige Varietät des Jadeit. Beide 
Mineralien sind nach dem Schmelzen in fein pulverisirtem Zustande bei 70° in 
Salzsäure zersetzbar. 

Ref.: P. Groth. 


69. A. Offret und F. Gonnard (in Lyon): Ueber den Axinit des Oisans 
(Compt. rend. 4893, 116, 1403. Ausführlicher: Bull. soc. fr. d. min. 16, 75). 
Aus einem reichen Material wurden von den Verf. sechs Krystalle ausgewählt 
und goniometrisch untersucht; dieselben zeigten insgesammt 14 neue Flächen, 
und zwar in folgenden Combinationen (Stellung nach Des Cloizeaurx): 


I. {oo1}, {110}, {110}, {010}, kan {ot}, {011}, {112}, {132}, (354), 


*(11.9.0), *17.13.0}, *%17.1.0}, * 

u. {oo1}, {1To}, {110}, foro), {130}, {oa}, {1.1.10}, (Tı2}, {112}, 
"u.a. A “ en ir Nun we En 2 

II. Ei {110}, {010}, {430}, {oo1}, {orı}, {011}, {11a}, {138}, (354)}, 
*(530}, *{810 

IV. {110}, {11.7.0}, uT0), ch {130}, {oo}, foTı}, {or}, {142}, 
*13. ke 0}, *{17.1.0), *{s10), *4.41.0}. 

{110}, {110}, {001}, {010}, Han {os}, (aa), {Ta}, (Tia), (310), 

or {132}, (354), (Taı}, *13.11.0), *{980), *T7.1.0). 

v1. {oo1}, {1To}, {110}, {orı}, (12), {354}, {122}, *3.7.6). 

Die neuen Formen wurden, ausser durch Zonen, durch folgende Messungen 


bestimmt: 
Berechnet: Beobachtet: 


(13.14.0):140) = 1949’ 1046’ 
(11.9.0):(140)= 2 40 2 44 
(17.13.0):(410)= 2 50 2 48 
(TA. ONE BO) TA 16 39 — 17° 6 
(9.8.0):(110) = 40 35 40 22 — 40 43 
(13.12.0):(110) = 41 46 44 13 — 4 55 
(1.41.0):(140) = 50 42 50 37 — 50 52 
4.1.56): (014) = 41.48 103 
(1.1.46):(001)—= 3 48 3 57 
(229):(004) = 15 52 16 A 
ao = 10 47 10 32 — 10 54 
(3:16).(354) =.287 7 27 58 


Ref.: P. Groth. 


70. A. Gorgen (in Paris): Ueber Polianit und Pyrolusit (Bull. soc. franc. 
d. min. 1893, 16, 96. — Bull. soc. chim. Par. (3) 9, 496). Es wurden im luft- 
trockenen Zustande analysirt: 
I. Polianit von Platten, radialfaserig und blätterig, auf Quarz. 
II. Dito Krystalle. Härte beider Proben 64. 
II. Pyrolusit von Giessen, Nadeln und prismatische Krystalle; Härte 
233. 
IV. ns radiale Nadelaggregate; Härte 24—3. 
V. Pyrolusit von Platten, prismatische Krystalle; Härte 24—3. 
VI. Dito von Volo bei Salonichi (Türkei), prismatische Krystalle; Härte 34. 
VII. Pyrolusit von Horhausen, Krystalle von schwankender Härte 5—7. 
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VIII. Pyrolusit von Adrianopel, körnige Masse, Härte —5 ; nach Abzug des 
beigemengten kohlensauren Kalkes. 
IX. Dito von Ilmenau, blätteriges Aggregat; Härte 34. 
I. II. III. IV. W“ er VI. VIN. I 
Gangart 4,75 0,25 0,90 0,55 0,30 1,00 0,20 0,90...0,40 
PO; 0,05 Spur 0,10 0,05 0,05 0,20 0,45 0,25 0,05 


As20; u > = — Spur Spur Spur — 

SO; 0,25 0,30 — — 0,10 0,10 - Spur 0,05 
[607 Spur 0,10 Spur == 0,10 = en =: (m: 
Erd tea —.15)0,205) 0,30) .0550% (1--) 1Spur 
AlgO; ® 


CaO 0,35 0,25 0,30 0,30 0,25 0,40 0,30 0,20 0,50 
M9O 0,05 - 0,05. 0,05. 0,05 0,10 0,20 Spur 0,25 0,10 
BaO Spur — 0,95 0,40 = Va 0,60 4,140 
K30,Na,0 — 0,20 0,10 0,20 0,05 0,20 0,40 0,25 3,00 
PbO,CuO 0,10 0,05 0,60 0,50 0,10 0,10 0,15 0,50 4,40 
MnO 179,20 80,35 78,20 79,05 80,25 77,90 78,25 77,60 73,70 
0) 17,55 17,75. 47,40 AT,60 77,90 47,20 177,60. 47,50 15,50 
0 0,08 +.0,357..:1,370,..4,35..20,75., 4,50 2,45 ' 2,16 4,70 


99,70 100,00 400,30 400,05 100,15 100,00 99,90 100,20 99,90 
ne 98,64 98,37 98,97 99,00 99,18 99,30 99,83 400,00 94,50 
Sp.Gew. 5,03 5,08 1,96 1,98 5,10 4,80 4,75 


Abgesehen von dem letzten, offenbar unreinen, Mineral enthalten daher alle 
untersuchten Substanzen wesentlich die gleichen Beimengungen in ähnlichen 
Mengen. Unter diesen scheint die Phosphorsäure in einer schwer löslichen Ver- 
bindung mit MnO, vorhanden zu sein, da sie als Kalk- oder Manganosalz durch 
Säuren zu extrahiren sein müsste, was nicht der Fall ist, und ihre Menge mit der 
von F&0; und AlyO, nicht so correspondirt, dass eine Verbindung mit diesen an- 
zunehmen wäre. Von ihrem Wassergehalte verlieren die Pyrolusite im Vacuum 
ungefähr ein Drittel und noch ebenso viel gegen 280°; die Zersetzung des Dioxy- 
des beginnt über 460°. Nach theilweiser Auflösung durch Salzsäure hat der 
Rückstand noch die Zusammensetzung MnO,, aber mit geringeren Mengen der 
Da enare; Ref.: P. Groth. 


71. A. de Grammont (in Paris): Ueber die optischen Anomalien des Wul- 
fenits (Bull. soc. franc. d. min. 1893, 16, 127). — Krystalle von Arizona zeigen 
durch (001), besonders deutlich in dickeren Platten, Zweiaxigkeit mit 2E von 0° 
bis 8° (Dispersion @ > v, unsicher wegen der starken Absorption), ferner Er- 
scheinungen ähnlich den Airy’schen Spiralen und elliptische Polarisation. Die 
Parquettirung der Basisfläche deutet auf einen Aufbau der Krystalle aus Lamellen 
nach {110} und {100}. Platten (004) zeigen deutlichen Pleochroismus (hell 
eitrongelb — tief orange). Beobachtete Formen: {004}, {111}, {101}. 

(101):(107) = 73% 9’ 
(111): (11T) = 80 30 


Die gleichen optischen Anomalien zeigen auch citrongelbe Krystalle von 
Bleiberg. Bef.; B>Greth; 
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72. H. Bäckström (in Stockholm): Künstliche Darstellung des Aigirins 
(Ebenda 430). — Der an Hauyn reiche, Brucit enthaltende Phonolith vom Perlen- 
kopf bei Laach liefert, geschmolzen und alsdann drei Tage bei dunkler Rothgluth 
gehalten, ein farbloses Glas mit wenigen Mikrolithen von Oligoklas und Nephelin- 
prismen, aber sehr zahlreichen Krystallen eines gelben Pyroxen mit den optischen 
Eigenschaften des Aigirin (Auslöschungsschiefe höchstens 20°, negativ in dieser 
Richtung, starke Dispersion der Schwingungsrichtungen). 

Kieselsäure, Eisenoxyd und kohlensaures Natrium, in dem der Formel 
SiyO,FeNa entsprechenden Verhältnisse zusammengeschmolzen und ebenso be- 
handelt, lieferte eine stellenweise ganz aus prismatischen Krystallen von Aigirin 
bestehende Masse. Dieselben löschten fast parallel der optisch negativen Längsrich- 
tung aus, hatten sehr starke Doppelbrechung und deutlichen Pleochroismus: 
olivengrün mit kleinster Dispersion in der Richtung a und gelbbraun in den 
beiden anderen. Ausserdem enthielt die Masse hellgelbes Glas, roth durchsichtige 
Eisenoxydtäfelchen und farblose Nadeln mit grosser Auslöschungsschiefe und 
ähnlicher Stärke, aber anderem Sinne der Doppelbrechung, als Feldspath. 


Ref.: P. Groth. 


73. A. Gorgeu (in Paris): Ueber Manganit, Hausmannit und Braunit 
(Ebenda 433. — Bull. soc. chim. Par. 1893, (3) 9, 650). 

Manganit von Ilfeld. Es wurden vier verschiedene Proben des krystalli- 
sirten Minerals analysirt. 


a. b. C. d. 
Gangart 0,25 0,45 0,15 0,05 
AlyO; m. Spur. v. Feg0; 0,35 0,25 0,30 0,25 
BaO 0,15 0,30 = — 
PbO, CuO 0,10 0,10 0,40 = 
Ca0 0,10 0,20 Spur 0,45 
Ka0, Na0 0,30 0,20 0,15 0,25 
MnO 79,40 719,35 79,90 80,05 
(0) 9,25 9,40 9,15 10,45 
H50 10,40 10,40 10,45 9,40 


100,30 100,35 100,20 100,30 


Härte 34; spec. Gew. 4,34—4,39. Da die Formel MnO.OH 9,10°%/, O und 
10,23 H,O erfordert, so geht aus den Analysen hervor, dass die Umwandlung 
in Pyrolusit in a, b, ce kaum begonnen, in d aber bereits etwas vorgeschritten ist. 
Künstlich kann dieselbe durch Rösten zwischen 275° und 340° hervorgebracht 
werden. 

Wenn feingepulverter Manganit mit kochender concentrirter Salpetersäure 
so lange behandelt wird, bis keine merklichen Mengen mehr gelöst werden, so 
bleibt die Hälfte des Mangans als unlösliches Hydrat von MnOz zurück. Hieraus 
schliesst der Verf., dass dem Manganit die Formel MnO,.MnO.H,0 zukomme [die 
Isomorphie mit dem Diaspor, welcher keine andere Constitution haben kann als 
AlO.OH, wäre alsdann völlig unverständlich. Die Angabe des Verf.'s steht auch 
im Widerspruche mit den Beobachtungen Rammelsberg’s über das Verhalten 
des Manganits zu Säuren. D. Ref.]. 


Hausmannit von Ilmenau. a) matte Kryställe ; b) derb, spec. Gew. 4,77; 
c) schön krystallisirt, spec. Gew. 4,91, Härte 44—5. 
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a. b. c 

Gangart 0,30 1,45 0,13 
PO; Spur 0,05 — 
SO3 - 0,10 E= 
003 - 0,45 — 
Fe&0Os, AlyO; 0,30 0,70 =z 
CaO 0,10 0,55 
MgO — 0,45 N N 
BaO = Spur Spur 
Ka0, Na,0 0,40 0,20 Spur 
ZnO 8,60 1,00 7,20 
MnO 83,40 88,10 85,40 
(0) 7,05 6,65 7,03 
H,0 0,05 Spur 0,16 

100,20 99,40 100,12 


Neu ist hier der Nachweis des Zinkgehaltes, welcher unzweifelhaft dem 
Mineral angehört, da er gerade in den homogensten Substanzen a und c am 
grössten ist, und da die Analysen nach Abzug der übrigen Beimengungen sehr 
genau auf die Formel MnO3.2(Mn,Zn)O führen. Mit dieser Formel übereinstim- 
mend ist auch das Verhalten des Minerals gegenüber kochender Salpetersäure, 
welche ein Drittel der Metalle als Hydrat von MnO, zurücklässt. 


Braunit a) von Saint-Marcel, b) von Schwarzenburg, Preussen [? wahr- 
scheinlich Oehrenstock in Schwarzburg-Sondershausen. D. Ref.]. 


a. b. 
Gangart 2,60 0,60 
SiO, 9,80 8,15 
MnO 74,40 80,40 
0) 7,50 8,35 
F&0,;, AlyOz 3,80 0,30 
CaO 0,50 1,20 
PbO, CuO 0,45 0,05 
CoO 0,30 = 
MgO } 00 Spur 
KO, Na0 0,20 
BaO Spur 0,30 
PO; 0,05 = 
H,0 0,20 0,20 
100,30 99,75 
Härte 6—64 6 
Spec. Gew. 4,76 4,83 


IV I IV 
Diese Analysen entsprechen der Formel ROSR, worin R== Mn,Si (in a. im 
I 
Verhältniss 2,87 : 4, im b. im Verh. 3,34 : 4), R wesentlich Mn. Dass die Kiesel- 
säure nicht im freien Zustande vorhanden ist, beweist das Verhalten des gepul- 
verten Minerals in kochender Kali- und Natronlauge, welche nur Spuren davon 
auflöst. Auch als Rhodonit kanh sie nicht beigemengt sein, da dieser von Säuren 
nicht angegriffen wird, welche den Braunit vollständig zersetzen. Da auch ver- 
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dünnte heisse Salpetersäure, welche Tephroit leicht auflöst, wenig SiO, auszieht, 


so muss diese in einer durch Säuren und Alkalien schwer angreifbaren Verbin- 
dung vorliegen. 
Ref BeGrorh. 


74. H. Dufet (in Paris): Ueber die Brechungsindices des isländischen 
Kalkspathes (Bull. soc. franc. d. min. 1893, 16, 149). — Die bisherigen Bestim- 
mungen dieser Grössen zeigen Differenzen, welche, wie eine ausführliche Dis- 
cussion derselben durch den Verf. zeigt, theils auf systematischen, theils auf zu- 
fälligen Fehlerquellen beruhen. Die wichtigsten derselben sind begründet in der 
unvermeidlichen Krümmung der Prismenflächen und in der Unsicherheit darüber, 
ob die Messung der Ablenkung der Lichtstrahlen in derselben Weise durch die 
Krümmung beeinflusst worden ist, wie die Messung des brechenden Winkels. 
Zur Vermeidung dieser Fehler verfuhr der Verf. folgendermassen: Es wurden 
vier verschiedene gleichseitige Prismen untersucht, deren drei polirte Flächen so 
genau in einer Zone lagen, dass die Winkelsumme nur um kleine Bruchtheile 
einer Secunde von 480° abweichen konnte. Von diesen Flächen wurde unter 
Abdeckung des Restes nur derjenige Theil benutzt, welcher ohne die geringste 
Verstellung der vorher aufUnendlich eingestellten beiden Fernröhren scharfe ge- 
brochene und reflectirte Bider lieferte. Jedes Prisma wurde so aufgesetzt, dass 
sein Mittelpunkt centrirt war, und dann mit der Mikrometerschraube nur die 
Differenzen der drei, durch je eine Kante bewirkten Minimalablenkungen be- 
stimmt. Da diese an jedem der vier Prismen nur wenige Minuten betrugen, 
konnten aus ihnen die Differenzen der drei, zusammen 180° betragenden Pris- 
menwinkel mit Benutzung approximativer Werthe derselben Winkel und der 
Brechungsindices (nach einer leicht durch Differentiation der Gleichung für die 
Minimalablenkung sich ergebenden Formel) auf Secunden genau berechnet werden. 
Hierbei erhält man zwei von einander unabhängige Bestimmungsreihen für den 
ordinären und den extraordinären Strahl. Ferner wurden die Resultate controlirt 
durch die Messung der Minimalablenkungen selbst und durch Messung der Dif- 
ferenzen der brechenden Winkel, unter Einstellung des Beobachtungsfernrohres 
in je zwei Positionen von genau 420° Distanz, mit der Mikrometerschraube. Für 
D (Mittel von D, und D,, A = 0458931) und 20°C. ergeben jene vier Prismen: 


[0} [2 
I. 1,658366 1,186440 
I. 1,658367 1,486449 
II. 1,658378 1,486454 
IV. 1,658370 = 


Darnach sind die Mittelwerthe & = 1,65837 und & — 14,48645 als auf 
4 Einheit der fünften Stelle genau anzusehen. Von den früheren Beobachtungen 
stimmen hiermit am besten überein die von Hastings (s. diese Zeitschr. 17, 320). 

Auf Grund der so gewonnenen Zahlen für Natriumlicht wurden dann die 
Brechungsindices für andere Linien in der Weise bestimmt, dass mit dem Mikro- 
meterocular der Abstand der betreffenden Linie von der Natriumlinie (natürlich 
jede in der Minimalablenkung genommen) gemessen wurde. Es ergaben sich 
folgende auf fünf Decimalen sichere Mittelwerthe: 


[0] © 
Li 1,653685 1,484332 
C 1,654398 1,484650 
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(0) & 
D 1,658370 1,486450 
TI 1,662675 1,488421 
F 1,667852 1,49080%4 
H, 1,675533 1,494343 


Diese Zahlen stimmen mit den nach der Briot-Cauchy’schen oder der 
Ketteler’schen Dispersionsformel berechneten bis auf einige Einheiten der 


sechsten Decimale überein. z 
Ret-. P. Groth. 


75. L. Michel (in Paris): Ueber einen zinkhaltigen Melanterit von Lau- 
rium (Bull. soc. fr. d.min. 1893, 16, 204). — Derbe, blassgrüne, glasglänzende 
Concretionen; Härte 2%, spec. Gew. 1,95. Zusammensetzung: 


SO, 28,85 
FeO 17,7% 
ZnO 8,92 
H,0 hh,21 

99,12 


entsprechend der Formel: SO, (Fe, Zn). TH30. 
Ref..’P. Groth. 


76. J. A. da Costa Sena (in Ouro Preto, Brasilien): Strahlstein von Minas 
Geraös (Ebenda 206). — Bei Cochocira do Brumado, in der Nähe von Ouro Preto, 
finden sich hellgrüne Strahlsteinprismen in Talk, ein ganz ähnliches Vorkommen 
wie im Zillerthal. Die Analyse ergab: 


SiOg 56,06 
MgO 27,35 

CaO 8,26 
Nag0 0,61 
AlyO; 2,3% 

FeO 2,71 
MnO 1,17 
Glühverlust 2,33 

5 Or, 03 Spur 
100,83 


Spec. Gew. 2,98. Keine Endflächen, Spaltbarkeit nach (001). 
Ref.: P. Groth. 


77. F. Gonnard (in Lyon): Neue Mineralvorkommen des Centralplateaus 
(Ebenda 208). 

Andalusit in blassrothen Prismen oder radialstengeligen Aggregaten im 
Feldspath der Pegmatitgänge bei Manson in der Nähe von Royat (Puy-de-Döme). 

Pseudomorphosen von Quarz nach Oktaödern von Fluorit, von 
Sauviat, Canton de Courpieres (Puy-de-Döme), ähnlich denen von Pontgibaud, 
aber nur von T—8 mm Durchmesser. 
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Analcim in durchsichtigen Krystallen neben Natrolith und Kalkspath in den 
Hohlräumen eines Peperin am Puy-de-Chalus bei Cournon. 


Ref. PrGroth: 


78. A. Des Cloizeaux (in Paris): Notiz über den Perowskit (Ebenda 218). 
— Die pseudoregulären Krystalle können betrachtet werden als zusammengesetzt 
aus zwölf rhombischen Pyramiden, deren Basis je eine Dodekaäderfläche ist, und 
deren Mittellinie der optischen Axen auf letzterer senkrecht steht. An kleinen, 
annähernd homogenen Parallelepipeden, deren Flächen denen des Pseudohexa- 
öders parallel waren (auf zwei derselben steht eine optische Axe nahe senkrecht), 
wurde der scheinbare Axenwinkel zu einer Mittellinie — 8907’ roth, 85% 41’ 
gelb, zur anderen —= 93° 53’ roth, 97° 29’ gelb, gemessen. Beim Erhitzen än- 
dert sich derselbe wenig. Der mittlere Brechungsindex für Gelb ist 9,38. Schnitte 
nach den Dodeka&@derflächen lassen nur den mittelsten Theil des Lemniscaten- 
systems beobachten. Beer arke 


79. A. Lacroix (in Paris): Ueber zwei Perowskitvorkommen (Ebenda 227). 
— Mit dem Schorlomit gemengt findet sich in den Pegmatiten der Nephelinsyenite 
von Magnet Cove, Arkansas, Perowskit, in dünnen Platten violett durchsichtig 
und mit den charakteristischen optischen Eigenschaften. Ebenso beobachtete ihn 
der Verf. in den Melanit und Ittnerit führenden Einschlüssen der Phonolithe des 
Kaiserstuhles, besonders bei Oberbergen, in kleinen Würfeln. 


Ref.: P.:-Gr.oth, 


80. F.L. Perrot (in Genf): Neue Untersuchungen über die Refraction 
und Dispersion in einer isomorphen Reihe (Doppelsulfate mit 6H,0) (Arch. d. 
sc. phys. nat. Gen. 1893, 29, 28, 121). — Der Verf. giebt von denselben acht 
Doppelsulfaten des Rubidiums mit zweiwerthigen Metallen, deren specifische 
Gewichte und Axenverhältnisse er früher bestimmte (s. diese Zeitschr. 28, 320), 
die optische Untersuchung, sowie die Resultate einiger neuer Dichtebestimmungen. 
Die Ebene der optischen Axen ist in allen Salzen (010); die erste Mittellinie, nahe 
| (004), konnte stauroskopisch nur approximativ bestimmt werden ; der Winkel 
der Axen, deren Dispersion fast Null, ist für Na-Licht gemessen ; Doppelbrechung 
positiv. Die drei Hauptbrechungsindices wurden mit dem Soret’schen Refracto- 
meter bestimmt. 
[SO,]a MgRb.6H30. 
a B C D b F G 
0 1,4633 1,4642 1,4648 1,4670 1,4703 1,4724 1,4759 
— 4,4653 1,4663 1,4667 1,4690 4,4725 4,4739 4,4777 
y==1,4145 1,475% 1,4756 1,4782 1,4815 1,4833 1,4872 
2V ber. 49044’ 52018’ 50030 490567 48059’ 47031’ 47037 
Beobachtet wurde 2/7 — 49° 30’— 50°2%’ Gelb. Erste Mittellinie bildet 
904° mit der Normalen zu (004). 


[SO,]a ZnRbz.6H30. 
a B C D b F - G 
—=4,47195 1,4804 4,4806 1,4833 1,4864 4,4883 ° 1,4949 
— 1,4845 1,4854 1,4859 1,4882 4,4919 1,4943 (1,4993) 


8 
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a B c D b F 6 
vy=—  1,494% 4,4945 1,4976 4,5012 4,5030 4,5077 
aVber.. — 13057 74010 712030’ 715028’ 69033’ (86% 43’) 


— beob. 730 48’ Gelb. Erste Mittellinie 904° m. 1(001). 


[SO,]2CoRb . 6H,0. 


a B C D b F 6 
a —=1,48%21 4,4897 1,4834 4,4860 4,489% 1,4912 4,4951 
ß = 1,4873 1,4883 4,4890 4,4947 4,4953 4,4971 4,5045 
y= 1,4969 4,4978 1,4985 4,5042 4,5048 4,5070 4,5447 
AV ber. 73021’ 7507’ 7509’ 76036’ 77047’ 75019’ 7600’ 
— beob. 74% 5’— 76° 6’ Gelb. Erste Mittellinie 854° m. (001). 


[SO,]a NiRb2.6H50. 
a B C D d F G 
1,4861 1,4865 4,4874 1,4896 1,4932 1,4951 4,4996 
1,4927 1,4934 1,4943 4,4967 4,5001 4,5022 1,5066 


[04 
ß 
y=4,5017 1,5025 1,5033 4,5058 1,5096 4,5448 1,5465 
AV ber. 81059’ ga0g3B' 83a" gadsa’ 819507 81053’ 8105 


— beob. 819 33’— 81° 50’. Erste Mittellinie 852° m. (001). 


[SO,]a MnRba. 6450. 


a B ® D b F G 

1,1725 4,4733 1,4741 1,4764 4,4798 4,4818 1,4861 

1,4769 4,4777 1,4785 4,4809 1,4846 4,4864 1,4903 

1,4870 1,4877 4,4886 4,4940 4,4947 4,4970 4,5045 

2V ber. 67%36’° 67044’ 67037’ 67034’ 69% 16’ 67% Aa1’ 63015’ 
— beob. 67° 38’ Gelb. Erste Mittellinie 914° m. (001). 


a 
ß 


’e 


I 


[SO,]2 FeRbz . 64,0. 


a B c D b F G 

a 1,4772 1,4780 1,4791 1,A84Q% 1,4849 4,4868 1,4947 

ß 1,4830 1,4836 1,4847 4,4870 1,4907 1,4926 4,4978 
Yy 1,4934 4,4942 4,4953 4,4970 1,5016 1,5036 4,5088 

2V ber. 72030’ 73040' 79049 72039° 79033’ 70040’ 74099’ 

— beob. 730%’ Gelb. Erste Mittellinie 914° m. (004). Spec. Gew. 2,51. 


Il 


[SO,]gCuRba. 6450. 


[ B C D b F G 
@ —= 4,4844 1,4850 1,4859 1,4885 1,49%2% 1,4944 4,4989 
ß =(1,4859) 1,4871 1,4880 4,4907 4,4945 1,4968 4,5013 
y= 1,4989 4,4995 4,5008 4,5032 4,5072 1,5095 4,5139 
AV ber. (370337) a036’ Aa0ı’ AB035° 45057 470307 4707 
— beob. 440 30’ Gelb. Erste Mittellinie 102° m. 1(001). 
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[SO,]»CdRb2.6H,0. 


(Wegen der leichten Verwitterbarkeit des Salzes unvollständig). 


[1 B C D b F G 
a —= 4,4157 4,4761 4,4773 1,4801 4,4836 4,4956 1,4896 
Beilsu m a esaltise8 1,4909 2 
= — = one: = = 
2V ber. 1405’ 


— beob. 710% 59’— 72045’ Gelb. Erste Mittellinie 90° mit (004). Spec. 
Gew. 2,70. 


Bestimmte Gesetze für die Abhängigkeit der optischen Eigenschaften von 
dem Molekularvolum lassen sich aus obigen Beobachtungen nicht schliessen, doch 
geht Folgendes aus ihnen und den bisherigen Angaben hervor: Die Ersetzung 
eines zweiwerthigen Metalles durch ein anderes beeinflusst die Brechbarkeit 
stärker, als die Dispersion, während bei der Ersetzung des einwerthigen Metalles 
dies nicht der Fall ist; alle Doppelsulfate haben geringe Dispersion; die Reihen- 
folge der Brechbarkeit ist dieselbe wie bei den Seleniaten, nämlich 7! > 0s > 
Rb >> NH, —=K und Ni > Cu > Co > Zn > Fe > Cd > Mn > Mg. 

Die von Soret (s. diese Zeitschr. 23, 278) beschriebenen anomalen Streifen 
an der Grenze der totalen Reflexion beobachtete der Verf. fast immer an den 
Platten des Eisensalzes, welche parallel der an diesem stets vorherrschend aus- 
gebildeten Fläche (201), nach welcher die einzige Spaltbarkeit'geht, geschliffen 
waren. Da die Erscheinung auch bei anderen Salzen nur dann deutlich auftrat, 
wenn dieselben nach jener Ebene geschliffen waren, so muss dieselbe nicht nur 
von der Art des Polirens, sondern auch von der Krystallstructur abhängen. 


Ref.: P. Groth. 


81. Ch. Soret und Ch. E. Guye (in Genf): Ueber die Cireularpolarisation 
des Quarzes bei niederen Temperaturen (Arch. sc. phys. nat. Gen. 1892, 29, 
242). — Die Verff. bestimmten an einer bereits von Soret und Sarasin be- 
nutzten Quarzsäule die Drehung unter Anwendung eines Halbschattenpolarisa- 
tors, während der Quarz nebst einem Widerstande zur Messung der Temperatur 
sich in einem mit Alkohol gefüllten und durch doppelte Glasfenster (mit einer 
Zwischenschicht trockener Luft, um das Beschlagen zu verhindern) geschlossenen 
Rohre befand, welches von einer Kältemischung, Alkohol und Kohlensäure- 
schnee, umgeben war. Die Resultate sind auf 4 mm Dicke bei 12° reducirt: 


na, Drehung: 249730 (Na-Licht) 


17,7 24,719 

0 21,658 
— 49,3 21,518 
6 21,505 
Ze 21,470 


Ref.: P. Groth. 


82. 6. Cesäre (in Lüttich): Ueber eine neue Form der Zinkblende (Bull. 
Acad. roy. d. Belg. 1893 (3), 25, No. 2). — Ein Krystall aus dem Binnenthal 
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zeigte die Gombination: {1 11}-glänzend und parallel den Combinationskanten mit 
{100} gestreift, {114} matt. durch unregelmässige Erhöhungen, {100} gestreift 
|T100.414], endlich kleine dreieckige Flächen des neuen Hexakistetraöders (316). 


Berechnet: Beobachtet: 
(376):(004) = 279474 27058’ 
(3T6):H11ı)= 471 44 GR, 
(316):(ATı) = 31 39 31 48 
(316):(136) = 24 % 23 4 


Ret.. P. Groth. 


83. J. Dupont und H. Jansen (in Paris): Darstellung eines Brom-Ataca- 
mits (Bull. soc. chim. d. Par. 1893, (3) 9, 193). — Man erhält die dem Atacamit 
entsprechende Bromverbindung durch Erhitzen von Kupferoxyd mit einer Lösung 
von Kupferbromid bei 200° im geschlossenen Rohre, besser krystallisirt beim Er- 
hitzen der letzteren allein in verdünntem Zustande auf 225°. Die sich absetzenden 
grünen Krystalle sind rhombische Tafeln mit zwei Domen, deren eines mit (001) 
45° bildet; Prismenwinkel 85° [diese Winkel stimmen nicht mit denen der ge- 
wöhnlichen Atacamitformen überein]. Spec. Gew. 4,39. Die Substanz verliert 
bei 200° genau 3 ihres Wassergehaltes, den Rest bei 250%. Der Verf. drückt 
dieses Verhalten durch die Constitutionsformel 


Br 
C 
nn 
Qu<oH 


aus, mit der Bemerkung, dass allerdings Krystallwasser im Allgemeinen nicht bei 
so hoher Temperatur existire. [Das angegebene Verhalten ist ebenso erklärlich 
durch die Formel CuBr(OH) + Cu(OH)g. Der Ref.] 

Ref.: P. Groth. 


XII Anlegegoniometer mit zwei Kreisen. 


Von 
V. Goldschmidt in Heidelberg. 


(Hierzu Tafel VI, Fig. 4, 2.) 


Zweck des Instrumentes ist die Messung grosser Krystalle mit nicht 
spiegelnden Flächen, sowie die Demonstration des Princips der zwei- 
kreisigen Messung an grossen Krystallen und Modellen. 

Das Princip der Messung und die Rechnung sind die gleichen wie 
beim zweikreisigen Reflexionsgoniometer *). 

Beschreibung des Instrumentes (Taf. VI Fig. 1). Der Horizontal- 
kreis H mit Marke m und Theilung in Grade 0—360° dreht sich mit dem 
Krystall. Der Krystall wird auf einen Krystallträger { gekittet. t be- 
steht aus einem Plättchen mit einem Zapfen. Der Zapfen wird in einem 
Loch des Justirapparats J durch die Schraube o und den Schlüssel F 
verklemmt. Solcher Krystallträger hat man mehrere von verschiedener 
Grösse und Form; man wählt für den Krystall einen passenden aus. Zwi- 
schen t und J klemmt man ein Plättchen Papier von schwarzer, weisser 
oder sonstiger Farbe, das man nach der Farbe des Krystalls auswählt. Es 
soll einen möglichst contrastirenden einheitlichen Hintergrund bilden. 

Der Verticalkreis Y hat die Form eines Bügels. Er steht | H. 
Theilung von oben nach beiden Seiten von 0—100°. An Y gleitet ein 
Führungsstück F mit Marke, durch eine starke Feder an V gepresst. 
Es trägt den Stift S mit Anlegeplättchen p. Steht radialzu V,p | 8. 
S liegt in einem Einschnitt von F, ist durch eine Feder angepresst, lässt 
sich heraus und hinein schieben und drehen. Durch S nähert man p be- 
liebig dem Krystall. ; 

Der Justirapparat J hat den Zweck, den Krystall vor der Messung 
polar zu stellen**), d.h. mit den Prismen | H. J besteht aus einer Kugel K 
mit Hals h. In eine verticale Bohrung von h wird der Zapfen des Krystall- 


*) Vergl. diese Zeitschr. 4893, 21, 240. 
**) Vergl. diese Zeitschr. 1893, 21, 245. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. i 24 
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trägers t eingesetzt. Kist von unten durch eine Feder gegen eine Kugel- 
bohrung der Platte H gepresst. K ist im Bild nicht sichtbar; nur A ragt 
über H heraus. Das Kugelgelenk K gestattet Neigung nach allen Seiten; 
doch sind zum Justiren zwei auf einander senkrechte Bewegungen vor- 
zuziehen. Diese Bewegungen sind dadurch erzielt, dass h zwei auf ein- 
ander senkrechte horizontale Bohrungen b, b, hat. In diese wird ein Stift 
gesteckt, der das andere Ende des Schlüssels 3 bildet. Der lange Hebel 
des Stiftes ermöglicht eine feine Winkelbewegung. Zugleich kann man 
durch ihn eine bedeutende Kraft ausüben und den Krystall stetig drehen, 
trotzdem die Kugel durch eine starke Feder fest an H gepresst ist. 
Ein Fuss dient dem Instrument zugleich als Handhabe. 


Anm. Vergleichen wir dies Instrument mit dem zweikreisigen Reflexionsgonio- 
meter (diese Zeitschr. 4893, 21, 240), so sehen wir, dass hier der Verticalkreis V die 
gleiche Rolle spielt, wie dort der Horizontalkreis H und umgekehrt. Wir lesen-hier an 
H die Winkel p ab, an Y die o, dort umgekehrt. 

Das Arbeiten mit dem Instrument zerfällt in: 

1. Polarstellen, d. i. orientirtes Aufsetzen des Krystalls. 
2. Messen der Flächenpositionen durch Einstellen und Ablesen. 


1. Polarstellen. Es soll in der Regel normal geschehen, d.h. so, dass 

die Prismenzone | H steht. Hierbei sind drei Fälle zu unterscheiden. 
a. Polfläche f ausgebildet. 
b. Prismenzone ausgebildet. 
c. Orientirung anders definirt. 

a, Polfläche f ausgebildet. Man befestigt den Krystall ungefähr 
richtig. f|| H. Einstellen der Marke an V bei 0°. Das Anlegplättchen p 
ist dann || 7. Man fasst das Instrument beim Fuss, die Ebene von H dem 
Beschauer gegenüber und neigt es so, dass f zur Linie verkürzt erscheint, 
schiebt p durch den Stift S an f dicht heran, aber nicht bis zur Berührung 
und sieht zu, ob die Trace von / mit der von p parallel ist, d.h. ob zwischen 
beiden der Hintergrund als feine, gleichmässig starke Linie durchscheint. 
Ist dies noch nicht der Fall, so steckt man den Stift des Schlüssels in das 
eben quer gerichtete Loch b, im Hals h des Justirapparats J und neigt, bis 
die Tracen parallel sind. Wir wollen dies Verfahren Vergleichen der 
Tracen nennen. 

Als Hintergrund wählt man ein nach Farbe des Krystalls passendes 
weisses, schwarzes oder sonst farbiges Papier, das man auf den Tisch legt. 
Auch ein Licht oder der helle Himmel ist gut als glänzender Hintergrund. 

Dann dreht man H um 90° oder man dreht das Instrument in der 
Hand, so dass man in die Ebene V blickt, vergleicht wieder die Tracen und 
corrigirt durch Einstecken des Schlüsselstiftes in die zweite Bohrung bs 
von h und durch Neigen. So abwechselnd Correetur durch b, und bs, bis 
die Trace von f nach beiden Richtungen || p. Dann steht f polar. 
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Controlle. Etwa vorhandene Prismen sollen bei og = 900, d. h. bei Marke 900 an 
VY mit p einstimmen. Flächen von bekanntem @ oder g sollen dies ergeben; Flächen 
eines Ringes*) sollen gleiches o zeigen. 

Anm. Oft ist eine Fläche treppenförmig abgestuft. Dann ist Vorsicht nöthig, dass 
man nicht mit einem Uebergangsstücke, sondern mit einem ebenen Theile des Krystalles 
die Trace vergleicht. 

b. Prismenzone ausgebildet. Man befestigt den Krystall so, dass die 
Prismenzone möglichst | H steht und eine Prismenfläche oder Kante m, 
gegenüber b,. Man stellt das Plättchen p | H, d.h. die Marke an V auf 90° 
und vergleicht die Trace von m, mit p; corrigirt durch den Schlüsselstift 
in bj. Darauf Drehen von H um ca. 90° so, dass eine andere Prismenfläche 
oder Kante p gegenübersteht. Vergleichen der Trace und Correctur der 
Neigung durch Einstecken des Schlüsselstiftes in db, und Neigen. So ab- 
wechselnd bis die Tracen beider Prismenflächen und damit aller Flächen 
der Zone bei der Drehung von H ||p erscheinen. Damit ist die Polar- 
stellung ausgeführt. 

c. Orientirung anders definirt. Es ist dann analog zu verfahren, wie 
in dieser Ztschr. 1895, 24, 610 für das zweikreisige Reflexionsgoniometer 
angegeben. Nur ist zu beachten, dass, wie erwähnt, die Rollen von Vund H 
vertauscht sind. An Stelle des Einstellens der Reflexe tritt hier das Ein- 
stellen auf p durch Vergleichen zweier Tracen. 


2. Messen der Flächenposition besteht nach erfolgter Polstellung im 
Parallelstellen der einzelnen Flächen mit p (wir wollen das Einstellen 
nennen) durch Drehen von V und H und Ablesen an beiden Kreisen. Die 
Ablesung v an H giebt 9 = v — v,, wobei v, die Ablesung für den ge- 
wählten ersten Meridian ist. Die Ablesung an V liefert unmittelbar die 
Poldistanz o. 

Einstellen einer Fläche a geschieht durch Vergleichen der Tracen in 
zwei aufeinander senkrechten Richtungen. Wir haben danach zwei Beob- 
achtungen: I | V, II in Ebene von V. Man fasst das Instrument beim Fuss 
und hält es so, dass die Fläche von V dem Beobachter gegenüber steht, 
neigt es gegen einen passenden Hintergrund und dreht H so, dassa | V 
steht, d. h. zur Linie verkürzt erscheint, hebt p an V und vergleicht (Beob. ]). 
Nun dreht man das Instrument in der Hand so, dass man in der Ebene 
von V blickt und vergleicht die Trace (Beob. II). Correctur durch Drehen 
von H. Wiederholung von Beob. I und Correctur durch V, von II und Cor- 
rectur durch H. So abwechselnd bis beide Tracen mit p stimmen. Dann 
ist a eingestellt. Beim Visiren in Ebene V resp. | H dreht man die Längs- 
richtung von p || H; beim Visiren | V richtet man p || V. 


Anm. 1. Beim Einstellen an V (auch wohl an H) thut man gut, abzulesen und 
nach Ermessen 20, 40, 40, 10 zuzulegen oder abzunehmen und wieder zu vergleichen, 


*) Vergl. diese Zeitschr. 4895, 24, 614. 
21* 
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statt während der Beobachtung durch Drücken am Schieber zu ändern. Der Vergleich 
ist ruhiger und sicherer; auch entfällt die Gefahr nach beiden Seiten unregelmässig über 
das Ziel zu schiessen. Bei wiederholter Einstellung derselben Fläche (Repetition) ist 
nicht so zu verfahren, um Beeinflussung durch die frühere Ablesung zu vermeiden. 


Anm. 2. Beim Messen der Prismen nach erfolgter Polstellung stellt man p auf 900, 
blickt von oben herab (_| H) und hat zum Vergleichen und Einstellen nur H zu drehen. 
Als Hintergrund dient das zwischen Krystallträger t und Hals A von J eingeklemmte 
Papierblättchen von passender Farbe. 

Genauigkeit hängt von Grösse und Ausbildung der Flächen, auch von 
der Vorsicht im Beobachten und einigermassen von Uebung ab. Sie be- 
trägt unter günstigen Verhältnissen etwa 4°. Durch Repetition kann sie 
erhöht werden. 

Anwendung. 

4. Die Messung grober Krystalle ist hier ausführbar in Fällen, wo 
das Reflexionsgoniometer versagt. 

2. Das Instrument ist instructiv zur Demonstration des Princips der 
zweikreisigen Messung, sowie der Art, wie sich Messung, Rechnung, Pro- 
jection und Anschauung verknüpfen. 


Ueber die Demonstration mögen einige Worte gestattet sein. 


Beziehungen zwischen Fläche, Normale, Projectionspunkt. Das 
Plättchen p, das sich an die Fläche anlegen, mit ihr identificiren lässt, mit 
dem Stift S zeigt Fläche und Flächennormale. Durch Heranschieben und 
Zurückziehen von p werden die Ablesungen nicht geändert; das zeigt die 
Unabhängigkeit der Messungsresultate von der Gentraldistanz der Flächen. 
Der Durchstich des Stiftes S mit dem Bügel Y (Meridian) giebt den Pro- 
jeetionspunkt der Fläche auf der Kugel, die Kugelprojection, deren 
stereographische Abbildung in der Krystallographie gebräuchlich ist. 
Der gnomonische Projeetionspunkt ergiebt sich, wenn man durch den 
höchsten Punkt des Y eine Ebene legt, die sich mit H dreht, als Durchstich 
des Stiftes mit dieser Ebene. 


Analogie mit geographischer und astronomischer Ortsbestimmung. 
Der Verticalkreis (Bügel) stellt, wie beim Globus, den Meridian vor, der 
Nullpunkt den Nordpol (resp. Zenith), der Horizontalkreis H den Aequator 
(resp. Horizont) oder einen Parallelkreis. Der Durchstich des Stiftes durch V 
giebt den Ort des die Fläche vertretenden Punktes auf der Kugel. Wir 
sehen die Analogie der Flächenpunkte mit Punkten auf der Erde oder mit 
Sternen an der Himmelskugel. Mit der Neigung des Stiftes steigt der 
Flächenpunkt vom Pol auf dem Meridian herab. Die Ahlesung an V giebt 
die Nummer des Parallelkreises (0), an dem der Flächenpunkt bei Drehung 
von H hinwandert. 

Eine Fläche nach der andern passirt den Bügel V, den festen Meridian. 
Die Zahl an der Marke von H nennt dabei die Nummer des zur Fläche 


RN 
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gehörigen Meridians (9). Denken wir an Stelle des Stiftes einen in sich 
zurückfallenden Lichtstrahl (Autocollimation), so stellt der Stift den Stand 
der Sonne vor. Der feste Meridian, an dem der Stift sitzt, ist, wie sein 
Name sagt, die Mittagslinie. Alle Flächen, die bei Drehung von H zugleich 
den Meridian passiren, haben den gleichen Mittag, das gleiche p. Alle 
Flächen, die bei Drehung von H in gleicher Sonnenhöhe spiegeln, sitzen 
auf dem gleichen Parallelkreise (Ring), in der gleichen Breite. Die Ab- 
lesung an V giebt an, wie hoch sich die Sonne über den Aequator erheben 
muss, um senkrecht über dem Ort, der Fläche, zu stehen. 

Die Heranziehung solcher Ban mit anderen Wissensgebieten 
dürfte anregend wirken. 


Die Symmetrieverhältnisse treten bei der Messung hervor. 


Beisp. 1. Setzen wir einen Quarz mit Prisma und Pyramide auf und 
stellen ihn polar, so zeigt sich, dass nach je 60° ein Prisma und zugleich 
eine Pyramidenfläche darüber den Meridian passirt; desgleichen alle 
etwaigen Rhomboeder der Zone zwischen Pyramide und Prisma. Das trifft 
zu, mag der Krystall noch so unregelmässig in Bezug auf Grösse der Flächen 
entwickelt sein. Alle sechs Pyramidenflächen zeigen gleiche Poldistanz 
(e = 54%); sie bilden einen Ring und gehören, soweit sich durch die Mes- 
sung beurtheilen lässt, zu einer Gesammtform hexagonaler Symmetrie. 

Wir bemerken, dass Prisma und Pyramide mit den Rhomboödern zwi- 
schen beiden und der nicht ausgebildeten Polfläche (Basis) eine Zone (Ra- 
dialzone) bilden. Wir bemerken das Kennzeichen der Zone, den Parallelis- 
mus der Kanten, durch Vergleichen mit p, wenn wir den Stift an V 
herabführen. Wir constatiren bei der Prismenzone den Parallelismus der 
Kanten durch Vergleichen mit p bei Drehen von H. Wir constatiren zugleich 
bei der Prismenzone, dass es genügt, in der Zonenebene (hier H) zu drehen, 
um die Flächen einzustellen; d.h. dass die Normalen einer Zone einen Ring 
bilden. H ist die Zonenebene, die Drehaxe von H die Zonenaxe. Stellen 
wir die Zonen des Krystalles der Reihe nach | H (Justiren) und messen 
durch Drehen von H, so haben wir die einkreisige Messung. 

Drehen wir den Quarz um, mit der andern Spitze nach oben, so finden 
wir die gleichen Abmessungen. Wir constatiren die Gleichheit an beiden 
Enden. H ist Symmetrieebene. 


Beisp. 2. Setzen wir jetzt an Stelle des Quarz einen Topas, so con- 
statiren wir wieder Gleichheit an beiden Enden (Polen). H ist Symmetrie- 
ebene. Wir haben wieder eine Prismenzone, die wir | H stellen. Darin 
finden wir jedoch nicht mehr die Flächen in Abständen von 60° folgend, 
wohl aber paarweise in gleichen Abständen von zwei Symmetriepunkten 
(Pinakoiden), die um 90° von einander abstehen, und deren Gegenflächen. 
Durch eines der Pinakoide (Längsfläche) legen wir den ersten Meridian 
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(p=0). Unter den Pinakoiden finden wir je zwei Flächen gleicher Pol- 
distanz (oe), die sich diametral (180°) gegenüberliegen (Domen). In der 
Zwischenlage zeigen sich vier Flächen gleicher Poldistanz (ge); ihre Winkel 
an H ergeben sich, vom ersten Meridian gezäblt, zu p, 1800°— 9, 180°, 
360° —p, wie es die rhombische Symmetrie verlangt. Es sind rhombische 
Ternärformen (Pyramiden). 

So verräth das Instrument unmittelbar die Symmetrie und damit das 
System des Krystalls. 


Auch die Unterschiede in der Vertheilung der Flächenorte gegen die 
Erd- und Sternorte, wie sie sich in der Messung aussprechen, sind nicht 
ohne Interesse. Wir haben am Himmel keine Symmetrie und keine Zonen. 
Die Parallelkreise sind nicht durch zusammengehörige Sterne gleicher Pol- 
distanz definirt, wohl aber durch den täglichen Lauf jedes einzelnen Sternes. 

Auf der Erde ist der Aequator Symmetrieebene. Orte gleicher Pol- 
distanz bilden einen Ring gleichen Klimas. Die Zonen der Erde (kalte, 
gemässigte, heisse) haben das Wort Zone in die Krystallographie gebracht, 
sie entsprechen aber ausser der Aequatorzone nicht Zonen, sondern Ringen 
(Parallelkreisen) der Krystallographie. Im Gegensatz zur Krystallographie 
ist solch ein Ring continuirlich, nicht aus discreten Punkten bestehend. 
Auch die Ringe der Erde gehen stetig in einander über. Freilich kennen 
wir auch bei den Krystallen stetig entwickelte Ringe und Zonen; das sind 
solche, deren Flächen durch Rundung in einander übergehen. Sie sind 
Gegenstand unseres besonderen Interesses*). 


Erdmessung und Krystallmessung. Wir haben zwei Arten der Erd- 
messung: 

1. Triangulation, das ist das Bedecken der Erdoberfläche mit einem 
Netz sphärischer Dreiecke und Ausmessung dieser. 

2. Ortsbestimmung nach Länge und Breite. 

Erstere Art entspricht der einkreisigen Krystallmessung, letztere der 
zweikreisigen. 

Varianten in der Ausführung des Instrumentes. 

Modell 1 ist in Fig. ! Taf. VI dargestellt. 

Modell 2 gestattet eine Hebung von H mit dem Krystall, um Flächen 
sehr hoher Krystalle an das Plättchen bringen zu können. 

Modell 3 (Fig. 2 Taf. VI). V ist nicht als Bügel ausgeführt, sondern 


mit S und p auf einer Axe A sitzend. Diese Form hat manche Vorzüge. 
Zur Demonstration am geeignetsten ist Modell A. 


*) Eine zum Druck fertige Abhandlung des Verfs. über krumme Flächen be- 
handelt solche Gebilde. 
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Der niedere Preis, die geringe Empfindlichkeit gegen Verletzungen, 
ferner die Leichtigkeit und Handlichkeit des Instrumentes gestatten, es im 
weiteren Kreis einzuführen, es den Schülern in die Hände zu geben. Auch 
kann der Schüler sich selbst ein Instrument beschaffen. Damit ist für die 
Krystallographie viel gewonnen. Denn nur die eigene Beobachtung bringt 
das rechte Verständniss; ihre Verbreitung vermehrt die Zahl der Freunde 
und Mitarbeiter unserer Wissenschaft. 


Ein zweikreisiges Anlegegoniometer (Modell 4) wurde zuerst nach meinen Angaben 
von Herrn Mechaniker Jos. Kettner in Prag (Näprstekgasse 243) ausgeführt, dann durch 
P. Sto& in Heidelberg (Jubiläumsplatz 70) verbessert und vereinfacht. Es ist-in seiner 
jetzigen einfachen Form durch beide zum Preise von 32 Mark in guter Ausführung zu 
beziehen. 

Modell 3 kostet etwa ebenso viel, Modell 2 ist etwas theurer. 


Heidelberg, Juni 1895. 


XII. Ueber Amphibol und Sodalith aus dem Trachyt 
von Montesanto. 


Von 
P. Franco in Neapel. 


(Hierzu Tafel VI, Fig. 3—A1.) 


Von Herrn Johnston-Lavis erhielt ich einige gute Krystalle von 
Amphibol und Sodalith aus dem von dem Genannten zuerst beschriebenen *) 
Trachyt von Montesanto zur Untersuchung. 

Amphibol. — Sehr feine, nadelförmige Krystalle, die in Büscheln an 
den Wandungen der Hohlräume im Trachyt aufgewachsen sind. Am freien 
Ende sind häufig Krystallflächen ausgebildet, zuweilen von hinreichendem 
Glanz, um gute Messungen zu gestatten. In der Zone der grössten Aus- 
dehnung sind die Formen M = {110}, x = {010} deutlich ausgebildet, 
{100} dagegen kaum sichtbar. Die terminalen Flächen sind p = (100), 
z —= (04), r—= (MA), c= (131); die Flächen (024), (114), (134) fehlen 
entweder ganz oder sind kaum erkennbar und geben keine Reflexe auf 
dem Goniometer. Einige Krystalle sind einfach (Fig. 4), andere Zwillinge 
nach (100) (Fig. 3 und 5). 

Die Neigung der Flächen ist der beim Amphibol sehr ähnlich und die 
geometrischen CGonstanten nähern sich sehr den von Arzruni**) berech- 
neten. Scacchi beobachtete eine ähnliche Anordnung der Flächen in den 
durch Sublimation gebildeten Amphibolkrystallen, die auf Pyroxenkrystallen 
aufgewachsen sind, in den Auswürflingen der Vesuveruption von 1872 und 
sieht sie als hemiedrisch-monoklin an, aber, nach seiner Auffassung der 
Symmetrie, für Grenzformen des rhombischen Systems ***), 


*) Geological Magazine 1889, 6, 74. 
**%), Goldschmidt, Index 1, 489. 


***), Scacchi, Contribuzioni min. — Atti della R. Acc. delle Scienze di Napoli 
5, 30 ff., Fig. 9 u, 40. 
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Die fast regelmässige stärkere Entwickelung der oberen rechten Flächen, 
wobei die linken gewöhnlich ganz fehlen, kann die Folge von Hemiödrie 
oder auch davon sein, dass die Krystalle triklin, aber Grenzformen zum 
monoklinen System sind, wie es der Fall ist beim Aenigmatit und Cos- 
syrit*), oder auch eine Folge von Verschiebung, wie beim Hypersthen 
von Kjörrestad **). 

Die von mir beobachteten Krystalle sind sehr wenig durchsichtig. 
Deswegen und in Folge ihrer äussersten Kleinheit eignen sie sich nicht für 
optische Untersuchungen. Es lässt sich daher nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden, ob sie monoklin-hemiedrisch oder trikline Grenzformen sind. 
Der Gedanke einer Deformirung durch eine Verschiebung ist ganz aus- 
geschlossen, da bei der einen wie bei der anderen Annahme die berech- 
neten Winkel sehr wenig von den beobachteten abweichen. 

Bei der zweiten Annahme sind die zur Berechnung benutzten Winkel 
mit * bezeichnet. Sie wurden an einem guten einfachen Krystall beob- 
achtet, mit Ausnahme von (140):(410), der das Mittel aus elf Beobachtungen 
an einfachen Krystallen ist***), und der Winkel (021):(470), (134): (140), die 
Mittelwerthe aus zwei unter sich wenig differirenden Beobachtungen sind. 
Die Benutzung von Winkeln, die an Zwillingskrystallen beobachtet sind, 
habe ich bei der Berechnung vermieden, da bekanntlich bei diesen die 
Flächen und die Zwillingsebene Verschiebungen erleiden. Die übrigen 
Neigungen wurden berechnet, indem die Flächen aus dem Schnitt der 
Zonen, denen sie angehören, bestimmt wurden (Fig. 10). So hat man: 

Triklines System. 

a:b:c = 0,54452 :1.:0,29282; 
& = 89049’ 54”,‘ 8 = 105043'30", y = 89053’ 30”. 


Flächen Beobachtet Berechnet Unterschied 
*(440):(410 55039’ 530397 54" + 000’ 54” 
(024):(440) 64 35 64 33 34 — 0426 
*(094 :(4710) 91 294 941 28 35 —0 0.55 
(001):(110 76 36 76 40 0 0 0 
004):(470) 76 32 1630 5 0255 
*(744):(134) 24 34 24 34 58 000088 
A134): (140 64 04 64 3 37 +03 7 
024):(004 29 34 2973076 —0054 


*) E. Dana nimmt den Aenigmatit (Cossyrit) als triklin mit «= 900, ß = 720 49’, 
y= 90°, Min. S. 403; Hintze mit « = 900, 8 = 101052, y = 90°, Handb. der Min. 
S. 1268. 

**%) BröggerundvomRath, diese Zeitschr. 1, 24 u. 28. 
*%%*) Bekanntlich ist dieser Winkel bei der Hornblende ziemlich schwankend. 


330 P. Franco. 

ERDE "URELERFEE ABER a Suse nn 0 22 SEE hen 2. een ee run 
Flächen Beobachtet Berechnet Unterschied 
144):(024) 310977 34030’ 49" + 003’ 19” 

*131):(024 27 30 3728 8 — 04 52 
*734):(440 83 48 83 18 24 +00 2 
*(7AA):(A10 83 56 83 55 57 —00 53 
(F44):(910) 69 74 Cr = 0739 
(004):(040 — 90 12 A4 — 
004):(400 — 74 46 50 — 
100):(040) En 90947 — 
0410):(440 — 62 A7 45 = 
(040):(140 — 62 2 97 ı— 
(a34)V(137 23 55 23 56 48 za es 
(024) V(T70) 88 28 88 29 8 E08 


Aus der vorstehenden Tabelle ergiebt sich, dass die Unterschiede 
zwischen den berechneten und den beobachteten Winkeln mit wenigen 
Ausnahmen in den Grenzen der Beobachtungsfehler bleiben, und auch in 
diesen Ausnahmefällen übersteigt die Differenz nicht 4’. Die Parameter 
stehen den von Arzruni und noch mehr den von Mohs-Zippe berech- 
neten sehr nahe; ß hat ziemlich genau den von Arzruni berechneten Werth, 
y ist gleich dem des Cossyrits nach Goldschmidt’s*) Berechnung. 

Das bei dieser Bestimmung befolgte Verfahren ist analog dem von 
Mallard für die Bestimmung des Systems des Leueites**) eingeführten, 
dagegen wurde bei der Berechnung die Methode von Beckenkamp***) 
innegehalten. 

Bei Annahme eines monoklinen Systems und unter Berücksichtigung 
aller sowohl an einfachen wie an Zwillingskrystallen beobachteten Winkel, 
bekommt man die geringsten Abweichungen der beobachteten von den 
berechneten Winkeln, wenn die geometrischen Constanten bestimmt wer- 
den mit Hülfe von 


(140):(170) = 55048’ 
(004):(140) = 76 34 
(004):(021) = 29 28 


wie aus der nachstehenden Tabelle hervorgeht. 


Monoklines System. 


ab 30 .0,56765 1.40, 29237 1050 4ER 


* Goldschmidt, Index S. 489 u. 493, 
**) Mallard, Phenom. opt.-anom. $. 32. 
*%%*) Diese Zeitschr. 5, 463. 
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Flächen Peak: zanlgiert Beob. Grenzwerthe Ber echanier Unterschied 
Winkel Beob. 2 Winkel 

(4140):(170 55039’ aA 550 45’— 55033’ 55049’ + 003’ 
(024):(440 64 28 3 64 35 — 64 25 64 24 —04 
021):(470 917294 2 94 32 — 91 27 91 32 +02 
004):(140 76 34 4 76 36 — 76 32 76 34 00 
ER :(434) 24 335 3 94 36 — 24 34 24.29 —( 44 
31): (110 64 A, 2 4 3 —61 0% 640 — 044 
(024):(004 PRERZ | A — 49228 —03 
(144): (970 83 56 A — 84 A +05 
444 ):(024 341 27 4 — 31 35 +08 
7134):(024) 27 30 A — 97 28 N, 
Ta1):{T40 SIL ır A _ 69 4 —0 3 
734):(110 83 48 4 a2 83 44 on 
(004):(040) -— == en 90.0 — 
(004):(400) == — = 74 46 = 
100):(040 = — u „00 — 
(131) V(137) 23 55 D = 23 554 =,0.04 
(024)V 170) 88 28 A = | 88 28 00 


Es sind aber auch in diesem Falle die Unterschiede nur gering und 
kleiner, als man sie sonst gewöhnlich zwischen den beobachteten und den 
berechneten Winkeln findet. Man würde sich somit in keiner ungewöhn- 
lichen Lage befinden, wollte man die in Rede stehenden Amphibolkrystalle 
als hemiedrisch-monoklin auffassen. Ich gedenke nicht, diese Frage zu 
entscheiden, sondern begnüge mich, die Aufmerksamkeit der Mineralogen 
darauf hinzulenken *). 

Deutliche Spaltbarkeit nach {110}; Farbe braun, fast schwarz; glas- 
ähnlicher Glanz, undurchsichtig oder eben kantendurchscheinend, in letz- 
terem Falle mit gelbgrüner Farbe; spec. Gew. 3,06. 

Vor dem Löthrohre schmelzbar, von Säuren nicht angreifbar. 

Obwohl die geringe Menge verfügbarer Substanz wenig Hoffnung auf 
ein gutes Resultat gab, wollte ich doch eine Analyse versuchen, um mich 
wenigstens zu vergewissern, dass es sich wirklich um Hornblende und 
nicht etwa um ein ähnliches Mineral wie Cossyrit oder Aenigmatit handelte. 
Ich erhielt: 


SiOs 40,79 
Fe,03 27,40 
AlyO; 7,04 
0a0 11,5% 
MgO 10,60 
MnO 0,90 

98,24 


*) Mallard wendet in dem oben erwähnten Falle die Methode der kleinsten Qua- 
drate an bei auf Minuten angenäherten Messungen, wie es auch die meinen sind. Diese 
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Die Analyse stimmt am meisten überein mit der durch vom Rath*) 
an den durch Sublimation in Auswürflingen des Vesuvs gebildeten Horn- 
blendekrystallen ausgeführten ; ich wage jedoch nicht, hieraus Schlüsse zu 
ziehen wegen der geringen Menge des von mir untersuchten Materials und 
weil ich die beiden Oxyde des Eisens nicht getrennt bestimmen konnte. 

Sodalith. — Dieser wurde zuerst durch Johnston-Lavis bekannt: 
im Handbuch der Mineralogie von Hintze wird er auf Seite 889 erwähnt, 
ist aber meines Wissens bisher noch nicht ausführlich beschrieben worden. 

Die Krystalle zeigen die Form d = {140} ziemlich gut entwickelt, die 
Flächen von h= {100} sind sehr klein, die von = {214} in manchen 
Fällen kaum angedeutet. Die ideale Gestalt des Krystalles würde die in 
Fig. 7 dargestellte sein. Einige Krystalle sind normal ausgebildet, andere 
nach der Zone (A444) verlängert (Fig. 6), wieder andere fast tafelförmig ent- 
wickelt (Fig. 9). Die gestreckten Krystalle sind zuweilen Penetrations- 
zwillinge nach {141} (Fig. 8; die Symbole des als gedreht angenommenen 
Krystallessind unterstrichen). Die letzteren gleichen den vonDesQloizeaux 
abgebildeten, Man. de Min., Vol. I fig. 219, nicht aber den von Scacchi 
(Annales des Mines, Vol. XII, 4847, Tab. III, fig. 13, 44) angegebenen und 
später wieder von Sadebeck**), Hessenberg und vom Rath***) beob- 
achteten. Schliesslich kommen auch Vierlinge vor, die in der Mitte einen 
Hohlraum umschliessen, wiein Fig. 11 dargestellt, wo die schwächer gezoge- 
nen Linien die einspringenden Winkel bezeichnen. Sie setzen sich aus zwei 
Gruppen zusammen: Zwillingen nach (A444), die ihrerseits wieder nach 
(110) verbunden oder verzwillingt wären. In Folge der ersten Verwachsung 
legen sie die Flächen (410) und (140) in dieselbe Ebene, ebenso (110) und 
(410); in Folge der zweiten Verwachsung fallen die Flächen (440), (I10) 
und (140), (110) je in dieselbe Ebene. Ich weiss nicht, ob man eine Fläche 
von {140} beim Sodalith als Zwillingsebene betrachten kann. Miller+) 
und Tschermak 7) wollen es für die hemiödrischen Formen zulassen und 
Brögger will die Sodalithkrystalle wegen der daran erhaltenen Aetzfiguren 
als tetraödrisch-hemiedrisch ansehen +r}). 

Man hat schon längst gewusst, dass beim Sodalith der Phlegräischen 
Felder gestreckte Krystalle vorkommen, die von einer Art Canal durch- 


Methode ist jedoch nach dem Urtheile anderer, nicht weniger competenter Autoren nur 
bei Messungen anwendbar, die wenigstens auf Secunden angenähert sind. Aus diesem 
Grunde lasse ich die Frage unentschieden. 

*) Pogg. Ann. 1874, Erg.-Bd. 6, 236. 

**) E. Dana, Syst. of Min. p. 429. 
***) Hintze, Handb. d. Min. S. 888. 
r) Miller, Traite de Cristallographie, Paris 4842, p. 451. 

tr) Tschermak, Mineralogie, Wien 4888, S. 89. 
+rr) Diese Zeitschr. 18, 246. 
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zogen werden, ohne dieser Thatsache weitere Bedeutung beizumessen, Die 
Entstehung dieses Hohlraumes war aber bisher unerklärt geblieben. 
Spaltbarkeit wenig deutlich nach {110}; farblos, mit Glasglanz; die 
verlängerten Krystalle sind durchsichtig, die anderen minder durchsichtig 
bis durchscheinend; einfachbrechend: 
Nya = 1 ‚483. 


Die durchsichtigen Krystalle zeigen keine Spuren von Doppelbrech- 
ung*), oft enthalten sie Nädelchen von Hornblende, ein Beweis, dass der 
Sodalith später entstanden ist als diesesMineral. Härte5; spec. Gew. 2,198. 

Die an wenigem, aber hinreichend einschlussfreiem Material angestellte 
Analyse ergab: 


SiO, 38,11 
Al,O; 30,37 
Na0 20,65 
CaO 3,50 
Cl 7,04 
F&0; Spuren 
MgO - 
* KO E 
99,69. 


*, Vor nun mehr als 10 Jahren bemerkte ich bei der Untersuchung eines Sodalith- 
krystalles vom Mte. Somma, der annähernd nach einer Würfelfläche geschnitten war, 
doppeltbrechende Linien parallel der Kante (100) (140). Ich glaubte, dass beginnende 
Umwandlung des Minerals die Ursache der Erscheinung wäre. Der Krystall war durch- 
scheinend. Ich schickte das Stück durch Vermittelung von Prof. Guiscardi an Prof. 
DesCloizeaux und bat um sein Gutachten. Herr Prof. Des Cloizeaux constatirte 
die Erscheinung auch bei Sodalith von anderen Fundorten und schrieb an Prof. Guis- 
cardi, indem er die Richtigkeit der Beobachtung bestätigte, glaubte jedoch die Erschei- 
nung nach der Theorie von Mallard erklären zu müssen. Der Umstand, dass in den 
klaren Sodalithkrystallen keine Spuren von Doppelbrechung zu beobachten waren, könnte 
wieder den Gedanken nahe legen, dass die Doppelbrechung beim Sodalith auf Umwand- 
lungsvorgängen beruht. 


XIV. Krystallographisch - chemische 
Untersuchungen. 


XVI. Reihe. 
Von 
A. Fock in Berlin. 


(Mit 15 Textfiguren.) 


1. Anhydrocamphoronsäure, 


co 
Gin con 
N 00.0H. 
Schmelzpunkt 4350—1360. Krystallisirt aus Aether. 
E. Arntz, Inaug.-Diss. Bonn 1895, S. 22. 
Krystallsystem: Rhombisch, sphenoidisch-hemiedrisch. 
a >"brte— EI68E772 12707808665 


Beobachtete Formen: a = {100}ooPw, b —= {DH0)woPoo, o— 
{+5 g= {011} Poo, 7 = {101} Poo. 


Die farblosen, etwas trüben Krystalle sind 
bis zu 5 mm gross und zeigen ohne Ausnahme 
eine verzerrte Ausbildung, so dass es nicht leicht 
wird, sich an ihnen zu orientiren. Im Allgemeinen 
herrschen wohl die Flächen des Sphenoids vor 
(s. Fig. 4), gar häufig tritt aber eins der Domen 
in gleicher Ausdehnung auf. Mehr untergeordnet 
erscheinen dagegen regelmässig die beiden Pina- 
koide. Das Gegensphenoid {A114} konnte an keinem Individuum aufge- 
funden werden. 


Fig. A. 


Beobachtet: Berechnet: 
eo = MN: Tan _ 
0:0 = (NM4):(1T) = 116 20 2x. 
0:0 = (AM):(IT)—= 98 37 980 344° 
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Beobachtet: Berechnet: 


ED) — 513 Dada 
r :a = (101):(100) — 50 20 50 9 
a EZ U 5 53 2 
LER N 31 50 
079 = NN 011) = 3372 32.89 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen — Brachypinakoid. Erste Mittellinie —= 
Axec. 2E (in Luft) —= ca. 76°. 2E (in Glas) = 37%30’ (Fuess-Adams- 
scher Apparat). Dispersion o <v, aber sehr gering, so dass sie nur schwer 
zu bestimmen ist. Doppelbrechung positiv. 


2. 3-Anhydrocamphoronsäurechlorid, 


10) 
GA c0> 
c0.0l. 
Schmelzpunkt 380—390. Krystallisirt aus Aether. 
E. Arntz, l.c.S. 26. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a 5098 0 =—.0,3839%. 1: 0.2804: 


Beobachtete Formen: b={010}o0Poo, m = {110}o0P, Fig, 9, 
r = {101} Poo. 

Die farblosen, trüben und zerfliesslichen Krystalle sind 
prismatisch nach der Verticalaxe und bis zu 4 mm dick und 
40 mm lang (s. Fig. 2). Von den Flächen der Prismenzone 
herrscht gewöhnlich das Pinakoid b vor, bisweilen tritt das- 
selbe aber auch gegenüber dem Prisma zurück. ‘An End- 
formen konnte einzig ein Makrodoma bestimmt werden und 
zwar nur angenähert. Sämmtliche Flächen sind matt und 
trübe, besonders die Endflächen, welche sich überdies noch 
durch eine gewisse Rundung auszeichnen. 


Beobachtet: Berechnet: 
m. : m — (140): (110) — 420 0’ — 
10 — (101):(101) — 79 Ak — 
Te: m — (104410), —= 56 ca. 560 37 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach dem Brachypinakoid. 

Ebene der optischen Axen = Basis. Erste Mittellinie = Axe a. 2E 
(in Luft) = ca. 75°. 2E (in Glas) = 38% 30’ (Fuess-Adams’scher Apparat). 
Dispersion og < v, aber so gering, dass sie kaum zu erkennen. Doppel- 
brechung positiv. 
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3. er ee 


Ce. H,;; R4 00> 5 
N C00CR;. 


Schmelzpunkt 1380. Krystallisirt aus Methylalkohol. 
E.Arntz, 1200582: 


Krystallsystem : Rhombisch. 
a:b:c—= 0,68301 : 4: 0,44732. 


Fig. 3. Beobachtete Formen: b—= {010)o0Pox, m = {110}00P, 
q = {011} Poo. 

Die farblosen Krystalle sind langprismatisch nach der 
Verticalaxe und bis 3 mm dick bezw. breit und bis zu 
12 mm lang (s. Fig. 3). Von den Flächen der Prismenzone 
herrscht das Brachypinakoid regelmässig vor, und zwar 
bisweilen in einem Grade, dass die Individuen mehr ein 
tafelförmiges Aussehen erhalten. Die Krystalle sind fast 
ohne Ausnahme inwendig hohl und zeigen zum Theil ein 
stengeliges Gefüge, trotzdem geben die Flächen vorzüg- 
liche Spiegelbilder. 


Beobachtet: Berechnet: 
LS I — (140): (A70) — 68040’ == 
q EL ER8 12 — 
q m — (1): =76 40 760 44’ 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach dem Brachypinakoid. 

Ebene der optischen Axen — Makropinakoid. Erste Mittellinie — 
Axeb. 2E (in Luft) sehr gross, ca. 120%. Die Axen erscheinen im Polari- 
sationsinstrumente ganz am Rande des Gesichtsfeldes. Dispersion gering, 
oe<v. 2E (in Glas) = 634° für Na-Licht (Fuess-Adams’scher Apparat). 
Doppelbrechung negativ. 


4. ei nie ll 


nz > 
ITODCH 


Schmelzpunkt 450. Krystallisirt aus Methylalkohol. 
E. Arntz, 1.c. 8.33. 


Krystallsystem : Rhombisch. 
a=.b2:-c = 0,7693 10.4331: 
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Beobachtete Formen: a — {100)ooPoo, b = [010)oPo, m—= 
{110}ooP, n = {120}co0P2, 1 = {140}o0P4, q = {011} Po. 

Die farblosen Krystalle sind prismatisch nach der 
Verticalaxe und bis zu 10 mm lang und 4 mm dick. 
Von den Formen der Prismenzone herrscht das primäre 
Prisma m meistens vor; nicht selten zeigt aber auch 
das Prisma n mit doppelter Brachyaxe die gleiche Aus- 
dehnung (s. Fig. 4). Die Pinakoide a und b, sowie das 
Prisma I treten dagegen stets untergeordnet auf, oder 
fehlen auch wohl ganz. Als Endflächen wurden einzig 
diejenigen des primären Brachydomas beobachtet. Die 
Krystalle besitzen zerfliesslichen Charakter, die Flä- 
chen sind daher ohne Ausnahme matt und trübe und 
geben verwaschene Bilder. 


l 


Beobachtet: Berechnet: 
mm — (110):(110) = 75087 — 
ENTF E 86 50 — 
RAN AZU) FAZ 190244 
2.3, — (420):1140).—, 15, 40 | 
g:: m = (044):M40=76 3 75 59 
ER EL el 70 32 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen — Makropinakoid. Erste Mittellinie — 
Axeb. 2E — circa 33%. 2E (in Glas) = 16%20’ für Na-Licht (Fuess- 
Adams’scher Apparat). Dispersion ge < v. Doppelbrechung negativ. 


5. Bromanhydrocamphoronsäurechlorid, 


Schmelzpunkt 168°, Krystallisirt aus Benzol. 
E.Arntz,1l.c.S. 4. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch, hemimorph ?. 
a:b:c= 0,75904 : 1.:0,78082; 8 = 8753. 


Beobachtete Formen: a = {100)o0Poo, Fig. 5. 
2= (00110P, ms f140} oP.g=1{011} Roo, 
r — {101} +Poo. 

Die farblosen, trüben Krystalle sind pris- 
matisch nach der Symmetrieaxe und bis zu 
k mm dick bezw. breit und bis zu 8 mm lang (s. Fig. 5). Von den End- 
flächen herrscht meistens das Klinodoma q vor, während das Prisma mehr 
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zurücktritt. Das Hemidoma r erscheint in der Regel nur untergeordnet. 
Die simmtlichen Individuen sind stets nur an einem Ende der Symmetrie- 
axe ausgebildet, so dass hier wahrscheinlich Hemimorphie vorliegt. 


Beobachtet: Berechnet: 

a ::c ==(100): (004). = -87%53° — 

m: m — (N10):(110) = 405 38 . 

g:g — (D11):(T) = 40h 4 in 

m: c — (110):{001) — 88 % 88019 
g :a = (041):(100) =, 88.130 88 20 
c:r — (004):{101) = 46 46 16 54 
m.:g —= (N10):(044) = 66 38 66 44 
m: g = (T10):(014) —= 69.26 69 36 
g:r — ((M)s(A04) = 57 28 57 24 
m: r —= (110):A04) = 55 55 55 53 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Für eine nähere optische Untersuchung war das Material zu trübe. 


6. «-Monomethylester der Bromanhydrocamphoronsäure, 


co 
GH, Br Z00> ° 
\ COOCH, . 


Schmelzpunkt 4000, Krystallisirt aus Aether. 
ErArntz, 12048246. 


Krystallsystem: Rhombisch. 


Fig. 6. 


@:.b re = 0,1137 3412 I WIE. 


Beobachtete Formen: m = {A10}o0P, o = {111}P, 
q == {P41}Poo, r = {101} Poo, c = {001}0P. 

Die farblosen Krystalle sind kurzprismatisch nach 
der Verticalaxe und zeigen Dimensionen bis zu 4 mm 
(s. Fig. 6). Von den Endformen herrscht die primäre 
Pyramide regelmässig vor, während die Domen und 
ebenso die Basis meist nur untergeordnet auftreten. 
Die letztere Fläche fehlt zum Theil auch wohl ganz. 
Sämmtliche Flächen geben gute Spiegelbilder. 


Beobachtet: Berechnet: 
m : m = (N10):(410) = 84050’ — 
429 = (041):(014) — 92:36 —- 
re — (104):(T0N) — 97035’ 
m:o Ze AO ER 5 32 53 
OR) — (AN1):(A94) — 66,46 66 38 
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Beobachtet: Berechnet: 
0:0 = (MI):(T11) — 699 0 68059' 
0: m = (N11):(AT0) — 85 37 85 40 
m (MIITEANO. = 56 14 56 16 
g:m — (O14):{110) — 60 31 60 514 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen — Brachypinakoid. Erste Mittellinie — 
Axe a. 2E (in Luft) sehr gross, die Axen erscheinen im Polarisationsinstru- 
mente ganz am Rande des Gesichtsfeldes. 2E in Glas— 69° (Fuess-Adams- 
scher Apparat). Dispersion der Axen sehr gering, so dass sie nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen war. Doppelbrechung positiv. 


7. #-Monomethylester der Bromanhydrocamphoronsäure, 


Schmelzpunkt 4420. Krystallisirt aus Methylalkohol. 
EB, Arnbzualaäcı Sy 483 
Krystailsystem: Rhombisch. 
a1. d35.6:==20,69502::14.2,0542546: 

Beobachtete Formen: a = {100}ooPoo, b = {010} Fig. 7. 
ooPoo, m= {110}o0P, n— {240}00P2, g— {011}Poo, Fe 
r = {101} Po. 

Die farblosen Krystalle sind tafelförmig nach dem 
Makropinakoid a und meist nach der Verticalaxe ver- 
längert (s. Fig. 7). Die grösseren Individuen zeigen 
eine Länge bis zu 8 mm und eine Breite bis zu 3 mm, 
während die Dicke 44 mm nicht überschreitet. Von 
den angegebenen Formen tritt ausser den Pinakoiden 
nur das Brachydoma. q regelmässig auf, die übrigen 
Formen erscheinen nur vereinzelt und untergeordnet. 


Beobachtet: Berechnet: 
m : m — (110): (410) = 69936’ — 
ER) — (044):(0T1) = 46 A — 
m:dg — (10:41) = 77 14 71097 
a:r = (100):(104) = 58 42 58 33 
an —.(100): (210) = 19 0 19 40 


Spaltbar deutlich nach dem Brachypinakoid b. 
Ebene der optischen Axen = Makropinakoid a. Durch eine Platte nach 
(lem Brachypinakoid b gesehen machen sich die optischen Axen ganz am 


Rande des Gesichtsfeldes bemerkbar. 
93* 
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8. Dimethylester der «-Oxycamphoronsäure (Camphoransäure), 


COOCH, 
N C00CH,. 


Schmelzpunkt 4440. Krystallisirt aus Methylalkobol. 
E.Arntz,l.c.s. 53. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b;c—=(0;94453 :A: 0,7074. 

Beobachtete Formen : b — {010} o0Poo, m —= {110} o0P, 
o={441}P, r = {101} Po. 

Die farblosen Krystalle sind prismatisch nach der Ver- 
ticalaxe und bis zu 7 mm lang und 44 mm dick (s. Fig. 8). 
Von den Flächen der Prismenzone herrscht regelmässig das 
primäre Prisma vor, während das Pinakoid nur untergeordnet 
erscheint oder gänzlich fehlt. Als Endform tritt fast nur die 
Pyramide auf, das Doma r konnte nur als äusserst schmale 
Abstumpfung der Kanten an einzelnen Individuen aufge- 
funden werden. Die Flächen geben meist gute Bilder. 


Beobachtet: Berechnet: 

m : m —= (N40): (410) — 84042’ — 

0:0 = (141): (111) = 9% 48 — 

0:0 — (MM): (TA) — 64 48 64043’ 
20 TEN 5823 58 24 
o:m=— (AM): (170) — 86 45 86 40 
r:r —(101):A04), = — 75 38 
r m (N01):AM0) = — 63.2.3 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen — Brachypinakoid b. Erste Mittellinie — 
Axe.a. 2E (in Luft) = circa 50°. 2E (in Glas) —= 27° für Na-Licht (Fuess- 
Adams’scher Apparat). Dispersion ge > v. Doppelbrechung negativ. 


9. Monomethylester der «-Oxycamphoronsäure, 
0 


C 
N C00H 
Schmelzpunkt 810—830. Krystallisirt aus Wasser. 
E. Arntz, l.cS. 55. 
Krystallsystem: Rhombisch, sphenoidisch-hemiedrisch. 
abc = 0,652 ER 


GHn< a + H0. 
3 
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Beobachtete Formen: b= {010} ©Px, m = {110}o0P, q= {P1 1} Poo, 
0o— {NZ : 


Die glänzenden Krystalle sind meist tafelförmig nach ee 
einer Fläche des Prismas und bis zu 1 mm dick und 2 mm er 
lang bezw. breit. Von den übrigen Formen erscheint 
regelmässig nur das Doma gq, das Sphenoid o tritt dagegen 
nur selten und untergeordnet auf (s. Fig. 9). Das Brachy- 
pinakoid db wurde nur an einigen wenigen Individuen 
beobachtet, die tafelförmig nach dieser Fläche ausgebildet 
waren. 


Beobachtet: Berechnet: 
m: m — (110):(AT0) = 660 4%’ _— 
2 AEHTLI 71 56 — 
2 MN 0) ht 7047 
04% m = '(N44):1940) = 36:58 36 584 
o:q = (141):(041) = 42 15 42 0 
{0} : m = (N14):(110) = = 71 43 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Auslöschungsrichtung des Lichtes parallel bezw. senkrecht zu den 
"Prismenkanten. Durch die Flächen {140} und {010} gesehen sind keine 
optischen Axen zu erblicken. Zur Herstellung einer Platte nach der Basis 
waren die Krystalle zu zerbrechlich. 


10. Monomethylester der «-Oxycamphoronsäure, 


Schmelzpunkt 4570. Krystallisirt aus Aether. 
E. Arntz,.l.'c. S.57. 
Krystallsystem: Tetragonal. 
Es RE). ion 


Beobachtete Formen: o = {A414}P, ce = {004}0P. 

Die trüben Krystalle besitzen Dimensionen bis zu 2 mm und zeigen an 
Formen im Wesentlichen nur die Pyramide. Die Basis c erscheint, soweit 
sie nicht als Auflagerungsfläche vorherrscht, nur als ganz untergeordnete 
Abstumpfung der Pyramidenspitze. Die Flächen sind meist gekrümmt und 
spiegeln schlecht, so dass die Messungsresultate bis zu 3 Grad fehlerhaft 
sein können. 
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Beobachtet: Berechnet: 
0:0—= (NM4):{AT1) = 83018 > 
0:0 = (M):(T)—= 40 3 390 56’ 


Spaltbarkeit deutlich nach der Basis. 

Eine Platte nach der Basis zeigte die Interferenzfigur der einaxigen 
Krystalle, jedoch war das Bild wegen der Unvollkommenheit des Materials 
undeutlich und zum Theil gestört. Doppelbrechung positiv. 


11. Allozimmtsäure*), C,Hs03. 


Dargestellt von Herrn C. Liebermann. 


Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a.:.b ;c = 1,5972 .12150300,. 78 = 1889. 3537. 


Beobachtete Formen: a = {100} o0Poo, m = {110}o0P, c = {001}0P, 
= {MRo, s= (A) — Po, p={HM)—P, r= {101} +Poo, 
= {k01}-+4Poo, = {210} 00P2. 

Die Gestalt der Allozimmtsäure scheint sich je nach der Herkunft und 
den Krystallisationsverhältnissen leicht zu ändern. Die zuerst erhaltenen 
Krystalle waren tafelförmig nach dem Orthopinakoid und zeigten nur die in 
der Fig. Ik, diese Zeitschr. 18, 609, angegebenen Formen. 

Andere Präparate hatten dann einen gänzlich veränderten Habitus: 
Die Individuen waren prismatisch nach der Symmetrieaxe und überdies 
regelmässig nur an einem Ende ausgebildet, so 
dass hiernach die Annahme von Hemimorphie nahe 
gelegt wurde (s. Fig. 10). Das Hemidoma t{A01}, 
welches an diesen Krystallen neu aufgefunden 
wurde und meist die Grösse des Orthopinakoids 
erreichte, erschien ferner stets mit starker Krüm- 
mung. Eine noch stärkere Krümmung, so dass 
die sichere Bestimmung des Zeichens nicht mehr möglich war, zeigten ein 
Klinodoma und eine vordere Hemipyramide (wahrscheinlich {011} und 
g1an)). 

Noch spätere Krystallisationen hatten dann wieder den Habitus der 
Fig. 14, diese Zeitschr. 18, 609 *); ausser den angegebenen Formen wurde 
aber jetzt auch das Klinodoma q{041} aufgefunden und zwar zum Theil 
von vorherrschender Ausdehnung. 

Das letzte und vollkommenste Präparat zeigte schliesslich wieder ein 
ganz neues Aussehen. Die Krystalle waren kurzprismatisch nach der 


*, Vervollständigung der bereits in der 9. Reihe (diese Zeitschr. 18, 609) beschrie- 
benen Krystallform. 
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Verticalaxe (s. Fig. 11), 6—8 mm gross und gleichmässig und allseitig ausge- 
bildet. An den besseren Individuen konnten mit Ausnahme des hinteren 
Hemidomas i = {401} die sämmtlichen angegebenen For- 
men aufgefunden werden, wenn auch die Basis c und 
die Hemidomen r und s meist nur ganz untergeordnet 
erschienen. Die Flächen der Hemipyramide p{f11} er- 
schienen nur an einigen Krystallen vollständig eben, bei 
der Mehrzahl dagegen mehr oder minder gekrümmt, und 
auch hinsichtlich der Flächen des Klinodomas machte sich 
eine Neigung zu Krümmungen stark bemerkbar. 


Beobachtet: Berechnet: 
m m —= (110):(140) = 64° 6’ — 
a:r = (100):(T04) =58 9 = 
a:s = (100):(104) = 56 Ak — 
m:r = (110):(104) = 73 50 73044’ 
m :s. —= (110):(404) = 72:38 72 54 
m:c = (110):(001) =894 ca. 89 17 
a:c = (100):(001) = 884 ca. 88 384 
g:qg = (M):(0M) = 91 48 91 Al 
9.29 RITA): ION ,8I,47 89 3 
g = m —= (0H4):410)— 52,0 51 55 
g:m= (O11):{T10) = 53 19 53 M 
gr (NT) 5 18 54 21 
g:s = (011):(401) = 53 50 53 584 
pP :p = (M):(ITI) = 81 10 81 84 
2.20, —111)2400),— 65 43 65 14 
p:r = (MM): (MH) = — 71 134 
Pam (141). [110) = 39% 39 40 
DEE ATOM 20 70 55 
DER = 00):1204) = 2345 23 7 
a: n — (100):(210) = 3850 38 37 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Ebene der optischen Axen senkrecht zur Symmetrieebene. Durch die 
Prismenflächen (110) und (410) tritt je eine optische Axe geneigt aus. 


12. Dibromdioxydihydronicotin, C,,H;BraN,0,HBr. 
Krystallisirt aus Wasser. 
A. Pinner, Ber. d. d. chem. Ges, 25, 2847. 


Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a=b: c=4,0439 : 4: 0,6500; 8 59035. 
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Beobachtete Formen: m = {410} o0P, b = {010)oRox, c = {001} 0P, 
o= {1M1)-+P. 

Die Krystalle sind prismatisch nach der Verticalaxe 
und bis 6 mm lang und 24 mm dick (s. Fig. 12). Die Sym- 
metrieebene erscheint nur untergeordnet und ebenso in der 
Regel die Hemipyramide. An einzelnen Individuen herrscht 
dagegen die letztere Form gegenüber der Basis vor. Die 
Flächen der Pyramide und der Basis sind gut spiegelnd, 
während diejenigen des Prismas und der Symmetrieebene 
stets geknickt erscheinen und mehrfache Bilder geben. 


Fig. 19, 


Beobachtet: Berechnet: 
m:m = (110):(110) = 82020’ > 
MIETE — (110):(004) = 67 36 En 
oc —= (141181001) —=149123 E= 
) — (14): (040) = 57 1% 57047 
:m = (TM4):(110) = 75 12 are. 


Spaltbarkeit deutlich nach den Flächen des Prismas. 


13. Dibromnicotinperbromid, 0,,H3BraN,HBr;. 


Schmelzpunkt 4630, Krystallisirt aus Essigsäure. 
A. Pinner, Ber. d. d. chem, Ges. 25, 2814. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch, hemimorph. 
a:5b# c==4,130613 41221 DIDI EB ==70057, 


Beobachtete Formen: a = {100}ooPoo, c = {001\0P, r = {101} 
+#Po, m = {110} Poo, q = {011}Roo, o = {12} +4 P. 

Die gelblichroth gefärbten Krystalle sind 
kurzprismatisch nach der Symmetrieaxe und 
zeigen im Maximum Dimensionen von 4 mm 
(s. Fig. 13). Von den Querflächen herrschen das 
Orthopinakoid und das Hemidoma vor, während 
die Basis nur untergeordnet auftritt. Am rechten 
Ende der Krystalle erscheint regelmässig nur das Prisma, bisweilen beob- 

achtet man auch wohl das Klinodoma in minimaler Ausdehnung und mi 
schlecht spiegelnden Flächen. Am linken Ende der Krystalle treten auf das 
Klinodoma q und untergeordnet eine Hemipyramide o. Nur die letztere 
Form besitzt aber gut spiegelnde Flächen, während diejenigen des Domas 
wegen starker Rundung nur eine approximative Messung zulassen. Ueber- 
haupt charakterisirt sich die Ausbildung des linken Krystallendes gegenüber 
derjenigen des rechten Endes allgemein als eine höchst unvollkommene. 


Fig. 13. 
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Beobachtet: Berechnet: 
a2: cc" = (190)2(001) = 7085 — 
a:r = (100):(T01) = 59 10 & 
m: m — (110):(T10) = 86 30 — 
e:m = (MN): MA) — _— 76030’ 
r m = (N04):(140) = 69-25 69 26 
9.3.9 .(044):(019) = 92%, ca. 92 25 
g:a = (IM):(00)= — 75 k6 
1 0A): (RO 63, 08, 62 494 
o:0o = (M2):1T2)= — 126 15 
o:c = (12):(04) = — 37. 54 
0.04 —= (112)-[1100) = 84 17 854 2 
o:r = (M):T0N)—= 35 6 34 53 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 


14. Cyanwasserstoffsaures Tetramethylstibonium, 
Sb(CH,),CN + H50. 
A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 4895, S. 24. 


Krystallsystem : Rhombisch. 
ab Bel 31023957; 

Beobachtete Formen: « = {100})oPo, b = {N10)oPo, m= 
{140}ooP, q = {011} Po, r = {101} Po. 

Die farblosen Krystalle sind langprismatisch nach der Verticalaxe und 
bis zu 7 mm lang und 44 mm dick. Von den Formen der Prismenzone 
herrschen die Pinakoide a und b vor, während das Prisma mehr 
zurücktritt (s. Fig. 14). Die Endflächen zeigen zum Theil unter- 
einander die gleiche Ausdehnung, zum Theil ist aber eines der 
Domen vorwiegend ausgebildet; auch eine verzerrte Ausbil- 
dung derselben macht sich nicht selten bemerkbar. Der Winkel 
des primären Prismas beträgt innerhalb der Fehlergrenzen | 
der Messung 90°; die Winkel der Domen besitzen unter ein- 
ander gleiche Werthe, so dass man die Substanz nach der 
rein goniometrischen Untersuchung für tetragonal halten muss. 
Diese auffällige Annäherung an ein System mit höherer Sym- 
metrie macht sich auch in dem optischen Verhalten bemerkbar, 
Indessen das Studium der Aetzfiguren und ebenso schliesslich die nähere 
optische Untersuchung zeigten, dass hier doch eine rhombische Substanz 


Fig. 14. 


vorliegt. 
Beobachtet: Berechnet: 


11):(0T4) = 37026’ ER 
04):(104) = 37 26 ur 
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Beobachtet: Berechnet: 
q == (044); (404) = 26045’ 26044’ 
ne, AN0)= 9 9 en 
g.:m = (D41):(110) = 86 52 86 53 


Spaltbarkeit deutlich nach der Basis. 

Durch die beiden Pinakoide «a und b sind keine optischen Axen zu er- 
blicken, und ebenso lassen auch Platten nach der Basis keine Axen erkennen. 
Die letzteren zeigen aber ein eigenthümliches optisches Verhalten, das sich 
wegen der gleichzeitig fast regelmässig vorhandenen Spannungserschei- 
nungen nur schwer deuten lässt. Einzelne Präparate lehrten aber schliesslich 
mit aller Schärfe, dass hier nur eine starke Dispersion der optischen Axen vor- 
liegt und dass die Ebene der optischen Axen für blau senkrecht steht zu der- 
jenigen für roth, während die Winkel der Axen sehr klein sind. Für gelbes 
Licht ist die Substanz so gut wie einaxig. 


15. Saures chromsaures Tetramethylstibonium, 
Sb(CH;),‚HCrO,. 
A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 1895, S. 29. 
Krystallsystem: Regulär, tetartoädrisch. 
Beobachtete Formen: a = {100)o0x, 0o = AaUDEn= oe 


url 2, h = {VMM1}00, p= xn{201} + =; 


Die Krystalle besitzen die typische Farbe der Bn werden aber 
mit der Zeit an Luft schwarz und undurchsichtig; sie sind meist von ver- 
zerrter Ausbildung, so dass es nicht leicht ist, sich an ihnen ohne Messung 
zu orientiren. Einzelne besser ausgebildete Individuen — von einer Grösse 
bis zu 24 mm — zeigten dem äusseren Ansehen nach einen hexagonalen 
Typus, indem sie tafelförmig waren nach einer Fläche des Okta&ders. An 
diesen wenigen allseitig ausgebildeten Krystallen herrschten im Allgemeinen 
die Flächen des positiven Tetraöders vor, während — abgesehen von der Auf- 
lagerungsfläche — diejenigen des negativen Tetraöders regelmässig zurück- 
traten. Daraus muss geschlossen werden, da gleichzeitig ein Pentagon- 
dodekaöder beobachtet wurde, dass die Substanz tetartoödrisch ist. Das 
Pentagondodekaöder p und ebenso das Rhombendodekaöder h zeigten nur 
untergeordnete Ausdehnung. 


Beobachtet: Berechnet: 
p: a = (210):(100) = 26033’ 26034’ 
p:h= (210):(110)—= 39 4 39 13 
p:h= (A10):(011) = 71 27 71 34 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
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Für eine nähere optische Untersuchung wären die Krystalle zu trübe ; 
so weit sich beurtheilen liess, ist die Substanz einfachbrechend und ohne 
Cireularpolarisation. 


16. Ferrocyanwasserstoffsaures Tetramethylstibonium, 
[Sb[CH,) ]4FeCys + 12H,0. 


A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 1895, S. 26. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c = 0,99154-.: 0,99178; 
LE 


Beobachtete Formen: b = {010})ooRx, m = {110} 
SP, — {ON RoS. 

Die gelblich gefärbten Krystalle sind tafelförmig 
nach der Symmetrieebene und bis zu 3 mm lang bezw. 
breit und 4 mm dick. Nach der rein goniometrischen 
Untersuchung würde man sie jedenfalls für tetragonal 
halten, denn die Winkel der Prismen und Domen stimmen 
innerhalb der Fehlergrenzen der Messung vollständig überein (s. Fig. 15). 


Beobachtet: Berechnet: 
b : m —={010):{110) = 68032’ —_ 
b 3) = 0): KLEE 68 39 u 
mg, = (MV): (014) = 82% 36 — 
m:q = (110): u) — 82 95 820 9° 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Auslöschungsrichtung des Lichtes auf der Symmetrieebene eirca 33° 
gegen die Verticalaxe geneigt. 


17. Neutrales äpfelsaures Tetramethylstibonium, 
C,H, [Sb(CH3),]20;. 
A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 1895, S. 31. 


Die Krystalle bilden farblose, dünne Tafeln von einer Dicke bis zu 
4 mm und einem Durchmesser bis zu 2 mm. Die Randflächen sind meist 
von unregelmässiger Ausdehnung und fast stets gerundet, so dass eine 
Messung unmöglich wird; nur einzelne besser ausgebildete Individuen 
zeigten einen regelmässigen sechsseitigen Habitus, und an ihnen konnte 
festgestellt werden, dass die vorhandenen Seitenflächen unter einander 
Winkel von 60°, mit der Auflagerungsfläche dagegen Winkel von 90° bil- 
den. Demnach ist die Substanz hexagonal, und damit stimmt auch das op- 
tische Verhalten überein, In der Richtung senkrecht zur Auflagerungs- 
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fläche sind die Täfelchen einfachbrechend, in der Richtung normal zu einer 

Seitenfläche dagegen doppeltbrechend, und zwar liegen dann die Auslösch- 

ungsrichtungen des Lichtes parallel und senkrecht zur Auflagerungsfläche. 
Doppelbrechung negativ, aber sehr schwach. 


18. Ueberjodsaures Tetramethylstibonium, Sb(CH;,),JO;. 
A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 1895, S. 47, 


Krystallsystem: Regulär. 

Beobachtete Formen: o = {H11}0, a = [H00)o0x. 

Die farblosen, trüben Krystalle sind bis zu 3 mm gross und zeigen 
ohne Ausnahme eine ganz verzerrte Ausbildung, so dass es ohne Messung 
sehr schwer wird, sich an ihnen zu orientiren. Bald herrscht eine Fläche 
des Oktaeders vor, bald eine solche des Würfels, und die einzelnen Flächen 
des Oktaöders sind ganz unregelmässig, theils gross, theils klein ausge- 
bildet, so dass sich auch hinsichtlich der Hemiedrie nichts schliessen lässt. 
Andere Formen als Würfel und Oktaöder aber konnten nicht aufgefunden 
werden. 

Die meisten Individuen lassen eine schwache Doppelbrechung erkennen, 
doch dürfte dies — zumal in Ansehung der Beschaffenheit des Materials — 
auf Spannungsverhältnisse zurückzuführen sein; um so mehr als die Kry- 
stallwinkel nur geringe Schwankungen zeigen und vollständig innerhalb 
der Fehlergrenzen der Messung mit denen eines regulären Krystalles über- 
einstimmen. 


19. Chiorsaures Tetramethylstibonium, Sb(CH,),CIO;. 
A. Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 4895, S. 44. 
Krystallsystem: Regulär. 
Die farblosen Krystalle bilden kleine Würfel, welche das Licht einfach 
brechen. 


20. Jodsaures Tetramethylstibonium, Sb(CH3), JO, + 24350. 
A.Westphal, Inaug.-Diss. Berlin 4895, S. 46. 


Die Krystalle bilden farblose, dünne Nadeln von einer Länge bis zu 
4 mm und einer Dicke bis zu 4 mm. Dieselben brechen das Licht doppelt, 
und die Auslöschungsrichtungen liegen parallel und senkrecht zur Längsaxe. 
Endflächen konnten an diesen Gebilden nicht aufgefunden werden. 


XV, Optische Mittheilungen. 


Von 


E. von Fedorow in Moskau. 


1. Ueber einen Glimmercomparator. 


Man weiss, wie bequem die von H. Michel-L&vy entwickelte Me- 
thode der Messung der Doppelbrechung mittelst Beobachtung des Farben- 
tones ist. In seinen geschickten Händen ist diese Methode aus einer 
einfachen qualitativen Prüfung zu einer ziemlich genauen quantitativen 
Messung geworden, zu welcher er einen jetzt allgemein bekannten Quarz- 
keilcomparator ersann. 

Wie zweckgemäss auch dieser Apparat zur Messung der Doppel- 
brechung erscheint, so ist doch von den iin der Petrographie thätigen 
Forschern die Nothwendigkeit eines einfacheren und billigeren Apparates, 
welcher die Messung der Doppelbrechung möglichst rasch und einfach aus- 
zuführen erlaubt hätte, gefühlt worden. 

Ein solches Instrument wurde nach meinen Angaben von einem meiner 
Schüler vor wenigen Monaten construirt, und trotz aller Unvollkommenheit 
dieser Construction finde ich die Anwendung dieses sehr einfachen Appa- 
rates sehr willkommen *). 

Derselbe besteht einfach aus einer Reihe aneinander geklebter Glim- 
merbhlättchen, welche die Form verlängerter Rectangel besitzen, deren 
lange Seite parallel der Trace der Ebene der optischen Axe ausgeschnitten 
ist (man kann sie natürlich auch senkrecht dazu ausschneiden). Jedes fol- 
gende der aufeinander geklebten Blättchen ist um ca. 2 mm kürzer als das 
vorhergehende, und je eine kurze Seite aller Blättchen liegt vertical über 
der anderen. 15 solcher Blättchen bilden eine Art Glimmerkeil, dessen obere 
Seite horizontal und von geringster Länge ist. 

Die Messung der Doppelbrechung mittelst dieses einfachen Apparates 
geschieht auf ebendieselbe Weise wie mittelst des Quarzkeiles, d.h. man 
lässt durch Einführung dieses Keiles unter 45° zu den Hauptschnitten der 


*%) Die erste Ausführung geschah in dem geognostischen Museum der Turjin’schen 
Gruben. Jetzt sind solche, von Herrn Fuess in Berlin sehr schön ausgeführte Apparate 
im mineral. Cabinet des lJandwirthschaftlichen Instituts zur Verwendung gekommen. 
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gekreuzten Nicols die Farben des untersuchten Plättchens fallen, bis man 
endlich zu Schwarz (oder einer sehr dunklen Farbe, falls eine ansehnliche 
Dispersion statthat) gelangt. Auf diese Weise ermittelt man wie gewöhnlich 
die Ordnung der Farbe und die Richtungen + und — der Hauptschnitte. 

Dabei zeigt sich, dass sich mit blossem Auge nicht nur die Farbentöne 
jedes eingeführten Blättchens, sondern auch die Hälften der Differenzen 
dieser ermitteln lassen. Auf diese Weise erhalten wir eine Scala von 30 
Mittelgliedern, und je acht Theile dieser Scala bilden eine Periode oder eine 
Ordnung, sodass jede einzelne Beobachtung, durch eine Ziffer ausgedrückt, 
nicht nur die absolute Höhe des Farbentones, sondern auch seine Ordnung 
direet angeben lässt. Eine solche Einheit, welche für die eingeführte Viertel- 
undulationsglimmerplatte gültig ist, entspricht einer absoluten Grösse des 
Gangunterschiedes beider polarisirten Strahlen von 5104. Es sei mir 
erlaubt, diese für die Anwendung sehr wichtige Einheit zu Ehren des be- 
rühmten französischen Gelehrten H. Michel-Levy, welchem wir die Ein- 
führung der Messungen dieser Art verdanken, mit seinem Namen zu belegen 
und durch Z zu bezeichnen. Somit bildet AL, d.h. vier Levy, eine Periode 
oder eine Ordnung. Hierbei erscheint es aber wünschenswerth, die Grenze 
der Perioden nicht in die Zahlen des absoluten Gangunterschiedes 575, 
1128, 4652 u. s. w., sondern in die Grössen AL, 8L, A2L u. s. f., d.h. in 
510, 4020, 1530... zu legen; diese Grenzfarben wären dann nicht mehr 
die sensiblen Violette, sondern Orangerothe (bei gekreuzten Nicols). 

Werden diese Vorschläge angenommen, so erhalten wir folgende Far- 
benscala für jede Einheit: 


Grösse Gangunter- 
der Ord- Farbentöne bei Ord- Farbentöne bei schied eX in 
Doppel- nung: gekreuzten Nicols: nung: parallelen Nicols*): Milliontel 

brechung: von Millim.: 
L l grau 4 bräunlichgelb 127 
14L l hellgrau 4 braun 191 
2L N hell 4 dunkelviolettbraun 255 
3L N orangegelb 14 himmelblau 382 
kL A orangeroth 14 hellgelblich 510 
5L 2 violettblau 14 canariengelb 637 
6L 2 grün 14 gelblichorange 765 
TL 2 grünlichgelb 24 intensiv violettblau 892 
SL 2 orange 24 lauchgrün 1020 
IL 3 indigo 24 chromgelb 14%7 
10L 3 smaragdgrün 24 hellorange 1275 
AL 3 eitrongelb 34 rein violett 140% 


*) Die Farbentöne unter { } sind bei gekreuzten Nicols schwer, bei parallelen 
scharf zu unterscheiden. 
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Grösse Gangunter- 
der Ord- Farbentöne bei Ord- Farbentöne bei schied eX in 
Doppel- nung: gekreuzten Nicols: nung: parallelen Nicols: Milliontel 
brechung: von Millim.: 
12L 3 orange 34 rein grün 1530 
13L 1 violett 34 hellgelblich 1657 
1hL h grasgrün 34 hellorange 1785 
BL h grünlichgelb 44 hellrothbläulich 1912 
161 h rosa kA hellgrünlich 2040 


Zum Schlusse erlaube ich mir die Bemerkung hinzuzufügen, dass der- 
selbe Glimmercomparator ausser zur Anwendung als Comparator bei der 
Messung der Doppelbrechung und zum Gebrauche an Stelle des Quarz- 
keiles, sich auch am besten zum Studium und zur Demonstration der Er- 
scheinungen im parallelen und convergenten Lichte bei zunehmender Dicke 
eignet. 


2. Noch ein Schritt in der Anwendung der Universalmethode 
zu optischen Studien. 


(Mit 4 Textfigur.) 


In der Abhandlung »Universalmethode in der Mineralogie und Petro- 
graphie, II. Theil« ebenso wie in einer Reihe hierzu gehörender Notizen 
habe ich den Versuch gemacht zu zeigen, wie verschiedenartig sich diese 
Methode auch zum Zwecke der optischen Studien anwenden lässt, und auf 
wie erhebliche Weise sich dadurch optische Untersuchungen vereinfachen. 

Bis jetzt wurden folgende Anwendungen dieser Methode geprüft: 

4) Die Bestimmung der Einaxigkeit resp. Zweiaxigkeit oder des Iso- 
tropismus der geprüften Substanz in beliebigen, einzeln genommenen (noch 
besser, wenn eine kleine Anzahl verschieden orientirter Schnitte vorliegt) 
unregelmässigen Körnchen von mikroskopischer Dünne. 

2) Bestimmung der Syngonieart in petrographischen Präparaten in 
dem Falle, dass eine genügend grosse Anzahl verschieden orientirter 
Schnitte vorliegt. 

3) Bestimmung der relativen räumlichen Lage der optischen Axen, 
auch der zur Axe n,, senkrechten und mancher anderer Schnitte von her- 
vorragender Bedeutung. 

Ausserdem war gezeigt worden, dass im Falle der Zwillingskrystalle 
nach bestimmten Gesetzen die Anzahl solcher Richtungen in erheblichem 
Grade erhöht wird. 

k) Bestimmung des absoluten optischen Zeichens eines Krystalles in 
unregelmässigen Körnchen von grosser Dünne. 

Nebenbei wurden Andeutungen darüber gemacht, auf welche Weise 
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dieselbe Methode zur Bestimmung der Brechungsindiees und mancher an- 
derer Bestimmungen zu Hülfe kommen kann *). 

Die wichtigste Besonderheit aller dieser Anwendungen ist die Einfach- 
heit der Apparate und des Untersuchungsverfahrens, ebenso wie die rasche 
und ganz sichere Ausführung aller Messungen bei einer zu den meisten 
Zwecken genügenden Genauigkeit dieser Bestimmungen. 

Diese Resultate genügten mir noch nicht vollständig. Von Anfang an 
war es mein endgültiger Zweck, zu erreichen, dass mittelst eines beliebigen 
Schnittes eines unbekannten Minerals in unregelmässiger äusserer Form 
dasselbe möglichst genau und sicher bestimmt werden könne, 

Der Erreichbarkeit dieses Zieles stehen aber manche Umstände im 
Wege; liegt z. B. ein isotropes Mineralkörnchen vor, so steht nur eine ein- 
zige optische Constante — die Breehungsgrösse — zur Verfügung. In den 
meisten Fällen genügt dieselbe allein nicht, um eine sichere Bestimmung 
darauf zu begründen. Dem kommen aber — von anderen Untersuchungs- 
methoden abgesehen — verschiedene andere Eigenschaften einer Substanz 
zu Hülfe, welche sich auf optischem Wege ermitteln lassen, z. B. Spaltbar- 
keit, Farbe und manchmal sogar optische Anomalien. 

Für optisch einaxige Krystalle stehen schon zwei optische Constanten 
— die beiden Hauptbrechungsindices — zur Verfügung; dabei lässt sich 
mittelst der Bestimmung der räumlichen Lage der optischen Axe einiger- 
massen auch die Orientirung des gegebenen Schnittes bestimmen, aber- 
nicht eindeutig, sondern ausschliesslich als Neigungswinkel zu dieser Axe. 

Endlich für zweiaxige Krystalle ist mittelst der Bestimmung der Lagen 
der beiden optischen Axen schon eine eindeutige Bestimmung der Orien- 
tirung des gegebenen Schnittes möglich, und gerade hier erreicht die Me- 
thode der optischen Untersuchung den höchsten Grad ihrer Anwendbarkeit. 

Um aber genaue Bestimmungen auszuführen, muss man nicht qualitativ, 
sondern quantitativ verfahren. Jede Beobachtung muss eine Ziffer geben, 
und in den allermeisten Fällen genügen schon zwei bis drei solcher Ziffern 
zur sicheren Bestimmung und Verification derselben. 

Das grosse Verdienst der Einführung solcher Ziffern in die Praxis der 
Petrographie (mittelst Anwendung einfacher Verfahren zur-Messung der die 


*) Ich erlaube mir, noch darauf aufmerksam zu machen, dass die Anwendung des 
Universaltischchens nicht nur zur Untersuchung der krystallinischen Substanzen, son- 
dern auch für andere Zweige der Mikroskopie von Nutzen ist. Als Beispiel kann ich ein 
räumliches organisches Gebilde, etwa ein Kieselskelett von Spongien oder Radiolarien 
(wie dies z. B. der Fall war in einem meiner Gneisspräparate vom Weissen Meere) neh- 
men, welches, in zwei 900 untereinander bildenden Neigungswinkeln gezeichnet resp. 
photographirt, eine vollständige räumliche Vorstellung gestattet. Sehr oft giebt ein or- 
ganisches Präparat in einer Orientirung ein viel deutlicheres und bestimmteres Bild als 
in einer anderen. 
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Grösse der Doppelbrechung bestimmenden Ziffern) gebührt in erster Linie 
dem französischen Gelehrten H. Michel-Levy. 

Nun aber fehlte bis jetzt eine allgemeine Methode der Ermittelung 
dieser Ziffern, denn nach den bisherigen waren zu dieser Bestimmung nur 
besonders ausgewählte Schnitte brauchbar. 

Im Folgenden soll daher versucht werden, zu zeigen, dass auch in 
dieser Hinsicht die Universalmethode zur Hülfe kommt und dabei wieder 
zu einem sehr einfachen Verfahren führt. 

Für die zu behandelnde, ebenso wie für viele andere Bestimmungen ist 
die möglichste Vergrösserung des räumlichen Gesichtsfeldes unumgänglich, 
wobei wir unter diesem Worte die Gesammtheit der zum Studium kommen- 
den Richtungen des Krystalles verstehen werden. 

Freilich ist derselbe Zweck, wie von mir früher gezeigt worden, mit- 
telst Untersuchung in stark brechenden Flüssigkeiten *) erreichbar, aber 
das betreffende Verfahren ist zu umständlich und erweist sich für petro- 
graphische Zwecke wenig geeignet (wohl aber zu rein mineralogischen, wo 
grössere Genauigkeit in erster Linie steht). 

Dasselbe können wir aber bei rein petrographischen Untersuchungen 
erreichen mittelst eines Hülfsapparates zum Universaltischehen, von wel- 
chem sogleich die Rede sein wird. 

Dieser Hülfsapparat besteht aus zwei Kugelsegmenten, welche sich 
mittelst einer dünnen Schicht einer Flüssigkeit (ich wandte bis jetzt haupt- 
sächlich Glycerin ”*) an) von beiden Seiten an das Präparat ankleben lassen. 

Diese Segmente sind aus derselben Glassorte wie das Objectglas an- 
gefertigt und so ausgeschnitten, dass, richtig gestellt, ihre Gesammtober- 
fläche einer einzigen Kugeloberfläche angehört, wobei das Centrum dieser 
Oberfläche auf der Fläche des Präparates selbst liegt und zwar mit dem 
zu untersuchenden Körnchen zur Deckung gebracht ist. 

Durch das Mikroskop erblickt man dann einen grossen dunklen Kreis 
(welcher das Gesichtsfeld des Mikroskops selbst bei schwacher Vergrösser- 
ung übertrifft), und in der Mitte desselben concentrisch einen sehr hellen 
Kreis, in dessen Mitte das zu untersuchende Körnchen erscheint. 

Neigt man jetzt das Präparat bis zu einem gewissen Grade (bei der 
von mir angewandten Anordnung bis zu 60°), so bleibt alles unverändert, 
d.h. man sieht einen ebenso grossen schwarzen und kleinen concentrischen . 
hellen Kreis und in dem Mittelpunkte desselben das zu untersuchende Körn- 


*) Bekanntlich ist diese Frage besonders eingehender von C. Klein bearbeitet 
worden. 

*%*) Leider stehen mir nur wenige Flüssigkeiten zur Verfügung; am geeignetsten 
wäre eine solche von demselben Brechungsvermögen, aber schon die Anwendung des 
Glycerins, mit welchem die ebenen Seiten der Segmente sehr dünn befeuchtet werden 
müssen, gestattete mir etwas verunglückte Segmente zur Anwendung zu bringen. 
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chen. Man bemerkt aber ziemlich scharfe und rasche Aenderungen in den 
Polarisationsfarben, und gerade diese Aenderung dient zur Messung. 

Es ist klar, dass die Grösse des räumlichen Gesichtsfeldes ganz von 
dem Brechungsvermögen des Kugelglases abhängt, und je grösser dasselbe 
ist, desto grösser das Gesichtsfeld. Infolge dessen ist es von Wichtigkeit, 
diese Glassegmente ebenso wie das Objeetglas von möglichst stark brechen- 
der Substanz anzufertigen. 

Durch die bekannte Göttinger Firma Voigt & Hochgesang habe 
ich solche Kugelsegmente und Objectgläser vom Brechungsvermögen 1,7469 
erworben. Dasselbe übertrifft dasjenige der allermeisten petrographisch 
wichtigen Mineralien, was zur Folge hat, dass das räumliche Gesichtsfeld 
für die Mehrzahl der Mineralien den Winkel 60° übertreffen kann, und diese 
ansehnliche Vergrösserung des Gesichtsfeldes giebt die Möglichkeit an die 
Hand, in den meisten Fällen die nöthigen Beobachtungen und Messungen 
zu Stande zu bringen. 

Zur Auffindung des wirklichen Winkels nach dem beobachteten lässt 
sich dasselbe Schema annehmen, dessen ich mich auch zu den Beobach- 
tungen in Luft bediente. Nur muss natürlich dasselbe für jede Glassorte 
besonders construirt werden. 

Bei Glas vom Brechungsvermögen 1,747, welches mir zur Verfügung 
steht, kann man für verschiedene Mineralien, u.a. für Epidot, manche Horn- 
blende, Staurolith, Helvin, Cymophan .. . annehmen, dass der beobachtete 
Winkel dem wirklichen gleich ist (in diesem Falle reducirt sich der zu die- 
sen Substanzen gehörende Kreis auf den äusseren Kreis der Projection selbst). 
Für diese Mineralien gestalten sich die 
Beobachtungen besonders einfach. 

Für andere Mineralien lassen sich 
die zur Auffindung des wirklichen Win- 
kels dienenden Kreise mittelst einfacher 
Berechnung auffinden, z. B. für Quarz, 
dessen Brechungsvermögen gleich 1,54%, 
erhalten wir: 

sina«a 4,747 

sin 300 A54R 
woaderbeobachteteWinkelist, welchem 
der wirklicheWinkel30®entspricht. Man 
berechnet aus dieser Formel*) «—=3% 
27‘. Dieses Resultat führt uns zu demKreise in dem beigegebenen Schema **). 


*) Für Epidot findet man nach derselben Formel 29052’, was bei graphischen 
Berechnungen = 30% angenommen werden kann, 
**) In der Figur ist noch der Grenzwinkel der Beobachtung angegeben, welcher 
für Quarz gleich ca. 620 ist. Natürlich ist diese Grenze niemals zu erreichen. 
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Zur Anwendung des eben besprochenen Verfahrens wollen wir fol- 
gende Aufgabe auflösen: 


Esistein Dünnschliff von Quarzepidosit gegeben. Essoll 
mittelst eines beliebigen Quarzkörnchens die Dicke des Schlif- 
fesermittelt und dannmittelsteines beliebigen Epidotkörn- 
chens seine Doppelbrechung gemessen werden. 


Die Messung der Doppelbrechung wollen wir mit Hülfe des Glimmer- 
comparators ausführen, von welchem in der vorigen Notiz die Rede war. 

Neigen wir zuerst das ausgewählte Quarzkörnchen, bis es in die Lage 
der optischen Axe kommt, d. h. bei Drehung des Präparates dunkel bleibt. 
Der Neigungswinkel wurde 42° gefunden, und dies entspricht gemäss dem 
construirten Schema dem wirklichen Winkel 4940. Dabei ist von selbst 
die »Drehungsaxe« gefunden worden, d. h. eine solche (und zwar zur 
optischen Axe senkrechte) Richtung in der Krystallplatte, dass, wenn wir 
dieselbe mit der immobilen Axe J des Universaltischehens und zugleich 
auch mit einer optischen Hauptrichtung eines Nicols des Mikroskopes coinci- 
diren lassen, das Präparat bei der Drehung dunkel bleibt; dabei geht das 
‚Körnchen durch die Lage der optischen Axe. 

Nun drehen wir das Präparat um dieselbe »Drehungsaxe« in umge- 
kehrter Richtung und neigen dasselbe um den Ergänzungswinkel 90% — 
4940 = 404%. Diesem wirklichen Winkel entspricht gemäss dem Schema 
der Neigungswinkel 35°. Jetzt ist das Quarzkörnchen in eine solche Lage 
geführt worden, bei welcher n, —n, den grössten Werth besitzt, es also 
die zur Messung der Doppelbrechung geeignete Lage hat. Bei der Messung 
zwischen gekreuzten Nicols finden wir, dass die gelbe Färbung des Körn- 
chens einer zwischen 2Z und 3Z befindlichen Grösse*) entspricht, also 24Z, 
was ungefähr den Gangunterschied eX = 310 giebt. Da aber die Doppel- 
brechung des Quarzes X — 9000 ist, so wäre die Dicke des Plättchens 
0,035 mm gewesen, falls es nicht schief gestellt wurde. Infolge der schie- 
fen Lage ist aber die gemessene Dicke übertrieben. Bezeichnen wir die 
richtige Dicke durch d, so ist d=e cos 404%, was sehr leicht auch auf 
graphischem Wege ermittelt werden kann; man findet nämlich d = 0,026 
(also sehr dünner Schliff). 

Jetzt gehen wir zur anderen Hälfte der Aufgabe über. Wählen wir ein 
Epidotkörnchen aus und suchen mittelst Drehungen die räumlichen Lagen 
der beiden optischen Axen auf. 

Für eine Axe erhält man ungefähr **) 


A= +17, a=5%; 


*) Zwischen gekreuzten Nicols gelb, zwischen parallelen dunkelviolett. 
**) Infolge bedeutender Dispersion findet man diese Lage nicht sonderlich deutlich. 
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für die zweite Axe: 
A=+604, a=-+5°. 

Tragen wir diese Ziffern in die graphische Darstellung ein, so können 
wir daraus direet die Lage der Ebene der optischen Axen auf graphischem 
Wege ermitteln und dann auch die Lage der Axe n,,; für dieselbe ergiebt 
sich die nöthige Drehung: 

Ans Mn ne 


Führen wir diese Drehungen aus, so ist damit das Epidotkörnchen in 
die Lage der Axe n,, übergeführt worden. 

Die Polarisationsfarbe ist jetzt grün dritter Ordnung und im Gomparator 
zählt man A0Z. Entsprechender Gangunterschied 1275 = eX. 
0,026 
Nunist  d=0.02%6 unu ec = re 

Somit erhalten wir X = ca. 37000. Die Grösse der Doppelbrechung 
ist somit gefunden und die vorgestellte Aufgabe gelöst worden. 


— 0,035 . 


Zum Schlusse muss bemerkt werden, dass die Anwendung der Kugel- 
segmente das durchgehende Licht in schwach convergirendes umwandelt, 
Infolge dessen sind die beobachteten Körnchen nicht ganz gleichartig ge- 
färbt, und das Beobachtungsverfahren lässt sich nicht so scharf ausführen, 
wie bei der Anwendung rein parallelen Lichtes. Die zu beobachtende 
Dunkelheit ist nicht so vollständig, aber es scheint mir, dass dies alles den 
relativ groben Beobachtungen nicht schadet. 


Anmerkung. Das hier beschriebene Verfahren gab mir das Mittel 
in die Hand, in der petrographischen Bestimmung der Feldspäthe den letzten 
Schritt zu thun. Jetzt stehen mir alle nöthigen Diagramme und Hülfsmittel 
zur Verfügung, um eine ziemlich genaue Bestimmung eines unbekannten 
Gliedes der Plagioklasreihe ausführen zu können, wenn im Dünnschliffe ein 
einziges, beliebig orientirtes und dabei unregelmässig begrenztes Körnchen 
desselben vorliegt. Mit der Publication der Resultate erlaube ich mir natür- 
lich erst dann hervorzutreten, wenn eine genügende Anzahl verschieden- 
artigster Beobachtungen ausgeführt worden sind. 


XVI Ueber einige neue Mineralvorkommen des 
bayerischen Waldes, 


Von 
E. Weinschenk in München. 


(Mit 4 Textfigur.) 


In den letzten Jahren wurden einige neue Mineralvorkommnisse in der 
Umgegend von Bodenmais und Zwiesel aufgefunden, von welchen vor 
allem diejenigen aus der Magnetkieslagerstätte erhöhtes Interesse 
in Anspruch nehmen, da sie einestheils auf die genetischen Verhältnisse 
des Erzlagers Schlüsse zu ziehen gestatten, anderntheils namentlich eines 
derselben als mineralogisch besonders beachtenswerth sich darstellte. Die 
neuen Mineralvorkommnisse, welche die an sich schon zahlreiche Reihe von 
mineralogisch interessanten Vorkommnissen der Bodenmais - Zwieseler 
Magnetkieslagerstätte um einige wichtige Glieder bereichern, wurden durch 
die Liberalität der königl. General-Bergwerks- und Salinen-Ad- 
ministration der hiesigen Staatssammlung übergeben; es sind An- 
dalusit, sowie ein neues Vorkommen von Granat vom Silberberg bei 
Bodenmais und Turmalin von den neuerdings eröffneten Stollen am 
»Rothen Koth« bei Zwiesel. 

Der Andalusit besitzt im bayerischen Walde eine weite Verbreitung 
einestheils als charakteristischer Gemengtheil zahlreicher Pegmatitgänge, 
sodann in Quarzlinsen in Gneiss und Glimmerschiefer und endlich als sicher 
constatirbare Contactbildung. Während aber die meisten dieser Vorkomm- 
nisse weitgehenden Umwandlungen unterlegen sind, welche zum Theil bis 
zur vollständigen Zersetzung des Minerals zu glimmerartigen Aggregaten 
führten, lässt das neue, im Erzlager selbst aufgefundene Vorkommen 
keine Spur einer Zersetzung erkennen. Dasselbe wurde in neuen Anbrüchen 
des Jahres 4893 entdeckt und zeigt den Andalusit in einzelnen langprisma- 
tischen Krystallen eingewachsen im Magnetkies, sowie in grossen Quarz- 
krystallen, welche selbst wieder von Magnetkies umhüllt werden. Die mit 
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diesen zusammen vorkommenden Mineralien, grüner Orthoklas und dun- 
kelbrauner Biotit, führen keine Einschlüsse von Andalusit. Wo die Indivi- 
duen des letzteren Minerals im Magnetkies liegen, besitzen sie, wie die 
übrigen Krystalle von Silicaten, welche in demselben vorkommen, wie 
Cordierit, Oligoklas, Hypersthen ete., eine dunkle, fast schwarze Farbe, 
welche zum Theil von einem schwarzen, dünnen Ueberzuge herrührt, zum 
Theil aber nach Entfernung des letzteren noch vorhanden ist und von einer 
grossen Menge von Einschlüssen von Magnetkies stammt, welche die mikro- 
skopische Beobachtung in den meisten Krystallen erkennen lässt. Wo da- 
gegen, was verhältnissmässig selten ist, das Mineral in Quarz eingewachsen 
ist, erscheint es vollkommen klar durchsichtig, von grünlicher bis röthlicher 
Farbe, und lässt den charakteristischen Pleochroismus des Andalusits schon 
dem blossem Auge deutlich erscheinen. Die einzelnen Krystalle sind 
4—3 em lang und selten über 44 mm dick, nur an einer Stelle findet sich 
eine divergentstrahlige Partie, welche etwas über 4 cm Durchmesser besitzt. 

Für krystallographische Messungen sind die Krystalle trotz ihrer Frische 
nur wenig geeignet, da ausser einzelnen Flächen der Prismenzone nur noch 
{101} deutliche Reflexe gab; die übrigen Flächen konnten nur durch Schim- 
mereinstellung bestimmt werden. Stets beobachtet man an den Krystallen 
in der Zone der Prismen {110} und {210} oft alternirend ausgebildet, und 
sehr untergeordnet die beiden verticalen Pinakoide; als Endausbildung 
treten fast immer {041} und {104} auf, an einigen Krystallen auch verein- 
zelte Flächen einer Form, welche der Pyramide {121} nahesteht. Zu op- 
tischen Untersuchungen wurden einige der in Magnetkies eingewachsenen 
dunkeln Krystalle längere Zeit mit HNO, digerirt, wodurch es gelang, die 
Einschlüsse von Magnetkies herauszulösen; die Krystalle erscheinen jetzt 
röthlich und zeigen die normale optische Orientlirung, sowie den kräftigen 
Pleochroismus des Andalusits. c = a intensiv blutroth, b = b citrongelb 
mit Stich in’s Zeisiggrüne, a — t licht weingelb. Absorption: a>b>e. 
Zu speeifischen Gewichtsbestimmungen geeignetes Material konnte in Folge 
der zahlreichen Einschlüsse nicht gewonnen werden, dagegen erschien das 
Mineral wegen seiner Frische zu Härtebestimmungen sehr geeignet. Es 
ergab sich, das Quarz unschwer geritzt wird, während Topas re, 
bleibt, die Härte des Minerals ist somit 74. 

Das zweite der neuen Mineralvorkommen stellt ein Granatmine ral 
dar, welches sich schon bei blosser Betrachtung von dem normalen Granat 
der Lagerstätte ausser durch seine gelblichrothe Farbe, auch durch die Art 
seines Auftretens unterscheidet. Dasselbe stammt aus dem Bau »Gottes- 
gabe Tiefstes« im Silberberg bei Bodenmais und zeigt den Granat in Krusten 
zusammengehäuft als Auskleidung von Klüften im Cordieritgneiss. Die 
verhältnissmässig grossen, bis ! cm im Durchmesser aufweisenden Granat- 
krystalle sitzen auf derben Aggregaten desselben Minerals auf und zeigen 
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gegen die Mitte der Kluft zu wohlausgebildete Krystallformen mit glänzen- 
den Flächen. Der Innenraum der Kluft wird von einem derben Gemenge 
von Magnetkies, Pyrit und Zinkblende eingenommen, welche aber beim 
Zerschlagen mit Leichtigkeit von den Granatkrystallen abspringen; von 
diesen Kluftausfüllungen strahlen oft schmale Adern derselben Zusammen- 
setzung, meist aus vorherrschendem Granat bestehend, in den umgebenden 
Gordieritgneiss aus. 

Was die Form betrifft, so sind die Krystalle zum Theil reine Dodeka- 
eder, einige zeigen Abstumpfung der Kanten durch {211}, welches meist 
gestreift ist, während die Flächen von {110} stets ungestreift sind, sowie 
durch vereinzelte schiefe, rauhe Flächen, welche auf Hexakisoktaöder mit 
complicirten Indices hinweisen, von deren genauer Identificirung aber 
wegen der Flächenbeschaffenheit abgesehen werden musste, zumal die Art 
des Auftretens dieser Flächen dieselben nicht als eigentliche Krystallflächen 
erscheinen lässt. Die grösseren Krystalle zeigen stets eine Anzahl von an- 
nähernd parallel, aber meist zackig verlaufenden Knickungen, welche auf 
eine Zertrümmerung derselben durch secundäre, mechanische Einflüsse 
hinweisen, womit auch die ganz ausserordentliche Sprödigkeit des Minerals 
zusammenhängt. 

Da die Art des Vorkommens ebenso wie die Farbe, welche der des 
Hessonits am nächsten steht, auf eine von dem normalen Almandin des 
Gneisses abweichende Zusammensetzung schliessen liess, wurde das Mine- 
ral einer qualitativen Prüfung unterzogen, welche einen sehr hohen Gehalt 
an Mangan ergab, weshalb ich eine quantitative Analyse ausführte, Das zu 
dieser verwendete Material bestand aus möglichst gereinigten Krystallen 
unter Ausschluss der derben Partien, auf welche dieselben aufgewachsen 
sind. Es blieb denselben aber immer noch ein geringer Rest von Pyrit 
beigemengt, welcher mechanisch nicht entfernt werden konnte, der aber 
das allgemeine Resultat der Analyse nur wenig beeinflussen konnte, Die 
Analyse wurde in der Weise ausgeführt, dass das Mineral nach der gewöhn- 
lichen Methode mit Kaliumnatriumcarbonat aufgeschlossen und zunächst die 
Kieselsäure durch Eindampfen und Trocknen bei 120° zur Abscheidung 
gebracht wurde. Da bei dem Ablösen fest anhaftender Reste der stark 
manganhaltigen Schmelze von den Wandungen des Platintiegels mittelst 
heisser HCl Spuren von Platin mit in Lösung gegangen waren, wurde so- 
wohl die geglühte Kieselsäure mit Flusssäure entfernt und der Rückstand 
zurückgewogen, als auch in dem Filtrat durch Behandeln mit einer heiss 
concentrirten Lösung von Chlorammonium die geringe Menge Platin niederge- 
schlagen und entfernt. Hierauf wurden Eisenoxyd und Thonerde durch zwei- 
mal wiederholte Fällung mit Ammoniak vom Mangan getrennt, zusammen 
geglüht und gewogen. Ein Theil des geglühten Gemenges dieser Oxyde 
wurde dann pulverisirt, mit HKSO, aufgeschlossen und durch Behandeln mit 
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reinster Kalilauge zerlegt. Endlich wurde die Spur Kalk als Oxalat gefällt 
und das Mangan als Pyrophosphat bestimmt. Die Niederschläge sowohl als 
die Filtrate wurden in jedem Falle auf ihre Reinheit geprüft, es ergab sich, 
dass die Trennungen und Fällungen vollständig quantitativ waren. Das 
Resultat dieser Analyse ist: 

Angew. Substanz 0,5763 g. 


SiOg 34,65 
AlyO; 20,00 
F&0; 12,72 
MnO 33,87 
Ca0 Spur 
MgO 0,00 

104,24 


Eine zur Bestimmung des Eisenoxydulgehaltes des Minerals nothwen- 
dige Menge war, ohne die wenigen, vorhandenen Stücke zu schädigen, nicht 
zu gewinnen; indess dürfte die Granatformel als hinreichend festgestellt 
angesehen werden können, um eine Berechnung des Eisenoxydulgehaltes 
aus obiger Analyse zu gestatten. Wenn man das Mineral als eine isomorphe 
Mischung des vorherrschenden Manganoxydulthongranats mit untergeord- 
netem Eisenoxydulthongranat und sehr wenig Manganoxyduleisenoxyd- 
granat ansieht, so ergiebt sich durch Umrechnung der nöthigen Menge 
Eisenoxyd in Oxydul eine Verminderung der Summe um genau A °/,; die 
Zusammensetzung dieses Granats ist daher: 


SiO, 34,65 
AlO; 20,00 
F&%0; 2,55 
FeO 9,17 
MnO 33,87 

100,2% 


Es liegt somit ein Spessartin vor, in welchem etwa 4 des Mangan- 
oxyduls durch Eisenoxydul ersetzt ist. 

Besonders interessant sind die optischen Verhältnisse dieses Vor- 
kommnisses; es konnte allerdings nur eine || (144) geschliffene Platte 
studirt werden, welche aus einem rein dodekaödrisch ausgebildeten Kry- 
stalle etwa in der Mitte zwischen dem Centrum des Krystalles und seiner 
dreikantigen Ecke geschnitten war. Das Mineral erscheint in dem ziemlich 
dicken Schliffe lichtröthlich durchsichtig, und es zeigen im gewöhnlichen 
Lichte weder regelmässig angeordnete Einschlüsse, noch sonstige Erschei- 
nungen eine Feldertheilung an, welche im polarisirten mit grosser Deut- 
lichkeit zum Vorschein kommt. Die Platte besteht aus sechs optisch ziem- 
lich stark wirksamen Theilen, zwischen welchen optisch isotrope überhaupt 
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nicht beobachtet werden konnten, und von deren Anordnung untenstehen- 
des Schema ein Bild geben soll. Drei alternirende Felder von rhombischer 
Form weisen auf einen Aufbau aus Anwachspyramiden nach dem Rhomben- 
dodeka&der hin, zwischen welchen drei Streifen mit parallelen Grenzen 
liegen, die auf einen Aufbau nach dem 
Ikositetraöder {214} deuten, eine Form, 
welche zwar an den meisten Krystallen des 
Vorkommnisses zu beobachten ist, dem zu 
dem Schliffe verwendeten aber vollständig 
fehlte. Alle sechs Felder sind optisch zwei- 
axig und es liegt in allen die optische Axen- 
ebene || zu den Diagonalen des durch den 
Schnitt gebildeten Sechsecks, in welcher 
Richtung überall der schiefe Austritt einer 
Axe zu beoachten ist. In den rhombischen 
Feldern ist diese Diagonale die Richtung 
grösster Elasticität, während in denjenigen, welche dem Ikositetraöder 
entsprechen, die Axe kleinster Elastieität mit derselben zusammenfällt. 
Die letzteren Sectoren löschen einheitlich aus und zeigen etwas schwächere 
Doppelbrechung als die ersteren, in welchen zum Theil die Auslöschung 
undulös, zum Theil eine deutliche Zwillingslamellirung vorhanden ist, wie 
sie obige Figur andeutet. 

Der hohe Mangangehalt dieses neuen Granatvorkommens lässt einen 
gewissen Zusammenhang mit den so überaus manganreichen Pegmatiten 
des bayerischen Waldes vermuthen, da die sonstigen Mineralien, welche 
in dem Erzlager selbst vorkommen, dieses Element höchstens in unterge- 
ordneter Menge aufweisen. 

Was die optischen Eigenschaften anlangt, so lag eine Vergleichung des 
hier beobachteten Spessartins mit dem Originalspessartin von Aschaf- 
fenburg nahe, welcher nach der Analyse von Kobell*) eine nicht weit 
abweichende Zusammensetzung besitzt, in seinem Vorkommen als primärer 
Gemengtheil des Granits sich aber von demselben unterscheidet. Es ergab 
sich dabei zunächst, dass die zuletzt besprochenen Krystalle häufig nur aus 
einem dünnen Netzwerk von fast farbloser Granatsubstanz bestehen, zwi- 
schen welchem die übrigen Gemengtheile des Granits in grosser Menge 
eingeschlossen sind und sich ferner reichlich dunkelbraune Manganoxyde 
abgelagert haben, welchen dieser Granat wohl seine makroskopisch dunkel- 
braunrothe Färbung verdankt. Eine Isolirung reiner Granatsubstanz er- 


*) Vergl. Kobell, Sitzungsber. Münch. Akad. 1868, 2, 292; es dürfte sich da- 
selbst bei der Beschreibung der Trennung des Mangans von den Sesquioxyden ein Druck- 
fehler eingeschlichen haben, da diese Trennung mittelst NaHCOz nicht auszuführen ist. 
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scheint nach dem mikroskopischen Befunde bei diesem Vorkommnisse 
äusserst schwierig. Wo zusammenhängende Partien von reinem Granat 
vorhanden waren, liess sich auch bei Anwendung der empfindlichsten 
Hülfsmittel keine Doppelbrechung constatiren. Die Erscheinung, dass zwei 
sich in chemischer Beziehung so nahe stehende Granatmineralien in den 
verschiedenen Formen ihres Auftretens sich optisch so verschieden ver- 
halten, ist sehr auffallend und es ist Analoges bis jetzt noch nicht beob- 
achtet worden. Allerdings sind unter den verschiedenen Gliedern der 
Granatgruppe nur wenige bekannt, welche sich sowohl als primäre Ge- 
mengtheile von Massengesteinen, als auch in Form secundärer Kluftaus- 
füllungen finden, allein diese wenigen Beispiele, vor allem die titanhaltigen 
Kalkgranaten, weisen in den verschiedenen Formen ihres Auftretens stets 
genaue Uebereinstimmung in den optischen Verhältnissen auf. Eine Wie- 
derholung der Analyse des Aschaffenburger Spessartlins erscheint übrigens 
schon deshalb nothwendig, weil die Krystalle dieses Vorkommnisses selbst 
mit unseren modernen Mitteln nur schwierig so weit zu reinigen sind, dass 
man daraus für eine chemische Analyse nur einigermassen einwandfreies 
Material gewinnen kann. 

Was das dritte neue Vorkommniss dieser Erzlagerstätte, den Turma- 
lin, betrifft, welcher am »Rothen Koth« bei Zwiesel in dem dortigen 
erzführenden Granatgneiss aufgefunden wurde, so bildet dieser ein Nest 
schwarzer prismatischer Krystalle ohne Endausbildung, welche im Dünn- 
schliffe blau durchsichtig erscheinen und die gewöhnliche kräftige Ab- 
sorption aufweisen. Erwähnt soll noch werden, dass sich unter den neuen 
Funden aus der Bodenmaiser Erzlagerstätte auch der Desmin wieder be- 
findet, welcher in zahlreichen Krystallen der gewöhnlichsten Gombination 
auf dem Erz und dem umgebenden Cordieritgneiss aufgewachsen erscheint. 

Wenn man die neuen Mineralien und im Zusammenhange damit die 
Art des Vorkommens des Erzes in linsenförmigen Anreicherungen im Cor- 
dieritgneiss zunächst am Contact mit dem Granit betrachtet, welche mit 
der Entfernung vom Granit auch an Mächtigkeit abnehmen, so sprechen vor 
allem Andalusit und Turmalin für die Auffassung dieser Lagerstätte als 
einer CGontactlagerstätte, während das Vorkommen des so manganreichen 
Spessartins mit den übrigen manganreichen Nachschüben der granitischen 
Intrusion, welche allenthalben in der Umgebung in Form von Pegmatiten 
zu beobachten sind, in Zusammenhang gebracht werden muss. 

Anhangsweise mögen noch zwei Mineralvorkommnisse erwähnt wer- 
den, welche in den Pegmatiten der Umgebung von Bodenmais-Zwiesel auf- 
gefunden wurden und von welchen das eine, ein zersetzter Manganapatit 
von der Fratt beiBodenmais, wieder einen Beweis für den ungewöhn- 
lichen Mangangehalt dieser Vorkommnisse bietet. Derselbe fand sich in 
einem durch ooP und OP begrenzten Krystalle aufgewachsen auf einer 
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Druse des Pegmatits. Der-Krystall erscheint oberflächlich grünlichweiss 
und trübe und ist aus drei Schalen aufgebaut, von welchen die äusserste, 
farblose etwa 4 mm dick ist und aus normalem Apatit besteht, während dar- 
unter eine doppelt so starke Lage von dunkelbrauner Farbe folgt, in welcher 
man unter dem Mikroskope massenhaft und zumeist || der c-Axe in farb- 
lose Apatitsubstanz eingelagert dunkelbraune Substanzen erkennt, welche 
aus Manganoxyden bestehen und dem Mineral eine merkliche Absorption 
des ausserordentlichen Strahles ertheilen. Der innerste Kern des Krystalles 
endlich, 34 mm im Durchmesser, ist lichter braun und unterscheidet sich 
von der darüber befindlichen Zone nur durch die bedeutend geringere 
Menge der braunen Einschlüsse. Da die drei Zonen durch scharfe Grenzen 
von einander geschieden sind, dürfte es sich wohl um einen zersetzten 
Manganapatit handeln, welcher einen zonaren Aufbau aus Schichten von 
verschiedenem Mangangehalt besass, wobei das leichter zersetzliche Man- 
ganphosphat zuerst der Einwirkung der Atmosphärilien erlag. Das Mineral 
stellt ein Analogon zu dem von Sandberger*) aus einem Pegmatit bei 
Zwiesel beschriebenen Manganapatit dar. 

Die Art und Weise, wie sich namentlich die dunkelbraune Schicht un- 
ter dem Mikroskope verhält, erinnert an das Vorkommen von Apatit in einer 
Anzahl von Eruptivgesteinen, in welchen das Mineral ähnlich wie hier | 
zur c-Axe eingelagerte braun durchsichtige, langgestreckte Substanzen be- 
herbergt, wobei gleichzeitig eine kräftige Absorption des ausserordent- 
lichen Strahles auftritt. Es dürfte sich bei einzelnen gleichfalls um einen 
manganhaltigen Apatit handeln; nachgewiesen wurde dies direct auf mi- 
krochemischem Wege nach Behrens in dem pleochroitischen Apatit des 
Isenits vom Sengelberge bei Salz. 

Das letzte der hier zu erwähnenden neuen Mineralvorkommnisse bil-, 
det der Kakoxen aus dem bekannten mineralreichen Quarzbruche am 
Hühnerkobel bei Rabenstein unweit Zwiesel. In einigen der be- 
kannten Triphylinpseudomorphosen fanden sich neben anderen Eisen- und 
Manganphosphaten radialfaserige, strohgelbe bis gelblichbraune Nadel- 
aggregate mit schwachem Seidenglanz, welche Hohlräume auskleiden. Die 
mikrochemische Untersuchung ergab, dass dieselben Eisenoxyd, Phosphor- 
säure und Wasser enthalten. Auch die optische Untersuchung zeigte volle 
Uebereinstimmung mit den Bestimmungen am Kakoxen, welche von 
H. Fischer**) ausgeführt wurden, indem die Axe kleinster Elastieität 
einen Winkel von etwa 8° mit der Längsaxe der Nadeln bildet, und die 


*) Sandberger, Neues Jahrb. Mineral. 1885, 1, 474. 

**, Der hier untersuchte Kakoxen zeigt die von H. Fischer angegebene Auslösch- 
ungsschiefe, ebenso wie eine Anzahl anderer Vorkommnisse, welche bei dieser Gelegen- 
heit geprüft wurden; die Angabe von L. Luquer, dass der Kakoxen gerade auslöscht 
lässt sich somit nicht aufrecht erhalten. 
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Krystalle, welche lichtgelb durchsichtig erscheinen, parallel zu dieser Rich- 
tung etwas stärker absorbiren. Dieses Mineral ist bisher als Zersetzungs- 
product des Triphylins nicht bekannt geworden. Ueberhaupt sind hier 
eine grössere Anzahl nicht genauer untersuchter, wasserhaltiger Phosphate 
vorhanden, auf welche zurückzukommen sich vielleicht später Gelegenbeit 
findet. 


Zum Schlusse gestatte ich mir noch, dem Conservator der königl. 
bayerischen mineralogischen Staatssammlung, Herrn Prof. Groth, für die 
liebenswürdige Ueberlassung des werthvollen Materials meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen. 


München, August 4895. 


XVI. Beiträge zur Systematik der Granatgruppe. 


Von 


E. Weinschenk in München. 


Die Mineralien der Granatgruppe wurden gerade in den letzten Jahren 
wiederholt von verschiedenen Gesichtspunkten aus eingehenderen Unter- 
suchungen unterzogen, da sie sowohl in mineralogisch-chemischer, als auch 
in optisch-krystallographischer Beziehung ausserordentlich viel Interes- 
santes bieten. Aber bei diesen bestimmte Richtungen verfolgenden Ar- 
beiten wurden zumeist die Gesetzmässigkeiten im Auftreten und in der 
Ausbildung, welche wohl keine der isomorphen Gruppen von Silicaten in 
so hohem Maasse bietet wie die Granatgruppe, zum Theil übersehen, zum 
Theil nicht in ihrer Gesammtheit gewürdigt, so dass es von Nutzen sein 
mag, eine Anzahl von Erfahrungen, welche auf Studien an den verschieden- 
artigsten Gliedern der Gruppe beruhen, die zum grossen Theile chemisch 
genau untersucht sind, zusammenzustellen. Erscheint ja doch, wie die fol- 
genden Auseinandersetzungen zeigen werden, der Zusammenhang zwischen 
den chemischen, paragenetischen und physikalischen Verhältnissen gerade 
bei den hierher gehörigen Mineralien verhältnissmässig einfach, wenn auch 
.die Ueberzeugung davon noch nicht in weitere Kreise gedrungen ist, wie 
schon ein flüchtiger Ueberblick über die Darstellung der Granatgruppe in 
den verschiedenen Lehr- und Handbüchern der Mineralogie auf’s Klarste 
zeigt. 

Die verschiedenen Varietäten, welche man mit dem Namen »Granat« 
bezeichnet, bilden einestheils eine recht bunte, unter den verschieden- 
artigsten Verhältnissen auftretende Reihe von Mineralien, anderntheils aber 
lehren die Analysen, dass der oberflächlichen Betrachtung äusserst ähnlich 
erscheinende Vorkommnisse ganz verschiedenartige Zusammensetzung 
haben, während wiederum sehr verschieden aussehende Glieder der 
Gruppe sich in ihrer Zusammensetzung nur wenig von einander unter- 
scheiden. Diese Verhältnisse tragen natürlich wesentlich dazu bei, die 


366 E. Weinschenk. 


Uebersicht über die Systematik der Gruppe zu erschweren, welche aber bei 
einem eingehenden Verfolgen der Eigenschaften der verschiedenen Granat- 
mineralien sich als eine einfache und namentlich auch naturgemässe er- 
giebt. Man erkennt nämlich, dass die verschiedenen Unterabtheilungen, 
welche von chemischem Standpunkte aus abgetrennt werden können, auch 
von paragenetischem und physikalischem aus sich als verhältnissmässig 
selbständige charakterisiren. 

Die chemische Zusammensetzung der Granatmineralien zeigt eine ganz 
bedeutende Variabilität; von zweiwerthigen Metallen treten, neben selte- 
neren und nur untergeordneten Bestandtheilen, welche von geringerem 
systematischem Interesse sind, vor allem Kalk, Eisenoxydul, Man- 
ganoxydul und Magnesia in die Constitution dieser Silicate ein, von 
dreiwerthigen finden wir Thonerde, Eisenoxyd, Chromoxyd und 
vielleicht Titansesquioxyd, als Säure fungirt Kieselsäure, in sel- 
tenen Fällen Titansäure. Die Zahl der Typen, welche sich durch belie- 
bige Combination dieser Stoffe im Granatmolekül und durch beliebige 
Mischung der so constituirten Moleküle ergeben würden, wäre eine sehr 
bedeutende, aber die thatsächlichen Verhältnisse sind viel einfacher, und 
eine Betrachtung der Resultate der Analysen lehrt, dass nur eine einzige 
Unterabtheilung der Granatgruppe in ihren chemischen Verhältnissen ausser- 
ordentlich weite Abweichungen zeigt, während sich bei den anderen die 
Schwankungen innerhalb bestimmter, nicht gerade sehr weiter Grenzen 
halten. Allerdings muss man, wenn man die bis jetzt bekannten Analysen 
von Mineralien der Granatgruppe zu systematischen Trennungen zu be- 
nutzen beabsichtigt, kritisch zu Werke gehen, da einestheils die Mehrzahl 
derselben auf’s Deutlichste erkennen lässt, dass die untersuchte Substanz 
weit entfernt von einer für derartige Untersuchungen erforderlichen Rein- 
heit war, wie ja im Allgemeinen die Mineralien der Granatgruppe durch 
einen ungewöhnlichen Reichthum an Einschlüssen charakterisirt zu sein 
pflegen. Anderentheils datirt eine grosse Anzahl von Analysen in Zeiten 
zurück, in welchen die Methoden der anorganischen Chemie noch lange 
nicht den hohen Grad von Ausbildung erfahren hatten, welchem wir heut- 
zutage die Zuverlässigkeit unserer Analysen verdanken. So ist fast überall, 
wo nach älteren Beobachtungen eine besonders merkwürdige Zusammen- 
setzung eines Granatminerals vorhanden zu sein schien, durch erneute 
Untersuchungen dargetlhan worden, dass diese Abweichungen vor allem 
auf den geringen Grad von Reinheit des Materials oder auf die Unvollkom- 
menheit der analytischen Methoden zurückzuführen war, während das 
Granatmineral selbst sich ganz normal verhielt. 

Wenn wir die als zuverlässig geltenden Analysen überblicken, so 
finden wir zunächst, dass einzelne Glieder der Gruppe unter sich eine voll- 
kommene Mischbarkeit aufweisen, und dass alle möglichen Uebergänge 
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zwischen den betreffenden theoretischen Endgliedern in der Natur vorhan- 
den sind, während andere dagegen eine gewisse Sonderstellung einnehmen, 
indem sie nur in geringem Maasse mit den Gliedern der Hauptreihe misch-. 
bar erscheinen und so eine Art selbständiger, nur durch einzelne Verbin- 
dungsglieder mit der Hauptreihe in Zusammenhang stehender Nebenreihe 
darstellen. In diesem Verhältnisse stehen diejenigen Granaten, in welchen 
Calcium das zweiwerthige Metall bildet, und welche ich kurzweg als Kalk- 
granaten zusammenfassend bezeichne, gegenüber den übrigen: Eisen- 
oxydul-, Magnesia- und Mangangranaten, welche unter sich eine 
vollständige Mischungsreihe darstellen. Wenn man ferner noch verfolgen 
kann, dass bedeutendere Mengen von Eisenoxyd, von Ghromoxyd und Ti- 
tansäure nur in der Reihe der Kalkgranaten in die Constitution dieser Sili- 
cate eintreten, während sie in allen anderen höchstens in minimaler Menge 
nachzuweisen sind, so wird dadurch die Sonderstellung der Nebenreihe der 
Kalkgranaten noch schärfer präeisirt. Die Kalkgranaten unter sich aber 
bilden wiederum eine vollständige Mischungsreihe; die Analysen zeigen 
uns alle möglichen Uebergänge zwischen den als Kalkthon-, Kalkeisen-, 
Kalkchrom- und Kalktitangranaten bezeichneten Mineralien, und.da ausser- 
dem weder die Art des Vorkommens, noch auch das Aussehen oder die 
Farbe unterscheiden lässt, ob man es mit einem dem Kalkthon- oder dem 
Kalkeisengranat nahestehenden Mineral zu thun hat, erscheint es am besten, 
den oben aufgestellten Namen der Kalkgranaten für die ganze Unterabthei- 
lung anzuwenden, und denselben die Eisenoxydul-, Magnesia- und Man- 
gangranaten gegenüberzustellen, bei welchen die Erwähnung des drei- 
werthigen Metalles im Namen, wie es heutzutage im Allgemeinen geschieht, 
gar keinen systematischen Werth hat, da in allen Vorkommnissen dieser 
Art ohne Ausnahme die Thonerde weitaus die dominirende Stellung ein- 
nimmt. 

Was das Verhältniss der einzelnen Glieder der beiden Reihen unter 
sich betrifft, so scheinen sich Kalk- und Mangangranat am nächsten zu 
stehen, Mischungen zwischen beiden sind nicht gerade sehr häufig, finden 
sich aber doch in sehr verschiedenen Verhältnissen. Dagegen beobachtet 
man in Kalkgranaten selten mehr als einige Procent einer Beimengung von 
Eisenoxydulgranat, welche aber bei den eisenoxydarmen wenigstens stets 
vorhanden zu sein pflegt; eine Beimengung von Magnesiagranat fehlt häufig 
sogar in Spuren und tritt nur hin und wieder, aber stets gleichfalls in sehr 
geringer Menge auf. Umgekehrt führt der Eisenoxydulgranat*) fast stets, 
der Magnesiagranat aber ganz constant einen nie bedeutenden Gehalt an 


*) Einzelne Analysen von hierher gehörigen Granaten weisen einen ungewöhnlich 
hohen Gehalt an Kalk auf, eine Berechnung des von denselben gebotenen Molekularver- 
hältnisses lässt aber deutlich die Unreinheit des angewandten Materiales erkennen. 
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Kalkgranat. Diese Erscheinungen weisen zunächst darauf hin, dass von 
einer Isomorphie im strengsten Sinne zwischen den beiden Reihen der 
Granatgruppe nicht die Rede sein kann, und wir werden sehen, dass dieser 
aus dem chemischen Bestande gezogene Schluss durch die übrigen Beob- 
achtungen an den Mineralien der Granatgruppe bestätigt wird. 

Was die Art des Auftretens der Granatmineralien in der Natur betrifft, 
so finden sich dieselben einestheils als eigentliche Gesteinsgemeng- 
theile in eingewachsenen Krystallen oder Körnern, anderntheils in 
Form von Kluftausfüllungen und dann in aufgewachsenen Kry- 
stallen oder derben Partien. Bei der ersteren Form des Vorkommens kann 
man wiederum unterscheiden zwischen solchen, welche als primäre Be- 
standtheile massiger Gesteine und krystalliner Schiefer anzusehen sind und 
denjenigen, welche als secundäre Bildungen, hervorgerufen durch meta- 
morphische Processe, in Thonerdesilicat- und Kalksilicatfelsen auftreten, 
ebenso wie in einer grossen Anzahl von Erzlagerstätten, deren genetische 
Beziehungen noch etwas unklar erscheinen. 

Die Kalkgranaten zunächst bilden auch in dieser Beziehung eine 
wohl charakterisirte, ihre Zusammengehörigkeit beweisende Reihe, in 
welcher nur die titanhaltigen Glieder in einzelnen Vorkommnissen eine 
abweichende Stellung einnehmen. Diejenigen Kalkthon- und Kalkeisen- 
granaten, welche den theoretischen Endgliedern am nächsten stehen — 
die einfachen Verbindungen kommen in der Natur nicht vor — sind farblos 
bis höchstens lichtgelb gefärbt und werden am besten als Grossular resp. 
Topazolith bezeichnet, während die Zwischenglieder zwischen beiden 
fast stets lebhafte Farben, gelb, gelbroth, roth bis nelkenbraun aufweisen, 
ohne dass die chemische Analyse den Grund dieser merkwürdigen Erschei- 
nung aufdecken würde. Man bezeichnet dieselben bei mehr rother Farbe 
als Hessonit, in klar durchsichtigen Varietäten auch als Kaneelstein, 
bei mehr bräunlicher Farbe als Aplom; die dunklere oder weniger dunkle 
Farbe giebt aber dabei keinen Anhaltspunkt für ihr Verhältniss zu Kalk- 
thon- resp. Kalkeisengranat. Der Topazolith geht dann ferner durch einen 
geringen Gehalt an Titansäure in den Melanit über, welcher offenbar nach 
der Menge der in ihm enthaltenen Titansäure lichtbraun bis fast schwarz 
erscheint; gleichfalls schwarz sind die titanreichen Schorlomit und li- 
waarit. Der Kalkchromgranat oder Uwarowit endlich erscheint sma- 
ragdgrün. Ausser den hier gebrauchten Namen findet man, zumal in der 
älteren Literatur, eine Unzahl von Namen für Varietäten von Kalkgranat, 
welche man indess vollständig vernachlässigen kann. Die titanfreien Kalk- 
granaten finden sich ausschliesslich als secundäre Bildungen, sei es als 
Bestandtheile contactmetamorphisch umgewandelter unreiner Kalke, der 
sogenannten Kalksilicathornfelse, sei es als Auskleidung von Klüften inner- 
halb von Massengesteinen oder deren Umgebung, Vorkommnisse, deren 
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Entstehung auf postvulkanische Processe zurückzuführen ist. Die eisen- 
oxydreichen Glieder treten nur in dieser letzteren Form auf, während die 
übrigen in beiden Arten des Vorkommens gleich häufig zu beobachten sind. 
Wo der Granat als Bestandtheil der umgewandelten Gesteine selbst vor- 
handen ist, bildet er eingewachsene Krystalle meist sehr einfacher Form — 
{140} und {214} pflegen fast ausschliesslich vorhanden zu sein — und nur 
in sehr silicatreichen Vorkommnissen fehlt den neugebildeten Granat-Indi- 
viduen die Krystallform vollständig; es treten dann meist ziemlich grob- 
körnige Aggregate dieses Minerals auf. Im Gegensatz dazu zeigen die auf 
Klüften aufsitzenden Vorkommnisse oft ausserordentlich flächenreiche Kry- 
stalle, welche zum Theil gleichfalls in einzelnen Individuen, zumeist aber 
zu Krusten zusammengehäuft auftreten, wobei sehr häufig von dem secundär 
gebildeten Mineralaggregat aus eine Umwandlung des Nebengesteines in 
dichte, splitterige, karneolähnliche Granatfelse zu beobachten ist, welche 
auf intensive chemisch-geologische Processe schliessen lässt. Besonders 
charakteristisch ist dabei, dass diese letzteren Bildungen gewöhnlich von 
allen möglichen Kalkmagnesiasilicaten begleitet werden und nicht selten 
als Umwandlungen reiner Magnesiasilicatgesteine auftreten, ohne dass auch 
nur eine Spur von Magnesia in dem Granatmineral selbst nachweisbar wäre. 

Eine etwas abweichende Stellung nehmen, wie schon oben bemerkt, 
die titanhaltigen Glieder ein, welche auch als primäre Gemengtheile von 
Silicatgesteinen und zwar von natrium- und titanreichen Massengesteinen 
auftreten. So finden sich Melanit, Schorlomit und liwaaritiin ein- 
zelnen eingewachsenen Krystallen in nephelinsyenitischen und phonoli- 
thischen Gesteinen; auch hier sind wie überall, wo Granatmineralien in 
eingewachsenen Krystallen vorkommen, die Formen sehr einfache. Andern- 
theils aber finden sich namentlich die titanärmeren auch als Bestandtheile 
von Kalksilicathornfelsen, sowie endlich in aufgewachsenen Krystallen als 
Kluftausfüllungen in der Umgebung massiger Gesteine, wo sie wiederum 
in sehr schönen, flächenreichen Krystallen entwickelt sind. 

Am nächsten dem Kalkgranat, wie in chemischer Beziehung, so in 
paragenetischer, steht der Mangangranat oder Spessartin, welcher in 
seinen reinsten Varietäten gelblich, meist aber roth bis rothbraun erscheint. 
Er findet sich in allen Formen des Vorkommens ähnlich wie der Melanit, 
wenn auch natürlicherweise, entsprechend der Verschiedenheit der Zu- 
sammensetzung, sein Verbreitungsgebiet ein anderes ist. In eingewachsenen 
Krystallen tritt er als primärer Gemengtheil namentlich in sauren Massen- 
gesteinen auf; als vermuthlich secundäre Bildung, entstanden durch meta- 
morphische Processe, vorzugsweise auf Erzlagerstätten, in beiden Fällen 
sind seine Formen einfache; etwas flächenreichere Combinationen bildet 
er da, wo er auf Klüften und Hohlräumen in Massengesteinen und deren 
Nachbarschaft vorkommt. Seine Verbreitung ist jedoch eine weit geringere 

Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XXV. 3 
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als diejenige der Varietäten des Kalkgranats, es liegen daher auch bedeutend 
weniger chemische Untersuchungen hierher gehöriger Vorkommnisse vor; 
doch scheint soviel aus denselben hervorzugehen, dass als primärer Ge- 
steinsgemengtheil nur kalkarmer Spessartin beobachtet wurde, während in 
den übrigen Formen des Vorkommens sowohl die Zwischenglieder zum 
Kalkgranat, als auch diejenigen zum Eisenoxydulgranat nachgewiesen 
wurden. 

Von den Eisenoxydulgranaten, welche meist colombinrothe bis schmu- 
tzigrothe Farben aufweisen, werden die reineren Varietäten, welehe übri- 
gens gleichfalls stets isomorphe Beimengungen der übrigen enthalten, als 
Almandin, die unreinen als gemeiner Granat bezeichnet. Von den mit 
Sicherheit in diese Reihe gehörigen Vorkommnissen finden sich alle mit 
einer einzigen Ausnahme in eingewachsenen Krystallen in thonerdereichen 
Gesteinen, sowohl in Massengesteinen, in welchen sie mit Sicherheit als 
primäre Gemengtheile anzusehen sind, als auch in krystallinischen Schie- 
fern und contactmetamorphischen Gesteinen der Thonerdesilicathornfels- 
reihe. Das Mineral zeigt dann gewöhnlich sehr einfache Formen und findet 
sich nur selten ohne deutliche Begrenzung. Die einzige Ausnahme in Bezug 
auf die Art des Vorkommens, welche mir von einem hierher gehörigen 
Granatmineral bekannt geworden ist, bildet eine manganreiche Varietät, 
welche im Gentralgranit des Gross-Venedigermassivs, sowie in dessen Um- 
gebung an mehreren Stellen mit Quarz zusammen auf Adern und Kluftaus- 
füllungen in aufgewachsenen Krystallen vorkommt. 

Der Magnesiagranat oder Pyrop endlich, welcher stets durch blutrothe 
Farben ausgezeichnet ist, erscheint in seinem Auftreten auf die Gesteine 
der Peridotitreihe beschränkt, in welchen er in einzelnen, durch magmatische 
Resorption gerundeten Körnern eingewachsen ist. In chemischer Beziehung 
stellt er zumeist Mischungen von Magnesiagranat und von Eisenoxydulgranat 
dar, in welchen gewöhnlich ein systematisch nicht wichtiger Chromgehalt 
vorhanden ist und constant ein nicht allzugeringer Gehalt an Kalk nach- 
gewiesen werden kann, auch wenn sein Muttergestein sehr kalkarm bis 
ganz kalkfrei ist. Die Gesteine der Peridotitreihe, in welchen der Pyrop 
als Gemengtheil vorkommt, sind häufig durch secundäre Processe irgend 
welcher Art zu Serpentin verändert, wobei aber der Pyrop keine Zersetzung 
erlitt und daher in dem neu entstandenen Serpentin vollkommen erhalten 
ist; die Frage, ob alle Serpentingesteine, in welchen Pyrop auftritt, als zu 
den massigen gehörig anzusehen sind, ist bis heute nicht sicher zu beant- 
worten; doch neige ich dieser Annahme im Allgemeinen zu, wie auch für 
einzelne wichtigere Vorkommnisse der Beweis direct zu erbringen ist. 

Wenn wir nun noch die Mineralien der Granatgruppe in optisch-kry- 
stallographischer Beziehung betrachten, so finden wir ähnliche Gesetz- 
mässigkeiten, wie sie für die chemischen und paragenetischen Verhältnisse 
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dargelegt wurden. Man kennt eine grosse Anzahl von Granatvarietäten, 
bei welchen die optischen Eigenschaften nicht in Uebereinstimmung mit 
der Form stehen, und eine ebenso grosse Anzahl, welche stets optisch iso- 
trop sind. 

Zur Erklärung dieser eigenartigen Verhältnisse wurden verschiedene 
Theorien aufgestellt, von welchen die wichtigsten diejenigen von C. Klein*), 
von W. GC. Brögger**) und von A. Lacroix***) sind. Der erstere sucht 
in der isomorphen Mischung als solcher den Grund zu dem optisch anomalen 
Verhalten gewisser Glieder der Granatgruppe, während Brögger denselben 
hauptsächlich in den verschiedenen Bildungsbedingungen vermuthet und 
Lacroix endlich einen bestimmten Zusammenhang zwischen dem optischen 
Verhalten und der chemischen Constitution für wahrscheinlich hält. 

Eine sichere Entscheidung in dieser Frage ist bei dem Stande unserer 
Kenntniss der Granatgruppe heute noch kaum möglich; ich möchte daher 
hier nur eine Zusammenstellung einiger, wie mir scheint, für die Klärung 
dieser Frage wichtiger Beobachtungen geben, die ich in den letzten Jahren 
zu machen Gelegenheit hatte, und welche einige Gesichtspunkte eröffnen, 
die bis jetzt noch nicht in Betracht gezogen worden zu sein scheinen. 

Was die optischen Anomalien betrifft, welche eine Anzahl von Granat- 
mineralien aufweisen , so stehen diese, soweit Krystallform vorhanden ist, 
nach den übereinstimmenden Angaben aller Beobachter in directem Zu- 
sammenhange mit der an dem Krystalle auftretenden Form, sind aber in 
der betreffenden Varietäten, wie gleich hier bemerkt werden soll, auch in 
den derben Aggregaten, in welchen von einer Krystallform keine Rede sein 
kann, ebenso regelmässig und gesetzmässig ausgebildet. Der optisch ano- 
male Granat zeigt im polarisirten Lichte, dass er aus einer Anzahl optisch 
wirksamer » Anwachspyramiden« aufgebaut ist, deren Basis eine Fläche 
und deren Spitze im Centrum des Krystalles ist. Jede dieser Anwachs- 
pyramiden, welche in ihrer Gesammtheit den äusserlich regulären Krystall 
zusammensetzen, kann vollständig einheitlich auslöschen, häufig beobachtet 
man äber eine undulöse Auslöschung, als deren Grund in günstigen Fällen 
eine feine Zwillingslamellirung erkannt wird. Die genauere optische Un- 
tersuchung der einzelnen Sectoren ergiebt einen ziemlichen Wechsel in der 
Höhe der Doppelbrechung bei den verschiedenen Varietäten, ebenso wie in 
der optischen Orientirung, in welch letzterer Beziehung dieselben in den 
verschiedensten Krystallsystemen unterzubringen wären. 


*) C. Klein, Mineralogische Mittheilungen. IX. Neues Jahrb. Mineral. 1883, 1, 
87 und Mineralogische Mittheilungen. XIV. Ebenda 1895, 2, 68. 
**) W, C. Brögger, Die Mineralien der Syenitpegmatitgänge etc. Diese Zeit- 
schrift 16, 460. 
***) A, Lacroix, Mineralogie de la France et de ses colonies. 1. Paris 4893, 206. 
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Alle Granaten, an welchen optische Anomalien der beschriebenen Art 
nachgewiesen wurden, und deren chemische Constitution festgestellt ist, 
gehören in die Reihe der Kalkgranaten und der Mangangranaten. Eine ein- 
zige Ausnahme würde der von €. Klein untersuchte Almandin aus dem 
»Zillerthal« darstellen, dessen chemische Zusammensetzung indessen nicht 
ermittelt wurde. Aber weder alle Kalkgranaten, noch alle Mangangranaten 
sind optisch anomal, sondern von beiden ergeben sich sehr bemerkens- 
werthe Ausnahmen. Bei den Kalkgranaten kann man in dieser Richtung 
im Allgemeinen zwischen titanfreien und titanhaltigen unterscheiden, von 
welchen die ersteren in allen Formen ihres Vorkommens in höherem oder 
geringerem Maasse optische Anomalien aufweisen, während die letzteren 
— gleichgültig ob arm oder reich an Titan — niemals den regelmässigen 
Aufbau aus doppeltbrechenden Sectoren zeigen, welcher erstere aus- 
zeichnet. 

Die Beispiele von titanhaltigem Kalkgranat, speciell von Melanit, aus 
deren Untersuchung dieser Schluss gezogen werden konnte, gehören den 
allerverschiedensten Formen des Vorkommens an, in welchen Granat über- 
haupt auftritt. Es sind zunächst die drei kürzlich von Piners*) analy- 
sirten Vorkommnisse: Rympfischwänge bei Zermatt, Schweiz, Bur- 
gumer Alpe in Pfitsch, Tirol, Margola bei Predazzo, Fleimserthal, ferner: 
Canzacolli bei Predazzo, Oberschaffhausen am Kaiserstuhl, Baden, 
sowie Frascati bei Rom. 

Die beiden ersten sind charakteristische Bildungen auf Klüften von 
Peridotit; davon ist das Vorkommen von der Rympfischwänge stets voll- 
ständig optisch isotrop, dasjenige von der Burgumer Alpe zeigt hin und wieder 
ganz unregelmässige Aufhellung im polarisirten Lichte, etwa wie sie Gläser 
mit starken Spannungen darbieten,, erscheint aber hin und wieder auch 
bei Anwendung empfindlicher Mittel völlig isotrop. Besonders interessant 
ist dieses Vorkommen durch die innige Verbindung mit röthlichen bis licht- 
bräunlichen manganhaltigen Hessoniten, mit denen gleichfalls Klüfte in 
demselben Gestein ausgekleidet sind, welche die Melanit führenden in der 
mannigfaltigsten Weise durchsetzen ; dabei ist, auch bei grösster Aehnlich- 
keit in der Färbung, der titanfreie Granat stets durch die regelmässige 
Feldertheilung von dem Melanit zu unterscheiden. Einem analogen Vor- 
kommen scheint auch der Schorlomit von Magnet Cove anzugehören, von 
welchem gleichfalls angegeben wird, dass er optisch isotrop ist. 

Bei den beiden Vorkommnissen von der Margola und von Canzacolli 
bildet der Melanit eingewachsene Krystalle in contactmetamorphisch umge- 
wandelten Kalken, beim ersteren in vorherrschenden Kalksilicaten, beim 
letzteren in körnigem Kalkspath; sie sind beide vollständig optisch Isotrop, 


*) Diese Zeitschr. 22, 478. 
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während ganz analog zusammengesetzte titanfreie Granaten in derselben 
Form des Vorkommens (Pyrenäit, Granat von Cziklowa bei Orawitza) stets 
deutliche optische Anomalien zeigen. Den beiden Melaniten von Ober- 
schaffhausen und von Frascati, welche Gemengtheile von Massengesteinen 
darstellen, fehlt gleichfalls jede Spur von optischer Anomalie. 

Nach einer anderen Richtung scheinen die Verhältnisse beim Spessar- 
tin zu verweisen; während bei den oben besprochenen ein directer Zu- 
sammenhang zwischen der chemischen Zusammensetzung und dem optischen 
Verhalten ausserordentlich nahe liegt, scheint beim Spessartin vielmehr die 
Art des Vorkommens für das Auftreten von optischen Anomalien mass- 
gebend zu sein. Um diese Verhältnisse genauer verfolgen zu können, 
wurden verschieden zusammengesetzte manganhaltige Granaten von ver- 
schiedenen Arten des Vorkommens genauer untersucht. 4) Der von Ko- 
bell*) und Websky**) analysirte kalkhaltige Spessartin von der Bur- 
gumer Alpe in Pfitsch, Tirol, sodann ein nur wenige Procent MnO enthal- 
tender Hessonit von der»Schwarzen Wand« in der Scharn, dem untersten 
linken Seitenarm des Hollersbachthales, Oberpinzgau, Salzburg, analysirt 
von Prof. Muthmann***, welche beide als Kluftausfüllungen im Ser- 
pentin vorkommen; sodann der von mir selbst ‘}) analysirte Spessartin vom 
Silberberg bei Bodenmais im bayerischen Wald, welcher auf Klüften im 
Magnetkieslager vorkommt und zu den kalkfreien Manganeisenoxydulgra- 
naten gehört, endlich der von Kobell--r) analysirte Originalspessartin im 
Granit von Aschaffenburg, welcher in seiner Zusammensetzung dem- 
jenigen von Bodenmais am nächsten steht. 

Die optische Untersuchung ergab, dass die drei ersten Vorkommnisse 
sich ganz ebenso verhalten, wie dies bei den titanfreien Kalkgranaten stets 
zu beobachten ist, sie weisen denselben Aufbau aus mehr oder weniger 
einheitlichen optisch wirksamen Sectoren auf, wie es bei jenen der Fall ist, 
Das vierte Vorkommniss aber, welches als primärer Bestandtheil eines 
Massengesteins auftritt, ist vollständig isotrop. Wenn auch dieses Verhalten 
zu weitgehenden Schlüssen nicht berechtigt, da die Analyse des letzten 
Vorkommnisses wegen der Schwierigkeiten der Darstellung reinen Materials 
nicht ganz einwandfrei ist, so dürfte doch so viel daraus zu folgern sein, 
dass der Art der Bildung ein bedeutendes Moment bei der Entstehung der 
optischen Anomalien in der Granatgruppe zukommt, wie dies schon Brög- 
ger als wahrscheinlich bezeichnete. Dieser Zusammenhang lässt sich leider 
bei der anderen Reihe der optisch anomalen Granatmineralien nicht ver- 


*, Kobell, Sitzungsber. bayer. Akad. Wiss. 1868, 2, 293. 
se) Analyse nach Hintze, Handbuch der Mineralogie 69. 
**%*) Nicht veröffentlichte Analyse. 
) ri S. 360. 
)] 


+ 
H 


974 E. Weinschenk. 


folgen, da niemals ein titanfreier Kalkgranat als Bestandtheil eines Massen- 
gesteins beobachtet wurde. 

Die Eisenoxydulgranaten sind im Allgemeinen optisch normal; ausser 
dem von C. Klein beschriebenen und schon oben erwähnten Almandin aus 
dem »Zillerthal« ist mir nur ein Vorkommniss von Almandin bekannt ge- 
worden, welches optische Anomalien zeigt, und das gleichfalls aus dem 
Zillerthal stammt. Beim Suchen nach dem Material, welches Klein seiner- 
zeit vorgelegen haben mochte, welches aber bei der grossen Anzahl von 
Granatfundorten im Zillerthal kaum mehr zu identifieiren sein dürfte, be- 
obachtete ich an einigen Stücken des bekannten, bergmännisch ausgebeu- 
teten Vorkommnisses am Rossruck im Zemmgrund, welches als »Tiroler 
Granat« verschliffen in den Handel kommt, dass derselbe beim Zerschlagen 
ziemlich leicht in zwölf den Anwachspyramiden nach dem Dodekaeder ent- 
sprechende Theile zerfällt, welche von ebenen || zu den Randkanten gerieften 
Flächen begrenzt werden. Dies liess einen Aufbau aus zwölf optisch wirk- 
samen Sectoren nicht unwahrscheinlich erscheinen. Es wurde deshalb 
aus einem Krystalle, welcher die »Anwachspyramiden« besonders deutlich 
zeigte, eine Platte nach {100}, sowie eine solche nach {A441} angefertigt, um 
an denselben die optische Structur zu studiren. Das Ergebniss der Unter- 
suchung war ein sehr merkwürdiges, indem die Platten weder im gewöhn- 
lichen, noch im polarisirten Lichte eine Andeutung der Feldertheilung 
erkennen liessen ; dagegen erkennt man zwischen gekreuzten Nicols durch 
die ganze Fläche hindurch eine gleichmässige, feine, verschwommene 
Zwillingslamellirung, welche, wenn auch viel weniger markant, doch mit 
der am Leucit beobachteten Erscheinung die grösste Aehnlichkeit aufweist. 
Diese optische Anomalie ist indessen sehr viel schwächer, als die oft ziem- 
lich bedeutende Doppelbrechung, welche die Kalk- und Mangangranaten 
besitzen, ausserdem weist dieselbe auf eine durchaus abweichende Structur 
hin. Dieselbe ist in einigermassen dünnen Schliffen auch mit den empfind- 
lichsten Mitteln nicht mehr wahrnehmbar. Wie schon aus dieser Beschaffen- 
heit hervorgeht, ist der hier untersuchte Almandin von einem anderen 
Vorkommen als derjenige, welcher C. Klein vorgelegen hat, was auch noch 
dadurch bestätigt wird, dass Klein die grosse Anzahl von Einschlüssen 
besonders erwähnt, der Granat vom Rossruck aber sich gerade wegen des 
Mangels an Einschlüssen zur technischen Verarbeitung eignet. Aehnliche 
Verhältnisse zeigt auch der erwähnte manganreiche Almandin aus der Um- 
gebung des Gentralgranits im Gross-Venedigergebiete, während eine 
grössere Anzahl sonstiger Vorkommnisse von Eisonoxydulgranat, welche 
in dieser Beziehung untersucht wurden, sich völlig normal verhielten. 

Die gleichen Resultate ergaben sich auch für den Pyrop der verschie- 
densten Fundorte. 

Wenn wir nun versuchen, aus dieser Zusammenstellung die Schluss- 
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resultate für die Systematik der Granatgruppe zu ziehen, so ist zunächst 
das Eine klar, dass die Gruppe als solche in zwei Unterabtheilungen zer- 
fällt, welche je in sich eine vollständige Mischungsreihe umschliessen, mit 
einander aber nur in geringem Maasse mischbar erscheinen. Es ist dies 
einestheils die Reihe der so ausserordentlich mannigfaltigen Kalkgranaten, 
anderntheils die Reihe der von chemischem Standpunkte verhältnissmässig 
einfachen Mangan-, Eisenoxydul- und Magnesiagranaten. Den vermitteln- 
den Uebergang zwischen beiden Reihen bilden einzelne Vorkommnisse von 
Mangangranat. 

Die Reihe der Kalkgranaten kann man ferner noch in zwei Theile, 
titanfreie und titanhaltige, spalten, von welchen die ersteren aus- 
schliesslich als secundäre Producte vulkanischer Thätigkeit entstanden, 
entweder als Bestandtheile metamorphischer Kalksteine und Kalksilicatfelse 
in eingewachsenen Krystallen oder auf Klüften in aufgewachsenen Kry- 
stallen vorkommen und stets — ohne nach dem heutigen Stande unserer 
Kenntnisse wenigstens einen weiteren Zusammenhang mit ihrem sonstigen 
chemischen Bestande zu zeigen — einen Aufbau aus optisch activen 
Theilen aufweisen, welcher, soweit Krystallform vorhanden, mit letzterer 
in innigen Beziehungen steht. Der zweite Theil der Kalkgranaten umfasst 
die titanhaltigen, welchen ebenso constant in allen Formen ihres Vor- 
kommens als primäre wie als secundäre Bildungen dieser gesetzmässige 
Aufbau fehlt, und welche fast immer optisch vollkommen isotrop 
sind. 

Von der zweiten Unterabtheilung haben die Mangangranaten eine 
etwas gesonderte Stellung, sie besitzen in ihren Vorkommnissen als se- 
cundäre Bildungen stets dieselbe optisch anomale Beschaffenheit wie die 
titanfreien Kalkgranaten; wo sie aber als primäre Gemengtheile von 
Massengesteinen auftreten, scheinen sie optisch normal beschaffen zu sein. 

Die Eisenoxydulgranaten finden sich ebenso wie die Kalkgra- 
naten als Bestandtheile contactmetamorphisch veränderter Gesteine, 
welche aber den Thonerdesilicatgesteinen zuzuzählen sind; sehr selten 
sind sie als Auskleidung von Klüften, am häufigsten dagegen als 
primäre Gemengtheile massiger Gesteine und krystallinischer Schiefer. 
In allen Formen des Vorkommens sind sie optisch isotrop, oder zeigen 
wenigstens nicht den deutlichen Aufbau aus optisch activen »Anwachs- 
pyramiden«, auch wenn makroskopisch scheinbar eine derartige Theilung 
hervortritt. Der Magnesiagranat endlich ist nur als primärer Gemeng- 
theil von Peridotit und Serpentin bekannt und stets isotrop. 

Aus dieser Zusammenstellung folgt zunächst, dass alle Granatminera- 
lien, welche primäre Gemengtheile von Massengesteinen darstellen , stets 
und immer optisch isotrop sind, auch wenn sonstige Vorkommnisse ganz 
gleicher Zusammensetzung optische Anomalien aufweisen, dass somit die 
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Anomalien der Granatmineralien in direetem Zusammenhange mit der Art 
der Bildung derselben stehen, und dass diese Anomalien also überall, wo 
sie auftreten, in dem primären Aufbau des Krystalles begründet und nicht 
durch secundäre Ursachen späterhin hervorgerufen sind. Des Ferneren ist 
der regelmässige Aufbau aus » Anwachspyramiden« durchaus nicht auf die 
auskrystallisirten Vorkommnisse beschränkt, sondern findet sich ebenso in 
derben, einer Krystallform vollkommen entbehrenden Aggregaten und 
zwar in derselben gesetzmässigen und klaren Ausbildung *), wie sie Kry- 
stalle von gleicher chemischer Zusammensetzung zeigen. Der stets zu be- 
obachtende Zusammenhang zwischen etwa vorhandener Krystallform und 
dem optischen Aufbau des Minerals ist somit eher in der Weise zu erklären, 
dass der innere Aufbau überall da, wo Krystallform sich entwickeln konnte, 
massgebend für die Ausbildung der entstehenden Combination war, dass 
also vielmehr eine Abhängigkeit der äusseren Form von der inneren Struc- 
tur als das Umgekehrte anzunehmen ist. 


Was schliesslich den Zusammenhang zwischen optischer Anomalie und 
chemischer Constitution betrifft, so möchte ich hier zur besseren Orienti- 
rung eine Anzahl von Analysen anführen, welche diesen Zusammenbang 
deutlich hervortreten lassen. I. Almandin aus einer gangförmigen Bildung 
im Gneiss von Wittichen, Schwarzwald, analysirt von Hebenstreit (eitirt 
nach Hintze, Handbuch der Mineralogie). II. Pyrop aus Serpentin von 
Krems, Böhmen, analysirt von Scharizer (gleichfalls nach Hintze). III. 
Hessonit aus Kalksilicathornfels von der Dorfer Alpe bei Prägraten, Tirol, 
analysirt von Schnerr, Beitr. zur chemischen Kenntniss der Granatgruppe. 
Inaug.-Dissert. München 1894, 40. IV. Topazolith, secundär in Augitpor- 
phyrit vom Cipitbach **), Seisser Alpe, Südtirol, analysirt von Piners 
(Ueber Topazolith und Melanit, diese Zeitschr. 22, 489). V. Melanit, secun- 
där in Serpentin von der Rympfischwänge bei Zermatt, Schweiz, ebenda 
493. VI. Spessartin, primär in Granit von Aschaffenburg, analysirt von 
Kobell (nach Hintze). VI. Spessartin, Kluftausfüllung im Cordierit- 
gneiss vom Silberberg bei Bodenmais, analysirt vom Autor (vergl. S. 360). 


*) Vergl. in dieser Beziehung die Abbildung V auf Tafel IV in »Beiträge zur 
Petrographie der östlichen Centralalpen, speciell des Grossvenedigerstockes« von 
E. Weinschenk. I, Ueber die Peridotite und die aus ihnen hervorgegangenen Ser- 
pentingesteine etc. Abh. königl. bayer. Akad. Wiss. II. Cl. 28, III, 654— 714, 

**) Ich möchte hier die Gelegenheit ergreifen, die Anfrage von C. Klein (Neues 
Jahrb. Mineral. 4895, 2, 94), betreffend die Ausbildung dieses Topazoliths, zu beant- 
worten. Die Oberfläche der Kryställchen ist so rauh und uneben, dass eine feinere 
Seulptur sich der Beobachtung entzieht. 
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I. II. II. 
SiO, 37,40 40,45 37,96 
AO; 21,08 19,67 16,29 
F&0; 2,04 4,05 8,73 
Cr30; — 2,60 = 
FeO 28,49 6,90. k,46 
CaO 3,05 5,78 31,98 
Mg0 8,22 20,79 — 
IV. N 
Si0, 36,93 34,73 
TiO, — 2,29 
F&0; 20,65 21,86 
11,0; 723 4,52 
T1,0; — 3,33 
CaO 32,56 32,80 
MgO 1,76 0,63 
MnO — 0,43 
vl. Vu. 
SiO3 38,70 34,65 
AlyO; 18,50 20,00 
Fe; 1,53 2,55 
MnO 27,40 33,87 
FeO 13,32 9,17 


In der ersten Reihe (Analyse I.—IIl.) sind drei Granatvarietäten zu- 
sammengestellt, welche in der Hauptsache isomorphe Mischungen derselben 
Gomponenten aber in sehr verschiedenem Mengenverhältniss darstellen ; 
zwei derselben, Almandin und Pyrop, sind isotrop und nur der dritte, ein 
eisenoxydulreicher Hessonit, weist die charakteristische Feldertheilung auf. 
Für den Pyrop als primären Gemengtheil eines Massengesteins ist nach dem 
Obigen allerdings nichts anderes zu erwarten, aber der Almandin von Wit- 
tichen und der Hessonit von Prägraten dürften in ihren genetischen Ver- 
hältnissen sich ausserordentlich nahestehen, so dass man ihre verschiedene 
Beschaffenheit nur auf die Verschiedenheit der chemischen Zusammensetz- 
ung zurückführen, d. h. das Auftreten der Doppelbrechung mit dem Vor- 
herrschen der kalkreichen Componente in Zusammenhang bringen muss. 

Die zweite Reihe (Analyse IV. und V.) zeigt zwei Kalkgranaten, welche 
sich unter sehr ähnlichen Bedingungen beide als secundäre Bildungen in 
Massengesteinen finden, und die eine sehr ähnliche Zusammensetzung 
haben mit Ausnahme des Titangehaltes in dem einen derselben. Der titan- 
freie zeigt die gewöhnlichen optischen Anomalien, der titanhaltige ist op- 
tisch vollkommen isotrop. In der dritten Reihe endlich (Analyse VI, und 
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VII.) stehen zwei Spessartine von sehr ähnlicher Zusammensetzung, von 
welchen, wie schon oben auseinandergesetzt, der eine ein primärer Ge- 
mengtheil von Granit und optisch isotrop ist, während der andere als 
Ausfüllung einer Kluft auftritt und charakteristische Anomalien zeigt. Es 
ergiebt sich aus dieser Zusammenstellung, dass die optischen Anomalien 
nicht nur Functionen der Art der Bildung des betreffenden Granatminerals 
sind, sondern dass auch die chemischen Beziehungen hierbei in sehr cha- 
rakteristischer Weise zum Ausdruck kommen. Es ist dabei bezeichnend, 
dass nur die kalk- und die manganhaltigen Glieder der Granatreihe — 
ganz ohne Rücksicht auf das in ihnen auftretende dreiwerthige Metall — 
einen Aufbau aus Sectoren niederer Symmetrie zeigen, wie überhaupt bei 
den verschiedensten isomorphen Reihen sich die kalk- und auch die man- 
ganhaltigen Glieder abweichend verhalten (vergl. Pyroxengruppe). 

Ob man dabei so weit gehen will, eine Dimorphie der Granatgruppe 
anzunehmen, wobei neben der regulären Modification noch eine zweite mit 
niederem Symmetriegrade wahrscheinlich zu machen wäre, oder ob man 
eine andere Erklärung für diese Erscheinung versucht, ist an sich gleich- 
gültig. Jedenfalls haben wir in dem optisch anomalen Verhalten eine 
primäre, in der ursprünglichen Structur des Krystalles begründete Er- 
scheinung vor uns, und es finden die Verhältnisse, wie sie sich bei einem 
zusammenfassenden Studium der Granatgruppe darstellen, nur dann eine 
einigermassen befriedigende Erklärung, wenn man den chemischen Bestand 
mit den optischen Erscheinungen in Verbindung bringt. Anderntheils darf 
aber auch der Einfluss der Bildungsbedingungen nicht übersehen werden, 
und es krystallisirt, wie das Beispiel der Spessartine beweist, eine und die- 
selbe isomorphe Mischung aus Schmelzfluss in einer unzweifelhaft regulären 
Modification, während sie durch secundäre pneumatolytische und pneumato- 
hydatogene Processe hervorgebracht, in äusserlich regulären, aus Theilen 
geringerer Symmetrie zusammengesetzten Krystallen auftreten kann. Dieser 
Satz gilt zunächst allerdings nur für den Spessartin; ob er für die titanfreien 
Kalkgranaten auch Geltung hat, ist augenblicklich nicht zu entscheiden, da 
letztere aus Schmelzfluss krystallisirt bis jetzt noch nicht beobachtet sind. 

Dagegen tritt bei den titanhaltigen Kalkgranaten und den Eisenoxydul- 
granaten, ganz gleichgültig welcher Entstehung sie sind, niemals der deut- 
liche Aufbau aus Theilen niederer Symmetrie hervor, ja es fehlen zumeist 
auch die Spuren einer optisch anomalen Beschaffenheit vollständig. Die 
Magnesiagranaten endlich sind nur als primäre Gemengtheile von Gesteinen 
bekannt, und es kann daher nicht nachgewiesen werden, wie sie bei an- 
deren Bildungsbedingungen beschaffen sein würden. An und für sich kann 
man es jedenfalls nicht sehr wahrscheinlich machen, dass dieselben sich 
anders verhalten würden als die Eisenoxydulgranaten, 


XVII. Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


1. H. Lenk (in Leipzig): Messung des Winkels der optischen Axen im 
Mikroskope. Bei dem Arbeiten mit dem nach A. von Lasaulx’ Angabe zum 
Polarisationsinstrumente umgestalteten Mikroskope hat man es immer als Mangel 
empfunden, dass die, lediglich vom Objectiv gelieferten, nur ohne Ocular zur Be- 
obachtung gelangenden Interferenzbilder sehr klein sind. Wie bekannt, haben 
verschiedene Forscher diesen Nachtheil zu beseitigen gesucht, so Bertrand 
durch Einschiebung einer Linse zwischen Objectiv und Ocular, in neuerer Zeit 
Klein durch die nach ihm benannte Lupe, mittelst deren er das durch Objectiv 
—- Ocular erzeugte Bild vergrössernd betrachtet. Bei aller Anerkennung der 
durch diese Methoden erreichten Verbesserung muss man auch wieder den an- 
deren, vielfach noch schwerer wiegenden Nachtheil zugestehen, dass infolge der 
dabei nicht vermeidbaren Lichtverluste eine nicht unerhebliche Verminderung 
der Bildschärfe durch sie erzeugt wird, ein Nachtheil, der namentlich da empfind- 
lich ist, wo es darauf ankommt, diese Bilder auch zu Messungen zu benutzen. 
Als ich jüngst in Steglitz mit dem verdienten Mitarbeiter der Firma R. Fuess, 
Herrn Leiss, verschiedene Neuconstructionen dieses Instituts prüfte, gelangten 
auch jene Bestrebungen zur Sprache und Herr Leiss bestätigte mir aus seinem 
fortwährenden Geschäftsverkehr mit Mineralogen, dass von sehr vielen Fachge- 
nossen, wohl in sorgfältiger Abwägung der Vortheile und Nachtheile der neueren 
Methoden, die Beobachtung der Axenbilder nach der alten Lasaulx’schen Me- 
thode vorgenommen wird. 

Bei der Messung von Axenwinkeln allerdings scheint man die Klein’sche, 
bezw. Bertrand’sche Methode nicht umgehen zu können, da hierbei ein Signal 
oder eine Vergleichsscala gebraucht wird, sei es nun, dass man die Messung 
mittelst der verschiedenen, zum Theil von Klein ersonnenen Dreh- und Axen- 
winkelapparate (vergl. dieses Autors Veröffentlichungen in den Sitzungsb. der 
Berliner Akad.) oder nach Becke (Mineralog. u. petrogr. Mitth. 14, 375) mittelst 
eines in der Höhe des Oculars befindlichen Mikrometers ausführt. Im ersteren 
Falle hat man unmittelbar unter dem erwähnten Nachtheil der verminderten Bild- 
schärfe zu leiden; im zweiten ist die richtige Einstellung zuerst der Lupe, sodann 
der Mikrometerscala zur Vermeidung störender Parallaxe eine nicht gerade ein- 
fache Manipulation. 

Diesen Schattenseiten suche ich nun dadurch zu begegnen, dass ich das zu 
Messungszwecken unumgängliche Signal möglichst tief und zwar in das Ob- 
jectiv selbst verlege; so habe ich mir das in Groth’s physikal. Krystallo- 
graphie 3. Aufl. Fig. 673 abgebildete Linienkreuz, wie es auch beim Adams- 
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schen Polarisations- und Axenwinkelapparate der Fall ist, auf der Unterseite der 
Beobachtungslinse, welche den neuen Fuess’schen Drehapparaten (Ergänzgs.- 
Cat. 4895, Nr. 14, 46, 47, 18) als Objectiv beigegeben wird, anbringen lassen; 
für das Arbeiten mit Fuess’ Objectiv 7 (bezw. Zeiss DD) hat mir R. Fuess 
zwei Glasplättchen geliefert, von denen das eine das schon erwähnte Linienkreuz, 
das andere eine Mikrometerscala in 0,2 mm Theilung trägt. Von diesen Plättchen 
wird je nach Bedarf das eine oder das andere zwischen die obere und die beiden 
unteren Linsen des Fuess’ Objectiv Nr. 7 (bezw. über die Linsen des Zeiss’ 
Objectiv DD) eingelegt. Das Signalkreuz, resp. die Mikrometerscala werden nach 
dem Aufsetzen oder Einschalten des Analysatornicols gleichmässig mit dem Inter- 
ferenzbilde in grösster Schärfe sichtbar. 

Die zuerst genannte Beobachtungslinse benutze ich zur Messung von Axen- 
winkeln mittelst des mit Flintglashalbkugellinsen ausgestatteten Drehapparates 
(Fuess, Erg.-Cat. 1895, Nr. 48; Groth, Physik. Krystallographie 3. Aufl. 
Fig. 692); das mit Signalkreuzplättchen versehene Objectiv Nr. 7 zur gleichen 
Operation in stark brechenden Flüssigkeiten. Will man nun nach dem Vorgange 
von Becke die Axenwinkelmessung mit Hülfe der Mikrometerscala, deren Aus- 
werthung für jedes Instrument natürlich auf empirischem Wege erst vorgenommen 
werden muss, ausführen, so empfiehlt es sich allerdings, wie Herr Leiss vor- 
schlug, zur Vergrösserung der im Bilde sehr klein erscheinenden Scalentheil- 
striche in den Tubus von oben noch eine planconvexe Linse von grosser 
Brennweite einzuhängen, welche schwach vergrössernd wirkt und deren etwa 
64cm langer, mit einem verschiebbaren Rohrstutzen versehener Fassungscylinder 
oben durch ein Diaphragma von 3—4 mm Durchmesser abgeschlossen ist; diese 
Linse erhöht die Deutlichkeit der Theilstriche, ohne gleichzeitig eine irgendwie 
wahrnehmbare Verminderung der Bildschärfe hervorzurufen. Dass diese Methode 
der, in gewissem Sinne unmittelbaren Messung freilich nicht jenen Anspruch auf 
Genauigkeit, den man bei der Anwendung von Drehapparaten zu stellen befugt 
ist, machen kann und ihrer Natur nach auf Substanzen mit relativ kleinen Axen- 
winkeln beschränkt ist, braucht wohl nicht besonders hervorgehoben zu werden. 

Entsprechend dem Wunsche des Herrn Leiss, dessen freundlichem Ent- 
gegenkommen ich die praktische Ausführung meiner Ideen verdanke, gebe ich 
hiermit den geehrten Fachgenossen von der höchst einfachen Neuerung, welche 
lediglich eine Nutzbarmachung der bewährten Lasaulx’schen Methode zu 
Messungszwecken darstellt, Kenntniss in der Hoffnung, dass die von mir damit er- 
zielten günstigen Resultate auch von anderer geschätzter Seite Bestätigung finden. 


Leipzig, Mineralogisches Institut der Universität, 4. Juli 1895. 
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1. Ch. Borel (in Genf): Bestimmungen der Haupt -Dielektrieitätscon- 
stanten zweiaxiger Krystalle (Kürzer: Compt. rend. 1893, 116, 1509. Aus- 
führlich als Dissert. d. Univ. Genf in Arch. d. sc. phys. nat. Gen. 1893, 30, 
134 ,524:9,:327,.422): 

Während in den rhombischen Krystallen die Hauptaxen der dielektrischen 
Polarisation mit den Krystallaxen zusammenfallen, müssten nach der Maxwell- 
schen Theorie die beiden in der Symmetrieebene, resp. senkrecht zur Symme- 
trieaxe’eines monoklinen Krystalles liegenden Polarisationsaxen mit den Haupt- 
schwingungsrichtungen kleinster Wellenlänge des Lichtes einen grösseren Winkel 
in demselben Sinne bilden, als die Hauptschwingungsrichtungen für Roth. Zur 
Prüfung dieser Beziehung untersuchte der Verf. ausser einigen rhombischen Kry- 
stallen auch eine Reihe der Doppelsulfate mit 64,0, welche in genügend grossen 
und klaren Krystallen zu erhalten waren. Zunächst wurde aus jedem Krystalle 
ein Würfel hergestellt, aus einem rhombischen parallel den drei optischen Haupt- 
schnitten, aus einem der erwähnten monoklinen parallel (010), (004) und senk- 
recht zu beiden, auf diesen die Mitten bezeichnet, und alsdann Kugeln aus den- 
selben geschliffen, während deren Herstellung die Bezeichnungen nach Bedarf 
erneuert wurden, so dass die polirten Kugeln die den Krystallaxen entsprechenden 
Durchmesser (deren Orientirung auch optisch controlirt wurde) unzweideutig er- 
kennen liessen. Diese Kugeln wurden nun an einem Coconfaden im homogenen 
elektrischen Felde aufgehängt, und zwar die rhombischen Krystalle nach und nach 
parallel jeder der drei Krystallaxen, wobei sich der Theorie entsprechend die 
beiden anderen zu den Kraftlinien symmetrisch einstellten, die monoklinen zu- 
nächst so, dass die Ebene (040) horizontal war; die Orientirung der beiden in 
letzierer gelegenen Polarisationsaxen wurde dann gemessen, indem auf die im 
Gleichgewicht befindliche Kugel ein Fernrohr eingestellt wurde, dessen Axe senk- 
recht zu den Kraftlinien und dem Coconfaden war, nach Beseitigung des elek- 
trischen Feldes der Aufhängungsapparat mit der Kugel gedreht, bis die Marke 
des zu (004) normalen Durchmessers mit dem Fadenkreuze coincidirte, und die 
erfolgte Drehung abgelesen. Die Aufhängung jeder Kugel nach allen drei Polari- 
sationsaxen gestattete nicht nur zu bestimmen, welche derselben die der gröss- 
ten, mittleren und kleinsten dielektrischen Polarisation sei, sondern durch Beob- 
achtung der Dauer von Schwingungen, welche durch eine Torsion des Fadens 
hervorgerufen wurde, konnten auch die Werthe der Dielektricitätsconstanten 
selbst und die Homogenität der Kugel und deren regelmässige Elektrisirung con- 
trolirt werden. 


382 Auszüge. 


Die eigentliche Bestimmung der Dielektricitätsconstanten erfolgte nach der 
Boltzmann’schen Methode durch Messung der Anziehung, welche eine elek- 
trisirte Metallkugel auf die an einer Drehwage aufgehängte Krystallkugel ausübte; 
nur wurde statt einer bifilaren Drehwage eine unifilare, mit einem Quarzfaden, 
genommen, weil dadurch gewisse Correctionen in Wegfall kamen, indem direct 
die Torsion des Fadens gemessen wird, welche der elektrischen Anziehung das 
Gleichgewicht hält. An einer besonders grossen Kugel von Seignettesalz konnte 
auch der Winkel der dielektrischen Axen, d. h. der Normalen zu den Kreis- 
schnitten des inversen Inductionsellipsoides, welche nach der elektromagnetischen 
Lichttheorie den secundären optischen Axen für unendlich grosse Wellen ent- 
sprechen, gemessen werden, dadurch, dass die Kugel im elektrischen Felde sich 
in einem indifferenten Gleichgewichte befindet, wenn sie parallel einer dieser 
beiden Richtungen aufgehängt ist. 

Bei den zunächst folgenden rhombischen Krystallen seien: k,, Ay, ky die 
drei Dielektricitätsconstanten, P}, Pa, P, die ihnen entsprechenden Richtungen 
der grössten, mittleren und kleinsten dielektrischen Polarisation, N}, Na, N, die 
Schwingungsrichtungen der Lichtstrahlen mit dem grössten, mittleren und klein- 
sten Brechungsindex, endlich a die Brachydiagonale, b die Makrodiagonale und 
c die Verticalaxe. 

Die angegebenen wahren Winkel der optischen Axen wurden direct mit den 
zur elektrischen Untersuchung dienenden Kugeln gemessen. 

A» Kaliumsulfat, SO4K9. P, | Na | b, Py | Na | ad, P; | N} | cz kı = 
6,09, kg = 5,69, ky — 4,48. Optische und elektrische Axen in (100). 2V/ = 
70° für D, Dispersion schwach g <{ v, Winkel der elektr. Axen = 61° ber. 

2. Magnesiumsulfat, SO,Mg.7H30. Pı || Nı || a, Pr || Na || e, P3 || N3 
\b; = 8,28, iy = 6,05, ky — 5,26. a ist erste Mittellinie der optischen, 
zweite Mittellinie der elektrischen Axen; 2/7 = 5112’ Roth, 50054’ Grün; 
Winkel der elektr. Axen: 11840 ber. 

3. Seignettesalz, (4H,0,KNa.4H530. P, || N, la, P} || AR ||d, ?; || 
N; || e; kı = 8,90, kg —= 6,92, ky — 6,70. a ist erste Mittellinie der optischen 
und der elektrischen Axen; 2V — 72054’ Roth, 69036’ Grün; Winkel d. elektr. 
Axen 37° beob. (36% 56’ ber.). Diese Orientirung widerspricht nur scheinbar 
dem Gesetze, dass die elektrischen Axen auf der Seite der optischen Axen für 
Roth liegen müssen, da in Folge der starken Dispersion die Axen für A = © 
einen so grossen Winkel mit denen für Roth bilden, dass die angegebene Orien- 
lirung resultirt. 

4. Citronensäure, (gH,07.M0. P, || N3 || e, Pz || N2 || a, P3 || N, || ®. 
ea ER. 

5. Schwefel. A ||M ||a, R || N ||d, P || N; || ce; A = 4,57, , = 
3,7%, ky = 3,61 (berechnet nach der Maxwell’schen Theorie 4,59, 3538, 

R 
a Monokline Doppelsulfate: 

1. [SO,hMg[NH;]2.6H50. Pı || N» (010), P, bildet 46° nach hinten m. 
d. 1(004), P} 44° nach vorn m. d. (001); k, = 8,54, ky = 7,06, ky — 
6,10. 2V = 51934 Roth, 50°79 Grün; Disp. d. Mittell. 00045. Die Ebene der 
elektr. Axen ist hiernach senkrecht zu derjenigen der optischen Axen, d.h. mit 
steigender Wellenlänge wandert die zweite Mittellinie, welche anfangs mit P, einen 
Winkel von 56° bildet, nach der letzteren Richtung hin, während der Axenwinkel 
immer kleiner, dann Null wird, und endlich für A = 00 die Axen in der zu (040) 
senkrechten Ebene mit P; als Mittellinie einen Winkel von 950 bilden. 
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2. [SO,aMgK2.6H530. Pı || N, (010), P, 25° nach hinten m. d. 1.(001), 
P; 65° nach vorn m. d. (001). 2V/ = 48)1 Roth, 479 Grün; Disp. d. Mittell. 
091. Darnach durchläuft die zweite Mittellinie bis P, (A = 00) 66, die optischen 
Axen, deren Dispersion hier kleiner ist, als beim Ammoniumsalz, öffnen sich in 
der zu (0140) senkrechten Ebene nur um 55°. 

3. [SO,]aNi[NHA;]a.6H30. P; || Na 1.(010), P, 60°— 740 n.h.m.d. 1(oo1); 
kı = 6,76— 8,96, kg —= 5,36—6,146, ky3 = 5,07—5,95 an verschiedenen Kry- 
stallen (die aus einem Krystall hergestellten Kugeln zeigten geringe Differenzen). 
Ad = 97033 R., 87946 Gr.; Disp. d. M. 0%065. Die erste Mittellinie N; dreht 
sich daher mit steigender Wellenlänge im Sinne der Dispersion (Blau bis Roth) 
um 95° bis P,, die optischen Axen, deren Dispersion hier 0 < v, vereinigen sich 
und divergiren schliesslich für 4 —= © in der zu (010) senkrechten Ebene 
um 30°. 

h. [SO,hCo[NN;]3.6H20. P; || Na 1(010), P, 250—29° n. v. m. (001); 
3 ea VS ET, 31270 Gelb: DISprd, 
Mittell. 00115. Drehung der ersten Mittellinie und der N wie beim vorigen, 
die der ersteren 426°, Axenwinkel für A = 00 59°. 

5. [SO4]aNiK2.6H,0. P, || N, (010), , L(oo1); k = 7,06, h — 
6,37, k; = 5,52. 23V = T4°6 Gelb, 74075 Gr.; Disp. d. M. 00069. 

6. [SO,]aCoKa.6H,0. Pı || N2 (010), P (00); K = 10,11, = 
9,35, ka = 8,46. 23V —= 66066 R., 66°8 G.; Disp. d. M. 0%07. 

a8 [S0, 1a Mm[NH; 2. 6,0. P, |] Ai 2.010); %, 80—9° n. v.m. 1(001); 
= 6,83, =5,91, y—=4,6l. 2V/ = 69049 R., 69070 Gr.; Disp. d, 
M. 09087. 

8. [SO4]aZn[NHy]2.6M20. Pı || Na (010); P3 8°—10° n. h. m. (001); 
Bean 3 BWEITSER. 78065’ Grün, Diep.id: 
M. 09113. 

Für die zuletzt angeführten vier Salze ist eine einfache Beziehung zwischen 
der Orientirung der optischen und elektrischen Axen nicht ersichtlich. 

9, [SO,]22nK. 630. P, || N, (010), P, 50°—10°n.v.m. (001); u — 
6,42. 23V = 68°82 R., 68076 Gr.; Disp. d. Mittell. 0906. Nur bei diesem Salze 
ist (040) Ebene der en und elektrischen Axen; N, dreht sich bis A —= 00 
um 400°, um mit P, zusammenzufallen, während der Axenwinkel von 680 49’ 
Roth, der von dem Verf. gefundenen Dispersion 0 > v entsprechend, zunimmt 
bis 143°, 

450,N@%H.12H,0. PB, (040), P 11001); a4 = 11,26, ko 5,91, 
Kr 5,28. 

Die angegebenen directen Messungen der Axenwinkel 2Y mittelst der Kugeln 
ergeben, dass bei allen neun untersuchten Doppelsulfaten die Mittellinie für Roth 
stärker nach vorn geneigt ist, als für Blau, und dass der grösseren Dispersion der 
Mittellinien und Axen im Allgemeinen auch eine grössere Verschiebung derselben 
bei der Zunahme von A bis 00 entspricht. 

Versuche des Verfs. über permanente Elektrisirung. der untersuchten Kry- 
stalle zeigten, dass manche derselben messbare Rückstände der Elektricität be- 
hielten, und diese nach den verschiedenen Polarisationsaxen von verschiedenem 
Betrage waren; besonders deutliche Differenzen wurden in dieser Beziehung am 
Nickelammoniumsulfat beobachtet. 


Ref.: P. Groth. 
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2. 6. Cesäro (in Lüttich): Ueber symmetrische Polyeder (Mem. d. l’acad. 
d. sc. d. Belg. Brux. 1893, 53, No. 4, S. 1—34). 

Der Verf. beweist in einfacherer Weise, als es früher geschehen, eine An- 
zahl von Sätzen über diejenigen Polyöder, welche in mehreren Stellungen im 
Raume mit sich selbst congruent sind. Die Zahl dieser Stellungen findet man auf 
zwei Wegen: 1) wenn in dem Polyöder mehrere (N) Axen der directen Symme- 
trie von derselben Ordnung n und derselben Art (die beiden entgegengesetzten 
Richtungen einer Geraden können Symmetrieaxen verschiedener Art sein) vor- 
handen sind, so passt das einer Axe entsprechende Ende des Polyeders in einen 
Abguss desselben in n Stellungen hinein, und dasselbe gilt für die übrigen Axen 
derselben Art; durch Anwendung nur dieser N gleichwerthigen Axen-findet man 
die Gesammtzahl Nn; 2) man dreht das Poly&der nach und nach um alle Sym- 
metrieaxen. Durch Gleichsetzung der so erhaltenen Zahl identischer Stellungen 
mit der ersteren gelangt man zu einer Relation zwischen der Zahl der Axen, der 
Ordnungen und Arten, für welche sich folgende Sätze ergeben: 

1. In einem Poly&der können höchstens zwei Arten von Axen derselben 
Ordnung existiren, mit Ausnahme der zweizähligen Axen, deren drei von ver- 
schiedener Art vorhanden sein können. 

2. Ein Polyöder kann keine Axen von mehr als dreierlei Ordnung enthalten. 


3. In den Polyedern, welche in mehreren Stellungen sich selbst gleich sind, 
sind nur sechs Axencombinationen möglich, nämlich a) mit Axen von dreierlei 
Ordnung: 34%, 44°, 6.41? und 67°, 10.43, 15_4?; b) mit Axen von zweierlei 
Ordnung: 3.43 (oder 642), 443, 443 und 4” (oder 24"), nA 2, nA”2; c) mit 
Axen einer einzigen Ordnung: 4%, A’n und 42, 4'?, A"?. Hier bedeutet 4” 
eine n-zählige Doppelaxe, A” eine einfache (unipolare) Axe nter Ordnung. 

4. Das Product der Zahl der Axen einer Art mit der Ordnungszahl derselben 
ist eine Gonstante und giebt die Anzahl der identischen Stellungen des Poly&ders 
an (z. B. für den Würfel, dessen Axen 64*, 843, 1942, ist diese Zahl = 24, für 
das Tetraöder, 642, 443, 443, ist sie — 12). 

Im zweiten Theile wird, unter Benutzung der Euler’schen Regel von der 
Ersetzung zweier concurrirender Drehungen durch eine einzige, untersucht, auf 
wie viele Arten eine jede der obigen sechs Combinationen von Symmetrieaxen 
realisirt werden kann, d.h. welche Werthe die verschiedenen Axen einer solchen 
Combinalion mit einander bilden können. Es ergiebt sich: 

1. Die erste Combination 34%, 4.4, 64? ist auf keine andere Weise mög- 
lich, als wie sie in der Holo@drie und der gyro&drischen (holoaxen) Hemiödrie 
des kubischen Krystallsystems verwirklicht ist. 


a 


2. Die zweite Combination, eine krystallographisch unmögliche, kann eben- 
falls nur auf eine bestimmte Art construirt werden. 

3. Axen der dritten Combination können keine anderen Richtungen haben, 
als diejenigen der zwei- und dreizähligen Axen in den übrigen Klassen des kubi- 
schen Krystallsystems. 


4. A", nA2, nA'?. Hier müssen die letzteren beiden Arten von Axen in 
der zur ersten senkrechten Ebene liegen ; wenn n eine gerade Zahl ist, sind die- 
selben n isopolare Doppelaxen von zwei verschiedenen Arten, bei ungeradem n 
ebenso viele, unter einander gleiche, aber heteropolare zweizählige Axen. Für 
die Krystallographie kommen nur diejenigen Polyöder in Betracht, für welche 
n — 3, 4 oder 6. 
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5. Die Combination 2” oder A*, A’? ist verwirklicht in den regulären Pyra- 
miden, in zwei Klassen des monoklinen Krystallsystems und in der sphenoidischen 
Tetartoedrie des tetragonalen. 


6. Die letzte Combination ist nur auf eine Art möglich, nämlich so, wie in 
der holoedrischen und sphenoidischen (holoaxen) Klasse des rhombischen Kry- 


stallsystems. 
Ref.: P, Groth. 


3. A. Cesäro (in Lüttich): Zur Theorie der Zwillinge (Mem. d. l’acad. d. 
sc. d. Belg. Brux. 1893, 53, No. 5, S. 1—46). 

Anknüpfend an die vorhergehende Arbeit untersucht der Verf. die Frage, 
um welche Richtungen ein mit Symmetrieaxen begabtes Polyeder um einen 
Winkel = 180° gedreht werden muss, um aus einer Position in eine andere zu 
gelangen. [Diese Richtungen nennt der Verf. »Deckaxen«, welcher Name besser 
für solche Gerade reservirt bleiben sollte, um welche gedreht das Poly&der mit 
sich selbst zur Deckung gelangt. Der Ref.] Die gefundenen Sätze werden nun 
auf den, der Zwillingsverwachsung entsprechenden speciellen Fall angewendet, 
dass die beiden Stellungen in Bezug auf die Zwillingsebene symmetrisch sind und 
die Drehung 180° betragen soll. Durch eine solche kann natürlich ein Polyeder 
nur dann in die zweite Stellung übergeführt werden, wenn es mit seinem Spiegel- 
bilde deckbar gleich ist. Die gefundenen geometrischen Sätze können in Folgen- 
dem zusammengefasst werden: 

Ausser der Normale zur Zwillingsebene existiren andere Axen der Hemi- 
tropie nur, wenn in der Zwillingsebene eine Symmetrieaxe 2" gelegen ist; als- 
dann giebt es noch n Axen der Hemitropie in der zu 2” senkrechten Ebene, 


76 
welche mit einander Winkel — bilden. Wenn N, P', Q' die Zahl der in der 
n 


Zwillingsebene liegenden Axen 4”, AP, 11, so ist die Gesammtzahl der Axen 
der Hemitropie: 


+ N (n—ı1) + Pp— 1) + 0(4— 1). 


Diese Gesetzmässigkeiten können direct angewendet werden auf holoedrische 
Krystalle, nicht aber auf hemiädrische, da bei diesen ausser der geometrischen 
Form auch die Beschaffenheit der Flächen in Betracht kommt. Bei den letzteren 
sind zu unterscheiden: 

a) Asymmetrische Zwillingsbildung, in welcher die positive Form des einen 
Krystalles der negativen des anderen in Bezug auf die Zwillingsebene entspricht; 
diese ist bei allen Arten von Hemiddrie möglich; 

b) symmetrische Zwillingsverwachsung, in welcher die positiven Formen 
beider Krystalle zu einander symmetrisch sind in Bezug auf die Zwillingsebene, 
ebenso die negativen; diese ist nur möglich bei nicht holoaxen Hemiädrien, in 
denen die beiden Hälftformen deckbar gleich sind. 

Für die zuletzt genannte Art von hemi@drischen Krystallen ergeben sich- 
folgende Sätze: 

In jedem asymmetrischen Zwillinge zweier Krystalle ohne Symmetriecentrum 
und ebenso in jedem symmetrischen Zwillinge hemiedrischer Krystalle mit Sym- 
inetriecentrum ist die Normale zur Zwillingsebene Axe der Hemitropie. Ferner 
erhält man die Stellung des zweiten Krystalles eines symmetrischen Zwillings 
ohne Centrum durch Drehung um die Kante zwischen einer Symmetrieebene und 

Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XXV, 95 
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der Zwillingsebene, bei einem asymmetrischen Zwillinge zweier Krystalle ohne 
Symmetriecentrum um die Kante zwischen einer durch die Hemiedrie ausge- 
fallenen Symmetrie- und der Zwillingsebene, beide Male um den doppelten Win- 
kel, welchen jene beiden Ebenen einschliessen. Wenn in einem Zwillinge hemi- 
ödrischer Krystalle die Normale zur Zwillingsebene keine Axe der Hemitropie ist, 
so existirt eine solche Axe nur dann, wenn die Zwillingsebene eine durch die 
Hemiödrie ausgefallene oder in ihrer Ordnung erniedrigte Symmetrieaxe enthält. 
Ist letztere in der Holoödrie 72", so giebt es alsdann in der dazu senkrechten 


: U 2 
Ebene n Axen der Hemitropie, welche einander unter Winkeln — schneiden und 
n 


in Bezug auf die Normale zur Zwillingsebene symmetrisch gestellt sind. Wenn 
N’, P', Q' die Anzahl der durch die Hemiedrie erniedrigten Axen 412", A2»r 
_1?2 in der Zwillingsebene, so ist die Zahl der Axen der Hemitropie: 


X=Nn+Pp-+ 0. 


Die Zwillinge holoaxer hemiedrischer Krystalle haben dieselben Axen der 
Hemitropie, wie die entsprechenden holo@drischen. 


Zur Charakterisirung der möglichen Zwillingsgesetze tetarto@drischer Kry- 
stalle bezeichne man die beiden Tetartoöder, welche einander symmetrisch sind 
in Bezug auf eine Symmetrieebene der holoödrischen Form, mit a und «’, resp. 
b und b’, während‘a und b, a’ und b’ einander paarweise entsprechen in Bezug 
auf das Symmetriecentrum der holoedrischen Form. Wenn a und a’ nicht deck- 
bar gleich sind, so giebt es nur zwei Arten von Zwillingen : In der ersten ent- 
sprechen einander in Bezug auf die Zwillingsebene diejenigen tetarto@drischen 
Formen, welche in der holoedrischen Form in Bezug auf das Centrum symme- 
trisch sind, ‚also a’ des einen, 5b’ des anderen Krystalles u. s. f.; alsdann ist die 
Normale zur Zwillingsebene Axe der Hemitropie. Dies ist nicht der Fall bei der 
zweiten Art von Zwillingen, in denen a’ und a u. s. f. einander in Bezug auf die 
Zwillingsebene entsprechen; hier kann man den einen Krystall nur dann in die 
Stellung des anderen überführen, wenn die Zwillingsebene durch eine Symme- 
trieaxe der holo@drischen Form geht, welche durch die Tetarto@drie weggefallen 
oder deren Ordnung herabgesetzt ist. Die Orientirung und Anzahl der Axen der 
Hemitropie werden hier in derselben Weise gefunden, wie in den symmetrischen 
Zwillingen hemiedrischer Krystalle ohne Symmetriecentrum. Wenn die tetarto- 
edrischen Formen sämmtlich deckbar gleich sind, so giebt es ausser den obigen 
beiden Arten von Zwillingen noch zwei andere, welche man erhält, wenn man in 
einem der Krystalle a mit a’ u. s. f. vertauscht. Bei denen der ersten Art ent- 
sprechen einander in Bezug auf die Zwillingsebene die geometrisch gleichen, aber 
physikalisch verschiedenen Tetartoöder, z. B. « und b; alsdann ist Hemitropie 
nur vorhanden, wenn in der Zwillingsebene eine Symmetrieaxe der hemiedrischen 
Form aa’ liegt, welche durch die Tetartoödrie verschwindet oder deren Ordnung 
herabgesetzt wird. Axen der Hemitropie, wie bei den symmetrischen Zwillingen 
hemiedrischer Krystalle ohne Symmetriecentrum. Bei dem vierten Zwillingsge- 
setze correspondiren die geometrisch und physikalisch identischen Formen ; 
Hemitropie ist nur möglich, wenn die Zwillingsebene durch eine Symmetrieaxe 
der parallelflächigen Hemiedrie, von welcher die Tetartoödrie abgeleitet ist, geht 
und diese Axe durch die Tetartoödrie wegfällt oder ihre Ordnung vermindert ist. 
Orientirung und Zahl der Hemitropieaxen, wie im vorhergehenden Falle. 


Ref.: P. Groth. 
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4. 6. Strüver (in Rom): Ueber einige Glimmer von Latium (R. Accad. dei 
Lincei Ser. 5, Rendiconti 1893, 2, 1° sem., 411). 

Ein Glimmer der alten Sammlung Riccioli, dem römischen Museum an- 
gehörend, erwies sich in einigen Spaltungsblättchen als erster, in anderen als 
zweiter Art, was, obwohl die Grenzflächen unbestimmbar sind, leicht zu beob- 
achten ist durch die Schlag- und Druckfiguren. Farbe dunkelroth, scheinbarer 
optischer Axenwinkel ca. 60°, e <{v, für alle Lamellen. Senkrecht zur Spalt- 
barkeit starker Pleochroismus, gelblichroth und dunkelroth oder schwarz für 
dickere Schnitte. Die stärkere Absorption ist stets nach der mittleren ERlasticitäts- 
axe. Neuerdings fand der Verf. in den albanischen Bergen einen dunkelrothen 
Zwillingskrystall des nämlichen Glimmers. Auch hier stimmen die Schlag- und 
die Druckfigur des ganzen Krystalles überein und die Schlagstrahlen sind den 
Seiten parallel. Senkrecht zur Spaltbarkeit schwacher Pleochroismus. Kleiner 
optischer Axenwinkel; oe <[v. Die Farbe ist gleich in allen Lamellen. Diese 
sind aber theils erster, theils zweiter Art, und aus ihnen der Zwillingskrystall 
zusammengesetzt. In den Lamellen erster Art ist die optische Axenebene senk- 
recht zu den Seiten des Hexagons, in denjenigen zweiter parallel, so dass die 
Axenebenen sechs, 30° mit einander bildende Stellungen besitzen. Das Zwillings- 
gesetz ist nicht festzustellen; die Drehungsaxe ist entweder [001 : 130], [001 : 
130] (Hintze, Handbuch) oder [004 : 110], [001 : 110]. Der Verf. schliesst 
aus seinen Beobachtungen, dass es nicht nöthig ist, den Magnesiaglimmer in weitere 
Arten zu trennen, weil ein Glimmer, ohne die chemische Zusammensetzung zu 


ändern, erster oder zweiter Art sein kann. no, 
i / Ref.: G.Bartalini. 


5. E. Artini (in Mailand): Krystallographische Untersuchung einiger 
organischer Verbindungen (Ebenda 2° sem., 370). Dargestellt von Körner 
und Menozzi. 


4. Homo-Asparagin, (,H,0N30; -- 2H50. 
Schmelzpunkt 175°. Krystalle aus Wasser. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
BENDER — 00 VDE AREA 
Beobachtete Formen: {001}, {110}, {111}, {113}, vorherrschend {001}, 
{114}. {113} mit schmalen und gerundeten Flächen. 
(001):(111) = 76° 4% 
(111):(1T1) = 67. 29 
Die optischen Eigenschaften waren nicht festzustellen, weil die Krystalle in 
wenigen Stunden weiss und undurchsichtig werden. 


2. Isoglutaminsäureimid (?), C,H,NO, + H50. 
Schmelzpunkt 195°. Krystalle aus verdünntem Alkohol. 
Krystallsystem : Rhombisch-hemiödrisch. 
abi NE RAR 
Beobachtete Formen: {010}, {110}, {or}, {012}, x{mnp}, x{mnp} ?, 
{126 ?}, #{126). Es findet sich an demselben Krystalle entweder x{mnp} und 
x{126 2) oder <{mnp} und {126°}. Farblose, durchsichtige, sehr zerbrech- 
257 
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liche Krystalle. Prismatisch nach [004]. Ergänzungszwillinge wurden ebenfalls 
beobachtet. 

(011):(0T1) = 100054 

(110):(0t1)= 64 55 


Spaltbarkeit nach (040) unvollkommen, Optische Axenebene {100}, erste 
Mittellinie senkrecht zu {001}. RE or 


6. E. Seacehi (in Neapel): Krystallographische Untersuchung einiger 
'Thalliumfluoxymolybdate (R. Accad. dei Lincei Serie 5, Rendiconti 1893, 2° sem., 
2, 401). Dargestellt von F. Mauro. 


1. Thalliumfluoxymolybdat, MöQzFl,, ATIFI. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
u. bi: a0, 851527 7121024073 
Beobachtete Formen: {010}, {004}, {201}, {203}, {o11}, {oı2}, {221}, 
{223}. Gelbliche, durchsichtige, nach {001} tafelige oder nach [100] prismatische 


Krystalle. Alle Eigenschaften der Flächen ähnlich denjenigen des Salzes MoOgFls, 
2NA,FI. {o11}, {201} vorherrschend. Im Allgemeinen gut spiegelnd. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: ler Berechnet: 
(004):(204) = 67021 9 —- 
(001):(203) = 38.38 5 38037 
(004):(014)—= 45 42 8 _ 
(001):(012) = 27 10 2 27 438 
(001):(223) = 46 26 5 46 26 
(009 21224) = 172448 2 12 24 
(204):(a07)—= 45 5 3 45 48 
(041):(04T) = 88 33 4 88 36 
(201):(0H4) = 74 93 4 Th 2% 
BEER 5 28,6 


Diamantartiger Glanz. Bruch muschelig. Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Optische Axenebene (100). Erste Mittellinie 4 (010). 


2. Thalliumfluoxyhypomolybdat, MoOFI;, ATIFI. 
Krystallsystem : Rhombisch. 
a:b:c= 0,86595 : 1: 1,02952. 
Beobachtete Formen: {010}, {001}, {201}, {203}, {o11}. Gelblichgrüne 
Krystalle. Tafelig nach {001} oder prismatisch nach [010]. Sehr ähnlich der 


entsprechenden Ammoniumverbindung, aber ohne Pyramidenflächen. {001}, 
{o11)}, {203} stets vorhanden, letztere öfters gerundet. 


Zahl der 


Winkel: Bermue Kanten: Berechnet: 
(001): a0) =. "oe 6 67014 
(001):(203),—= 38 24 6 — 
(on): (0d1)—= 48 50 8 _ 
(011):(203) = 56 14 2 56 54 
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Bruch muschelig. Spaltbarkeit nicht beobachtet. Diamantartiger Glanz. 
Optische Axenebene (100). Erste Mittellinie senkrecht zu (040). Die Verbin- 
dungen MoOFI,, 2TIFl; MoOyFl;, XTIFl; MoOFI;,, 2NH,Fl; MoOyFl,, 2NH;Fl; 
NbOFl,, 2NH,Fl; WOzFl,, ANH,Fl sind isomorph. 


3. Monothalliumfluoxymolybdat, MoOgFlg, TIFI. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a: B 2 00,0 IEE EI. 


Beobachtete Formen: {004}, {110}, {tr}, {Taı}, (337). Gelbliche, fast 
durchsichtige Krystalle. Im Allgeıneinen pyramidal, selten tafelig nach {004} 
oder prismatisch nach [004]. Nur die Flächen von {141} gut spiegelnd, die an- 
deren nach [004 : 110] gestreift. Zwillinge nach {307}. 


Winkel: Beobachtet: DL IT Berechnet: 
(001):(111) = 66028’ 10 — 
(001):(110) = 86 42 9 — 
(001):174)= 72 0 9 72045’ 
(004):(337) =50 4 5 50 44 
(141):(114) = 57 46 5 — 
(110): (110) = 63 2%3 3 63 28 
(MAT): = 60 12 2 60 14 
(14141):(191) = 32 38 4 32 4% 


Diamantartiger Glanz. Bruch muschelig. Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Optische Eigenschaften waren nicht festzustellen. 


3. Monoammoniumfluoxymolybdat, MoOgFl,, NHyFl. 


Diese Verbindung wurde schon früher vom Verf. untersucht. Jetzt hat der 
Verf. auch Zwillingskrystalle nach {307} gefunden. 


Winkel: Berechnet: Beobachtet: 
(14):{T11) = 320 42° 32044’ 
(001):(004) ee 87 48 


Die beiden letzten Verbindungen sind isomorph, 
Ref.: G. Bartalini. 


7. E. Artini (in Mailand): Ueber den Cölestin aus der Romagna (Rendi- 
conti d. R. Istit. lomb. di scienze e lett. (2), 26, 323). 

Es wurden bereits früher Cölestinkrystalle dieser Fundorte von A. Schmidt 
untersucht. Die Krystalle sind begleitet von Calcit, Schwefel, Gyps, Aragonit, 
Asphalt. 

Beobachtete Formen: {001}, {110}, (450)* ?, {230)*, {120}, {087)* ?, 
{or}, {0.1.12}, {102}, {207}, {104}, {1057*, {11a}, (143), (122), (124), 
{324}, (326)*, (562), {214}. Die mit * bezeichneten Formen sind für den Cöle- 
stin, {124}, {214} für den Fundort neu. {450}, {087} sind gerundet und dese 
wegen zweifelhaft. {001}, {110}, {ot}, {102}, {104} vorherrschend. Die 
Prismen {h0!} sind parallel der Zonenaxe gestreift; besonders {104}, {207}, 
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{105}. {001} zeigt eine Theilung in vier Sectoren, welche parallel den vier 
Seiten gestreift sind. Die denselben angehörigen Ebenen bilden mit einander 
einen kleinen Winkel, welcher im Falle grösserer Entwickelung eines Sectors bis 
1030’ beträgt. {326}, {562} sind vielleicht Aetzformen. Das Axenverhältniss 


0b: = 0,18128 71771,28553 


wurde aus allen Winkeln mittelst der Methode der kleinsten Quadrate berechnet. 
Der Verf. giebt für die neuen Formen gar keine beobachteten Winkelwerthe, 
sondern nur die berechneten Winkel. : 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kiss Gewicht: Berechnet: 
(110):(170) =. 75958’ 10 27 760 0’ 
(110):(T10) = 103 58 mi 19 104.0 
(001):(011)= 52 5 25 65 52 4 
(o11):(0d)= 75 81 10, 25 75 51 
(102):(102) = 101 13 18 42 101 42 
(o1):(110)= 60 56 26 67 60 57 
(110):(102) = 59 59 43 102 59 59 
(102):(09)=. 61 37 1% 33 61 38 
AM0):(F20)—= 19:32 2 4 19 23 
(102):(120)= 69 39; 3 6 10. 6 
(011):(120) = 48 20 4 10 48 22 


An einer zur spitzen Bisectrix senkrecht geschnittenen Platte wurde in Luft 
gemessen 2E, — 85° 29’ (Li), = 87° 15’ (Na), = 8928’ (Grün)*). In Thou- 
let-Goldschmidt’scher Lösung, deren n = 1,7032 (Li), = 1,7212 (Na), 
— 1,7514 (Grün), wurde an derselben Platte gemessen 2H, = 472%’ (Li), = 
47043’ (Na), — 47° 27’ (Grün). An einer zur stumpfen Mittellinie senkrechten 
Platte in derselben Lösung wurde gemessen 2H, = 119934’ (Li), = 147027’ 
(Na), = 113°50’ (Grün). Hieraus erhält man 2V/ = 49034’ (Li), = 50° 13’ 
(Na), = 519 ı8’ (Grün). Aus n, 2V., 2H, wurde berechnet # = 1,6212 (Li), 
— 1,6245 (Na), = 1,6279 (Grün) und endlich 2E, = 850374 (Li), = 87° 9’ 
(Na), = 89036’ (Grün). Diese Beobachtungen wurden bei einer Temperatur 


on ca. 20°. führt. 
a N Ref.: G. Bartalini. 


8. 6. B. Negri (in Genua): Ueber die Krystallform des Baryts von Monte 
vecchio und von Millesimo (Rivista di Min. e Crist. di Panebianco 12, 3). 


I. Baryt von Montevecchio (Sardinien). 


Vorkommen auf Galenitgängen. Die begleitenden Mineralien sind: Cerussit, 
Phosgenit, Anglesit, Quarz. Habitus theils tafelig nach {001}, theils prismatisch . 
nach der c-Axe. Ein Stück zeigte pyramidale Krystalle durch Vorherrschen von 
{102} und fo11}. Grösse der Krystalle 1—15 mm. Meistens homogene und 
durchsichtige, selten undurchsichtige Krystalle und mit 'Galeniteinschlüssen. 

Beobachtete Formen (auf die Miller’sche Grundform bezogen): {001}, 
{100}, {010}, {210}, {110}, {230}, {120}, {130}, {014}, {102}, {104}, {403 2)*, 

*) Erhalten aus weissem Lichte nach dem Durchgange durch Lösungen von Kupfer- 
ammoniumsulfat und Kaliumdichromat. 
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1.0.25)%, (1a1}, ‚{u3), fa {ars}, {121}, {1a}, (123)%, {124}, (163 7)*, 
ee {2.5.44 Die mit * bezeichneten Formen sind für den Baryt neu. 

Pinakoide. er ist sehr häufig, aber im Allgemeinen untergeordnet mit 
matten und nach der c-Axe gestreiftien Flächen, welche der Verf. für pseudo- 
krystalline hält. {010} häufig, mit schmalen, aber gut spiegelnden Flächen. {004} 
stets vorhanden und vorherrschend, aber sehr selten gut spiegelnd. 

Prismen. {210} fehlt sehr selten und hat breite, matte, aber einfach spie- 
gelnde Flächen. {110} mit ebenen und vorherrschenden selten nach [001] ge- 
streiften Flächen. {230} nur einmal beobachtet, aber gut spiegelnd. {120} sehr 
selten. {130} mit veränderlicher Ausdehnung, gut spiegelnd. {041} und {102} 
stets vorhanden und gut spiegelnd. {101} nur dreimal gefunden und schlecht 
spiegelnd. {403}? mit kleinen, gerundeten, schlecht spiegelnden Flächen. 
{1.0.25} nur dreimal beobachtet, mit matten, aber einfach spiegelnden Flächen 
(vielleicht Aetzflächen). 

Pyramiden: {141} stets vorhanden und gut spiegelnd. ft13} und {114} 
häufig, mit schmalen Flächen. {115} nur an zwei Krystallen beobachtet. {121}, 
häufig, wurde, ausser durch ungenaue Messungen, durch den Zonenverband 
[120 ::004] : [430 : 014] bestimmt. {122} ziemlich häufig, aber mit sehr kleinen 
Flächen; nur ein Krystall zeigte eine breite und gut spiegelnde Fläche. {123}, 
nur zweimal und mit schmalen Flächen beobachtet, liegt in der Zone [124: 001]. 
{124} nicht selten, aber gerundet und nach [10% : 011] gestreift. {457}, in der 
Zone [102% : 014], nur an drei Krystallen beobachtet. {163} ?, in der Zone [130: 
011]; die beobachteten Winkelwerthe stimmen besser mit dem Symbol {2.13.7} 
überein. {2.5.11} an zwei Krystallen in der Zone [144 : 014] gefunden. 


Zahl der Ber, aus den Constanten 


Winkel: Beobachtet: des Baryts von 


Bes Levico (Negri): 
(210):(2T0) = 44019’ 12 44018’ 
(210):(140)= 17 0 16 11840 
(110):(010) = 50 50 4 50 51 
(110):(430) = 28 37 10 28 35 
(130):(040) = 22 13 8 22 16 
(110):(230) = 11 40 1 14 32 
(230):(130) = 16 534 1 1793 
(100):(403) = 2%4 38 4 24 574 
(403):(102) = 25 57 8 26 Al 
(100):4102)= 51 "7 2 51 8 
(104):(102) = 20 4% ca. 2 19 49 
(102):(004) = 38 51 16 38 52% 
(102):(102) =102 17 6 102 47 
(004):(011)= 5% 40 14 52 4 
(014):(047) = 74 36 7 74 38 
(114):(004) = 64 18 12 64 18 
(a11):(113) = 29 38 6 29 36 
(113):(144)= 7 17 6 7,45 
(114):(004) = 27 27 3 22T 
(114):(195)= 4 554 1 458 
(115):(004) = 22 29 A 22 34 
(120):121) = 17 53 1 180 
(121):(004) = 72 3 1 128 
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Ber. aus den Constanten 


Winkel: Beobachtet; ee des Baryts von 

Levico (Negri): 
(122):(124) = 19819’ A 19094 
(122):(004 = 1 Fl 0 
(130): (163 — ah 48 8 23,0 
(1632): (0114 = 17%—19° 6 19 37 
(130):(041),..— 42034 5 42 37 
va):ıa2) = 18 18 1 18 18 
(122): (011 ER 1 26,02 
en: — Ak 48 8 44 20 
(i1o):(121 N) [ 26 9 
(121):(0414 — 33 464 2 33 43 
(110):({014 ==59 51 6 59.52 
(102): (113 — 23,294 1 23 29 
a —44.40 4 11 49 
(124):(157 —= 42.55 1 13 M 
a — 3229 1 13728 
(1.02):(041), - 64 Bi 4 61 50 
(124):(044 HN 2 26 39 
(144):(2.5.41) = 13 49 ) 13 51 
(2.5.11):(044 — 25 54 1 25 51 
AV 04) 073943 1 39 42 
(aro):(anı — 302) 8 30 29 
210):(143 == 51 2 1 57. A 
(210):(914 — 63 481 1 63 51 
210):1102  — 5427 4 54 28 
(210):(o11 —= 712% 32 3 12.92 
(110): (102% 00 A 60 53 
110):(122% = 37 46 1 37 40 
230):(141 a8 1 28 4 
(230): (044 N [ 527% 
EDEN) 3 20 AA 
(130):(a114 ee 2 37 IR9 
Mapaltzaı Fear 1 3 9 
aa): 109)  —ubsı 1 45 37 
(122):(113 ZH 2 ann? 
(122): (114 —= 31 89 1 341 59 
(102): (11 eG 5 AN EM 
(19 3) 2.01 1) 7 es 1 24 43 
(1.0.25):(001 N 2 3 4 
(113):(011 = 38 194 4 38 21 
(1711):(077 = 718 59 1 79 UuB 
(102): (114 — 23 45 l 23 45 

I. Baryt von Millesimo (Ligurien). 
Nach [100] verlängerte (1—30 mm) Krystalle. Die kleineren sind, an einem 


Ende der a-Axe aufgewachsen, farblos, durchsichtig oder durch Limonit gefleckt. 
Es wurden 50 Krystalle gemessen. 


Beobachtete Formen: 


{009}, 


fo11}, {109} 
110 


{114 
{104 
{115} 
{100 
113 
{010}, ni 


{116} 


Auszüge. 


an 


50 Krystallen gefunden, 


43 
32 
21 


A 


Meistens nach [100], selten nach [010] prismatische, oder nach {001} ta- 
felige Krystalle. {004}, {102} zeigen breite und gut spiegelnde Flächen; letztere 
{100}, {010}, {101}, {140}, {011} schlecht 
spiegelnd. {113}, {114}, {115}, {116}, {104} mit schmalen, aber gut spiegeln- 


theilweise nach [0 


den Flächen. 


10] gestreift. 


Winkel: Beobachtet: 
(003):104)= 24°53 
(104):(102) = 16 564 
102):401)= 19 13 
(100):A01)= 31 56 
(001):(102) = 38 48 
102):(402)—= 102 47 
(001):(01ı)= 52 45 
(011):(0T)= T4 32 
(110):470) = 78 16 
410):(102)= 60 58 
(110):(014) = 59 50 
(004):(116) = 19 0 
(004):(115)= 22 28 
(001):114)= 27 20 
(M15):(4)= 46 
(102):(011)= 61 49 
MOSE L13)=N.2327 
(noa):(114)= 23 474 
(11.02):(116) — 25 9 
(or1):(113) = 38 14 
(o1):(114) = 39 49 
(104):(144)= 16 52 


Zahl der 
Kanten: 


6 
k 


6 


— 
> 


HT a u en} 


Ber. aus den Constanten 


des Baryts von 
Levico (Negri): 
21057 


1 


16 
19 
31 
38 
02 


92 


TA: 
18% 


60 
59 
NR) 


202 


h 
61 
29 
23 
25 
38 
39 
16 


Ref.: 


21 
2 
13%) 
G. Bartalini. 


9. A. Sella (in Rom): Ueber die Krystallform einiger Platinverbindungen 
(Rivista Min. e Crist. 12, 31). Dargestellt von A. Gossa. (Für I. und Il, s. diese 


Zeitschr. 24, 319). 


III. Platososemiamin-Kaliumchlorid, Pt(NH;)Cly.KCl.H,O 


(s. Gazz. chim. 20, 737). 


Krystallsystem: Rhombisch. 
@.2b22.c&— 1,3008 1205848, 
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Beobachtete Formen: {100}, {110}, {101}, {302}2. Prismatisch nach [001]. 
Vorherrschend bald {100}, bald {110}. {100) parallel [010] gestreift. 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(100):(110) = 52° 26’ u 
(104):(104) = 66 12 — 

(302 2):(104) = 13 15 — 12010 141046’ 


Orangegelb mit deutlichem Pleochroismus. 
Ref.:5@. Bartal1mi. 


10. E. Billows (in Padua): Ueber einen grossen Vesuviankrystall vom 
Monzoni (Rivista d. Min. e Crist. 4893, 12, 55). 

Der Krystall ist nur durch seine Grösse merkwürdig. Er bietet die Com- 
bination {110}, {A111}, {100} dar. Die Dimensionen sind nach [110] 8 cm, nach 
| 10 c 44 4 ae 
[100] 10 cm, nach [001] 44 cm ne ee 


11. Derselbe: Krystallographische Untersuchung des Methyläthylthetin- 
chloroplatinat, (C,H,,03SCl),PtCl; (Ebenda 80). — Dargestellt von Carrara 
(Gazz. chim. 23, I, 498). 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a OR e=E0NI 02 a RT: 


Beobachtete Formen: {111}, {001}. Orangerothe, durchsichtige, nach [110] 
prismatische Krystalle. fi 1 1} ziemlich spiegelnd, {001} gerundet und ungeeignet 
für Messungen. 

Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(1a1):(T4ı) = 73054 ._ 
(111):(1Tı) = 69 20 E= 
(T):(Ta9) = 68 10 680 18’ 
Spaltbarkeit nach {001}. Pleochroismus unmerklich. Erste Mittellinie pa- 


rallel (001). Doppelbrechung negativ. 2E, = 70° ca. (rothes Licht); e < v. 
Ref.: G. Bartalini. 


12. 6. La Valle (in Messina): Krystallographische Untersuchung des 
Campholamid und des Campholylaminehlorhydrat (Ebenda 84). — Dargestellt 
von Errera (Gazz. chim. 23, II, 500). 


1. Gampholamid, 0,H,-CONH3. Krystalle aus verdünntem Alkohol. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a:b:c= 2,0719 :4:2,7939; P = 88 ı#. 
Beobachtete Formen: {001}, {101}, {100}, {To1}, {110}. Farblose, nach 
b verlängerte oder nach {101} tafelige Krystalle. 


Zahl der 
Kanten: 
(110):(104) = 69023’ 5 — 


m 


(110):(T10) = 51 33 7 — 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
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Winkel: Beobachtet: nr Berechnet: 
(104):(004)= 5 a 4 — 
(104):(100) = 52 l 38056) 
(T01):(001) = E: Ai 4 54 35 “= 
(101):(109) = 73 14 3 Ka 
(110):{001) = 89 16 2 89 14 


Durch {101} ist eine optische Axe sichtbar, also geneigte Dispersion. Weitere 
optische Eigenschaften waren nicht festzustellen. 
2. Campholylaminchlorhydrat, 0,4,,;NHy.HCl. Krystalle aus Wasser. 
Krystallsystem ! Tee 
a:b:ce = 2,49% : 1:,1,8758; ey 


Beobachtete Formen: {100}, Ei {toi}, {ana}, (Tı2}, (312), {110}. 
Grosse, farblose, durchsichtige Krystalle, täfelig nach {100}. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: K: 5 Berechnet: 
Kanten: 

(100):(004) = 63055’ h -- 
(100):(107) = 70 50 3 — 
(001):T01) = 45 18 3 15015’ 
(100):(110) = 65 57 3 — 
(100):(112) = 56 43 1 56 29 
(100):(112) = 87 0 2 822 
(904) :1412) = 47.23 1 AT 24 
(100):(312) = 60 50 A 60 48 
ONIDHRELEIE ET 1 69 4 
(101):(312) = 40 1% 1 40 2% 
(001):(110) = 79 33 2 79 4 
(101):(T10) = 82 17 4 82 19 


Unvollkommene Spaltbarkeit nach {100}. 
Ref.: G. Bartalini. 


13. 6. B. Negri (in Genua): Ueber die Krystallform des Cotoindiacetat, 
C99H4505(CaH305)a (Ebenda 12, 87). — Dargestellt von Ciamician (s. Gazz. 
chim. 1894, 24, I, 411). 

Krystallsystem: Asymmetrisch. 

ar b2c— 155102. 172 0, 10420% 
a = 83011’, ® —= 108026, y— 88054. 


Beobachtete Formen: {101}, {110}, {1To}, {or}, (Tor), {100}, (301). 
Grosse, farblose, durchsichtige Krystalle. Tafelig nach {101} und verlängert 
nach [040]; nur ein Kryställ war tafelig nach {110}. {101} öfters ausgehöhlt. 
Vorherrschend: {101}, {110}, {1To}, {o11}, {To}. Es ist bemerkenswerth, 
dass die Gegenfläche von (001) fast immer fehlt. Alle Flächen gut spiegelnd. 
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Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kanten: Berechnet: 
(110):(T10) = 67020’ 10 — 
(170):(104) = 63 33 8 _ 
(oi):(tı)= 4 7 8 —_ 
(1o1):(110)= 75 38 6 os 
(11):A01)= 46 40 5 — 
(140):(410) = 112 35 4 112040 
(oa1):(T10)= 75 13 6 75 20 
(104): (110) = 104 20 h 104 22 
To):(T10))= 94 54 2 90 59 
(T01):T10)= 80 16 4 so 144 
(vtı1):110)= 56 23 3 56 33 
(o11):(T04)= 43 18 3 43.12 
(101):(100) = 50 584 2 50 57 
(100):170)= 354 5 2 53 56 
(100):(110) = 58 404 2 58 44 


Keine Spaltbarkeit. Auf {101} bildet eine Schwingungsrichtung mit [104 : 
110] gegen den ebenen Winkel [104:110]:[100:101] einen Winkel von 30° 19’. 


Ref.:,. G. Bartalını. 


14. G. Vacca (in Genua): Ueber einen merkwürdigen Vesuviankrystall 
(Rivista Min. e Crist. 12, 88). 

Dieser befindet sich in der Sammlung der Universität von Genua mit der 
einzigen Angabe »Piemont«, stammt aber nach seinen Charakteren höchstwahr- 
scheinlich aus dem Alathale. Dimensionen 20><23><38 mm. Farbe grünlichgelb. 

Beobachtete Formen: {001}, far}, {110}, {100}, {or}, {ar}, (311), 
{312}, {331}, ferner einige unbestimmbare Flächen {hhl}. {001} sehr glän- 
zend und zum Theil eben. {100} mit schmalen und glänzenden Flächen. {331}, 
{312} gut spiegelnd. {241}, {311} nach [341 : 241] gestreift. Auf {110} sind 
andere kleine Krystalle aufgewachsen, an welchen andere unbestimmbare Formen 
{101} und {hkl} beobachtet wurden. Aus dem mittleren Werthe des beobach- 
teten und des aus (141): (114) berechneten Winkels (004):(411) wurde das Axen- 


verhältnis &:c = 1: 0,5375 erhalten. 

Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
001):(114) = 370444’ 37044 
144):(ATı) = 50 40 50 40 : 
104):(004) = 28 134 28 15 
14101. (331 33 740 23 4 
0441):(132) = 15 51 15 50 
114):(132) = 16 53 16 50 
131):(134) = 31 42 31 38 
(011):(124) = 97 20 27 46 
(331):(134) = 24128 2h 33 
GEIDBREL INT 80 43 
M):sı)=50 6 50 26 


Ref.: G. Bartalini. 


zw 
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15. 6. La Valle (in Messina): Ueber den Markasit von Capo Schino bei 
Gioiosa Marea in Sieilien (Ebenda 13, 3). 

Markasit wurde am Eingange des Tunnels der Eisenbahn Messina-Patti-Cerda 
in einem Thonschiefer gefunden. Im Allgemeinen bietet er Zwillingskrystalle 
nach {110} dar. 

Beobachtete Formen (an einfachen Krystallen): {004}*), {101}, far}, for}. 
Die Krystalle sind nach [001: 440] verlängert und nach {101} (?) tafelig. An 
Zwillingskrystallen sind die beobachteten Formen: {001}*), {o1a}, ftt1}. Auf 
{001} an einem Individuum Streifung parallel [004 : 104] (?), am anderen parallel 
[00% : 011]. Der Verf. giebt approximative Winkelwerthe mit Grenzen von 1° an. 

Markasit findet man sehr häufig in einem Gestein des Tunnels, welches aus 
Kalkstein und Quarz besteht, ferner auch beim Eingange nach Palermo, aber von 


Pyrit begleitet. Ref 6 Bartalını 


16. E. Billows (in Padua): &-Phenyl- N-benzyl-s-benzylimidothioazo- 
linbromhydrat, 03; H3,N3S.HBr (Ebenda 7). — Dargestellt von G. Marchesini. 
Krystalle aus Alkohol. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
am. 6721.31 0.9370:,0 —— S08 E65. 
Beobachtete Formen: {001}, {100}, {201}, fa1o}, fo11}, fTtı}. Nach 


{110} prismatische, durchsichtige Krystalle. {110} parallel [110:001] gestreift. 
{201} mit sehr kleinen Flächen. 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(100):(110) = 58° 22 — 
(100):(001) = 80 146 m 
(100):@07)=45 9 45043’ 
(001):(041) = 4% 47 — 
(1T0):(11T) = 44 50 hhk 49 
(004):(T44) = 49 49 50 A 
(110):001)—= 85 6 85 10 
(140):(201) = 68 19 68 19 
(201): (141) = 45.28 45 36 
(111):(T10) = 66 12 66 5 
(100):(011) = 83 14 83 14 
(Oel a4) = 23-36 232736 
(117):(100)— 73 124 ES 
(110):(ot1)=50 2 50 12 
(aan):(a19) = 81 494 s1 47 
((iT):M0)=59 5 58 54 


Unvollkommene Spaltbarkeit nach {001}. An drei je zu einer der optischen 
Elasticitätsaxen senkrechten Platten wurde das Axenbild selbst in Oel nicht beob- 
achtet. Eine der beiden zur [010] senkrechten Elasticitätsaxen bildet mit a gegen 
—c einen Winkel von ca. 380 (weisses Licht) und von 41° (rothes Licht). 


Ref.: G. Bartalini. 


*) Diese Form ist in der axonometrischen und stereographischen Projection, aber 
nicht im Verzeichnisse der beobachteten Formen enthalten, 
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17. L. Bucca (in Catania): Ueber künstliche Darstellung des Magnet- 
kieses (Rivista d. Min. e Crist. 1893, 13, 10 und Atti dell’ Accad. Gioenia di Sc. 
Nat. in Catania (4), 6). 

In der Schwefelraffinerie von Catania werden die zerbrochenen Retorten 
durch einen aus Schwefel, Eisenfeilspähne und Salmiak hergestellten Kitt ausge- 
bessert. Nachdem diese Retorten fünf Monate hindurch fast beständig auf Dunkel- 
rothgluth erhalten waren, fand Ing. Forlivesiin jener Masse einige kleine Krystalle, 
welche er dem Verf. zur Untersuchung gab. Die geschmolzene Masse ist wesent- 
lich aus FeS zusammengesetzt; diese wird von HCl ohne Schwefelrückstand aul- 
gelöst. In Höhlungen derselben befindet sich eine Kruste von 0,5—0,1 mm 
Dicke, braungelb, mit Metallglanz, und mit irisirenden hexagonalen Täfelchen 
bedeckt. Diese kleinen Täfelchen gestatten keine goniometrischen Messungen, 
zeigen aber unter dem Mikroskope einige Prismen- oder Pyramidenflächen. Die 
Basis ist selten eben, sondern gewöhnlich wellenförmig gestreift. Die Täfelchen 
sind entweder isolirt oder in Rosetten, wie der Pyrrhotit vom Schneeberg, gruppirt. 
Spec. Gew. — 4,545; H. = 3,5. Magnetisch polar (die Masse des Kittes ist 
nicht magnetisch). Mit HCl geben sie HyS und einen Schwefelrückstand. Nach- 
dem die Substanz mit NayCO, und KNO, geschmolzen ist, giebt sie mit Ba(NO3)a 
einen Niederschlag von BaSO,, aus welchem man 41,4 °/, Schwefel und die 
Formel Fe,S; berechnen kann. Der Verf. nimmt an, dass dem Pyrrhotit die Formel 
nFeS + Fe,S, zukomme, welche das magnetische Verhalten erklärt. Alsdann 
wäre die Zusammensetzung der untersuchten Substanz Fe)S; = FeS + FeS;, 
welche so stark magnetisch und polar sei, weil ihre Zusammensetzung beinahe 
= Fe; Sı. 

Ref.: G. Bartalini. 


18. Derselbe: Ueber einen neuen Eisenglanzfundort am Aetna (Ebenda 
13, 12 und Atti dell’ Acc. Gioenia di Sc. Nat. in Catania (4), 6). 

Messbare Eisenglanzkrystalle vom Aetna wurden nur am Monte Calvario bei 
Biancavilla gefunden. Nun hat der Verf. schöne Eisenglanzkrystalle bei Aci-Gatena 
gefunden. Ein nach {0004} tafeliger Krystall besitzt die Dimensionen 90 X 30 
>< 3 mm. Beobachtete Formen: {0001}, {1120}, »ft1oTı}, x{107T2}. Einige 
solcher Tafeln werden von Handwerkern als Spiegel gebraucht. 

Der Verf. verspricht fernere Mittheilungen. 

Ref. Gy Bantalinn. 


19. R. Panebianco (in Padua): Ueber die Formel für den Winkel der 
optischen Axen (Ebenda 18, 15). 


Die bekannte Formel 


1 1 
OD ED 
SOS a St 
A A 
a yp2 


wurde bereits von G. Bartalini in eine andere, logarithmisch bequemere ver- 
wandelt. Der Verf. giebt derselben die folgende Form: 


‚Auszüge. 399 


v+ßB y—ß 


3 [67 
cosV= — —— + —— oder 


A I 


est: „Ba x) 
Pe el 


SS 


a 


= 


(u 1 


und da ’ 
v’< 450% oder {8 V <{A für positive Krystalle , 
We 250 - VI - negative - 


gilt, so haben wir 


(<) = a+Pp er 


für positive resp. negative Krystalle. 
ef.: G. Bartalini. 


20. 6. B. Negri (in Genua): in a Cantharidinderivate 
(Rivista d. Min. e Crist. 1893, 13, 29) (1. und 2. s. diese Zeitschr. 24, 411). 


3. Cantharidinimid-Anhydrid, C,9H,403N. Dargestellt von Anderlini. 
Schmelzpunkt 137" 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
et — ART RB Er 
Beobachtete Formen: {100}, {001}, {110}. Farblose, durchsichtige Kry- 


stalle, theils prismatisch nach [010|, theils tafelig nach [004], zeigten meist ge- 
ätzte Flächen; nur zwei gut messbare Krystalle. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kantent Berechnet: 
(100):(110) = 619124 5 — 
(110):(001) = 78 28 10 _ 
(110):(T10) = 57 344 2 51735: 
(100):(001) = 65 26 5 65 28 


Auf {001}, {100} gerade Auslöschung. Durch {001} die optischen Axen 
austretend. Optische Axenebene senkrecht zu {010}. Erste Mittellinie fast nor- 


mal zu {001}. 
Ref.: G. Bartalini. 


21. R. Panebianco (in Padua): Zur Erkennung der Doppelbrechung in 
einem geschliffenen Steine (Ebenda 13, 32). 

Taucht man den Stein in geschmolzenes Wachs, welches mit Kienruss ver- 
mischt ist, so wird derselbe von einer Schicht undurchsichtiger Substanz bedeckt. 
Macht man nun mit einer Stecknadel eine engere Oeffnung in die obere Fläche 
und eine breitere in die untere, so kann man unter dem Mikroskope leicht einen 
doppeltbrechenden Stein von einem einfachbrechenden unterscheiden. 

Ref.: G. Bartalini. 


*) Nicht 8—y. Der Ref. 
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22. 6. Bettanini (in Jesi?): Berechnung der wahrscheinlichsten Con- 
stanten eines Krystalles (Rivista di Min. e Crist. ital. diR. Panebianco 13, 65). 
Setzt man voraus, es seien n Winkel eines Krystalles gemessen und zwar 


für den ersten Winkel die Werthe 0,1, 042, 0° ..... 0,P, 
= - zweiten = — fa 09, 092, 05° ee a OP, 


Wenn alle Beobachtungen gleiches Gewicht besitzen, werden wir als wahr- 
scheinlichsten Werth das arithmetische Mittel nehmen 


es 0,P 
— - 
Bezeichnet man mit a, b, c, @, ß, y (b = 14) die wahren Constanten des 


Krystalles und setzen wir voraus, dass O,, 09, . .. 0, mit diesen Constanten durch 
lineare Gleichungen verbunden seien: 


(1) , =kh+tdhateacet+fetnß+ hy us. w.,, 
worin die Coefficienten Ak, ... h, unbestimmt sind. Es sind nun die Con- 
stanten zu berechnen, für welche die Summe der Fehlerquadrate ein Minimum 


ist. Um die wahrscheinlichsten Constanten a7, Cıı, &ı, Pi, Yıı zu finden, 
setzen wir sechs Hypothesen: 


0.8: W. 


1. 0, 


1. Ay Co &p Po Yo ; 2. au Po Yo 

3. Ag C &p Po Yo ; kg Co &ı Pu Yo 

5. Ag © &o Pi Yo ; 6. ac &o Po Yı 
und berechnen aus den sechs Gonstantensystemen die entsprechenden Winkel 
GN ee an ET A Salzmann )ianstaiiiden Oje 


Werthe ce, so haben wir sechs Gleichungssysteme, aus welchen man die Coef- 
ficienten di .... h, erhalten kann. Die Fehler bei der Wahl irgend einer der 
sechs Hypothesen sind: 


DEREN, DR 10 SEEN LIE BC 


Bezeichnen wir jetzt mit 0, .... O, die aus den Constanten a,,, Cıı, &yı > 
Pi, Yı1 erhalfenen Winkel, so werden die Fehler 


eg is — —— ” mn Fer, ”) zu " ) 4 
9, GG = u —ah — ha T &cı — ht — Ha — hy; 


SENT) er a 
I — an Im — Ana — mr — nr — Mmbrı — Anfır - 
Damit die Summe der Quadrate ein Minimum wird, muss die folgende 
Gleichung gelten: 
I’ 2 
d2ı n,.(0,. ——— 0,2 


day 


or 0, 
(2) 
d S, N. (0, = 6,2 


dyı 


worin 
d2,n,.(0, al Berg 
dp 0 
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Aus (2) erhält man die wahrscheinlichsten Constanten a4, &1, &ı1, Pur» Yır- 


Ferner giebt der Verf. eine praktische Regel, welche mit der bekannten überein- 
stimmt. 
Ref.: G. Bartalini. 


23. R. Panebianco (in Padua): Erscheinungen, welche farblose plan- 
parallele Platten zwischen zwei Nicols darbieten (Rivista di Min. e Crist. ital. 
di R. Panebianco 18, 76). 

Der Verf. beweist nach einer von derjenigen Fresnel’s nicht wesentlich 
verschiedenen Methode die bekannte Formel: 


A? = a? cos? ß — a? sin 2a sin 2 — P) sin? Z f, 


in welcher @ der Winkel ist, den der Polarisator mit der Schwingungsrich- 
tung der Platte bildet, und # der Winkel des Polarisators mit dem Analysator. 
Ferner betrachtet er die speciellen Fälle f = nA (won eine ganze Zahl oder 
Null ist), {= re ELENA} 
2 [A 
Endlich die Formel für weisses Licht: 


7U 
A? = a? cos? P — a? sin 2a sin 2(@« — B)IQ,, sin? AR H 
R 


liefert 
A? —= a? cos? ß (d. i. Farblosigkeit) 
für a0, =P, = W, = MP, = 180%, = 180 +, 
— 2700, = 2700 + PB 
und 
i TUT 
4? — a?(1 — sin? 2@ 30Q, sin? — f), 
\ n ds 
h OP TU 
A? —= a? sin? 2a 320, sin? — f, 
n An 
für B-=0. resp. 9 =.90°%. 


Wenn die Platte sehr dünn ist, haben wir eine leichte graue Farbe; wenn 
sie sehr dick ist, haben wir die mittlere Lichtintensität, nämlich: 


A? = a? cos? ß — 4a? sin 2« sin 2(@ — P) 


wie im circular polarisirten Lichte. 
Ref.: G. Bartalini. 


24. 6. B. Negri (in Genua): Ueber die Identität des Methylproto- und 
des Methylhydrocotoins mit den entsprechenden von Ciamieian aus Leueotin 
erhaltenen Verbindungen (Ebenda 13, 85). 

Ciamician und Silber haben bewiesen, dass das Leucotin von Jobst und 
Hesse eine Mischung von Methylproto- und Methylhydrocotoin ist, was durch 
die krystallographische Untersuchung bestätigt wurde. 
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C,H, (0CH,;) 
1 


I. Methylprotocotoin, CO 


C,H; (OyCH;). 
Schmelzpunkt 134°—135°. 


a) Die aus Leucotin erhaltene Substanz liefert unvollkommene Krystalle, 
welche nach den erhaltenen ungenauen Messungen dem monosymmetrischen 
Systeme anzugehören scheinen. In dieser Voraussetzung sind die beobach- 
teten Formen: {010}, {110}, {h%0} (in welcher Ak), {011}. Tafelig nach 
{040}. Nur {041} war gut spiegelnd und giebt (011): (014) — 25033’— 250 48’. 
Unter dem Mikroskop wurde gemessen [010 :044] : [040:110) = 78° 10. Auf 
{010} bildet eine Schwingungsrichtung mit [010 : 110] gegen den ebenen Winkel 
[010: 110]: fo1o : 011] einen Winkel von 26 20’ (weisses Licht). 


b) Das wahre Methylprotocotoin (Oxyleucotin) liefert ebenso kleine, aber 
unvollkommenere Krystalle von gleichem Habitus. Tafelig nach {010}. Im Mikro- 
skope zeigen sie die gleichen Formen, den ebenen Winkel 78° und den Auslösch- 


ungswinkel von 25050’. Hieraus folgt die Identität von a) und b). 


C,H, (OCH,);, 
l 
II. Methylhydrocotoin, CO 
1 
CB; . 
Schmelzpunkt 413°. 
a) Wahres Methylhydrocotoin. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
abe 1,9913:2120,5663; REN 
Beobachtete Formen: {100}, {110}, {120}, {o11}. Kleine (4 mm), farblose, 
durchsichtige Krystalle, prismatisch nach der c- oder a-Axe, zum Theil tafelig 
nach {100}. {014} vorherrschend und gut spiegelnd. {110}, {120} theilweise 
nur an einer einzigen Seite der Symmetrieebene ausgebildet. Zwei Zwillings- 
krystalle nach {100}. s 
Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Range Berechnet: 
(014):(014) = 51038! 6 ie 
(100):(011)—= 62 6 6 — 
(140):(044) = 52:4 34 ' h nn 
(100):(110) = 59 3% 3 590337 
(110):420)= 14 7 4 14 4 
(120):(120) = 3% 43 1 32 45 
(120):(041) = 56 31 2 56 39 
(120):(011) = 73 2 2 7323 
(1.4.0):(044) = 82.6 4 395,8 
(011):(017) = 355 35. 2 55 48 


Spaltbarkeit nicht beobachtet, Auf {011} bildet eine Auslöschungsrichtung 
(weisses Licht) mit der a-Axe gegen den ebenen Winkel [041: 011]: fort: 100] 


einen Winkel von 9050’. Optische Axenebene senkrecht zu {010} und fast zu 
{100} (also horizontale Dispersion); durch letztere beide Axen austretend. 
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b) Aus Leucotin dargestelltes Methylhydrocotoin. 


Die Identität ist, ausser durch die optischen Eigenschaften, vollkommen be- 
stätigt durch die Werthe: 


(100):(110) = 59021’ (110):(041) — 320 7’ 
(110):(120) = 14 6 120):[044) = 43 97 
(100):(011)= 62 64 


Ausserdem zeigen die letzteren Krystalle auch die Form {T 11}. 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 


(100):(T41) = 76043’ 76034' 
(o:fan)=358 A 57. 55 
(120):(111) = 58 10 58 18 
KERDRIEE DEE Gr? 57 46 


Ref.: G. Bartalini. 


25. 6. B. Negri (in Genua): Krystallographische Untersuchung vier neuer 
organischer Verbindungen (Rivista di Min. e Crist. ital. di R. Panebianco 
13, 89). 

Bee 0... (@H20,) (OCH3)2C, 
4, Diisonitrosoisapiol, 


N. OH N. OH. 
Dargestellt von Angeli und Bartolotti (Gazz. chim. ital. 22, 493). 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 

a:bıc= 0,8887 :1:0,5258; = 83056 
Beobachtete Formen: {001}, (010}, {110}, {osı}, {211}, {a21)}. Tafelig 


nach {001} und verlängert nach |400]. Alle Flächen sind polyedrisch. {224} 
mit schmalen Flächen. Zwillinge nach {001}. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kanfen: Berechnet: 
(110):(1710) = 8256’ 3 — 
SATT: (IT) = 39 r 3 — 
(110):(004) — 85 274 6 — 
(T10):aı)= 42 4 6 420 40 
(110):{o91) = 68 0 h 6751 
(010):(@11) = 70 34 1 70 224 
(011):(009) = 557 4 6 55713 
(o11):(a74) = 69 48 1 69 59 
(1410):(110)= 912 3 yes 
(041):(110) = 76 46 l 76 19 
(@11):(001) = 55 28 1 55 48 
(d11):@11) = 49 0 | oe 
(091):(ae1) =54 8 l 54 27 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {001}. Durch dieselbe tritt eine optische 
Axe aus. Auf {004} gerade Auslöschung. 


26* 
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(CH,0,) (OCH;)2.CgBrC — C.CH; 
l 


3. Diisonitrosobromoisapioldioxim, ör or 


Dargestellt von Angeli und Bartolotti. 


Kryslallsystem : Asymmetrisch. 
alb.e = 1,2685 7A JAESEBE 
a=980233, = 119904, y= 70058). 
Beobachtete Formen: {100}, {110}, {010}, {To1}, {001}. Kleine, farblose 


Krystalle. Prismatisch nach [001] und tafelig nach {110}. Alle Flächen poly- 
ödrisch ; also ungenaue Messungen. {110}, {001} vorherrschend. 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(100):(110) = 58° 10 — 
(110):(010)= 49 9 10 — 
(100):(001) = 62 7 9 _ 
(110):(004) = 69 5 8 — 
(001): (104) = 67 58 12 ee 
(010):100)= 73 A 5 72050 
(004):(010) = 89 20 6 89 9 
(104):(100) = 49 40 8 49 55 
(040):(101) = 72 41 A 72 45 
(170):(101) = 75 20 4 75 Ah 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. Auf (140) bildet eine Schwingungsrichtung 
mit [140:: 100] gegen den ebenen Winkel [140:: 100]: [110 :004] einen Winkel 
von 8% 50’ (weisses Licht). 


CH,C— 0.000H 
3. Säure | l (Gazzelta chim. ital. 4893, 2, 32). 
NO NO 


Dargestellt von Angeli. Schmelzpunkt der Krystalle aus Wasser 62°. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
be 1,1392: MO RAU TED 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {oo1}, fro1}, {110}, {210}, frrı}. 
Kleine, farblose, durchsichtige Krystalle, welche, frisch aus der Lösung genom- 
men, gut spiegelnd sind ; nach einigen Stunden aber matt werden. Tafelig nach 
HN und verlängert nach [004]. Vorherrschend {100}, {110}, {a1}, {001}. 

104, wurde durch den Zonenverband [100 : 001], [144: 441] bestimmt. {001} 
parallel [110] gestreift. 


Zabl der 


Winkel: Beobachtet: aan: Berechnet: 
(100):(004) = 87% 4" 10 — 
(100):(A44) = 70 49 12 — 
(a)2(000) 35% 6 _ 
(444):(440) = 53 26 h Br 
(114):(110) = 74 25 4 Th 28 
Ma):(194)= 659 54 7 59 45 
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Winkel: "Beobachtet: En Berechnet: 
a):(0)=600 3 2 600 8’ 
(100):(210)= 41 6 1 40 58 
(100):(110) = 60 10 6 60 4 
(110):(001) = 91 30 6 91 29 


Durch {100} tritt eine optische Axe aus. 


GHROONE-ES0:C0: GH 
4. Dibenzoylazoxazol, " l 


Dargestellt von Angeli. Schmelzpunkt 118°. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Rhombisch. | 

a 20, 22 >= 0,818 NEIN 
Beobachtete Formen: {110}, {111}, {100}. Sehr kleine Krystalle. Meist 


parallele Verwachsungen. Die Flächen sind eben und spiegelnd. Verlängert nach 
[oo1]. {110}, {111} vorherrschend. 


Winkel: Beobachtet: ee Berechnet: 
(110): (111) =) 35054’ 12 — 
(Aa):aTı)= 69 Alf 8 — 
(111):(1T4) = 128 2% ni 138018’ 
(Ga):Taı)= 88 6 2 883 6 
(110):1Tı)= 80 3 8 79 57 
ha0o):(T0)= 79 A 4 78 494 


Auf {110} gerade Auslöschung. Beertalinı 
ee alini. 


26. A. Cohen (in Genua): Ueber einen Beweis für die Relation zwischen 
den drei ersten hexagonalen Indices (Rivista di Min..e Crist. ital. di R. Pane- 


bianco 13, 93). — Die Gleichung des Durchschnittes AB der Fläche (hk£) 
mit der Ebene xy lautet: 
haotky=a. (1) 
Sei © der Schnittpunkt der dritten Axe mit AB, so wird 
&=0M, y=(CN 


der Gleichung genügen. Dann haben wir aus den gleichseitigen Dreiecken COMO 
und ONO 


CH=0N= OS 
und durch Substitution: 
h k 
——jJ 
zer Z; 
oder ee 


Reise. Bartarlım 


406 Auszüge. 


27. 6. Bartalini (in Florenz): Krystallographische und optische Unter- 
suchung einiger organischer Verbindungen (Gazzetta chim. ital. 1893, 23, 1, 


168, 374). — Die ersten drei Körper wurden dargestellt von E. Giustiniani. 
CH- CO } 
1. Benzylfumarimid, I > N.CH32.C0gH; . 
CH -CO 


Schmelzpunkt 6795. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem : Asymmetrisch. 
a 85054, B=MWUM, 800. 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}. Weisse, im Allgemeinen malte 


Krystalle. Dimensionen ExX4>< imm. Prismatisch oder tafelig nach {100}. 
Es wurde eine unvollkommene Fläche {110} beobachtet. 


Winkel: Beobachtet: 
(100):(040) = 78038’ 
(100):(001) = 69 n 
(010):(001) = 82 
(100):(110)= 40 ca. 


Auf (100) bildet eine Schwingungsrichtung mit [001] einen Winkel von 
ca. 300, 
CH(OB)-CO Ws; 
} N.CH3.0g4; (?). 
Schmelzpunkt 114°. 


2. @-Benzylmalimid, 


Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
PR me ae een EN 
Beobachtet: Zahl der Kanten: 
(100):(004) = 69° 17 2 
(001):(101) = 63 58 2 
Beobachtete Formen: {100}, {001}, {101}, {ro} (R< 1). Kleine (EX 
4X 7 mm), farblose, durchsichtige Krystalle. Tafelig nach {001}; Glasglanz, 
Auf {oo1} fast gerade Auslöschung; durch dieselbe, mit starker Neigung, eine 
optische Axe austretend. Ebene der optischen Axen parallel der Symmetrieebene. 
Die Dispersion scheint geneigt. Hieraus die Bestimmung des Krystallsystems. Die 


einzige untersuchte Tafel war an den beiden Extremitäten der Symmetrie zer- 
brochen. Also war nicht der Charakter der Hemimorphie festzustellen. 


3. #-Benzylmalimid, C4HıNO;. 
Schmelzpunkt 105°. Krystalle aus Wasser oder aus verdünntem Alkohol. 
Krystallsystem: Rhombisch. | 
a:b:c= 0,5865: 14: 0,2253: 
Beobachtete Formen: {110}, {o1 1}, {120}, {010}. 


Die Krystalle aus verdünntem Alkohol sind farblos, durchsichtig, prismatisch 
nach [001]; {110} breit, eben, gut spiegelnd, {120} schmal und nach [001] ge- 
streift, {011} fast immer gerundet und matt. — Die Krystalle aus Wasser sind 
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rosenroth, prismatisch nach [0041; {110}, {120} stark gestreift; {011} glänzend, 


öfters ziemlich eben. — Krystalle öfters mit allseitiger Begrenzung. 
Winkel: Beobachtet: Berechnet: 

(110):(041) = 83037’ — ! 
(110):(014) = 96 18 96023 
(440):(110) =119 13 — 

(110):(120) =18 37 19 10 
(120):(044) = 80 i4 80 22 
(120):(094) = 99 46 99 38 
(120):(120) = 81 59 s0 54 
(011):(011) = 25 49 25 23 
(010):(014) = 76 19 7718 


Auf {110} gerade Auslöschung. An einem Prisma [110:110) = 118 43’ 30" 
wurde gemessen: @—= 1,5163 (Na), = 1,5219 (Tl), = 1,6121 (Na), 
= 1,6181 (Tl); ferner wurde an demselben Prisma gemessen die Ablenkung 
D = 580’ (Na), der Einfallswinkel i = 78% 38’ und D’ = 62° 57’ (Na), ’ = 
84054’ 30” und nach der Methode von Liebisch (s. diese Zeitschr. 12, 474) 
berechnet 7 — 1,6338 (Na) und Y = 1,6588 (Na). Hieraus folgt (bBwöhl die 
Resultate nicht übereinstimmend sind), dass die optische Axenebene parallel {010}, 
die erste Mittellinie parallel [001] und 2V = 62%—66°; Doppelbrechung nega- 
tiv. Auffallend ist die Doppelbrechung „7 — «@ = 0,14 ca. — Glasglanz. Keine 
Spaltbarkeit. H. = 1. 

Die folgenden beiden Körper wurden dargestellt von Biginelli. 


Be 


CH; 


' 
NH- (= C- 003 C,H; 
4. Salieyluramidocrotonäther, 00O< \ 
| ‚Hı- OH. 


Schmelzpunkt 2030— 204°. Krystalle aus verdünntem Alkohol. 


Krystallsystem: Monosynimetrisch. 
be 1333216 0605 870.56 °050.. 
Beobachtete Formen: {100}, {001}, {110}, {120}, {Tot}. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kaakarn Berechnet: 
(100): (001) 5605 4 En 
(100):(410) = 48 33 8 47053’ 
(100): 7 20) = 65 52 14 — 
(T00):(To4) = 73 23 h _ 

CH; 


} 
NH - G= 0-(003C3H, 
ı 
Na OH - (4,0: 
Schmelzpunkt 2080°—209°. Krystalle aus Alkohol. 


2. Furfuramidocrotonäther, 00< 


Krystallsystem: Asymmetrisch. 
NE 
31009, B—=i8s0 hl Ye. 


408 Auszüge. 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {110}. 


Winkel: Beobachtet: no. 
(100): (010) = 61% 8’ s 
(100): ae 72 35 4 
(001):(04 en ji 3 
(100): (110) = 8 5 


Ref.: G. Bartalini. 


28. E. Billows (in Padua): Krystallographische Untersuchung des Di- 
wethyl-«» propionylthetin- und des Dimethyl-5-propionylthetinchloroplatinat 
(Gazzetta chim. ital. 1893, 23, I, 503. — Rivista Min. e Crist. 14, 9). — Dar- 
gestellt von G. Garrara. 


1. Dimethyl-«-propionylth etinchloroplalinat, 
(0; H,,SOzCN)aPtCl, + 2Hy0 
Schmelzpunkt 105°—106°. Krystalle aus wässerigem Alkohol. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
au et, BET" 


Beobachtete Formen: {100}, {101}, {101}, {110}. Dunkel orangerothe 
Krystalle. Dimensionen 4—5 mm. Meistens Aggregate mit gerundeten und wenig 
spiegelnden Flächen. Nur zwei sehr kleine, spiegelnde Krystalle sind tafelig 


nach {100}. 
Winkel: Beobachtet: 


(100):(104) = 344% 
(100):T701)= 39 31 
(100):(410) = 66 284 
Auf {100}, {101} gerade, auf {110} schiefe Auslöschung. Durch {100} 
eine optische Axe austretend. Geneigte Dispersion. 


2. Dimethyl-#-propionylthetinchloroplatinat, ((;H,,SO,Cl),PtCl,. 
Schmelzpunkt 184°. 
Krystallsystem: Asymmetrisch. 
BRD AR OS EEE EIRON A 
a = 67026, 8126026, 4 — 11306. 
Beobachtete Formen: {100}, {010}, (Ttı), {001}, {30.1.5} 2, (3.50.9} ?. 


Orangerothe Krystalle. Dimensionen 5x 1x 2% mm. Gut spiegelnd. (30.1. 5}, 
{3.50.9} gerundet. Durchkreuzungszwillinge. 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(100):(040) = *78029’ — 
(100):{004) = *58 18 — 
(001):(010) = *109% 25 — 
(111):1100),—= 105 42 105028’ 
(T14):(040) = *59 17 — 
ERDE EEE ER — 
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Winkel: Beobachtet: Berechnet: 


(101):(30.1.5) =_ 103030’ 102055’ 
130.4,5):(3,50.9) = 17.36 78 40 
(3.50:9):(200% = 398 33 98 42 
80.15:11) = 691 68 50 
3.50.9001)’ = 69 7 69 24 
(3.50.9).(111 == 11392 114 22 
130.1.5):(004° = 113 %4 113° 21 

Auf einigen (?) Flächen schiefe Auslöschung. 


Ref.: G. Bartalini. 


29. @. B. Negri (in Genua): Ueber die Identität des aus Indolen mit dem 
aus synthetischem Dimethylchinolin erhaltenen Pikrates (Ebenda 23, II, 119). 
— Dargestellt von A, Ferratini. 


1. Pikrat des Dimethylchinolin aus Indolen, (C,H N.C,H2(NO5),0H). 


Gelbe, durchsichtige, sehr kleine, nach {0 10} tafelige Krystalle, Unter dem 
Mikroskope zeigen sie eine parallelogrammatische Form, welche dem mMOonosym- 
metrischen Krystallsysteme anzugehören scheint, und den ebenen Winkel [001]: 
[100] = £ = 9955’ messen lässt. Schwacher Pleochroismus. Starke Inter- 
ferenzfarben. 


2. Pikrat des synthetischen Dimethylchinolin. 


Krystalle ebenso nach {010} tafelig. Der ebene Winkel [001]: [100] = £ 
= 99050’. Pleochroismus und Interferenzerscheinung identisch mit denen der 


vorhergehenden Krystalle. 
Ref.: G. Bartalini. 


30. 6. B. Negri (in Genua): Krystallographische Untersuchung des Di- 
methylparacotoin, C}4H,,0, (Ebenda II, 204). — Dargestellt von Ciamician 
und Silber. Schmelzpunkt 441°. Krystalle aus Alkohol. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a2b26— 2,1111 :4.0,6459,.B —- 880 43T. 


Beobachtete Formen: {001}, {101}, {210}, {111}, (T1ı}, {321}. Grosse 
(1 cm) schwefelgelbe Krystalle. Vorherrschend {111}. Theils tafelig nach (240). 
{321} zeigt nur zwei Flächen. Alle Flächen gut spiegelnd. Zwillingskrystalle 
nach {100}. 


Winkel: Beobachtet; Baneser Berechnet: 
(114 :(101) = 30030’ 8 — 
(a):(1)=2%7 5 4 — 
(114):(1T1) = 68 144 4 — 
(210):(210) = 94 55 6 94050’ 
(T14):(001) = 34 17 5 34 17 
(114):(004) = 33 59 4 N! 
(001):(101) = 15 40 6 15 42 
Ma):(T)=61 0 1 61 0 


410 Auszüge, 


Winkel: Beobachtet: nn Berechnet: 
(104):(T44) = 42055’ 4 12058’ 
(141):(1T1) = 61 39 5 61 35 
(210):(111) = 58 20 5 58 26 
(210):(114) = 56 56 10 BE. r3 
(210):(101) = 78 %5 6 78 364 
(210):(T11) = 76 30 5 76 41 
(210):(004) = 88 504 2 89 8 
(321):910)=34 5 4 34 14 
(3241):(111) = 22 48 4 22 49 
(324):(3%1) = 85 36 A 85 46 
(321):(T11) = 45 12 4 45 18 
(331):(210) = 99 56 1 100 6 
(321):(101) = 47 55% 2 18 A 
(324):(111) = 76 30 2 76 39 
(321):(001)= 55 40 1 55 44 
(101): (114) = 30 54 2 30.52 
MAI) = 22227 1 2.3 
(001):(T44) = 33 10 1 33 18 
(114):(1719) = 61 30 ! 6i 20 
(101):(TTT) = 44 394 2 k4 22 
(101):(001) = 18 42 1 18 45 


Glas- bis Fettglanz, muscheliger Bruch, keine Spaltbarkeit. Weisser Strich. 
Auf {210} bildet eine Auslöschungsrichtung mit [001] gegen den ebenen Winkel 
[210:210]: [210 : 321] einen Winkel von 11° 46’ (weisses Licht). Durch {210} 
starker Pleochroismus, sehr schwach gelb und stark orangegelb. 
Ref.: G. Bartalini. 


31. 6. B. Negri (in Genua): Ueber die krystallographischen Beziehungen 
des Anthracen mit dem Phenanthren und des «- und -Naphtol mit dem Naph- 
talin (Gazzetta chim. ital. 1893, 23, II, 375). 


1. Anthracen. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch *). 
9:60 = ISA SB EN 
Beöbachtete Formen: {001}, {110}, {104}. Farblose, durchsichtige, tafelige 
Krystalle. Nur zwei Krystalle wurden untersucht. 


Winkel: Beobachtet: 
(110):(110) = 80%57$’ 
(110):(001) = 68 32 
(004) Mo IT 13 


Fluoreseirend. Optische Axenebene {010}. Durch {001} eine Axe aus- 
tretend. Geneigte Dispersion. 


*) Diese Substanz wurde bereits von Kokscharow und Groth untersucht. 


Auszüge. 411 


2. Phenanthren. Krystalle aus verdünntem Alkohol. 


Die Krystalle sind farblose, durchsichtige Tafeln, parallel {001}, deren 
Grösse 40 mm erreicht, welche jedoch so dünn sind, dass sie zur goniometri- 
schen Messung sich nicht eignen. Sie sind durch die Kanten [110 : 004] oder 
[110:001], [100:004] begrenzt, die mikroskopische Messung des ebenen Winkels 

[004 : 110] : [004 : 140] = 109° 17 
giebt berechnet: 00. — E09 ER, 
d. i. ähnlich mit dem entsprechenden des Anthracen. Auf {001} eine Auslösch- 


ungsrichtung parallel [010]. Optische Axenebene parallel {010}, Geneigte Disper- 
sion. Also auch diese Eigenschaften sind identisch mit denjenigen des Anthracen. 


3. Naphtalin, C;,Hs*). Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 

ED HFITTIELNE N 636 tt 
Beobachtete Formen: {001}, {201}, {110}, {117}. 


Winkel: Beobachtet: a Berechnet: 
(110):(004) = *69° 15’ 15- — 
(001):(204) = *94 15 6 — 
(110):(201)= *5% 58 6 — 
(110):110)= 81 32 4 81038’ 
(110):(117)= 36 46 4 sig 0 
OT) = 85T 20 1 57 12 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {001}. Optische Axenebene (010), durch 
{001} eine Axe sichtbar, 


4. @-Naphtol**). Krystalle aus Alkohol. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 

Nur drei Krystalle zeigen die Zone [010] messbar. Sehr dünne, farblose, 
durchsichtige Tafeln nach {001}, mit sehr schmalen Flächen der Zonen [010], 
[100], zum Theil auch die Kante [120 : 001] sichtbar. Die folgenden Winkel- 
werthe beweisen den Isomorphismus mit Naphtalin. 


Winkel: Beobachtet: EIER 
(001):(204) = 920 31’ h 
(001):(104) = 63 A 8 
(101):(201) = 29 42 1 


Unter dem Mikroskope wurde gemessen 
[100 : 004] : [120 : 001] = 106°—11 1°. 
Optische Axenebene parallel {010}, durch {001} die beiden Axen austretend. 


*) Vorher von Groth untersucht (Physik. Kryst. 2. Aufl. 513). 
*) Lehmann, diese Zeitschr. 6, 587, 


419% Auszüge. 


5. ß-Naphtol*). 


Der Verf. führt nur die Beobachtungen von Groth und von Liweh an, um 
den Isomorphismus mit «-Naphtol und mit Naphtalin zu beweisen. 
Ref.: G. Bartalini. 


32. F. Sansoni (} in Pavia) und @. Boeris (in Bologna): Krystallographi- 
sche Untersuchung einiger organischer Verbindungen (Gazzetta chim. ital. 
1893, 23, II, 61%). — Dargestellt von Biginelli. 

1. Trimethoxyl-#-methylcumarin mit Kaliumjodid, 
(OCH;); 


On 


26H) C=CH-CO + K. 
| 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b.:.c 0,5949 :1:0,3688; BP 385048. 
Beobachtete Formen: {110}, {o10}, {o1t}, {Tot}. 
%. Trimethoxyl-ß-methylcumarin (Accad. Lincei 3, 18. Februar 1894). 
Schmelzpunkt 41413°— 11340. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
LE FB RE N Bee ER) 
Beobachtete Formen: {100}, {001}, {101}, {011}. 


Tafelig nach {100}. {140}, {o41} sind eben und spiegelnd, {001} öfters 
gerundet. 


Winkel: Beobachtet: ee Berechnet: 
(140):(100) = 49° 26’ 14 — 
(011):(004) = 51 19 7 a 
(rtı):110)=55 35 7 ans; 
(ot1):1T0)=6l 15 3 61045’ 
(100):{011) = 86 24 10 86 27 
(004):(100) = 8% 12 4 84 19 
(001):110)—= 86 0 6 85 49 


Ebene der optischen Axen parallel {010}, erste Mittellinie fast senkrecht zu 
{100}. Vollkommene Spaltbarkeit nach {010}. 


(OH); 
et 
3. #-Methyltrioxycumarin, - e=CH= Co. 


! 
OH; 
Krystallsystem: Asymmetrisch. 


. *) Schon früher von Groth (Annalen der Chemie 152, 285) und von Liweh 
(diese Zeitschr. 11, 249) untersucht. | 
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ER oEE—(, 803223250,622 5 
Bere WHY = IHN 
Beobachtete Formen: {100}, {001}, {010}, {11}, {1To}. 


Anmerk. d. Ref. Im Original sind keine Winkelwerthe angegeben ; von 
1) und 3), gem. von Sansoni, waren dieselben auch nicht mehr zu erhalten. 
Zu 3) ist ferner zu bemerken, dass die Elemente dieses Körpers fast identisch sind 
mit denen des Trimethoxy-P-methylcumarin (s. diese Zeitschr. 20, 641). 
Ref. G. Bartalini. 


33. €. Riva (in Pavia): Krystallographische Untersuchung einiger orga- 
nischer Verbindungen (Giornale di Min., Crist. e Petrogr. del Sansoni 4, 29). 
— Dargestellt von P. Biginelli (Gazz. chim. 23, I, 360). 

1. Acetylendiuramidocrotonäther (Gazz. chim. 28, I, 393). 
CH; CO3CyH, (CaH,05C CH; 
1 ! | ! 
HN-0=C & ——-C-HN nr 
j 1 I 
EN——_CH HC HN 
Schmelzpunkt 139°. Krystalle aus Alkohol. 


00< 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
0:30:50 =3,2123 510 1,2020, 8 = 1508", 


Beobachtete Formen: {100}, {210}, {110}, {102}, {111}, und eine kleine 
Fläche {13.2.0}, welche keine genaue Messung liefert. Wasserhelle, glänzende, 
zerbrechliche, sehr kleine Krystalle, prismatisch nach [001]. Vorherrschende 
Formen {100}, {110}, {Tr}. 


Winkel: Beobachtet: ee Berechnet: 
(100):(110) = 659344 10 — 
(110):(A11) = 40 19 6 — 
(M):(Tı) = 98 11 4 — 
(100):(210) = 47 47 2 47085’ 
(100):(102%) = 62 33 1 62 A 
(102): (111) = 60 18 A 61 9 


Ebene der optischen Axen senkrecht zur Symmetrieebene. Starke Doppel- 


brechung. 
2. Aethylidenuramidocrotonäther, 


CB; 
I 
NH - (= C z 003 C3H; 
co< 
NH=-9CH-.CH5 
Schmelzpunkt 495°. Krystalle aus Alkohol. 


Krystallsystem: Asymmetrisch. 
2b sc = 1,1501 7291177; 
u sy, Por, — 


414 Auszüge. 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, foo1}, {To}, {o1ı), {101}. Kleine, 
wasserhelle, glänzende Krystalle. Tafelig nach {100}, verlängert nach [001]. 


Alle Formen stets vorhanden. 


Winkel: Beobachtet: a Berechnet: 
(100):(010) = 101° 7’ 10 — 
(100):(110) = 46 23 7 — 
(100):(004) = 83 30 3 — 
(010):(041)= 64 52 h E= 
(004):(010) = 58 29 5 — 
(100):(01)—= 86 0 3 860 4 
(100):101)= 60 25 2 605 
(170):(044) = 110 37 1 110 53 
(101):(011)= 58 19 1 58 37 
(110):(004) = 63 33 l 63 24 
(To1):T10)= 88 47 4 88 46 


Durch {110}, mit starker Neigung, eine optische Axe austretend. Auf (001) 
bildet eine Schwingungsrichtung mit der Kante (004): (014) einen Winkel von 414°, 


3. Metanitrobenzuramidocrotonäther, 
OR; 

NH-C=0C- C0,0jH, 

NH— CH- CH,.NO,. 

Schmelzpunkt 2310°— 232°. Krystalle aus Alkohol. 


c0< 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:Cc—=0,129I0:1 71 A629 MENU 7 


Beobachtete Formen: {110}, {101}, {101}. Kleine, gelbliche, nach [0014] 
verlängerte Krystalle. Vorherrschende Formen {110}, {101}. Alle Flächen ge- 
rundet und matt. 

Zahl der 


Winkel: Beobachtet: K : Berechnet: 
anten: 
(101):(140) = 47039’ 5 = 
(110):170) = 11 54 5 — 
(404):(104) = 445 57 4 _— ‚ 
(104):(110)—= 46 18 3 Pr 


Optische Axenebene parallel der Symmetrieebene. Durch (T01) eine Axe 
sichtbar. 


4. Benzylidendihydrocollidindicarbonsäure, 
HN,C-0=C- COyCyH, 
GR 
HN CH-CH= CH- OsH,. 
N 
IC - (&-= Ü- 009 09H, 
Schmelzpunkt 45101520. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:bYc= 1,9970:4:2,5607; BP = 72039, 
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Beobachtete Formen: {100}, {110}, {001}, {104}, {101}, {o11}. Kleine, 
gelbliche, nach [010] verlängerte Krystalle. {001}, {110} öfters fehlend. 


Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kanten: Berechnet: 
(100):(101) = 30024’ 5 B= 
(101):{#04) = 106 48 10 _ 
(orı):(0f)—= 44 30 5 u 
(100):(107) = 42% 48 3 420 48! 
(001):110)—= 65 47 1 64 33 
(100):(440)= 61 29 2 61 28 
(110):(T10)= 56 29 A Set 
(Ho1):(110)= 65 374 2 65 40 
(110):(0419) = 40 35 h 40 36 
(101):(ot)—= 73 45 6 73 Ah 
(107):(110) = 69 50 A 69 29 
(110):{014) = 29 48 2 29 52 


Ebene der optischen Axen (040). Starke Dispersion. 
Ref.: G. Bartalini. 


34. R. Monti (in Pavia): Ueber die Krystallform und die optischen Eigen- 
schaften des Phenacetins (Giornale di Min., Crist. e Petrogr. del Sansoni 1894, 
4, 241). 

O.CaH, 
NH. 03, H3;0. 


Krystalle aus Essigäther, Aethyl- und Methylalkohol. 


CH; = 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a: a WEIN3 120,805 u 
Beobachtete Formen: {100}, {oo1}, {110}, fota}, {021}, fro1}, {102}, 
{104}, {102}, {Ttt}. Farblose, durchsichtige Krystalle. Verlängert nach [001], 


tafelig nach {100). 
Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Kate Berechnet: 
(100):(410) = 53018’ 12 — 
(100):(004) = 70 43 9 E— 
(021):(001) = 56 40 8 — 
(110):(T10) = 73 24 4 13024’ 
(100):(104) = 46 45 1 46 28 
(1.00):(402)- = 57.0 1 56 584 
(100):(102) = 87 10 5 879 
(101):(100) = 76 6 1 75 564 
(014):(004) = 37 44 2 37 144 
(100):(0144) = T4 45 2 7A 454 
(044):{TA44),—= 26. 15 A 26-47 

-(144):(100) = 78 57 5 18 58 
(100):(024) = 79 33 3 7,33 
(140):(001) = 78 38 h 78 37 
(001):(Ti4) = 48 45 4 48 50 
(111):(110) = 52 39 3 52 39 
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Zahl der 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 


Kanten: 
(101):(041) = 430 19’ 4 43028 
(o11):(110) = 70 48 1 70 54 
(11):A0ı) =38 A 2 38 0 
(Taa):(TTı) = 75 58 1 76 0 
(102):(014) = 40 10 4 40 43 
(110):(021) = 55 47 1 55 54 
(T11):(021) = 28 47 4 28 49 
(011):(T01) = 48 28 4 48 19 
(110):(014) = 49 52 1 50° 2 
(101):(110) = 81 45 1 81 39 


Vollkommene Spaltbarkeit nach {001}. Optische Axenebene {010}. Zweite 
Mittellinie fast senkrecht zu {001}. Geneigte Dispersion nicht merklich; e <v. 
An einer zur zweiten Mittellinie senkrechten Platte in Thoulet’scher Lösung 
(n = 1,6978 Na) wurde gemessen 2H, — 104° 44’ (Na), an einem Prisma 
[100::001] & = 1,5705 (Na). Hieraus folgt 2/, = 62° 14’ (Na). 

Ref.: G. Bartalini. 


35. P. Franco (in Neapel): Ueber die Aphthalose vom Vesuv (Giornale di 
Min,, Crist. e Petrogr. del Sansoni 4894, 4, 451). 

Es ist bekannt, dass diese Substanz nur auf Grund der Beobachtungen an 
aus Lösungen erhaltenen Krystallen als hexagonal bestimmt wurde*). Nun hat der 
Verf. einige natürliche Krystalle von Prof. Johnston Lavis erhalten, welche Ta- 
feln mit der Basis und Pyramidenflächen bildeten und an denen beobachtet wurde: 


4. Kryslall: 2. Krystall: 3. Krystall: 
(1o):(aaı) = 33053  (110):(11)= 33054°  (110):(001) = 56022’ 
(021):(0140) = 33 55 ((v1):ATı)= 356 4 
(040):(027) = 33 53 (114):(009) = 123_55 


Werthe, welche mit denen des rhombischen Arcanits übereinstimmen. Die 
Winkelwerthe (141):(140) und (024):(010) sind jedoch fast gleich und (110): 
(110) fast 60°, also bilden die Krystalle eine pseudohexagonale Pyramide und 
Prisma. Einige Krystalle sind einaxig, andere zweiaxig und durch die Basis ge- 
sehen doppeltbrechend. Die Krystalle sind offenbar Zwillingsstöcke, wie an 
kleinen Krystallen auf der Basis deutlich erkennbar ist. In den zweiaxigen Kry- 
stallen ist die optische Axenebene (100), 2E= ca. 8°. Dispersion der optischen 
Axen nicht erkennbar. Hieraus folgt, dass das Kaliumsulfat vom Vesuv theils 
Aphthalose, theils Arcanit ist. Der Verf. nimmt jedoch an, dass die einaxigen 


Krystalle Zwillingsbildungen des Arcanits seien. x 
Ref.: G. Bartalini. 


36. P. Franco (in Neapel): Untersuchungen über den Idokras vom Mte. 
Somma (Ebenda 4, 185 und Bollettino della Soc. Geol. Italiana 11, 245). 

Beobachtete Formen: {001}, {100}, {310}, {210}, {110}, {14}, {113}, 
an {121}, {221}, (331), {441}, {101}, {201}, {318}, farı), f311), {511}, 
{421}, {423}, {711}, (13.7.1), *a8.7.1}, *38.7.1}, *35.5.3}, *{63.9.2} (die 
mit " bezeichneten Formen sind neu). 


*) S. übrigens Bücking, diese Zeitschr. 15, 567. 


Auszüge. 417 


Winkel: Beobachtet: Berechnet: 
(100):(13.7.4) = 2857 290 8’ 
240) [ET UT 40 T 24 
(100):(28.7.4) = 14 34 14 30 
(#0.0):138: 7:1 =44 27 1 4 
(001):(63.9.2) = 86 37 86 39 
(1.00):(63.952) = 8. 52 8 48 
(0041):(35.5.3) = 81 3 s A 
(1:00)4(35.5. 3) = 422230 126 


{35.5.3} und {63.9.2} liegen in der Zone [170]; {28.7.1} in der Zone 
[140] und {37.7.1} in der Zone A 50]. Ferner u an Form {10.3.1} beob- 
achtet, die aber ungewiss ist. 

Der Verf. giebt die specielle Beschreibung von 49 einzelnen Krystallen und 
schliesst aus seinen Beobachtungen, dass 1. die echten Idokraskrystalle tetragonal 
sind; 2. das Mineral im Allgemeinen Sammelindividuen bilde, welche durch 
gegenseitige Beeinflussung Aenderung der Neigung der Flächen und die Anoma- 
lien der optischen Eigenschaften verursachen; 3. solche Verwachsungen Subin- 
dividuen verursachen können. BER 

Ref.: G. Bartalini. 


37. 6. Platania (in Acireale): Ueber den Xiphonit, eine neue Amphibol- 
species vom Aetna (Atti e Rendiconti dell’ Acc. di Sc., Lett. e Arti di Acireale. 
Nuova serie 5, 1893). 

Das Mineral wurde vom Verf. bei Acicatena, in den Blasenräumen einse 
schlackigen Gesteines, von Eisenglanzkrystallen begleitet, gefunden und anfansg 
für Augit oder Epidot gehalten. Einige Winkelmessungen des Verfs., sowie einieg 
des Prof. Rosenbusch, charakterisiren das Mineral als eine Amphibolspecies. 

Krystallsystem: Monoklin. 

Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {110}, {130}, {150}, {104}, 
{To}, forı}, {031}. Habitus prismatitsch. 


Beobachtet. 

Winkel: Platania: Rosenbusch: 
(100):(001) = 73018’ 73010 
(110):(1710) = 53 15 54 12 — 59030' 
(130):130)= — 65 16 
(150):150) = — 4A 40 
(100):(10) = — 90 7—89 43 
(100):(104) = 48 53 48 59 
(004):(104) = 24. 25 24 a 
(014):(014) = 31. 45 zZ 
(031):(034) = 80 45 — 
(110):(041) = 68 30 —_ 
(T01):(041) = 34 29 — 
(101):(110) = 76 30 _ 
(034):(130) = 49 37 ._ 


Die Winkelwerthe des Verfs. sind nicht sehr genau, der Streifung der Flä- 
chen und des wenig genauen Goniometers wegen, sie sind aber ausreichend, um 
die Aehnlichkeit mit derjenigen der Hornblende zu beweisen. Keine Zwillings- 
krystalle. Grösste Dimension 2 mm. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 97 
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Spaltbarkeit nach {110}. Glasglanz. Durchsichtig, honiggelb. Pleochroismus 
fast unmerklich. Optische Axenebene (010). Auf {110} Auslöschungsschiefe ca. 13°. 
Der schwache Pleochroismus, die helle Farbe und das Vorkommen sind auffallend 
und auf diese ist die neue Varietät begründet. Der Name bezieht sich auf Xipho- 


nia, eine alte Stadt bei dem Fundorte. ee Bartaliar. 


38. 6. La Valle (in Messina): Vereinfachung der Miller’schen Formeln 
der Krystallbereehnung (Accad. Gioenia di Se. Nat. in Catania 6, Ser. 4°). 

Der Verf. behandelt einige Probleme der Krystallberechnung, welche von 
Miller weggelassen sind *). 

I. »Seien die drei Winkel gegeben, welche eine gegebene Fläche mit drei 
benachbarten Flächen einschliesst, deren Symbol bekannt ist; es soll das Symbol 
der gegebenen Fläche berechnet werden.« Da die unbekannten Werthe drei 
sind, muss man auch drei unabhängige **) Winkelwerthe haben. Es ist bekannt, 
dass der Winkel 0 zwischen zwei bekannten Flächen als Function der «, P, / 
(Axenwinkel), a: 5b: ce (Axenverhältniss) und der Indices hkl, mnp der zwei 
Flächen gegeben ist durch: 


— ds 
(1) OSG er, 
vA4; 
worin 
mo ; | Ra ee DEE AA. 
DE ge Es: PRRLABEI 
EC RO RC GIUEDERC 
h \h m 
— 4.0087 cosß — 4 .c0sycosß a 1 c0sy cos 
a '@ 
2) Is=|;  A=|; Ian 
ro 1 cos« a 1 cos«@ Er 1 c0s« 
l l R 'p : 
— cosß cosa A cos cos@ A —cosPcos@ A 
[& c c 


Und als Function der A, B, © (Winkel der Axenebenen): 
As = hmb?c? sin? A —+ kna?c? sin? B-+ Ipa?b? sin? C 
| + (hp + Im)ab?e cos B sin A sin C 
| —+ (kp + In)a?be cos A sin B sin C 
—+ (km + hn)abe? cos C sin A sin B, 

y A = h?b?e? sin? A + k2a2c? sin? B + 12a2b? sin? C 

(3) | —+ 2abe(hlb cos B sin Asin C + kla cos Asin Bsin C + 
+ hke cos C sin B sin A), 
A, — m?h?c? sin? A + n?a2c? sin? B + p?a?b? sin? C 
| —+ 2abe(mpb cos B sin A sin C + npa cos A sin B sin C + 
+ mne cos Csin B sin A). 


*) Dieselben sind übrigens bereits von mehreren Autoren bearbeitet worden 
(s. Liebisch, Geometrische Krystallographie;; Uzielli, Risoluzione analitica dei prob- 
lemi della Cristallografia u. s. w.). Der Ref. 

**) Die drei unbekannten Werthe sind nicht unabhängig von einander und brau- 
chen daher nicht drei Winkelwerthe, sondern deren zwei sind ausreichend. Es ist also 
nöthig, damit die vorgeschlagene Methode theoretisch genau sei, dass die drei homogenen 
Gleichungen keine Widersprüche enthalten, d. h. ihre Determinante gleich Null sei, 
was bei beobachteten Werthen im Allgemeinen unmöglich ist. Der Ref, 
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Nun haben wir aus (1): 


_- — Hs 
et: 
cosOV 4, 

Bezeichnet man mit 6,, 05, 63 die Winkel, welche die drei bekannten Flä- 
chen 4 = mı nı Pı, tg = MyNnyPa, Hy = Myn3py mit der unbekannten Fläche 
v = khlbilden, so ergiebt sich: 

ee ea 


I eos yası cos 6 4% cos 6; Vaw 


Bezeichnet man nun mit My N, P, die drei Nenner, so erhält man die folgen- 
den drei homogenen Gleichungen: 
N Ava — MA 
P Av — N du — 0 
Pu -MDe—o0. 


I 


Durch Substitution der Werthe (3) und nach Reduction erhält man: 
h:asin BsinC {a sin B sin C (1 — cos? A) | Anp | + b sin Asin € (cos 0’ — 
— cos A cosB)2 (cos A cosC — cosB) X | Amn|} = 
k:b sin A sinC {a sin B sin € (cos A cos B— cosC)& | Anp | +b sin A sin € (cos? B 
— 1)E|Amp|-+ e sin A sin B(cos B cos C — cos A) E | mn 
l:csin Asin B {a sin B sin € (cos A cos C — cosB) | Anp| + db sin A sin C (cos A 
— cosB cos C)E | Amp| + e sin A sin B(1 — cos? C) I | Amn|}, 


worin 
S|Anp|=P K ı m| "2P2 | I n:| "3P3 
ng P9 N3 P3 np |, 
mp m: Map: 
S|Amp|=P ıPı —-M 212 EAN BR 
MgPY M3P3 my Pı 
2 han mm|ıy n MIN, | 12 | Man 
MINZ | m; ng Mn 
Wenn 
mn Pı 
My ng pa | = 0 


ma Ng P3 
ist, so werden die Nenner gleich Null, und man kann nicht mehr die Verhältnisse 
der hkl finden. 

Wenn der Winkel von (Ak) mit den drei pinakoidalen Flächen gegeben ist, 
so hat man: 

SIdnpl=M, 2)Am|=s—N, . 2|4mn|=P, 
worin: 
—= cos(,besnA; N=cos%acsinB; P= cosd,absin C, 
und die drei Verhältnisse sind: 
h:asin B sin C {cos 4, (1 — cos? A) — cos 0, (cos © — cos A cosB) + 
+ cos 6; (cos A cos C — cos B)} = 

EN 
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k:bsin A sin C {cos 0, (cos A cos B— cos ) — cos d, (cos? B— 1) + 
-+ cos 0, (cos B cos C — cos A)} = 

I: esin Asin B {cos 0, (cos A cos B— cos €) — cos 0, (cos A— cosB cos0) + 
+ cos 4, (1 — cos? ()}. 


II. »Seien die Winkelwerthe 


mnp 
., [{100) = 0 
u Mr Er 6, 
HI: 004) — 8, 


* . r .. . a c 
gegeben und suchen wir die Verhältnisse sheet 


In diesem Falle erhalten wir, wie vorher, drei homogene Gleichungen, deren 
zwei ausreichend sind, um das gesuchte Verhältniss zu bestimmen, d. h.: 


- sin A(cos d3 — cos 6, cos C) + ” sin B(cos 6, cos € -— cos d,) + 
-1- — sin C(cos 6, cos B— cos6, cos 4) = 0, 
” sin A (cos 6; cos C — cos Ö, cosB) + = sin B(cos 4, — cos 42 cos 4) + 
1 sin C(cos 0, cos@ — cos 6) —= 0, 
welche liefern ! 
- : sin B sin C {cos 0, (1 — cos? A) + cos O,(cos A cos B — cos) + 
cos O, (cos A cos C — cos B)} —= 
- : sin A sin C {cos 6, (cos A cos B — cos C) + cos 0, (1 — cos? B) + 
cos 6, (cos B cos € — cos A)} — 


1 
— : sin A sin B {cos 6, (cos A cos 0 — cos B) -+ cos O3 (cos B cos C— cos A) + 
cos 6,(1 — cos? C)}. 


III. Bestimmung der Axenverhältnisse durch Prismenflächen, d. h. es seien 
gegeben: 


(100) "9 ( Er 
| = 100) — 
(110): N ni ea: te 0, 
c) 
: Jo) =; 
WE on 


So werden wir haben: 
aus a): cos6,(be sin A+- ac sin B cos C) —= cos O, (ac sin B-+ be sin A cos C); 
aus b): cos 4, (be sin A-++ ab sin C cosB) — cos 0, (ab sin C + be sin A cos B); 
aus c): cos d,(ab sinC + ac sin B.cos A) — cos Ö,(ac sin B-+ ab sin C cos A), 
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und hieraus erhält man schliesslich: 


a __ sin A(cos 6, — cos 0} cos () 
b sin B(cos O, — cos 9, cos 0) ’ 
a __ sin Alcos 6, — cos 3 cos B) 
ce sin C(cos 0% — cos @, cos B) 
DIE EIOLC os 0, — cos 0, cos A) 
co sin B\cos 4, — cos 6, cos A) 


Rel. G-Bartalınıe 


39. F. Chaves (in Madrid): Krystallographische Notizen (Actas d. I. Soc. 
espanola de Hist. nat. Marzo 1893 [2], 2). 


4. Ueber einen Gerussitzwilling. 


Im mineralogischen Museum zu Madrid fand der Verf. eine Cerussitstufe, 
wahrscheinlich von Linares, auf der sich Zwillinge Bach einer zum Mar 
nahezu senkrechten Fläche fanden. 


Gemessen: (140):(110) = 60°80’, (100):(100) = 4° 9’. 


2. Ueber CGölestinkrystalle der pyrenäischen Halbinsel. 


Der Verf. hat die Axenverhältnisse einiger Cölestine festgestellt. 
1) Cölestin aus der Dehesa de los Charcos, 3 km von Montellano, Morön. 
Ne SG 
110): 10 18983, 10a 02) 5 Tr 0,88170,.4 74,0428; 
Beobachtete Formen: {110}, {041} vorherrschend, ausserdem {102}, 


{oo}, {124}. 

2) Cölestin von Conil. Kleine Krystalle, zusammen mit Caleit und Schwefel. 

DC 
80)21140), 78939, (40211102), — 1716048, 7,0,8132512 1,0497. 

Beobachtete Formen : {110}, {102}, {010}. 

3) Cölestin aus dem Tunnel del Rocio in Lissabon, Portugal. Das Minera 
von diesem Fundorte ist bis jetzt noch nicht beschrieben. (110):(110) = 78039’ 
(102):(T02) = 75055’; (8210):(210)= 319107; (124):(124) = 85018’, ausser- 
dem von einer Form z, für die der Verf. keine Indices giebt: 3: 2 —= 27°6' ca. 

DEN NS BEER 02: 


Beobachtet wurden auch noch die Formen {010} und {011}. Die Krystalle 
sind nach der a-Axe gestreckt und erinnern in ihrem Habitus an diejenigen von 
La Garrucha, die Schrauf*) abgebildet hat. Be N uthmane 


40. F. Quiroga (7 in Madrid): Humitvorkommen in Spanien (Ebenda, 
Mayo 4893). — An zwei Stellen in der Sierra Guadarrama fand der Verf. Humit 


in Contactge steien. Ref.: W. Muthmann. 


*) Atlas der Krystallformen, Wien 4878, Tafel XLVII, Fig. 4. 
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41. 6. Nordenskiöld (7 in Stockholm): Untersuchung von Schneekry- 
stallen (Geol. Fören. Förh. 4893, 15, 146 und Bull. soc. min. 16, 59). 

Der junge Gustav v. Nordenskiöld besass aussergewöhnliche Voraus- 
setzungen zu einer erfolgreichen Thätigkeit in der Wissenschaft seines Grossvaters 
(Nils v. N.) und seines Vaters (A. E. v. N.), nur die eine der körperlichen Gesund- 
heit nicht, und so ist er schon in seinem %7. Lebensjahre seiner Thätigkeit ent- 
rissen worden. Seine umfassende, unter krystallographischen und meteorologi- 
schen Gesichtspunkten ausgeführte Untersuchung über die Schneekrystalle hätte 
ein Hauptwerk werden können, wurde aber nicht vollendet und es liegt. davon 
nur die vorläufige Mittheilung vor, worüber hier berichtet wird. — Eine ausführ- 
liche Besprechung der Arbeit wäre nur unter Heranziehung der zahlreichen nach 
Mikrophotographien ausgeführten Abbildungen möglich, es muss deshalb hier 
darauf verzichtet werden. Es wurden sowohl prismatische, als tafelförmige und 
beinahe isometrische Schneekrystalle beobachtet, und sowohl einfache Krystalle 
als Aggregate. In ihrer äusseren Form zeigen beide 
immer hexagonale Symmetrie, nur einige einfache 
Tafeln zeigten trianguläre Form. Bei den Einschlüssen 
der Schneekrystalle ist dagegen betrefis der Symmetrie 
das Umgekehrte die Regel. So gut wie immer enthalten 
nämlich die Krystalle Blasen, mit Luft, seltener mit 
Wasser oder mit Wasser und Luft gefüllt. Diese Blasen 
sind in der Projection auf die Tafelebene von regel- 
mässigen krummen Linien begrenzt, welche Verf. als 
»Organoidlinien« bezeichnet, weil dieselben durch 
ihre Form an die Formen der organischen Welt er- 
innern, dabei aber an die krystallographische Symmetrie gebunden sind. Als Bei- 
spiel ist hier die Fig. 14 des Originals hergesetzt worden; man sieht daraus eben- 
falls sehr deutlich, dass die Anordnung dieser »Organoidbildungen« einer trigonalen 
Symmetrie gehorcht. Ref.: H. Bäckström. 


42. Derselbe: Spodiosit von Nordmarken (Geol. Fören. Förh. 1893, 15, 
460). — Das Spodiosit benannte Mineral wurde 1874 von Tiberg auf der Nyttsta 
Kran-Grube in Wermland zum ersten Male angetroffen und beschrieben. Die Kry- 
stalle konnten nur approximativ gemessen werden, es ergab sich der Prismen- 
winkel zu 84°. Gestützt hierauf stellte später A. Sjögren die Vermuthung auf, dass 
der Spodiosit ein Glied der Wagneritgruppe sei. Diese Frage ist durch das Auf- 
finden besserer Krystalle von Nordmarken gelöst worden. Das Mineral kommt 
hier auf serpentingefüllten Spalten mit Chondrodit, Amphibol, Magnetit und Kalk- 
spath zusammen als Seltenheit vor und zwar in 1—9 cm langen, 1—4 cm brei- 
ten Tafeln nach {010}. A 

Der Spodiosit krystallisirt rhombisch mit dem Axenverhältnisse 

ar bra—=0,8yAA 3 NA, 58336 
und ist also dem Wagnerit nicht isomorph. 

Die beobachteten Formen sind: a{100}, 5{010}, c{001}, d{102}, efo2ı}, 
m{110}, pfarı}, g{254}%, {854}. 

Die Krystalle sind nur einseitig ausgebildet; bisweilen kommt an dem an- 
deren Ende eine einzelne, malte Fläche der sonst nicht beobachteten Pyramide q 
vor. Da diese g-Fläche übrigens nur einmal gemessen zu sein scheint, so dürfte 
es fraglich sein, ob hier eine wirkliche Krystallfläche vorgelegen hat. — r{s54} 
ist nur einmal beobachtet. 
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Gemessen: Berechnet: Bazar 
Messungen: 
(140):(010) = 480 11,4 B= 5 
(141):(004) = 67 10,2 — h 
:(040) = 51 58 en 8 
:100)= — 43 23 se 
(Id 75 44 75-49 4 
(010):(024) = 47 45 17.32 ) 
(004):(102) = 41 31 EL 
(854):(001)= 176 0 16.9 1 
01.0),— 64.5 61,43,3 4 
854), —571.27 56: 33,4 1 
(253):(040) = 34 34 Shi 1 
:T10) = 74 18 13 58 [ 
Bei mikroskopischer Untersuchung zeigte sich das Mineral 
stark zersetzt. Eine mit den frischesten Stückchen ausgeführte 
Analyse ergab die folgenden Resultate, zum Vergleiche mit wel- 
chen auch die Analyse des Spodiosit von Nyttsta aufgeführt sind : 1% 
Nordmarken: Nyttsta: 
P,0; 29,62 32,20 2 al 
CaO 45,84 49,81 l 
MgO 8,56 2,27 
MnO — 0,55 ne 
AuO, AA I 
FO; \ 20° 1,24 se 
As0; 2 0,24 Su 
SiO, 8,74 — BR 
CO, — 3,90 : 2° 
H,O 3,76 2,70 Ken 
F 2,94 4,718) Se 
cı a 0,42 
Ungelöst — 1,15 
101,84 100,00 
0 für F 1,24 
100,60 


Als die wahrscheinlichste Formel für das Mineral betrachtet Verf. 
mCas3Pg0; + nÜaF, , 


wobei m und n resp. 8 und 3 sind. Ref.: :H. Bäckstrom. 


43. Hj. Sjögren (in Nynäs, Ösmo, Schweden): Flüssigkeitseinschlüsse in 
Gyps von Sieilien (Geol. Fören. Förh. 1893, 15, 137 und Bull. Geol. Inst. 
Upsala 1, 277). 

Grosse Gypskryställe von Cianciana im Girgenti-Distriet führten bis zu 
30 mm grosse Flüssigkeitseinschlüsse mit Libelle. Aus einem solchen Einschlusse 
wurde etwa 3 cm Flüssigkeit erhalten. Diese reagirte neutral und enthielt #38 
aufgelöst. Die festen aufgelösten Stoffe betrugen 4,023 ®/,, wovon 


*) Fluor und Verlust. 
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K,S0, 3, 
NnSO, 1 „A 
CaSsO; 9, 7 
Nadl 66,2 
Moll, 9,0 
100,0 


nach einer Analyse von R. Mauzelius. Es ist dies ein Wasser von dem Typus 
des Oceanwassers, nur etwas angereichert an Sulfaten; Verf. betrachtet es 
deshalb als ein fossiles, miocänes Meerwasser. Die Bildung der sicilianischen 
Schwefel-Gypslagerstätten will Verf. folgendermassen erklären: In einem theil- 
weise abgeschlossenen Meerbusen iinden HgS-Exhalationen statt. Der H,5 nimmt 
Sauerstoff aus der Luft auf, es bildet sich theils 49S0,, wodurch die Sulfate des 
Meerwassers angereichert werden, theils scheidet sich Schwefel aus. 


Ref.:H. Bäckstro.m: 


44. 6. Hallberg (in Stockholm): Apophyllit von Grängesberg (Geol. Fören. 
Förh. 1893, 15, 327). 

Das Mineral kommt auf der Norra Hammar-Grube im Grängesbergdistrict 
als Spaltenausfüllung in Magneteisenerz derb vor. Spec. Gew. 2,377. Eine mit 
bei 110° getrocknetem Material ausgeführte Analyse ergab: 


F 0,86 
SiOg 51,96 
AlyO5 0,30 
CaO 25,00 
Na0 0,43 
K)0 4,40 
H50 16,96 

99,64 
O entspr. F 0,36 

99,25 


Ref.: H. Bäckström. 


45. P. J. Holmquist (in Stockholm): Pyrochlor von Alnö (Ebenda 588). 
— Pyrochlor kommt auf der Insel Alnö bei Sundsvall in Schweden in einem durch 
Nephelinsyenit intensiv contactmetamorphosirten Kalkstein vor. Das Vorkommen 
ist dem bekannten von Schelingen im Kaiserstuhl sehr ähnlich; dasselbe wurde 
von A. G. Högbom in Geol. Fören. Förh. 1895, 17, 100 näher beschrieben. 
Die begleitenden Mineralien sind Titanomagnetit, Olivin, Glimmer — mit einem von 
den gewöhnlichen Varietäten abweichenden Pleochroismus, indem die senkrecht 
zur Spaltbarkeit schwingenden Strahlen am stärksten absorbirt werden —, ferner 
Apatit, Zirkon und ein zwischen Perowskit und Dysanalyt stehendes Mineral, das 
später unter dem Namen Knopit beschrieben wurde. Der Pyrochlor kommt in 
Okta@dern vor, oft mit kleinen, glänzenden Flächen von {110} und {100}. Die 
Krystalle sind bis 2 cm gross. Die Farbe ist bei den grösseren Krystallen hell- 
braun bis schwarz, die kleineren sind hell rothgelb, klar und durchsichtig. Die 
grösseren Pyrochlorkrystalle zeigen eine eigenthümliche Zonarstructur mit wie- 
derholtem Wechsel von braunen und hellgelben Zonen, welche der äusseren 
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Krystallbegrenzung parallel sind- Nach aussen werden die hellen Zonen immer 
breiter, während die braunen zurücktreten, so dass der äusserste Theil des 
Krystalles aus einer breiten Zone einer gelben Substanz besteht, derjenigen der 
kleinen Pyrochlorkrystalle ganz ähnlich. Es wurden bis 38 solcher gelber und 
brauner Zonen gezählt. 

Eine Andeutung von Spaltbarkeit nach {111} ist in Dünnschliffen zu sehen. 
Härte etwa 5,5. Spec. Gew. der braunen Krystalle bei zwei etwas verschie- 
denen Varietäten — 4,3528 (Analyse 1) resp. 4,3533, während für die gelben 
Krystalle (Analyse 2) 4,4460 erhalten wurde. Bei schwachem Glühen giebt das 
Mineral etwas Wasser ab, verglimmt aber nicht. [was ja auch nicht zu erwarten 
war, da der Pyrochlor wohl optisch isotrop, nicht aber amorph ist]. Bei den Ana- 
lysen wurde das Fluor nach der Methode von Fresenius bestimnit. 


Procent. Sauerstoff. 
A. 2. le 2, 

Nba0; 58,83 63,64 17,56 19,00 
TiOg 3,710 = 1,44 — 
ZrOg 2,90 4,90 0,76 128, 
ThOg ? 0,41 == 0,05 = 
00; 3,99 1,36 0,58 0,65 
FeO 4,20 1,14 0,94 0,25 
ao 16,75 18,13 4,719 5,18 
NO 3,4% 4,99 0,39 129 
KO 1,44 0,60 0,24 0,10 
H,O 0,78 0,47 0,69 0,42 
F 4,34 4,34 o— — 

100,75 102,54 
O entspr. F 1,8: 1,84 

98,92 100,73 


Eine Fluorbestimmung in der allerdunkelsten Pyrochlorvarietät ergab nur 
2,96%, F. 

Nach den Analysenresultaten hält Verf. es für wahrscheinlich, dass der 
Alnö-Pyrochlor im Wesentlichen aus Calciumpyroniobat und Natriumzirkonfluorid 
in isomorpher Mischung besteht, wozu noch Natriumtitanat, Natriumtitanfluorid, 
sowie Pyroniobate von Natrium, Cerium und Eisen sich gesellen. Die Formel der 
gelben Varietät (Anal. 2) wird geschrieben 

6|2RQ.Nby0;,) + NagZrF, , 
und die Formel des braunen: 
A|2RO.Nb,0;) + Nay(Ti, ZrOF, . 


Zum Schlusse sucht Verf. durch eine Zusammenstellung von Analysen ver- 
schiedener fluor- und alkalihaltigen Mineralien zu zeigen, dass das Verhältniss 
R:F gegen 4:1 tendirt. Wohl deshalb wurden ja oft diese Mineralien als Ver- 
bindungen von Silicaten, Niobaten etc. mit Alkalifluorid aufgefasst. Für den Verf., 
welcher jene Mineralien als isomorphe Mischungen von Sauerstoffsäuresalzen, wie 
z. B. Calciumniobat, mit Doppelfluoriden, wie z. B. Natriumzirkoniumfluorid, 
betrachtet, ist diese Relation zwischen Fluor und Alkali ein Zeugniss dafür, dass 
die Bildung dieser Mineralien bei Gegenwart von Alkalifluoridlösungen stattfand, 
und dass dabei sowohl Fluor als Alkali aufgenommen wurden. 

Ref.: H. Bäckström, 
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46. A. E. Törnebohm (in Stockholm): Ueber die Mineralien der Grube 
Fahlun (Geol. Fören. Förh. 4893, 15, 609). 

Im Anschluss an eine umfassende, geologisch-petrographische Beschreibung 
der Grube von Fahlun wird auch ein Verzeichniss der daselbst gefundenen Mine- 
ralien mit genauer Angabe der Fundorte und der Art des Vorkommens gegeben. 
Es sei daraus hier nur das Verzeichniss der gefundenen Mineralien wiedergegeben: 

Gold, Kupfer, Wismuth ; 

Schwefelkies, Magnetkies, Bleiglanz, Zinkblende, Kobaltglanz, Fredricit, 
Geokronit, Galenobismuthit ; 

Magnetit, Gahnit, Pleonast, Eisenocker ; 

Flussspath ; 

Kalkspath, Dolomit, Malachit, Kupferlasur ; 

Anhydrit, Schwerspath, Gyps, Epsomit, Halotrichit, Botryogen, Kupfer- 
vitriol, Eisenvitriol, Zinkvitriol ; 

Andalusit, Staurolith, Granat, Chlorit, Talk, Serpentin, Malakolith, Anto- 
phyllit, Strahlstein, Cordierit, Fahlunit, Weissit, Apophyllit, Lau- 
montit, Prehnit; 

bereol„berspech. Ref.: U. Bäckström, 


47. H. Santesson (in Stockholm): Analyse des Beaumontit von Mien 
(Aus N. O. Holst: »Der Rhyolith beim See Mien«. Abhandlungen der Schwe- 
dischen geologischen Landesuntersuchung, Ser. €, Nr. 110). 

In den Drusenräumen der Rhyolithbreccie, welche in der Umgebung des 
Sees Mien in Blekinge, Schweden, auftritt, kommen, von Eisenoxydhydrat be- 
gleitet, gelbe Krystalle von Beaumontit vor. Dieselben wurden von A. Schmidt 
krystallographisch untersucht *). Es liegt jetzt auch eine chemische Analyse von 
Santesson vor: 


SiO, 59,83 
AlyOz 16,40 
CaO 5,28 
MgO 1,05 
K,O 1,08 
Na0 1,78 
H,0 14,78 

100,20 


Die Analyse wurde mit bei 100° getrocknetem Material ausgeführt. 
Ref.: H. Bäckström. 


48. 6. Flink (in Stockholm): Ueber die Mineralvorkommnisse in Island 
(Bull. Geol. Inst. Upsala 4893, 1, 290). 

Kurzes Referat eines Vortrages. — Zu erwähnen ist, dass Verf. einige neue 
Fundorte für Zeolithe gefunden hat. Nahe der Kirche von Berufjord an der Ost- 
küste kommt Epistilbit vor. Bei Thorodstadir im Nordland wurde Phakolith an- 
getroflen, ebenso am Faskrudsfjord N. von Berufjord. An der letztgenannten 


*) Diese Zeitschr. 14, 580. 
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Localität findet man auch Levyn, Epistilbit, Mesolith und sehr schönen Analcim. 
Levyn hat Verf. auch bei Vidimyri nahe Skagafjord angetroffen, sonst ist dies 
Mineral nicht von Island bekannt. Nahe dem Handelsplatze Eskifjord kommt 
Gmelinit reichlich vor. 

Ref.: H. Bäckström. 


49. Th. Hiortdahl (in Kristiania): Krystallform des Guanidinferroeyanid 
(In K. T. Ström: »Einige Guanidinsalze«, Videnskabs-Selskabets Forhandlinger. 
Kristiania-4,893, No. 8). 


Das Salz fc (NH5)s(NH)],H,Fe(ON),; + 2H30 krystallisirt monoklin mit 
dem Axenverhältnisse 


2.22 01335512 0,96 TI 
Beobachtete Formen sind: of117}, pf110}, afr00}, gfort}, cfoon)}. 


Gemessen: Berechnet: Kanten: 
(110):(400) =: 36% # 35050’ 2 
(001):(100) = *79 52 — 6 
(141):(001)-= *64 29 — 3 
(110):(004) = *81 48 — 7 
19% asp, 33743 33 43 7 
(141) nl —= 645 56 64 32 4 
loaa): Or 92730 92 50 2 
(011):[001) =:43 49 13 35 A 


Die Krystalle sind tafelförmig nach der Basis. 
Ref.: H. Bäckström. 


50. W. €. Brögger (in Kristiania): Ueber die verschiedenen Gruppen der 
amorphen Körper (Artikel »Amorph« in Salmonsen’s Conversationslexicon, 
Kopenhagen 1893). 


Die amorphen Körper wurden bekanntlich von Breithaupt nach ihrer 
Genesis in die beiden Gruppen »porodine« und »hyaline« amorphe Körper ein- 
getheilt. Brögger hebt nun hervor, dass neben diesen beiden noch eine dritte 
Gruppe existirt: die Gruppe der »metamikten« amorphen Körper, welche aus 
ursprünglich krystallinischen Substanzen durch secundäre Molekularumlagerung 
entstanden sind. Man findet nämlich als Gegensatz der Devitrification recht häufig, 
dass gewisse, ursprünglich krystallisirte Substanzen im Laufe der Zeiten die 
Eigenschaften amorpher Körper angenommen haben, wobei sie, unter Beibehal- 
tung ihrer Krystallbegrenzung, einen muscheligen Bruch bekommen haben, 
specifisch leichter und optisch isotrop geworden sind etc. Es sind dies besonders 
Mineralien, welche reich an seltenen Erden und Säuren sind, wie Orthit, Gado- 
linit, Samarskit, Euxenit, Polykras, Polymignyt, Pyrochlor, Aeschynit, Yitrotan- 
talit, Fergusonit, Thorit, Zirkon etc. Zum grossen Theile sind diese Mineralien 
sogar nur amorph bekannt, obwohl sie ihre Krystallbegrenzung bewahrt haben. 
Für den Gadolinit z. B. ist es nachgewiesen worden, dass 1) zwischen den 
krystallinischen Varietäten kein wesentlicher chemischer Unterschied existirt, und 
%) dass der amorphe Gadolinit z. B. von Ytterby zum Glühen erhitzt unter Ent- 
wickelung von Wärme seine ursprüngliche Molekularstructur wieder annimmt, 
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anisotrop und specifisch schwerer wird *). Die Ursache zu dieser Umlagerung 
dürfte nach dem Verf. in der geringeren Stabilität so complieirter Krystallmole- 
küle, wie sie die genannten Mineralien besitzen, zu suchen sein. 

Ref.: H. Bäckström. 


51. J. H. L. Vogt (in Christiania): Bildung von Erzlagerstätten durch 
Differentiationsprocesse in basischen Eruptivmagmata (Zeitschr. f. prakt. Geol. 
En er Ha ka 

Als den basischen Ausscheidungen der Gesteine entsprechende Bildungen 
betrachtet der Verf. folgende Erzvorkommen: das Titaneisenerz von Ekersund in 
Norwegen, welches im Labradorfels, theils in Gängen von Ilmenit-Norit mit 
einem Gehalt von ca. 40°/, Ilmenit, welcher aber in einzelnen Schlieren auf 
70—80/, steigt, theils als reiner Ilmenit in unregelmässigen Gängen und Schnüren 
auftritt; den titanhaltigen Magnetit im Olivinhyperit des Erzberges Taberg in 
Smäland in Schweden; die Lagerstätten titanreichen Eisenerzes im Olivingabbro 
bei Mesabi range, Minnesota; die Perowskit und Brazilit führenden Magnetitvor- 
kommen im Nephelinit der Prov. Saö Paolo, Brasilien. Diese Lagerstätten befinden 
sich sämmtlich in basischen Eruptivgesteinen, gewöhnlich in deren centralen: 
Gebieten, und zeigen oft deutliche Uebergänge in die betr. Gesteine, von deren 
Natur auch die mineralogische Zusammensetzung der Ausscheidung abhängig ist. 
In denselben sind die Mineralien der ersten Krystallisationsstadien (Titaneisen 
oder Titanomagnetit, etwas Schwefeleisen, wenig Apatit, die Mg-Fe-Silicate 
Olivin, Pyroxen, Glimmer u. s. w.) concentrirt enthalten. Dabei ist der Titan- 
gehalt des ursprünglichen Magmas wesentlich in die Ausscheidungen übergegangen 
(der Imenit von Ekersund enthält bis 51,3%/, TiOg, durchschnittlich 44%/,); 
ferner ist Magnesium nicht nur in den Silicaten vorhanden, sondern als MgTiO,; 
auch im Ilmenit, zuweilen auch als Spinell. Zusammen mit dem Fe&O, und der 
TiOy ist auch das (r,O, concentrirt worden (Cr-Gehalt des IImenit von Ekersund 
und des Titaneisenerzes von Minnesota), nur ausnahmsweise die Phosphorsäure. 
Auffallend oft finden sich die Combinationen: RTiO, (Imenit) mit RSiO; (Enstatit, 
Hypersthen u.s. w.), andererseits: Fe,O, und FeyTiO, (Titanomagnetit) mit RySiO, 
(Olivin u. s. w.). 

Eine zweite, durch »magmatische Differentiationsprocesse in basischen Erup- 
tivgesleinen« entstandene Gruppe von Erzlagerstätten sind die der sulfidischen 
Nickelerze, bestehend aus Magnetkies, mit meist 2—50/, Ni und einem stets viel 
kleineren Co-Gehalte, und aus Schwefelkies, ebenfalls Co- und Ni-haltig, in 
welchem aber, wenn er in Krystallen {111} {100} im Magnetkies ausgeschieden 
ist, stets der Co-Gehalt den von Ni bedeutend überwiegt; Eisennickelkies ist nur 
bei Espedal und Beiern in Norwegen, Polydymit (R,S;, auf der Vermilion-Mine 
NiyFeS,) und Millerit (NiS mit wenig Fe und Co) nur als Seltenheit auf einigen 
canadischen Gruben vorgekommen. Das unvollständig untersuchte Fe-Ni-S- 
Mineral Gunnarit (s. G. Landström, Geol. För. Förhandl. 1887, 9, 364) mit 
ca. 220/, Ni von einem Ni-Magnetkiesvorkommen in Diorit zu Ruda in Schweden 
ist vielleicht mit Eisennickelkies (oder Polydymit?) identisch. In Eisensulfidmassen 
mit sehr hohem Ni-Gehalt individualisirt sich stets ein besonderes Nickelsulfid- 
mineral (Millerit oder Polydymit), bei mässigerem Gehalte (bis 10%, Ni) bald 
solche, namentlich Eisennickelkies, bald geht Ni und Co isomorph in die Eisen- 


*) Vergl. diese Zeitschr. 16, 495 und 20, 379. 
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sulfide hinein, was bei niedrigen Gehalten immer der Fall zu sein scheint. Die 
genannten Erze werden stets begleitet von Kupferkies in reichlicher Beimischung, 
an den meisten skandinavischen Fundorten auch von Titaneisen oder Titano- 
magnetit in Krystallen, runden Körnern oder vereinzelten grossen Blöcken im 
Magnetkies (auch von Canada wird ein litanhaltiges Eisenerz erwähnt). Andere 
Erze kommen auf diesen Lagerstätten nur sehr selten und in kleinsten Quantitäten 
vor: Kobaltglanz und Molybdänit im norwegischen Magnetkies, Bleiglanz und 
Zinkblende hier und in Canada, auf letzterem Vorkommen endlich Sperrylith und 
Zinnerz. Als Beispiele dienen ca. 40 Vorkommnisse in Norwegen, besonders 
viele in Bamle, ausserdem bei Tvedestrand, Arendal, Erteli (Ringerike), Roms- 
aas (Smalenene), Espedal, Tromsö, Beiern (Nordland) u. a. O., ferner in Schwe- 
den: Klefva in Smäland, Kuso in Dalarne und Ruda in Ostergötland. In der Regel 
ist das Auftreten der Erze gebunden an das intrusiver Massen von Gabbrogesteinen, 
besonders Noriten, in archäischen Schiefern, und zwar erscheinen Magnetkies, 
Schwefel- und Kupferkies, welche untergeordnet auch zu den normalen Bestand- 
theilen des Eruptivgesteines gehören, besonders angehäuft an dessen Contact mit 
dem Nebengestein oder an eingeschlossenen Bruchstücken des letzteren. Ent- 
weder findet nach dem Contact hin ein allmählicher Uebergang statt von dem 
ziemlich kiesarmen Gabbro bis zu den reinen Kiesmassen,, welche sich oft auch 
in die angrenzenden Schiefer verzweigen, oder das Erz erscheint in unregel- 
mässigen Schlieren und Gängen; dass die letzteren Ausscheidungen zuweilen 
scharfe Grenzen auch gegen den Norit haben, kann man durch Bewegungen 
während des Erstarrens erklären, da die viel niedriger schmelzenden Erze länger 
flüssig bleiben konnten. Dass das letztere bei dem Magnetkies (Schwefelkies ist 
früher ausgeschieden worden) thatsächlich der Fall war, beweist der Umstand, 
dass Plagioklas, Pyroxen u. Ss. w, im Allgemeinen in rings ausgebildeten Krystallen, 
mit etwas abgerundeten Ecken und Kanten, im Magnetkies ausgeschieden liegen, 
und letzterer auf feinen Adern in geborstene Krystalle eingedrungen ist. Die 
Magnetkiesadern sind zuweilen von einer Neubildung von Granat umgeben; ferner 
finden sich in apatitreicheren Noriten Apatitkrystalle ausser in den Silicaten auch 
vorzugsweise an deren Grenzen gegen Magnetkies, nur ganz untergeordnet in 
letzterem. Die grösseren Erzvorkommen scheinen durchweg auch an grössere 
Gabbromassive geknüpft zu sein, und eine approximative Berechnung lehrte, dass 
der ursprüngliche Gehalt des Magmas nur 0,03—0,12°/, Ni, 0,005—0,017 Co 
und 0,01—0,05 Cu betragen zu haben braucht, um durch Concentration die 
bisher bergbaulich erforschten Kiesmassen zu liefern. Bei Varallo im Sesiathal 
werden die Glimmerschiefer und Gneisse des Monte Rosa-Gebietes von einem 
grossen Noritmassiv durchsetzt, welches an verschiedenen Stellen am Gontacte 
ziemlich bedeutende Concentrationen von Magnetkies mit 4—5°%/, Ni + Co, 
Schwefelkies und Kupferkies enthält. Die bedeutendsten Nickel-Magnetkies- 
Aussonderungen eruptiver Gesteine sind jedenfalls die von Sudbury in Canada, 
welche ebenfalls als Contaciablagerungen und Schlieren in Gabbro-ähnlichem Ge- 
stein auftreten, und auch das wichtige Vorkommen der Lancaster-Gap-Mine in 
Pennsylvanien, am Contact eines Hornblendegesteins mit krystallinischen Schie- 
fern, scheint von analoger Entstehung zu sein, endlich auch die von Schweidrich 
bei Schluckenau in Böhmen und St. Anthony’s Nose, N. York; dagegen dürften 
die Ni-führenden Magnet- und Schwefelkiese (mit Kupferkies, Millerit u. s. w.) 
von Dillenburg in Nassau genetisch von den vorher genannten verschieden sein. 


Für die erwähnte Entstehung der aufgezählten Erzlagerstätten sprechen folgende 
Umstände: In den basischen Eruptivgesteinen sind in zahlreichen Fällen kleine 
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Gehalte von Ni, Co und Cu nachgewiesen worden, die beiden ersteren Metalle 
besonders im Olivin, das Kupfer in Pyroxenen, Amphibolen u. s. w., während 
die Feldspäthe von derartigen Bestandtheilen so gut wie frei sind; dem ent- 
sprechend findet sich nie eine Lagerstätte der beschriebenen Art in den, vor- 
wiegend aus Feldspath und Quarz bestehenden, sauren Eruptivgesteinen. Da die 
in den genannten Silicaten enthaltenen Oxyde NiO, CoO, Cu0 bei Schmelz- 
processen sich mit FeS zu Sulfiden und FeO umsetzen, so konnten die in dem 
geschmolzenen Magma basischer Gesteine aufgelösten Sulfide die in dem Magma 
vorhandenen Gehalte von Ni, Co, Cu aufnehmen; dadurch wurden diese in den 
Concentrationen der Schwefelmetalle angehäuft und erscheinen daher hier, ver- _ 
glichen mit dern durchschnittlichen Gehalt solcher Gesteine an Fe, Ni, Co, Cu, viel 
stärker concentrirt, als das Eisen. In einem und demselben Gesteine, wie z.B. 
in den Noriten Norwegens, von dem man eine ungefähr gleiche magmatische Zu- 
sammensetzung erwarten kann, erweist sich auch das Verhältniss der entstandenen 
Menge von Kupferkies zu der des Magnetkies ungefähr constant, während der 
Nickelgehalt des letzteren in weiteren Grenzen schwankt. Der letztere concentrirt 
sich in niedrigen Schwefelungsstufen, das in geringen Mengen vorhandene Kobalt 
in höheren (FeS). Entsprechend dem Umstande, dass Kobalt leichter (00903, 
Nickel leichter NiO bildet, findet sich ersteres Metall überhaupt in der Natur 
häufiger in höheren Verbindungsstufen (CoAs;, C0Asy, CoAsS, Asbolan u. s. w.), 
Nickel dagegen vorzugsweise in niederen (NiS, NiAs, NiSb, Ni4S; u. s. w.). 
Wo in basischen Eruptivgesteinen metallische Ausscheidungen von Eisen statt- 
fanden, da wurde besonders Nickel in diesem concentrirt, weil es sich leichter 
mit Fe legirt, als Kupfer, und leichter reducirt wird als Co (Awaruit, Josephinit). 
Solchen Ausscheidungen aus basischen Eruptivgesteinen entspricht unzweifelhaft 
auch das nickelhaltige Meteoreisen. 


In dem zusammenfassenden, wesentlich chemisch-geologisch wichtigen 
Schlusskapitel der vorliegenden Arbeit wird auseinandergesetzt, dass die Ent- 
stehung von basischen und Erz-Ausscheidungen aus Schmelzflüssen sich durch die 
Gesetze der Diffusion von Lösungen, deren verschiedene Theile eine ungleiche 
Temperatur besitzen, d. h. Zuströmen der gelösten Substanzen nach den kälteren 
Theilen in Folge des osmotischen Druckes, erklären lassen. 


Heiz=B, Groth» 


52. M. Tolstopiatow (Fr in Moskau): Mineralogische Untersuchungen 
(Recherches mineralogiques. Rdit. posthume. Moscou 1893. 136 SS. u. 5 Taf.). 

Die durch eine Biographie des verstorbenen Verfs. (Professor der Mineralogie 
a. d. Universität Moskau 1860—1890) eingeleitete Ausgabe seiner hinterlassenen 
Aufzeichnungen enthält zunächst eine Reihe Notizen über die, meist unter Zu- 
hülfenahme eines Nicols beobachteten Absorptionsbüschel und durch Zwillings- 
bildung entstandene idiocyclophanische Erscheinungen am Epidot vom Sulzbach- 
thal, am Puschkinit, am Lepidolith von Schaitansk und an einer dicken Muscovit- 
lamelle von Slatoust. Ihnen folgen: eine Anzahl von Betrachtungen über 
Wachsthumserscheinungen in natürlichen, optisch anomalen Krystallen, Notizen 
über Hemimorphie (welche der Verf. für eine allgemeine Eigenschaft aller doppelt- 
brechenden Krystalle hält}, über Zwillinge u. s. w., welche aber durchweg un- 
vollständig sind und daher die Ansichten des Verfs. nicht genügend klar machen, 
um dieselben in einem Auszuge wiedergeben zu können. 

Ref.: P. Groth. 
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53. H. Barvir (in Prag): Quarzin von Herman Möstee (Sitzungsber. d. k. 
böhm. Ges. d. Wiss. Prag 1893, März 10). 


Im Pläner zwischen Helman Mö&stec und Näkel im östlichen Böhmen fand 
Verf. kleine Chalcedon-ähnliche Sphärolithen, deren radiale Fasern jedoch die 
optische Orientirung des Quarzin zeigten (s. diese Zeitschr. 24, 525). Die meist 
weniger als 4 mm grossen Sphärolithen zeigen höckerige Oberfläche durch un- 
_ vollkommene Endausbildung der Fasern, welche bei den kleineren, rundlichen 
oder ovalen, regelmässig radial, bei den grösseren, deren Umrisse auch lappiges 
Aussehen zeigen, öfters gebogen sind; ausser Gruppen mit gezähnelten Grenzen 
an einander stossender Sphärolithen kommen auch längliche, sowie ganz unregel- 
mässige Gruppen von Quarzinbüscheln vor. Spec. Gew. 2,607—2,625; Härte 
64. Die Vergleichung mit Quarz und Chalcedon zeigte, dass der mittlere Brech- 
ungsindex gleich dem des letzteren und etwas niedriger als der des Quarzes ist, 
während die Stärke der (positiven) Doppelbrechung mit der des letzteren über- 
einstimmt. Querschnitte zeigen Zweiaxigkeit, E — 930—28°., 

Ref.: P. Groth. 


54. Derselbe: Ueber eine Umwandlung von Granat (Ebenda, Mai 19). — 
In Amphibolitgeschieben von Hrubschitz in Mähren wurde eine Rindenbildung 
der Granatkrystalle beobachtet, welche unzweifelhaft auf Kosten der letzteren 
und vielleicht noch des darin eingeschlossenen Quarzes entstanden ist und theils 
aus einem blassgrünlichen Diopsid und sehr basischem, farblosem Plagioklas, 
theils in den äusseren Zonen aus letzteren und strahliger Hornblende bestehen; 
bei der Umwandlung des Granat scheint auch eine Ausscheidung von Titaneisen, 
welches in der Rinde in grösserer Menge vorhanden ist, als in den centralen 
Resten des Granat, stattgefunden zu haben. Die Umwandlungsproducte entspre- 
chen denen, welche man künstlich durch Umschmelzen von Granat erhalten hat. 

Ref.: P. Groth. 


55. Derselbe: Beiträge zur Morphologie des Korund (Annalen d. k. k. 
naturhistor. Hofmuseums, Wien 1892, 7, 435). 

Von zwei Sapphirzwillingen nach R(1011) von Ceylon zeigte der eine die 
Combination: {10.5.5.4}3P2, {1014}R, {0004} 0R und war sehr genau messbar: 


Beob. Mittel: Berechnet: 
(10711):(1101) YET) u 
(1014):(0004) =e01 30 57031, 
(10.5.5.1):(4011) — 31 48 31 39 
(10.5.5.1): (5.5.10.4) =. 57 31 aan 


Der zweite, farblos mit blauen, der Basis parallelen Streifen, zeigte in sehr 
unsymmetrischer Entwickelung die Formen {1420}00P2 und {11%1}27P2 und 
konnte nur mit dem Anlegegoniometer gemessen werden. Ein anderer, vom Verf. 
beschriebener Krystall hat die Form einer oben abgestutzten, sehr spitzen Doppel- 
pyramide, auf deren Abstufungsfläche eine einfache Pyramide, um die hexagonale 
Axe ca. 45° gedreht, aufgewachsen ist; bei der Messung gaben die Flächen dieses 
Krystalles so schwankende Werthe, dass eine Bestimmung der Zeichen der Formen 
nicht möglich ist. Dasselbe gilt von einem aus divergirenden basischen Schichten 


aufgebauten Krystall von wurmförmiger Krümmung. 
Ref B.. Groth, 
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56. H. Barvir (in Prag): Korund von Pokojowie bei Okrisko im west- 
lichen Mähren (Sitz. d. k. böhm. Ges. d. Wiss., Prag 1893, Oct. 27). 

Das Mineral findet sich, neben Turmalin, Biotit, Muscovit, Titanit, in einem 
Gange von grobkörnigem Orthoklas im Gneiss. Die meist graulichen, selten blauen 
Krystalle zeigen Flächen des Prismas und steiler Pyramiden zweiter Ordnung in 
unregelmässiger Entwickelung, schaligen Bau nach der Basis und Zwillingsla- 
mellen nach (10T4)R. Sichere Bestimmungen der auftretenden Formen durch 
Messung war nicht möglich. Während ein System von Zwillingslamellen in jeder 
Stellung dunkel bleibt, also optisch einaxig ist, löschen die übrigen parallel ihrer 
Längsrichtung aus, zeigen Zweiaxigkeit (FE > 147°, Axenebene || der Längs- 


richtung). Ref.: P. Groth 


57. A. Brunlechner (in Klagenfurt): Neuere Mineralfunde in Kärnten 
(Jahrb. d. nat.-hist. Museums, Klagenfurt 1893, 22. Heft). — Von den aufge- 
zählten Mineralvorkommen sei erwähnt: 

Caleit von Bleiberg, Comb. {16.0.16.4}16R und {0.17.17.1}—17R, durch 
Rundung in einander übergehend und anscheinend ein hexagonales Prisma bil- 
dend, an dessen Ende (o1t2)—AR, untergeordnet {101 ıyR und {0667}— £R 
aufireien. Zwilling nach {0001} 0A. 

Chromocker in einem Chromit enthaltenden Bash von Bad Radl bei 
Gmünd. 

Ehlit als Ueberzug auf (Quarz von der Buchacher Alpe, Reisach im 
Gailthale. 

Greenockit auf Zinkblende von Miess. 

Hydrargillit, radialfaserige Aggregate auf Quarz in Glimmerschiefer vom 
Gmünder Graben bei Lieseregg. 

Melanterit, zinkhaltig, in Stalaktiten, von Raibl. 

Fuchsit in Urkalk von der Saualpe. 

Razoumoffskin und Allophan von Lading bei Wolfsberg. 

Seelandit, farblose Nadeln auf Eisenspath von Lölling. Zusammensetzung: 


MgyO 4,07 
AlyO, 10,5% 
SO, 34,03 
H,0 51,22 

99,86 


entsprechend der Formel: [SO,]AlyMg + 270 
Zinkspath in hellbraunen Rhomboedern, mit Kieselzinkerz, von Kreuth. 
Zinkmanganerz nennt der Verf. ein dichtes dunkelbraunes oder -graues 
Mineral, eine wasserhaltige Verbindung von ZnO und MnO,; in geringer Menge 


neben Hemimorphit von Bleibere. Rei: P.G } 
el BI TON, 


XX. Rhodophosphit und Tetragophosphit, 
zwei neue Mineralien von Horrsjöberg in Wermland. 


Von 


L. J. Igelström in Sunnemo. 


Das Horrsjöbergs-Gebirge, als Fundort seltener Mineralien schon seit 
dem Jahre 1854 bekannt, erhebt sich zwischen dem Fryken-See und dem 
Klar-Elf, 400 m über dem Meeresspiegel; es erstreckt sich über 2 km in 
N.S.- und mehrere hundert Meter in W.O-Richtung. Im Weiteren wird das 
Gebirge umschlossen von Gneiss, während in nächster Nähe gewaltige 
Hyperit- und Porphyrmassen erscheinen, welch letztere wohl in geneti- 
schem Zusammenhange mit den merkwürdigen, seltenen Mineralien des 
Fundortes stehen. Im Gebirge selbst kann man drei übereinander liegende 
Gesteinslagen erkennen, welche die seltenen Mineralien führen, von denen 
bis jetzt aber nur die mittelste etwas näher untersucht wurde. Sie folgen 
dem Verlaufe des Gebirges und haben mehrere hundert Fuss Mächtigkeit. 
Alle diese Gesteinslagen, sowie auch die Hyperit- und Porphyrmassen schei- 
nen mir concordant mit dem Gneiss zu liegen. 

Das Gestein, welches die seltenen Mineralien enthält, ist ein Gyanit- 
führender Quarzfels, dessen Gyanitgehalt ihm eine charakteristische blau- 
grüne Färbung verleiht. Erratische Blöcke dieses Gesteines trifft man in 
den Thälern der Gebirgsregion 20—30 km nach Süden, die Richtung des 
einstigen Gletscherschubes bezeichnend. Die Felsen im Horrsjöberg zeigen 
im Allgemeinen ein marmorirtes Aussehen, hervorgerufen durch eingewach- 
senen Lazulith und Rutil, dazu kommen noch stellenweise Anhäufungen 
von Cyanit, Rhodophosphit, Pyrophyllit, Titaneisen, Talktriplit, Damourit 
etc. Seltener zeigen sich: Svanbergit, Turmalin, manganhaltiger Granat, 
Baryt, Diaspor, Aphrosiderit, Tetragophosphit etc. Hiervon finden sich 
Rhodophosphit, Lazulith, Cyanit und Rutil in solchen Massen, dass eine 
Ausbeutung zu technischen Zwecken möglich wäre. 
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Die beiden in Rede stehenden Mineralien, welche bislang noch nicht 
beschrieben wurden, habe ich schon 1882 in Horrsjöberg aufgefunden und 
1883 chemisch untersucht, in diesem Jahre habe ich die Analyse zur Con- 
trole theilweise wiederholt. 

Der Rhodophosphit*), dem Svanbergit verwandt, ist bei weitem 
das merkwürdigste Mineral, er findet sich in grosser Menge in Lagen bis 
zu 0,75 m Mächtigkeit und ist chemisch dadurch auffallend, dass er neben 
Phosphorsäure noch Schwefelsäure enthält. Der Gehalt an dieser Säure ist 
zwar nicht sehr gross, 1,37 /,, ist aber immer vorhanden, von welcher 
Stelle das Mineral auch genommen wird und scheint ein ganz constanter zu 
sein, dabei ist das Mineral nicht etwa zersetzt, sondern ganz frisch und 
krystallisirt mit deutlichen Blätterdurchgängen. Die Schwefelsäure ist dem- 
nach ein primitiver Bestandtheil und gehört zur Constitution des Minerals, 
gerade so wie dies bei dem Svanbergit der Fall ist. Mit der Verwitterung 
von Eisenkiesen hat sie sicher nichts zu thun, da sich in Horrsjöberg wohl 
etwas Pyrit findet, aber immer nur spärlich und nur in kleinen, ganz 
frischen Körnern. 

Rhodophosphit von der Klippe »Orrknöln«. An dieser Stelle 
findet sich sowohl ein ganz frischer, weisser Rhodophosphit mit ganz deut- 
licher Spaltbarkeit in Begleitung von Lazulith, Cyanit, Damourit, Quarz, 
Titaneisen und Svanbergitkrystallen, als auch eine rothe Varietät, welche 
in hexagonalen Prismen krystallisirt: Beide Varietäten enthalten Schwefel- 
säure; auch lassen sich ganz deutliche Uebergänge der weissen Varietät 
in die blassrothe beobachten, so dass man wohl annehmen kann, letztere 
Farbe sei hervorgerufen durch eine Oxydation des Mangan- und Eisenoxy- 
duls. Sehr spärlich findet sich auch ein weisser, dem Rhodophosphit sehr 
ähnlicher Apatit, der jedoch keine Schwefelsäure enthält, in welchen der 
schwefelsäurehaltige Rhodophosphit eingewachsen ist, ein weiterer Beweis 
dafür, dass das Mineral ein selbständiges und auch vom Apatit verschie- 
denes ist. 

Rhodophosphit von der »Lazulithklippe«. Hier fand sich 
das Mineral stets blassroth, theils ganz durchscheinend, theils beinahe un- 
durchsichtig. Das analysirte Material stammte von dieser Stelle und ergab: 


PO, 36,42 
Ca0O 45,17 
MnO, FeO 8,80 
Cl 2,92 
SO; 1,3% 
Fl unbest: 
97,93 


*, Den Namen habe ich gebildet nach seiner rothen Farbe und dem Gehalte an 
Phosphorsäure. 
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Betrachtet man den Verlust als Fluor und dieses, sowie das Cl an Gal- 
cium gebunden, so kann man die Formel 
20(RO),P30, + A(CaCl,.CaFl) + CaO0.SO; 
aufstellen, worin R — (a, Mn, Fe, Mg. 
Das Mineral ist sehr leicht der Verwitterung ausgesetzt, was an dieser 
Fundstelle sehr deutlich hervortritt, indem es an der Tagesfläche überall 
hinweggefressen ist unter Zurücklassung des Cyanits. 


Tetragophosphit*) findet sich bei Horrsjöberg hauptsächlich an 
der »Turmalinklippe«, an der man ausserdem noch Turmalin, Damourit, 
Pyrophyllit, Diaspor und in Drusen, zusammen mit Turmalin, auch Svan- 
bergit in schönen Krystallen findet. Ferner noch Rhodophosphit, aber keinen 
Lazulith. Der Tetragophosphit selbst findet sich auf Spalten und Rissen 
eines aus Gyanit und Damourit bestehenden Gesteines in vierseitigen Kry- 
stalltafeln von 2—3 mm Dicke und 20—30 mm Länge, aber auch in dünnen 
unregelmässigen Ueberzügen und Häutchen. Er ist offenbar eine spätere 
Bildung und durch Infiltration in die Gesteinsspalten gelangt. 


Der Tetragophosphit gleicht dem Lazulith und ist ein sehr schön 
blaues, durchsichtiges, homogenes Mineral. Der Farbenton ist aber etwas 
heller wie der des Lazuliths. Er ist sehr beständig gegen Säuren, auch 
kochende, und wird vollständig nur durch schmelzendes Alkalicarbonat 
zersetzt. Vor dem Löthrohre giebt er schwache Manganreaction, auf Kohle 
keinen Beschlag und brennt sich weiss, um mit Kobaltsolution wieder blau 
zu werden; im Kölbchen Wasser, ohne saure Reaction. Zwei Analysen von 
reinen Krystalltafeln ergaben : 

I II. 


P50, 36,92 33,64 
AlO; 40,00 11,84 
FeO, MnO 9,51 9,54 
Mg0, CaO 7,50 6,74 
H,0 5,96 8,30 

100,00 100,00 


Diesen Analysen entspräche eine Formel (Fe, Mn, Mg, Ca.0);Pa0, + 
(Ala03)3Pga0; + 3H30, welche, wie ersichtlich, eine noch basischere Verbin- 
dung der Thonerde darstellt, als der Lazulith. 


Eine ganze Anzahl ähnlicher Phosphate finden sich in dem dem Horrs- 
jöberge analogen Gebirge Westana im Gouvernement Skäne in Schweden. 
Dieselben sind von C. W. Blomstrand untersucht und 1868 bekannt 


*) Den Namen habe ich nach dem Phosphorsäuregehalte des Minerals und der 
Eigenschaft, in vierseitigen Tafeln zu krystallisiren, gebildet. 


28* 
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gemacht worden *). Es sind dies Berlinit, Trolleit, Augelit, ferner Lazulith, 
Attakolit, Kirrolith und Swanbergit, sowie ein zweifelhaftes nur spärlich 
vorgekommenes »Gusblättphosphat« (lichtblaues Phosphat), dem er die For- 
mel (CaMgO),P30; + (Alg05);P,0; + 3H,0 giebt. Die Analysen ergaben 
die Werthe unter I. und II., während die Zusammensetzung nach Abzug 
der SiO, und des Unzersetzten Ill. entspricht. 


IK II. II. 
PO, 31,42 31,05 35,65 
AlO; 36,65 39,34 4A 58 
F&0; 2,08 1,94 2,36 
CaO k,k0 5,01 4,99 
MgO 6,31 6,32 7,51 
MnO 1,29 E— 1,47 
H,0 5,98 5,84 6,44 
SiO,, Unzersetztes 40,57 _- 100,00 
98,70 


Hieraus ist aber deutlich ersichtlich, dass das lichtblaue Phosphat von 
Westanä identisch mit dem Tetragophosphat von Horrsjöberg ist. 


*) Öfversigt af Kongl. Vetenskaps-Akad. Förhandl. 1868. 


XX1. Die Krystallform einiger neuer Halogenderivate 
des Camphers. 


(Mittheilungen aus dem Krystallographischen Laboratorium des 
»CGentral Technical College«. Nr. V.) 


Von 
F, Stanley Kipping und William J. Pope. 


(Mit 4 Textfiguren.) 


Die nachstehend beschriebenen Mono- und Dihalogenderivate des Cam- 
phers sind durch einfaches Erhitzen aus den Sulfonsäurebromiden und -Chlo- 
riden, welche wir in der vorausgehenden Abhandlung (S. 225) beschrieben 
haben, dargestellt worden. RSO,0! = RC —+ SO,; RSO,Br = RBr + SO,. 


Rechtsdrehender -Monobromeampher, C,,H,;BrO. 
Schmelzpunkt 93,40; [ep = + 146,019, 

Optisch activer z0-Monobromcampher scheidet bei rascher Verdampfung 
seiner kalten Lösung in Ligroin oder verdünntem Alkohol lange, farblose 
Nadeln ab, welche gewöhnlich bei 93,4% schmelzen. Die Substanz ist aber 
di- oder polymorph und zeigt das im Folgenden beschriebene interessante 
Verhalten. 

Bei rascher Krystallisation einer warmen Lösung in verdünntem Al- 
kohol, unter Vermeidung von Erschütterungen, bilden sich zuweilen kleine 
Nadeln, welche nach dem Trocknen auf einer porösen Thonplatte bei 
etwa 600—63° schmolzen, aber bisweilen ganz plötzlich, ohne jedwede 
äusserliche Veränderung, in eine bei 93,40 schmelzende Modification über- 
gingen. Hiergegen schmelzen die unter wesentlich gleichen Bedingungen 
aus der alkoholischen Lösung direct abgesetzten Krystalle bei 93,4°. Einmal 
bildeten sich aus einer warmen Lösung, welche zur langsamen Krystalli- 
sation über Nacht in den Keller gestellt worden war, beide Modificationen 
nebeneinander, die obersten Absätze, aus feinen Nadeln bestehend, schmol- 
zen bei 93,4%, während einige grössere, am Boden abgesetzte, bei etwa 63° 
schmolzen. Obgleich dieses ungewöhnliche Verhalten nur ein einziges Mal 
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beobachtet wurde, ist es zweifellos richtig. Es könnte natürlich so erklärt 
werden, dass alle Krystalle aus der Modification vom Schmelzpunkte 60° 
bis 630 bestanden und dass die grösseren sich nicht so leicht in die höher 
schmelzende Form umwandelten, als die kleineren und deswegen bis zu 
ihrer Einbringung in das Schmelzröhrchen unverändert blieben. 

Diese Annahme ist jedoch nach unserer Meinung nicht gerechtfertigt, 
da die beiden Krystallarten von so verschiedenem Aussehen waren, dass 
sie für verschiedene Körper gehalten und auch aus diesem Grunde geson- 
dert geschmolzen wurden ; vielmehr scheint man annehmen zu müssen, 
dass zuerst Krystallisation eintrat bei einer Temperatur, für welche die 
niedriger schmelzende Modification stabil war und erst nach dem Abkühlen 
günstige Entstehungsbedingungen für die bei 93,4% schmelzende Modifica- 
tion eintraten; beide Modificationen also bei verschiedenen Temperaturen 
entstanden sind. Diese Ansicht scheint mehr Wahrscheinlichkeit für sich 
zu haben, als dass die Krystallisation bei der Temperatur des Gleichge- 
wichts zwischen den beiden Modificationen stattfand, und wird weiterhin 
gestützt durch die Thatsache, dass die beiden Arten von Krystallen an- 
scheinend einander nicht berührten, sondern in Folge des lockeren Aggre- 
gatcharakters der krystallinischen Masse (welche derjenigen von Metadini- 
trobenzol aus verdünntem Alkohol gleicht) ganz von einander getrennt 
erschienen, wodurch natürlich die bei niedrigerer Temperatur stabile 
Modification verhindert werden musste, die Umwandlung der weniger 
stabilen Form zu induciren. 

Wird rechtsdrehender 7.-Monobromeampher geschmolzen und rasch 
von ungefähr 95° abgekühlt, so ergiebt sich die Modification, welche bei 
93,4° schmilzt. Lässt man dagegen das Röhrchen mit der geschmolzenen 
Substanz in dem Erhitzungsbade, bis die Temperatur auf etwa 50° gefallen 
ist, und nimmt es alsdann heraus, so erstarrt die Substanz zu einer bei 60° 
bis 63° schmelzenden Modification; der Schmelzpunkt ist indessen nicht 
scharf, weil wahrscheinlich eine beginnende Umwandlung in die andere 
Modification eintritt. 

Die Existenz und Umwandlung der einen der beiden Modificationen in 
die andere kann leicht auf folgende Weise gezeigt werden. Die Substanz 
wird in einer solchen Quantität warmen, verdünnten Alkohols gelöst, dass 
sofortige Krystallisation beim leichten Abkühlen eintritt, zu welchem Zwecke 
die Lösung unter heftigem Umrühren rasch abgekühlt wird; auf diese Weise 
wird die Modification mit niederem Schmelzpunkte als ein körniges Pulver, 
bestehend aus farnkrautartigen Krystallen, abgesetzt. Wird nun hierauf ein 
Splitter der bei 93,4° schmelzenden Modification in die Lösung eingebracht 
und die Lösung umgerührt, so verwandelt sich das körnige Pulver unmit- 


telbar in eine dicke, moosähnliche Masse von Nadeln von gänzlich verschie- 
denem Aussehen, als das körnige Pulver, 
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Diese Umwandlung erfolgt zuweilen plötzlich, wenn man das Reagens- 
glas mit der Lösung und den Krystallen einige Stunden bei gewöhnlicher 
Temperatur stehen lässt. 


Bringt man etwas von dem Inhalte des Reagensglases auf ein Object- 
glas, ehe die Umwandlung des körnigen Pulvers eingetreten ist, und beob- 
achtet die Krystalle bei schwacher Vergrösserung unter dem Mikroskope, 
so gestaltet sich die Umwandlung ausserordentlich interessant. Bringt man 
einen Krystall der bei 93,40 schmelzenden Modification in Berührung mit 
dem Rande der Flüssigkeit, so ändern sich die farnkrautartigen Krystalle 
sehr rasch in kleine Prismen um; gleichzeitig bilden sich lange Nadeln, 
welche an Grösse fortwährend zunehmen. Erreichen diese bei ihrem Wachs- 
thum die Prismen, so verschwinden die letzteren, und an ihrer Stelle er- 
scheinen ein oder zwei Secunden später Aggregate langer Nadeln. Dieses 
Verhalten würde auf eine Trimorphie der Substanz hinweisen, wofür auch 
weiter unten noch weitere Gründe hinzukämen. Das sonderbare Verhalten 
der prismatischen Krystalle bei Annäherung der Nadeln ist zweifelsohne 
begründet in ihrer grösseren Löslichkeit, als jene der Nadeln, wie ein ähn- 
liches Phänomen von Lehmann im Falle zweier Modificationen des Am- 
moniumnitrates beobachtet wurde. 

Schmilzt man einige wenige Milligramm activen z.-Monobromcamphers 
auf einem Objectgläschen, bedeckt mit einem Deckglase und lässt dann 
abkühlen, so erstarrt eine kubische Modification, während das Glas noch 
warm ist, diese Modification krystallisirt in Form langer Nadeln mit nach 
allen Seiten ausstrahlenden Zweigen und ist völlig isotrop. Gelegentlich 
bei orthoskopischer Beobachtung mit einem 4 Zoll Objectiv scheint es, als 
wenn nicht völlige Dunkelheit eintrete. Nachdem das Präparat bis beinahe 
zu gewöhnlicher Temperatur abgekühlt ist, ist ein Wechsel in der Krystall- 
form zu bemerken, ausgehend von einer Ecke des Gesichtsfeldes und lang- 
sam sich über dasselbe verbreitend. Die neue Modification erweist sich als 
bestehend aus einer grossen Anzahl kleiner Partikel mit ziemlich starker 
Doppelbrechung, so dass das Gesichtsfeld durch Interferenzfarben höherer 
Ordnung erleuchtet ist. Die Krystalle sind einaxig, die Hauptaxe in Par- 
tikeln senkrecht zur Glasfläche, und die Doppelbrechung positiv. Der 
Grenze des Fortschreitens dieser Modification durch das Gesichtsfeld folgt 
sehr rasch eine weitere, anscheinend einer nochmaligen Umwandlung ent- 
sprechende. Die so erhaltenen neuen Krystalle haben denselben Umriss 
wie die Partikel der zuerst erhaltenen einaxigen Modification, und die 
Hauptaxe der ersteren ist dieselbe auch für die neue Form, welche ebenso 
positive Doppelbrechung besitzt. Der einzige sichtbare Unterschied zwi- 
schen den beiden einaxigen Formen besteht in einer geringen Differenz in 
der Grösse der Doppelbrechung, so dass die beiden Formen wohl auch 
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structurell identisch sein könnten, aber mit Brechungsexponenten, welche 
sich beträchtlich mit der Temperatur ändern. 

Die Art, wie diese Aenderungen auf dem Objectglase erscheinen, ist 
die folgende: Zuerst bildet sich die reguläre Modification und breitet sich 
langsam über das Gesichtsfeld aus, indem die Flüssigkeit in ein durchsich- 
tiges Häutchen umgewandelt wird, nach einigen Secunden wird ein Theil 
des Randes weiss und viel weniger durchsichtig und diese Umwandlung 
verbreitet sich ebenfalls langsam durch das Gesichtsfeld; etwa ein Milli- 
meter hinter dieser folgt die zweite Umwandlung der Krystallform und 
verbreitet sich über das Präparat, welches dadurch in noch stärkerem Grade 
weiss und undurchsichtig wird. 

Die einaxige Modification des activen z.-Monobromcamphers, welche 
schliesslich aus dieser Reihe von Umwandlungen resultirt; ist identisch in 
der Form mit jener aus kaltem Ligroin erhaltenen. Diese letztere besteht aus 
glasglänzenden, flachen und durchsichtigen Prismen. Frisch aus der Lösung 
genommen sind die Flächen glänzend, verlieren aber diesen Glanz nach 
einigen Stunden an der Luft. Im Inneren ist eine reichliche Streifung 
parallel c zu bemerken, die Krystalle zeigen regelmässig 
nur Flächen in der Prismenzone, die Enden sind fast 
stets rauh und uneben, zuweilen aber sind auch einige 
Flächen von o{f14} an einem Ende zu beobachten, aller- 
dings nicht sehr eben und schlecht spiegelnd. Bricht 
man einen Krystall quer zur c-Axe durch, so findet man 
Splitter, in denen man die einaxige Interferenzfigur be- 
obachten kann. 


Krystallsystem: Tetragonal. 
RE RUN Er 
Beobachtete Formen: «a{100}, ofA144} (Fig. A). 


Anzahl der 
Beobachtungen : 


o—= (100):{M4) Ak GIOBNEIBSURTN RBB 
:0—= (14): (111) 6 13 0—hk AM 43 36 43049 


Grenzen: Mittel: Berechnet: 


Natürlich wäre bei diesen Krystallen noch eine zweite Stellung mög- 
lich, nämlich « = {110} und o — {104}; in diesem Falle wäre das Axen- 
verhältniss a: c = 1,0619, Irgendwelches Anzeichen von hemiödrischem 
Charakter ist nicht zu bemerken, indem die Flächen von o{f141} wohl ge- 
wöhnlich nur zu zweien oder dreien vorhanden sind, aber hierin keine 
Gesetzmässigkeit zu erkennen ist. 

Erwärmt man diese durchsichtigen Krystalle, indem man sie im 
Schmelzröhrchen rasch in über 60% erwärmte Schwefelsäure taucht, so 
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werden dieselben sogleich trübe und dann wieder durchsichtig, ohne jedoch 
zu zerspringen, auch schmelzen sie erst, wenn die Temperatur bis 93,40 
gestiegen ist. 


Racemischer z-Monobromcampher, C,,H;BrO. 
Schmelzpunkt 92,70, 


Diese Verbindung löst sich leicht in allen gewöhnlichen organischen 
Lösungsmitteln, ist aber weniger löslich in kochendem Ligroin als die vor- 
hergehende Modification und wie es scheint auch in anderen Lösungsmitteln. 
Sie krystallisirt leichter und in grösserer Mannigfaltigkeit des Habitus, als 
die active Modification, die Krystalle sind überdies massiger. Aus einer 
Lösung beispielsweise von Ligroin und Aether erhält man sie in wohlaus- 
gebildeten, durchsichtigen Prismen (siehe unten) und aus Aether allein Pyra- 
miden, welche leicht bis zu 4 cm Dicke erreichen. Sie schmelzen bei 92,7, 
sind aber gleich der activen Modification zweifelsohne dimorph; lässt man 
die geschmolzene Substanz abkühlen, so erstarrt sie bald zu einer durch- 
sichtigen, krystallinischen Masse, welche allmählich opak wird, bis die 
Temperatur etwa 40° erreicht hat; erhitzt man aldann wieder, so wird die 
umgekehrte Umwandlung beobachtet, aber die durchsichtigen Krystalle 
schmelzen erst, wenn die Temperatur 92,70 erreicht hat. Die genaue Tem- 
peratur, bei welcher die Umwandlung der opaken in die durchsichtigen 
Krystalle stattfindet, konnte nieht festgestellt werden, da die Umwandlung 
eine allmähliche zu sein scheint. 

Lässt man die geschmolzene Substanz unter einem Deckglase auf einem 
Objectträger erstarren, so erhält man eine wohlausgebildete kubische Mo- 
dification; diese wandelt sich indess, beim Fallen der Temperatur, in der- 
selben Weise um wie der correspondirende active sv-Bromcampher, wobei 
eine stark anisotrope Modification gebildet wird. Nach dieser Umwandlung 
besteht das Präparat aus einer grossen Anzahl kleiner Partikel einer zwei- 
axigen Substanz von grossem Axenwinkel, deren Interferenzfigur nahe 
übereinstimmt mit jener der aus Ligroin erhaltenen Krystalle. 

Die letzteren sind dicke, durchsichtige Prismen, welche, frisch aus der 
Lösung genommen, starken Glanz besitzen, obgleich ihre Enden stets in 
matte, gekrümmte Flächen ausgehen; mehr als eine Zone ebener Flächen, 
nämlich die der vier prismatischen, weisen die Krystalle nicht auf, so dass 
das Krystallsystem unbestimmt bleibt. Der Prismenwinkel wurde zu 690 30’ 
gefunden, als Mittel aus etwa 20 Messungen. Eine ziemlich deutliche Spalt- 
barkeit verläuft || einer der prismatischen Flächen und durch ein dünnes 
Spaltblättchen ist eine zweiaxige Interferenzfigur zu beobachten, doch sind 
die beiden optischen Axen auch bei Anwendung von einem Oelimmersions- 
objectiv nicht in das Gesichtsfeld zu bekommen, so dass diese prismatische 
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Fläche wahrscheinlich normal zur stumpfen Bisectrix ist; die Auslöschung 
auf den prismatischen Flächen ist gerade. 

Activer zr-Monobromcampher gehört dem tetragonalen Systeme an, ist 
also einaxig, während sein actives Isomere in einem zweiaxigen Systeme 
krystallisirt, wahrscheinlich dem rhombischen; es kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, dass die letztere eine wirkliche racemische Modi- 
fication ist. 


Rechtsdrehender -Monochlorcampher, (C,,H,;010. 
Schmelzpunkt 4390—439,50. [@]p = + 99,880. 


Rechtsdrehender z£.-Monochlorcampher löst sich sehr leicht in allen 
gewöhnlichen organischen Lösungsmitteln, selbst in kaltem Ligroin, wes- 
wegen auch aus seinen Lösungen keine gut ausgebildeten Krystalle erhalten 
werden konnten. Aus verdünntem Alkohol erhält man ihn gewöhnlich in 
langen, flachen Nadeln, aus Petroleum in kleinen, nadelförmigen Krystallen 
und aus einem Gemisch von Petroleum und Aethylacetat zuweilen in lan- 
gen, durchsichtigen, flachen Prismen mit rauhen Endflächen. Die bestaus- 
gebildetsten Krystalle werden indessen erhalten aus irdenen Geschirren, 
welche zur Reinigung des Rohproductes verwendet worden waren. Beim 
mehrwöchentlichen mässigen Erwärmen der blanken Seite derselben subli- 
mirte die Verbindung langsam nach der Aussenseite und setzte sich hier in 
gut ausgebildeten Prismen ab. Diese Krystalle, ungefähr I mm lang und 
0,1 mm breit, waren einfache hohle, prismatische Schalen, mit gerader Aus- 
löschung in der Prismenzone, in der aber keine Interferenzfigur zu ent- 
decken war. Die Messungen in der Prismenzone ergaben mehrere Male 45°, 
so dass die Krystalle tetragonal sein dürften. 

Schmilzt man eine kleine Probe auf einem Objectglase unter Deck- 
glas und lässt abkühlen, so erweist sich die erstarrte, aber noch warme 
Masse als völlig isotrop. Bei fortschreitender Abkühlung indessen entstehen 
Risse und die krystallinische Masse wird schwach anisotrop. Die Doppel- 
brechung nimmt soweit zu, um beim Drehen der Nicols erkennen zu lassen, 
dass die Masse aus einer Anzahl Individuen besteht, welche nicht alle zur 
selben Zeit auslöschen, ist indessen immer noch sehr schwach. Bei weite- 
rem Fallen der Temperatur beginnt eine plötzliche rasch fortschreitende 
Umwandlung an einem Ende des Präparates; die so entstehenden neuen 
Krystalle besitzen ziemlich schwache Doppelbrechung und sind augenschein- 
lich tetragonal, da an einigen Krystallindividuen eine einaxige Interferenz- 
figur beobachtet werden kann. Die nähere Untersuchung dieser Interferenz- 
figur ist erschwert durch den Umstand, dass die optische Axe stets nur am 
Rande des Gesichtsfeldes erscheint und nicht in die Mitte gebracht werden 
konnte. Das schwarze Kreuz scheint beim Drehen der Nicols sich leicht zu 
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öffnen, aber doch nur so wenig, um dies derselben Ursache zuschreiben zu 
können, welche so manche tetragonale Substanz schwach zweiaxig erschei- 
nen lässt. Beim Wiedererwärmen des erkalteten Präparates tritt dieselbe 
Reihe von Umwandlungen ein, aber in umgekehrter Ordnung, die Substanz 
bietet daher ein Beispiel von Enantiotropie dar. 

Die obigen Beobachtungen zeigen, dass der rechtsdrehende 7v-Mono- 
chlorcampher dimorph ist, kubisch krystallisirend bei höherer Temperatur 
und in einem anderen Systeme, wahrscheinlich dem tetragonalen, bei ge- 
wöhnlicher. Die Polymorphie ist indessen nicht so ausgeprägt, als bei dem 
oben beschriebenen zv-Monobromeampher, insofern als die Umwandlung 
der einen Modification in die andere weniger Regelmässigkeit zeigt und 
keine so grossen und leicht unterscheidbaren Krystalle liefert. 


Inactiver .-Monochlorcampher, C,,H,,ClO. 


Diese Verbindung schmilzt bei 138°—1438,30, sintert aber leicht bei 
ungefähr 136%. Aus kaltem Alkohol erhält man gewöhnlich nur farnkraut- 
ähnliche Formen, ähnlich den Campherblumen, und völlig verschieden von 
den langen, flachen Prismen der activen Modification; lässt man aber diese 
Krystalle in Berührung mit der Mutterlauge, so werden sie zuweilen in 
compacte opake krystalline Massen (A) umgewandelt, welche sich unter 
dem Mikroskope als Aggregat feiner Nadeln mit gerader Auslöschung er- 
weisen. Lässt man andererseits diese farnkrautartigen Krystalle auf einer 
porösen Thonplatte einige Wochen liegen, so verwandelt sich ein Theil 
in stärker glänzende, wohlausgebildete Krystalle, welche in die übrige 
campherähnliche Masse eingebettet sind. Diese glänzenden Krystalle sind 
compacte Pyramiden, von ganz anderem Aussehen als die erwähnten Nadeln, 
Es mag noch bemerkt werden, dass in einem Falle eine Probe von den com- 
pacten Nadeln (A), welche einige Wochen in einem Exsiccator aufbewahrt 
wurden, eine völlige Umwandlung des äusseren Aussehens erlitten, indem 
an der dichten Kernmasse sich zahlreiche winzige Nädelchen angesetzt 
hatten, doch war der Schmelzpunkt aller dieser Formen derselbe, nämlich 
1380—-138,3°, 

Das Verhalten des inactiven z.-Monochlorcamphers beim Erwärmen ist 
bemerkenswerth, Wie oben erwähnt, schmelzen alle Proben der durch 
Krystallisation erhaltenen oder durch plötzliche Umwandlung aus diesen 
hervorgegangenen Producte nicht ganz scharf bei 1380—138,3° und die 
durch Herausnehmen des Schmelzröhrchens aus der erhitzten Schwefel- 
säure rasch abgekühlte Substanz schmilzt wieder bei derselben Temperatur. 
Lässt man aber das Schmelzröhrchen in der Schwefelsäure langsam abküh- 
len bis zur gewöhnlichen Temperatur, so erstarrt die Substanz erst, wenn 
die Temperatur auf etwa 20° gefallen ist und schmilzt beim Wiedererhitzen 
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bei 250280, Der inactive »-Monochlorcampher ist deshalb dimorph, und 
die beiden Modificationen differiren im Schmelzpunkte um etwa 110°. Eine 
so grosse Differenz im Schmelzpunkte zwischen zwei solchen Modificationen 
ist, wie wir glauben, einzig dastehend, da die verschieden polymorphen 
Formen einer Substanz meistens nur wenige Grade Schmelzpunktsdifferenz 
zeigen, welche nur in einigen wenigen Fällen über 20° erreicht. 

Dieses besondere Verhalten beim Erwärmen scheint zu beweisen, dass 
der optisch inactive »--Monochlorcampher physikalisch verschieden von 
seinem activen Isomeren ist und aus diesem und anderen Gründen dürfte 
der Schluss gerechtfertigt sein, dass die inactive Substanz eine wahre race- 
mische Verbindung ist. 

Bekanntlich ist bei Substanzen, welche polymorph sind, die bei höhe- 
rer Temperatur stabile Modification gewöhnlich jene von höchster geome- 
trischer Symmetrie; in dieser Hinsicht machen die »x-Monohalogenderivate 
keine Ausnahme von der allgemeinen Regel; die in Rede stehenden Modi- 
ficationen gehören zum kubischen Systeme, mit neun Symmetrieebenen, 
während die bei gewöhnlicher Temperatur stabilen entweder tetragonal 
oder orthorhombisch sind, also nur fünf resp. drei Symmetrieebenen be- 
sitzen. 

Wir möchten hier eine irrthümliche Angabe berichtigen, welche sich 
in die krystallographische Literatur über die Halogenderivate des Camphers 
eingeschlichen hat. 2 

ß-Monochlorcampher kann in «-Monochlorcampher übergeführt werden 
durch Erhitzen mit alkoholischem Kali, die Umwandlung ist augenschein- 
lich eine chemische, da #-Chlorcampher nicht in das «-Isomere übergeführt 
werden kann; nichtsdestoweniger führt Arzruni (Phys. Chem. d. Krystalle 
S. 57) diesen Fall als einen Fall von Morphotropie auf, zufolge einer unge- 
nauen Anführung aus Lehmann (Molekularphysik 1, 664). 


[04 z-Dichlorcampher, CuoHlı 4 Old. 
Schmelzpunkt 135,50—1360. [@]p = 86,740. 


Die Krystalle dieser Verbindung, welche sich bei rascher Verdunstung 
einer kalten Lösung in Aethylacetat absetzen, sind etwas verlängerte, flache 
Prismen, welche eine Länge von mehreren Centimetern erreichen (Fig. 2). 
Sie gehören dem rhombischen Systeme an, zeigen aber keinerlei hemi- 
ödrische Ausbildung, obwohl die Substanz in Lösung activ ist; dies ist in- 
dess nichts Auffallendes, da keine pyramidalen Formen — die einzigen, 
welche von der enantiomorphen Hemiödrie verändert werden — vorhanden 
sind. Die Formen der prismatischen Zone sind stets stark gestreift in der 
Richtung der c-Axe, nach welcher die Krystalle auch verlängert sind. Das 
Pinakoid d {040} ist gewöhnlich vorherrschend, aber der Habitus schwankt 
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beträchtlich, je nach den Wachsthumsbedingungen. n{130} und m{f10}, 
die nächstgrössten Formen, geben nur mittelmässige Re- 
flexe; 2{044} und r {104} sind meist nur schmal, aber 
gut messbar, während c{004} grösser, aber minder gut 
beschaffen ist. Die Krystalle haben schwachen Glasglanz 
und sind bei rascher Bildungsweise innerlich voll Strei- 
fen, bei langsamer Entstehung dagegen ganz durchsich- 
tig und etwas glänzender. 

Die c-Axe ist || der ersten Mittellinie. Der optische 
Axenwinkel für Na-Licht wurde in Glycerin in einem 
Schliffe parallel c{004} gemessen. 


Fig. 2. 


Mittlerer Winkel Berechneter Winkel 
in Glycerin: in Luft: 


6 110 29’— 149 32' 449 30’ 620 48’ 


Beobachtungen: Grenzen: 


Die Dispersion ist sehr gering und die Doppelbrechung positiy und 
schwach. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
00206933 21770,3297- 
Beobachtete Formen: «a{100}, 5{040}, c{004}, m{110}, n {130}, 
{oa}, r {104}. 
Anzahl der 


Beobachtungen: Grenzen: Mittel: Berechnet: 


nb = (130):(010) 14 25037 — 25019 25043’ 25041’ 
nn = (130): (130 16 54 10 — 51 3% 51 26 51 2 
mn = (110):(130 19 29 22 — 29.47 29 33 29 35 
am — (100); (110) 7 34 35 — 34 49 34 4 3k 4% 
mm — (110): (410 9 69 18 — 69 33 69 25 69 28 
bm — (010): (140 2A 55 3 — 55 39 55 16 En 
bl = (040):(0M4 15 71 32 — 71 56 71 67 71 %5 
Il — (011):(014) 5 Ak3 24 —A43 AM A332 143 30 
Li. = (044) :(044) 6 36 20 — 36 52 36 29 36 30 
cl 2— (001) :(044) k 18 1 — A8 25 18 A 18 45 
ar — (100): (104) 12 64 17 — 64 40 64 28 64 34 
— (004): (104) 24 25 41 — 25 47 25 26 — 
— (104): (104) 8 5031 — 51 2 50 47 50 52 


«@7c-Dibromcampher, (,,H}.Br30. 

Schmelzpunkt 1520—1530. [e]p = 98,85!. 
Aus einer kalten Lösung in Aethylacetat bilden sich bei freiwilliger 
Verdunstung starkglänzende, gedrungene Prismen, welche bis zu einem 
Centimeter Länge erhalten werden können. Bei langsamer Bildung aus 
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der kalten Lösung sind die Krystalle sehr durchsichtig und ohne Spur von 
innerer Streifung, bei schneller Abscheidung sind sie beträchtlich gestreckt 
B. in der Richtung der c-Axe und in Folge einer inneren 
2 Faserstructur ganz undurchsichtig. Sie sind rhombisch, 
etwaige Hemiödrie aber ist Mangels an Pyramidenflächen 
nicht festzustellen. Vorherrschend sind m{110} und 
n{130}; a{400} und 5{010}, so vorherrschend am Di- 
chlorderivat, sind hier zurücktretend und häufig fehlend. 
r{A04} und 1{044} meist gross und wohlentwickelt. Alle 
Formen geben nur schwache Reflexe, obschon die Kry- 
stalle selten so ungeeignet zur Messung sind als jene des 
ß 76 - Dichlorcamphers. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c= 0,6860 : 1: 0,3323. 
Beobachtete Formen: «af100), 5b{010}, c{001}, mf{AA0}, n{130), 
{011}, r{104} (Fig. 3). i 


Anzahl der 


A Mi 2 : 
Bob Grenzen Mittel Berechnet: 


b —=(130):{010) 12 @b051’— 260 MK  aB057' 25055 
(130) Bu, 51,30 5458 54 E70 Ban 
.130) 15 29 26 —29 5 29 36 29 38 
: (130) 35. 66 06440, BE We 
:A10) 4368 40—69 7 6853 69 52 
: (110) 3 3618 —3L 31 369% 34 %6 
:{110) 93 55 97—5539 55 33 _ 

09M) 18 M3L—TMH 7 37 = 

07) 9 36 40—36 53 3646 36 46 
01) 3 1816—18 32% A819 48.83 
104) 36h A—6EAE 6A 669 
104) 8 506 3 023553 9 34 
104) 2 13-5156 Bhb BR 


«rc-Chlorbromeampher, C,,H},C1BrO. 
Schmelzpunkt 1380—138,50,. [@]p = + 85,240. 


Die bei freiwilliger Verdunstung aus einer kalten 
Lösung in Aethylacetat erhaltenen Krystalle gleichen denen 
des @rc-Dibromcamphers im Aussehen und Habitus, und 
sind nur etwas stärker glänzend. 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a;: b,2.C== 0,6884 :4,: 0,3304, 

Beobachtete Formen: «{100}, 5{010}, c{004), 

m {110}, n{130}, 1{044}, r{A04} (Fig. 4). 
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Anzahl der 


Bo Grenzen: Mittel: Berechnet: 


nb = (130):(010) A6 25039 — 25057 a5047 25050 
nn — (130):(130, 5. 51 31 —51 49 5138 51 80 
mn — (110):(130) 18 29 20-29 58 2935 29 37 
an —= (100):(130) 64 0-68 612 66 M 
am — (100):(110) 42 34 23-—34 39 34 30 3% 33 
bm = (010):(110) 45 55 16—55 30 55925 55 97 
bl = (010):{f) 26  MM—M5E 7 A an. 

Il —= (OA4):(0TA 36 24—36 37 3630 36 39 
cl = (004):(044 17 A8 1—48 39 1816 A846 


12.025.413 26, 4 25 42 25 37 
) 5 29 —51 29 51 44 51 1% 


) 
| ) 
( ) 
ar — (100):104) 28 6 Ak—64 35 64 93 = 
( ) 
( ) 


«7c-Bromehlorcampher, Qu H1,BrOlO. 
Schmelzpunkt 1320—1330. [ep = + 107,50 (2). 


Beim Versuche, diese Substanz durch Erhitzen aus dem Bromcampher- 
sulfonsäurechlorid darzustellen, wurde eine Substanz erhalten, welche an- 
fänglich eine reine Verbindung zu sein schien. Die Analyse ergab indessen 
4 0/, Kohlenstoff weniger, als die Formel verlangte. Die Substanz bestand 
daher der Hauptsache nach aus «x-Bromchlorcampher, enthielt jedoch 
noch eine geringe Beimengung, von der sie aber nicht durch Krystallisation 
oder Destillation mit Dampf befreit werden konnte. Die Natur der beige- 
mengten Substanz ist unbekannt, scheint aber, so weit festgestellt wer- 
den kann, der bei 152°—153° schmelzende «@zz-Dibromcampher zu sein. 
Dies erscheint deshalb wahrscheinlich, weil einige der Fractionen einen 
bei 1470 —149% liegenden Schmelzpunkt zeigen, sowie auf Grund zahlreicher 
Verbrennungen und Halogenbestimmungen und der grossen Schwierig- 
keiten, welche sich der Trennung durch Krystallisation praktisch entgegen- 
stellen; die beiden Substanzen sind isomorph, krystallisiren zusammen und 
geben Krystalle, weiche aussehen wie die einer reinen Substanz. Die auf 
verschiedene Arten erhaltenen Krystalle geben, obwohl sie kleine Schmelz- 
punktsdifferenzen zeigen, ausnahmsweise gute Resultate beim Messen, nie- 
mals waren mehrfache Bilder zu beobachten, wie dies gewöhnlich bei un- 
reinen Substanzen zu erwarten steht. 

Einige Krystalle der Substanz, bei 132°—133° schmelzend und aus 
Aethylacetat erhalten, wurden untersucht und als rhombisch befunden mit 
denselben Formen wie die vorausgehenden «7r-Diderivate. Die Flächen 
der verschiedenen Formen sind ungefähr in ähnlichen Grössen ausgebildet 
wie jene des entsprechenden Dibromcamphers, und von ähnlichem Habitus. 
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Krystallsystem : Rhombisch. 
a:b:c= 0,6861 : 4 : 0,3317. 


Beobachtete Formen: «af{100}, 5{010}, c{004}, m{1A0}, n{130}, 
{on}, r{f0n}. 


Anzahl der nz Mittel: Berechnet: 
Beobachtungen: 


:(040) 12 25011’ — 260 8 2505 250557 
130): (130) 7 51 k3 — 54 57 51 50 51 49 
MN — ( 1 29 20 — 29 48 29 30 29 28 


Dt 
( 
( ) 
an = (100): (130) 4 64 1 — 6A A8 be, 64 5 
( ) 
( 


nn = 


3 55 24 — 55 4 55 3% 55 32 
:(440) 18 34 49 — 3% 45 34 27 34 27 


— (100): | 
bm = (010): (110) 5 5519-55 39 5526 55 93 
bI — (010):(0M) 29 71 —M 56 71 39 = 
7 = (041):(011) 9 16° 136 BP a7 ae 
cl = (004):(041) 9, AB AU 
ar — (100);(10) 24 63 58—64 299 64 12 en 
cr = (001):100) 12 231 —%6 7 2546 25 48 


Das Verhältniss der Verunreinigung in dieser Probe von « c-Chlor- 
bromcampher ist, nach den analytischen Zahlen zu urtheilen, nur gering, 
und aus der Thatsache, dass sie durch wiederholte Krystallisation nicht ent- 
fernt werden kann und die Substanz eher zu wenig Kohlenstoff enthält, 
folgt, dass die Beimengung höchstwahrscheinlich der isomorphe «sv-Dibrom- 
campher ist. Aus der nahen Uebereinstimmung des Axenverhältnisses des 
azc-Chlorbromcamphers und des entsprechenden «@7r-Dibromderivates ist 
ersichtlich, dass eine solche Verunreinigung das Axenverhältniss der Substanz 
nur wenig beeinflussen kann, da das Axenverhältniss einer isomorphen 
Mischung zwischen jenen der beiden Constituenten liegt und proportional 
ist der von jedem zugegenen Menge. Wir nehmen daher an, dass die 
Messungen an diesem nur leicht verunreinigten Präparate von &r-Brom- 
chlorcampher sehr nahe den wirklichen Werthen des Axenverhältnisses 
entsprechen. 

Es ist augenscheinlich, dass die vier neuen «zr-Dihalogenderivate eine 
sehr wohlausgeprägte isomorphe Reihe bilden, deren Axenverhältnisse in 
sehr naher Uebereinstimmung sind, wie folgende Zusammenstellung er- 
sehen lässt. 


Substanz: IR WC galne b 
«zc-Dichlor 0,6933 : 41:0,3297 2,1029 :4: 3,0334 
«zc-Ghlorbrom 0,6884 : 1: 0,3304 2,0856 : 1: 3,0296 
asc-Bromchlor 0,6861 :1:0,3317 2,0684 : 1: 3,0149 
«sr-Dibrom 0,6860 : 4: 0,3323 2,0642 :1:3,0090 
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Die Veränderungen in: den Dimensionen von einem Körper zum anderen 
sind am besten aus der folgenden Tabelle der Hauptwinkel ersichtlich, 
welche in den drei Symmetrieebenen gelegen sind: 


Substanz: a:m= (100):(410) d:1= (040):(014) a:r = (400):(404) 


«rc-Dichlor 3h0khT 71045’ 64034’ 
«sc-Ghlorbrom 34 33 7A ku 64 23 
asze-Bromchlor 34 97 71 39 64 12 
« sc-Dibrom 31 26 NS, 64 9 


Diese beiden Tabellen zeigen, dass die Axenverhältnisse und haupt- 
sächlichsten Winkel des @v-Chlorbromcamphers viel mehr mit denen des 
«@zc-Dichlorcamphers übereinstimmen, als mit jenen des @zr-Bromchlor- 
camphers. Ferner ist ersichtlich beim Vergleiche der Dimensionen mit 
jenen der Dichlorderivate, dass die Axenverhältnisse mehr beeinflusst 
werden durch das Halogenatom der «-Stellung, als durch jenes der r- 
Stellung. 

Die Aenderungen im Werthe des Verhältnisses a:b und c:b beim 
Uebergange von einem Gliede der Reihe zu einem anderen finden in um- 
gekehrtem Sinne statt, sind aber, innerhalb der Grenzen der Beobachtungs- 
fehler, von derselben Grösse, so dass das Product «:b X c:b ungefähr 
constant ist. Es ist ersichtlich, dass die @ze-Dihalogenderivate in dieser 
Hinsicht sich verschieden von den früher gemessenen Dihalogenderivaten 
des Camphers verhalten, denn wie wir in der vorhergehenden Abhandlung 
darlegten (diese Zeitschr. 25, 251), ist in dieser isomorphen Reihe die 
relative Länge zweier Axen (a: b) meist constant, während jenes des anderen 
Paares c:b sich beträchtlich ändert beim Uebergange von einem Gliede der 
Reihe zu einem anderen. 
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XXI. Ueber die Krystallform einiger organischer 
Verbindungen. 


(Mittheilungen aus dem krystallographischen Laboratorium des 
»Central Technical College«. Nr. VI.) 


Von 
William JS. Pope in London. 
(Mil 3 Textfiguren.) 


Metachloroparacetoluidid, 0,H,C1(CH,).NH.C,H,0[ON;: Cl: N—=4:3:4). 
Dargestellt von W.P. Wynne (Journ. Chem. Soc. 4892, 1057). 


Fig. 4. Die Substanz krystallisirt in schönen, durchsichtigen 
a er und farblosen Tafeln der Combination a{100}, 5{010}, 
c{004}, d{A0R}, of{A41}; die Form a{100} (s. Fig. 1) 
herrscht vor, ist aber öfters gestreift parallel den Com- 
binationskanten mit b und c, ausserdem geht ihr parallel 
eine Spaltbarkeit. Die Auslöschungsrichtung auf der- 
Fo.) selben verläuft ungefähr parallel der Pyramidenkante. 
en Die Formen d{101} und o{f141} fehlen manchmal und 
hier und da bemerkt man Andeutungen desPrismas {110}. 
Krystallsystem: Triklin. 

a:b:c = 0,94 4: 0,6438; 

= 8925, BeluıT Vet ın 
Anzahl der 
Beobachtungen: 


Grenzen: Mittel : Berechnet: 


ab —= (100):(010) 24 Tas as Mg 3 
ab’ = (100):(010) 17 108 45 —108 23 A108 19 408099 
b’ce = (010):(001) 21 9 3— 99% 912 = 
be = (M0):(004) 13 8b 35 — 85 53 8550 8548 
ac —= (100):(001) A 405 2105 38 105 41 A085 47 
sc = (100):(009) 19° 7 Sy eg = 
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Anzahl der 


Beobachtungen : Grenzen: Mittel: Berechnet: 


1 — (010):(MMa) 13 50a — Baht Bat 
— (010):(111) 2 497 11 —197 27, 127 49 197095’ 

— (M0A):() 16 BEAk— 5518 552 = 
— (100): (107) 3 6610 — 6621 6533 64 39 
zu = 00 u) E39 22100 31..2.39 1621 220838 
— (010): (107) oe IB. IS 
2 Ba : (A417) 9 BL U MA 9 8 
— (100): (117) ler 260°. °1,,60.088 


Kalium-Metachlorotoluensulfonat, C,H3C1(CHs).SO;K. 
Dargestellt von W.P. Wynne (l. c.). 

Grosse, durchsichtige, rhombische Tafeln der Combination {100}, {011}. 
Das Pinakoid ist gut entwickelt und bisweilen parallel seinen Kanten ge- 
streift; das Prisma {011} ist schmal und zeigt meist tiefe Corrosionslinien 
parallel den Kanten. Eine vollkommene Spaltbarkeit geht parallel {100}, 
eine weniger vollkommene parallel {011}. 

Krystallsystem: Monoklin. 

202 1 2,3808; 


N 
Anzahl der : 

Beobachtungen: Grenzen: Mittel: Berechnet: 
(100):(041) yi 83090’ — 83048’ 83030' — 
(100):(044) 6 96 24 — 96 36 96 31 96030° 
(044): (04T) 9 97 16— 98 6 97 59 97 55 
(Dan):(0TI) 12 89 uch 8ghm6 82 5 z& 


Natrium-Metachlorotoluensulfonat, C,H,C!(CH;).SO,Na.1,0. 
Dargestellt von W. P. Wynne (l. c.). 


Das Salz bildet sechsseitige, durchsichtige Tafeln Fig. 2 
von perlmutterartigem Glanze. Die beobachteten 
Formen sind: af400}, m{A10}, ofA44}, p{AAM}, 
s{217}, 2{044} (s. Fig. 2). Mit Ausnahme des Pina- 
koids sind alle Formen nur schmal und oft auch ge- 
rundet; a{100} ist meist auf einer Fläche gestreift, 
eine wenig vollkommene Spaltbarkeit geht parallel 
derselben Fläche, auf welcher auch eine optische 
Axe, in der Symmetrieebene gelegen, austritt. 
{044} und s{241} treten selten auf und reflectiren 
nur schwach. 


29% 


452 William J. Pope. 
Krystallsystem : Monoklin. 
a:b:c= 2,0786 :1: 0,8936; 
B==.59) 8. 
Anzahl der 
Beobachtungen: Seen 
am = (100):(140) 1% 600 42’— 64045’ 
mm — (110): (110) A 57. 5&—59,.3 
om — (111): (1A0) 16 10 A0 — 40 52 
mp = (110): (149) 9,5 ae 9 
ao = (100): (N44) 1A 50 17 — 51 43 
ap = 100): (AA) h 93 54 — 94 12 
op = (A144): (199) 6 34 58 — 35 51 
ol. = (114):(014) 3 15.9 —-45 34 
pi key 44):(041) 5 19 32 — 20 19 
aa: (211) 3 72 54 — 73 33 
ori: (211) A en 


Bromacetylorthoxylol, C,Hs,Br(CH;),.CO.CH;. 


Mittel: 


60044’ 
58 33 
40 35 
56 4 
50 4 
94 2 
35 49 
15 18 
19 59 
23, 39 
56 7 


Berechnet: 


58032’ 


Dargestellt von Armstrong und Kipping (Journ. Chem. Soc. 4893, 86). 


Die Krystalle bilden stark glänzende, 
bination af100}, m{110}, g{0AA} (Fig. 3). 
vorherrschend, 
trächtlich corrodirt, 
matt, 
c{004} wurde ebenfalls beobachtet, 
aber wegen ganz mangelhafter Flächenbeschaffen- 
heit keine Messungen. Die Messungen sind daher 
nur als angenäherte zu betrachten. 


Krystallsystem: 
am = (100): (1 
mm —= (140): (1 
gg = (MN):(0 
gg == (11): (0 
ag = (100):(0 
ag = (100): (0 


sechsseitige Tafeln der Com- 
Von diesen Formen ist a{100} 
aber wie die übrigen Formen be- 
q{014} meist schmal und 


m{A10} dagegen etwas besser spiegelnd. 


auf «{400) parallel der Kante am. 


Monoklin. 
0,697 1,5 0,66: 
B ==830 217, 
Anzahl der Ki 

Beobachtungen : ne 
10) , Ka0T’— AO 7’ 
10) 8 92 20 — 93 12 
1) AM 48 50 12 
AT) 6 4129 44 —131 40 
14) RE 2270, 
AA) k 95 23 — 96 58 


Mittel: 


43026’ 
92 58 
49 42 
130 20 
83 58 
96 32 


gestattete 


Auslöschung 


Berechnet: 


13032’ 
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Oktacetylmaltose, Q,,H7,,(0.C0,H,0)s0;. 
Schmelzpunkt 1580—1590. [«]p in OHCl; = + 620%. Dargestellt von Ling und Baker 
(Journ. Chem. Soc. 1895, 212). 

Diese Substanz wurde früher bereits von Herzfeld (Liebig’s Annal. 
220, 216) untersucht, welcher über die Krystalle folgende Angaben macht: 
»Acetylmaltose krystallisirt nach Herrn Dr. Lüdecke’s gefälliger Angabe 
in kleinen dünnen Säulchen, deren Elasticitätsaxen einen Winkel von 5° 
bis 7° mit der Kante der Säule einschliessen; die Krystalle sind an den 
Enden gewöhnlich unvollkommen begrenzt; sie sind entweder monoklin 
oder triklin.« Diese Beschreibung passt jedoch nicht auf die von mir unter- 
suchten Krystalle, deren Identität mit jenen Herzfeld’s kürzlich von den 
betreffenden Betheiligten besprochen wurde (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 
28, 440, 1049). 

Die Krystalle bestanden aus Fragmenten orthorhombischer Prismen 
von einigen Millimetern Länge und etwa 0,5 mm Dicke, deren Endflächen 
augenscheinlich abgebrochen waren. Sie erscheinen senkrecht zur c-Axe 
gestreift, doch scheint dies weniger durch wirkliche Streifungen als durch 
Risse hervorgerufen zu sein. Die Formen m{110} und m, {890} sind stärker 
entwickelt, als die Form m,„{1.30.0). 

Die Auslöschungsrichtung auf den Prismen ist parallel zur c-Axe und 
unter dem Mikroskope beobachtet man den Austritt einer zweiaxigen Inter- 
ferenzfigur aus den Flächen der Form m ‚{1.30.0}, jedoch nicht ganz central 
gelegen, so dass es den Anschein hat, dass das Pinakoid a{100} optische 
Axenebene ist. Der Winkel der optischen Axen ist klein und die Doppel- 
brechung positiv und schwach, die Dispersion gering und der Winkel für 
roth grösser als für blau. 


Anzahl der 


Besbachiunsen- Grenzen: Mittel: Berechnet: 
mm —= (M0):{T0) 410 81028’ — 82041’ 81054’ 2 
m m, — .(410):(890) Ak 3:65 387 3 36 3022’ 
MM) = N 90):(4.30.0) 9 43 6—43 31 1398 43 34 
0:1 


tn (id 1.30.0), 44 »6— AM 1 23 h 24 


XXI. Krystallographische und optische 
Untersuchungen einiger organischer Verbindungen. 


Von 
E. A. Wülfing in Tübingen. 
(Mit 8 Textfiguren.) 


1. Bornylmethylenäther, (0,,4,,0)2CH;. 
Dargestellt von Herrn J. W. Brühl: Untersuchungen über die Terpene und deren 
Abkömmlinge; vergl. Ber. d. d. chem. Ges. 1894, 24, 3745. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
d:b:c= 0,9134 & 0,0003 : 1: 0,565 0,001. 

Die Krystalle sind prismatisch entwickelt und zeigen ausser dem 
Prisma m = {110}o0P und der Endfläche c = {001}0P noch ein Brachy- 
doma q = {011}Poo. Durchkreuzungszwil- 
linge nach einem anderen Brachydoma, wel- 
ches als {034} aufgefasst wurde (Fig. A), treten 
zuweilen bei Krystallen auf, die etwas schnell 
zur Ausscheidung gelangten, während bei lang- 
samer Krystallisation solche Zwillinge seltener 
beobachtet wurden. 

Es sind im Ganzen 13 Krystalle, darunter 
drei Zwillinge, untersucht und die in Colonne I 
aufgeführten Winkel als Mittelwerthe gefunden 
worden. Die unterstrichenen Symbole beziehen 
sich auf das Individuum in Zwillingsstellung, 
unter w sind die wahrscheinlichen Fehler und unter n die Anzahl der 
Kanten, an denen die Winkel gemessen wurden, aufgeführt. 


Is w N II. 
m: m = (110): (110) 84048’ 24 14 84949,0 
g:c = (MA):[004) 29 26 k 10 29 28,0 
g:m= (Mi):{10) 7036 3 B > 
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1. w n I: 
m: m — (110):(110) 7108 6’ 10 Z7104,2 
m : m = (110): (110) 0 4 3 8 40 5,0 


Gleicht man die ersten drei Winkel unter einander aus, indem man 
dabei ihre Fehlergrenze mit in Rechnung zieht, so erhält man die unter 
Colonne II aufgeführten Werthe, aus denen sich das oben angeführte Axen- 
verhältniss berechnet. Aus den um die wahrscheinlichen Fehler vermehrten 
Mittelwerthen unter I erhält man alsdann die unter = beigefügten Fehler; 
dieselben betragen also in der a-Axe drei Einheiten der vierten und in der 
c-Axe eine Einheit der dritten Decimale. 

Dass wirklich die gegen die c-Axe steiler gerichtete Fläche (034) als 
Zwillingsfläche aufzufassen ist und nicht die darauf senkrecht stehende, 
geht aus dem Vergleiche der Winkel dieser beiden Flächen zur Basis mit 
dem Winkel des beobachteten flachen Domas zur Basis hervor. Vereinigt 
man nämlich die beiden Winkel 4 und 5, so berechnet sich für die steilere 
der beiden den Zwilling symmetrisch halbirenden Flächen ein Winkel von 
59034,5 zur Basis, während für die andere Fläche demnach das Comple- 
ment, also 300 28/5 folgt. Nun stimmt ersterer Winkel nahezu mit dem 
Winkel von (034):(004) überein, der sich zu 59027/6 aus dem obigen Axen- 
verhältniss berechnet, während der letztere um 40 0/5 von dem für (044) 
berechneten Winkel abweicht. 

Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. 

Die Ebene der optischen Axen liegt im Brachypinakoid und zwar: 

EINEN AOREE 
c ist spitze Bisectrix, der Körper ist also optisch positiv. 

Die Substanz erlaubte alle drei Brechungsexponenten nach der Methode 
von Brögger-Ramsay*) durch Eintauchen in Wasser zu bestimmen. An 
einem recht gut ausgebildeten Krystalle von etwa 4 cm Länge und ca. 2 mm 
Dicke wurde der spitze Prismenwinkel (Prisma I) (110):(110) zu 840 15,5 
gefunden und der stumpfe Prismenwinkel (Prisma Il) (140):(470) zu 95044,5. 
Diese Messungen können eventuell bis 0,5 falsch sein. 

Bei Prisma I wurden in Wasser von 21° bei Na-Licht für die Brech- 
ungsexponenten « und £ folgende Minimalablenkungen gefunden : 

a 23020,2 3 0,4 

B 3 54,60 A 
und an Prisma II: 

© .290 24,2 =.0,5 
Val 30,50, 


*) Diese Zeitschr. 12, 209. 
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Ferner wurden an Prisma I bei 16° folgende Minimalablenkungen ge- 


funden: 
Li Hy Na TI H; 


© 230140  D30AhT 230%, 23029,  23041,0 
B 33 181 293189 93557 4 42 24 45,6 


Die Maximalfehler betrugen nach je mindestens drei Ablesungen 0,3 
von obigen Mittelwerthen. Man erkennt deutlich, dass die Unterschiede 
für « und £ bei Minimalablenkung mit Abnahme der Wellenlänge zunehmen. 
Die Werthe, welche sich auf Tl-Licht beziehen, fallen ein wenig aus der 
Reihe heraus, so dass es geboten erscheint, deren Zahlen innerhalb der 
Fehlergrenze, nämlich um 0,2 zu corrigiren, so dass dieselben nach der 


Correetur lauten: 
TI 


a .2.20.93099/6 
Fehr ea. 1 ie Zi 


Bei Prisma II wurden in Wasser von 23° folgende Ablesungen gemacht: 


Li Hu Na rl HB; 
& 29014,7  29045/9  29026/0 29036,8 29051/2 
B 31 20,3 31 21,6 31 32,3 34 13,9 31 59,2. 


Die Fehler können 0,5 betragen. 
Aus diesen Werthen berechnen sich folgende Brechungsexponenten: 
Li H, Na TI Hg 
a 1,53467 1,5356 1,53787 154053 1,54465 
a 1,53393 1,53446 1,53725 1,5399& 1,54396 
ß 1,53913  1,53964 1,54934 1,54504  4,54945 
y 1,54590 4,54640 4,54926 4,551498 1,5560%. 


Die Messungen, welche an einem zweiten Prisma angestellt wurden, 
ergaben folgende Resultate : 


Na 
& 1,53745 
ET RA HN 
919 wo. ne 
Yale BI 


so dass man für die definitiven Werthe erhält: 
Li H, N nl Hg 
a 1,53426 1,53475 1,537%6 1,54012% 1,54424 
ß 1,53896 1,53947 1,54247 1,54487 1,54898 
y 1,5459% 1,54644% 1,54930 1,55202 1,55608 


Diese Zahlen können in Bezug auf den Brechungsindex bis vier Ein- 
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heiten der vierten Decimale falsch sein, in Bezug auf. die dispergirende 
Kraft (Differenz der Indices) um fünf Einheiten der fünften Decimale. 

Der Winkel der optischen Axen wurde an einem nicht sehr guten Prä- 
parate in Wasser zu 9040 gefunden, die Dispersion ist o >v. Aus der letz- 
teren Messung berechnet sich der wirkliche Axenwinkel 


v— 37054, 


während man aus den Brechungsexponenten für Na-Licht 399 9’ ableitet. 


2. Pikrinsäure, 0,H,(NO3);0H. 


Bei dem Versuche, eine Pikrinsäureverbindung des Triphenylcarbinols 
darzustellen, erhielt Herr cand. chem. Mauz im vorigen Sommer sehr 
scharf und deutlich rhombisch hemimorph ausgebildete, etwa 1—3 mm 
grosse Krystalle, welche indessen nicht aus dem gewünschten Aether, son- 
dern aus reiner Pikrinsäure bestanden. Reine Pikrinsäure aus Aether um- 
krystallisirt wurde zuerst in den bekannten Blättchen erhalten, offenbar, 
weil die Verdunstung des Aethers zu schnell erfolgt war; später aber ge- 
lang es wiederholt durch vorsichtige Krystallisation die deutlich rhombisch, 
hemimorph entwickelten Formen zu gewinnen. 

Die Messungen dieser Pikrinsäurekrystalle waren bereits im vorigen 
Sommer abgeschlossen ; ich unterliess aber die Publication, um die hier 
folgenden weiteren krystallographischen Untersuchungen damit gleichzeitig 
erscheinen zu lassen. Leider wurde ich im vergangenen Winter durch 
amtliche Thätigkeit verhindert, diese Arbeit zu beendigen, und wenn auch in- 
zwischen ausführliche Messungen über die Pikrinsäure von Herrn L. Brug- 
natelli erschienen sind*), so sei es mir gestattet nachträglich meine 
Resultate noch mitzutheilen, da diese auf Messungen beruhen, welche an 
sehr gut ausgebildeten und scharf spiegelnden Krystallen erfolgten und 
weil Herr Brugnatelli hervorhebt, dass seine Messungen wegen der Un- 
vollkommenheit und Unbeständigkeit der Flächen viel zu wünschen übrig 
liessen. Was das auch von Herrn Brugnatelli beobachtete Trübewerden 
der Krystalle anbetrifft, so scheint dies auf einem auch bei gewöhnlicher 
Temperatur stattfindenden Verdunstungsprocesse zu beruhen; wenigstens 
beobachtete ich mehrfach, dass Präparatengläser, welche mit sehr gut aus- 
gebildeten Krystallen angefüllt waren, nach längerem Aufbewahren einen 
an der Innenseite haftenden gelben Anflug erhalten hatten, während die 
Krystalle um so stärker getrübt waren, je deutlicher dieser Anflug sich 
- zeigte. 

Die Krystalle sind fast alle ausgezeichnet hemimorph entwickelt und 
gleichen am meisten dem von Brugnatelli in Fig: 4, S. 276 |. c. ge- 


*) Diese Zeitschr. 1895, 24, 274. 
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zeichneten Typus. Die Fläche s{102} war an den mir vorliegenden 
Krystallen nicht vorhanden, dagegen konnte das Grundprisma m{A40} mehr- 
mals beobachtet werden. Zur optischen Untersuchung eigneten sich diese 
gleich-dimensionalen Krystalle nicht, weil die Pinakoide a und c zu schwach 
entwickelt waren, um den Austritt der optischen Axen beobachten zu 
können. 

Meine Messungen ergaben: 

Krystallsystem: Rhombisch-hemimorph. 


a:b:c= 1,0322 : 1: 1,0503. 


Die Fehler dürften bei «a drei Einheiten der 
dritten Deeimale, bei c eine Einheit der drit- 
ten Decimale nicht erreichen. 


Beobachtete Formen (vergl. Fig. 2): a = 
{100}ooPoo, c = {001}0P, m= {110}ooP, 
n = {120}o0P2, o = {A11}P, x = {122} P2, 

— {104)1Poo. 

Das obige Axenverhältniss wurde aus fünf 
in der unten folgenden Tabelle mit einem 
Stern bezeichneten Winkeln, welche auf den 
besten Messungen beruhen, abgeleitet. 

Zum Vergleiche sind auch die von Brugnatelli gemessenen und be- 
obachteten Winkel aufgeführt. 


Brugnatelli Zn Wülfing za one 

der der |der Mes- 

Beobacht.| Berechn. | Mess. |Beobacht.| Berechn | Mess. | sungen 

a 2m = (100):(140) = = = 45056 | 45054 | 4 | 5% 

a: = (100):{420)| 640 g’ 640 77 | 416 64 5 | 64 9383| 7 | 9 

@ :0) = (100):{141)| 54 58 54.509 TERRA DIRT ER a ee 

a :& = (100):(122)| 70 59 70 4M 4**)| 70 40 | 70 40,7 8. Egg 
a :sı = (100):(402) | 63 46 63 9 k — 63 31|.— _ 
a:u = (100):(104 75 32 75 48 2 75 47 75 44,3 6 el 
my: 0, = (140):(AAA) tr) — 2 34 49 I 4 =2406 
my: = (140):(122) — — -— — x, 02), 2 = 

m: 09 = (140): (AA Pi a u er 9299| — 

m: X = (N10):(122) — — — — 105 5,6 = —— 
my:S = (110):(102 — — — — 74 37,2 = ee 
m: = (110):(404) ._ - — — 80 7,8 — = 


. Ausserdem 0, : 03 = (114):(T44) = 7003’ fünfmal gemessen. 
**) Ausserdem x, : 23 = (122):(122) — 380 40’ einmal gemessen. 
0:0 = (1MA):(MAT) = 680 48; berechnet 69097. 
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| 

Brugnatelli Zahl Wülfing AN 

der der |der Mes- 

\Beobacht., Berechn. | Mess. | Beobacht.| Berechn. | Mess. | sungen 

nı:0, = (120):{144) | 38096’ 38034’ 4 38032’ | 38034, a 

m :%, = (120):(122) ze — — 40.367 | 10° 37a ES He 
n1:09 = (120):(114) nn — — | 406 28 | 106 26,6 u = 
2: %g = (420):(422 => — — 111848 448 44 Re Se 
n:4 = (120):(404)) — ne s3 59 s3 50,4 a 
01:09 = (NM4):(AT1)| 72 48 72 39 5 72 53 72 42,0 ES; 
d, : 0 = (144):(432 ee sı 16 | 84 19,2 Par POLIER 
9:5 = (M4):(102)| 40 3 40 7 A = 40 49,71 — _ 
9:4 = (114):(104)| 46 9 6A | 2 46 22 46 27,8 a 
X: 2 = (192):(129 I _— | s6 5 | s6 102 8 | #47 
21:4 = (122):(104) — = = _. ne 33 — 
0% :@4 = (111):(122 = rn) -— OR 56 1408-7850 BE 
0:5 = (144):(102 = ne — 155,5 — — 
0:4 = (114):(104 — a 66 3 | 66 32 ) — 


3. Aether des Triphenylearbinols. 


Von den Aethern des Triphenylcarbinols hat Herr cand. chem. Mauz 
im hiesigen Universitätslaboratorium dargestellt: 


a. Methyläther, (0,H,)3C0.CH;. Schmelzpunkt 82° 


b. Aethyläther, (C,H,)300.02H,;. - 81 
c. Propyläther, (0,H,)3C0.C3H,; - 50 
d. Isobutyläther, (0,43); C0.C;H, - h8 
e. Phenyläther, (C,H;);C0.C,H,; - 95 
f. Benzyläther, (CsH5)3.C0.05H,.CH, - 93 


Die Krystalle wurden alle aus ätherischer Lösung durch langsames 
Verdunstenlassen des Aethers erhalten; trotz grosser Mühe, welche Herr 
Mauz auf diese Krystallisationen verwendet hat, gelang es nur von dem 
ersten und letzten der genannten Körper gut messbare Krystalle herzu- 
stellen. Auch die Krystalle des Aethyläthers erlaubten noch ziemlich genaue 
Messungen auszuführen, welche mit den von Hintze angegebenen *) so 
genau übereinstimmen, als nach der Beschaffenheit der Krystalle erwartet 
werden kann. Die Krystallflächen der drei übrigen Verbindungen gaben 
nur sehr mangelhafte Reflexe, so dass sich die Hoffnung, eine morphotro- 
pische Beziehung zwischen den Winkeln der einzelnen Körper aufzudecken, 
schon aus diesem Grunde nicht erfüllte. 

Der Methyläther krystallisirt im triklinen, die übrigen fünf im mono- 
klinen Systeme. Eine einfache Beziehung zwischen jenem triklin krystalli- 


*) Diese Zeitschr, 9, 549. 
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sirenden und den anderen Körpern ist nicht vorhanden, worüber die unten 
folgenden Zahlenangaben Aufschluss geben. 

Der Habitus der Krystalle des Aethyl-, Propyl- und Isobutyläthers ist der 
gleiche und auch die Winkel dieser drei Verbindungen sind, soweit die 
Beobachtungen an den vorliegenden Krystallen ausgeführt werden konnten, 
nahezu dieselben, und wenn es möglich sein sollte, von diesen drei Sub- 
stanzen bessere Krystalle herzustellen, so wird es auch höchst wahrschein- 
lich gelingen, die Aenderung in den krystallographischen Constanten bei 
Eintritt der Propyl- oder Isobutyl- für die Aethylgruppe quantitativ nach- 
zuweisen. Der Habitus des Phenyl- und Benzyläthers weicht von dem der 
übrigen Aether ab; ob hier zwischen diesen beiden Körpern eine morpho- 
tropische Beziehung vorhanden ist, liess sich wegen der mangelhaften Aus- 
bildung der Krystalle des Phenyläthers ebenfalls nicht nachweisen. 


a. Methyläther des Triphenylcarbinols. 


Krystallsystem: Triklin (holoedrisch). 

Die Krystalle erreichen eine Grösse von über 4 cm, geben aber dann 
bei der Messung keine guten Resultate; auch bei den kleineren Krystallen 
sind die am stärksten ausgebildeten Flä- 
chen, welche als Basis und Brachypinakoid 
aufgefasst wurden, immer gestört, so dass 
zur Berechnung der krystallographischen 
Constanten die Winkel gegen diese Flächen 
nicht verwendet wurden. Die Rechnung 
gründet sich auf acht Winkel, welche in 
der nebenstehenden stereographischen Pro- 
jection (Fig. 3) mit I bis VIII und in der 
Winkeltabelle mit einem Stern bezeichnet 
sind. Von diesen acht Winkeln bilden I, 
II, III, IV, V, VIund VIII ein nahezu in sich 

geschlossenes System von Dreiecken, während der Winkel VII eine etwas 
_ stärkere Abweichung hervorruft. Aus diesem Grunde wurden die Fehler 
nicht möglichst gleichmässig auf alle Winkel vertheilt, sondern hauptsäch- 
lich dem Winkel VII zugesprochen. Jeder dieser acht Fundamentalwinkel 
wurde mindestens an vier verschiedenen Kanten gemessen und die unten 


angegebenen Mittelwerthe weichen höchstens 4’ von den einzelnen Mes- 
sungen ab. 


Ries. 


a:b:c= 0,4293 : 4 : 0,3130. 
«= 92056,8 
8 = 103 20,4 
y= 84 19,2. 


| 


Krystallogr. und opt. Untersuchungen einiger organischer Verbindungen. 461 
Beobachtete Formen (vergl. Fig. 4): db = {010}o0oPoo, c = {001} 0P, 


m = {N0)};ooP}, 1 = {1T0}00/P,. n= {430)o0P/)3, o—= {MM}P, oo = 
{1TT),P, p = {221} 2P,. 


Beobachtet: Berechnet: 
a:b — (100):(0) -— 950 8/6 
a: c — (100):(001) — 76 52,6 
d :c = (010):(004) 88022 88 18,5 
b:m= (040): (440) 7A 43 71 ku,3 
b:2 — (010):(110) 117 2 117 4,3 
b :n — (010):(130) 40 32 10 31,3 
b.:0 — (040):{TT1) 100 Ah 100 55,8 

bo (01 0):(149) 690 43’ 690 50,5 

b:p = (010):(2%1) a 106 5,4 

GEN — (004) (410) 76 43 76 18,3 

RE 110) 78 49 78 58,6 

TEN (004): 130) — 80 4,7 

ce :0o—=(001):(TT4) 42 419 42 10,4 

2,0, (004 : (TA) 43 40 43 36,5 

C 2291004 224) 66 39 66 30,3 

m>L == 1110):1110) 45 19* 45 47,0 

m’: n’ = (110):(130) 31 A4* 31 43,0 

mo (110 (A914) 60 58 64 4,3 

m’ -@—(N10):{194) 7235 72 38,4 

m 9 = Y110)71224) 2736 /38* 36 A1,% 

":o — (140):(111) 74 47* 71 47,0 

?:o= (110):(T11) 57 34 57 97,9 

"’:p = (110):@21) 56 59* 56 59,0 

n’:o —= (130):(1T1) 64 13* 64 13,0 

no = (130): (144) 895 89 4,6 

n':p = (130):@Q1) 45 35* 15 35,0 

0:0 (Aı):(Tta) 31 A 31 5,3 

0o:p = (IT1):@U) 24 20* 24 19,9 

x: a = (141):(100) = 48 4,6 

x:b = (411):(010) a 78 49,4 

x:c = (114):(004) = 32 26,9 

x: m = (114):(410) == kk 24,4 


Zu optischen Untersuchungen waren die Krystalle nicht geeignet. 


p. Aethyläther des Triphenylcarbinols. 


Diese Verbindung wurde bereits von Hintze gemessen *); er beobach- 
tete die gleichen Flächen, welche auch an den mir vorliegenden Krystallen 


*) Diese Zeitschr. 9, 549. 
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auftreten. Auch der Habitus dieser Krystalle stimmt mit seiner Zeichnung 
überein, wenn man sich die Krystalle weniger stark nach der Prismenaxe 
und mehr tafelförmig nach der Basis entwickelt vorstellt. 
Hintze’s Messungen ergaben monoklines Krystallsystem : 
a:b:c= 0,63008 : 4: 0,55039; 
= 59011. 
Meine Messungen führen zu folgenden Dimensionen : 
a:6.:c =%,620%: 1730,52081; 
B — 590 29,9. 
Beobachtete Formen: b — (010) OR, c—= {004}0P, p = {N10}0P, 
d = 1014) Bo. 


Hintze. Wülfing. 
Anzahl der 

Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: Kanten: Berechnet: 
b: p = (010):(140) 61935 = 61043’ 7 20 — 
b:d= (010):(011) 64 42 — 6551, Hi 0 zu 
c:p = (001):(110) 63 43 a ER ee: 6 z 
dp (ADELS 5 37030 6 530 0/4 
d:p= (M11):(T10) — -—- 40% 40 420 4 402 2,4 


Eine nicht unerhebliche Abweichung zeigt sich bei dem Winkel des 
Klinodomas und infolge dessen bei dem Werthe für die c-Axe; auch mit 
Berücksichtigung der Fehlergrenze meiner Messungen bleibt für diesen 
Klinodomenwinkel immer noch eine Differenz von beinahe 1°. Es sind 
weitere Messungen an besserem Material erforderlich, um das Axenver- 
hältniss mit Sicherheit berechnen zu können. 

Zur optischen Untersuchung eigneten sich die vorliegenden Krystalle 
nur insofern, als ich bei Bestimmung der Auslöschungsschiefe auf dem 
Klinopinakoid zu einem, dem von Hintze gefundenen, ähnlichen Werthe 
gelangte: Eine Bisectrix bildet mit der c-Axe im spitzen Winkel ß einen 
Winkel von etwa 30°; normal-symmetrische Axenlage, welche Hintze 
beobachtete, möchte ich bestätigen, obgleich die Krystalle in dieser Hin- 
sicht keine sichere Beobachtung auszuführen gestatteten. 


c. Propyläther des Triphenylcearbinols. 


Die Krystalle erlaubten keine irgendwie genaue Messungen. Sie glei- 
chen im Habitus denen des Aethyläthers und dürften nach dem optischen 
Verbalten ebenfalls zum monoklinen Systeme zu rechnen sein. 


d. Isobutyläther des Triphenylcarbinols. 


Die Krystalle dieses Aethers sind etwas besser ausgebildet, wie die- 


jenigen des vorigen. Der Habitus ist der gleiche, wie bei dem Aethyl- und 
dem Propyläther. 
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Gemessen wurde b : p = (040):(110)  64°45’ +25’ Mess. an 9 Kanten, 
CE DEAN 6 1, II 6 - 


e. Phenyläther des Triphenylcarbinols. 


Die Krystalle sind wahrscheinlich monoklin und zeigen ausser dem 
Prisma eine positive und eine negative Pyramide. Messungen liessen sich 
an dem vorliegenden Material nur in höchst unvollkommener Weise aus- 
führen. 

f. Benzyläther des Triphenylcarbinols. 

Krystallsystem: Monoklin (holoedrisch). 


Die Krystalle sind immer prismatisch entwickelt (Fig. 5); 
nur bei kleinen, etwa 4 mm dicken Krystallen geben die Pris- 
menflächen diemlich zii Reflexe. Endigungen sind an diesen 
kleinen Krystallen kaum ausgebildet. Dagegen zeigen die 
etwas grösseren 2—3 mm dicken Prismen zuweilen sehr scharf 
ausgebildete Pyramidenflächen, während die Prismenflächen 
hier keine guten Reflexe mehr geben. Zur Berechnung des 
Axenverhältnisses wurden vier Winkel verwendet, welche in 
der unten folgenden Tabelle mit einem Stern bezeichnet sind. 

abe: c. == 9,3025 :1°.1,3026, 
ß = 66° 54,6. 

Beobachtete Formen: a —= {100}00Poo, n = {210} 0P2, o— {11 1}—P, 

@ —= {11T} P, p— {201}2Poo. 


Anzahl der 


Beobachtet: Knien: Berechnet: 
a:n = (100):(240) A6Y + 16038,5 
ao. —=(N00):(iM) 57 35 1 (gut) 57 37,3 
a:o = [100):(T1 er = 96 33,3 
a: Dı== (100): (204 128 25 A 128 38,2 
n:0 = (210):(M1) Ma Hs 3 31 16,2 
DIE (210): (114 96 52 9 3) 96 54,4 
ER — (210):(144 60 33 1 60 21,5 
U RZ (210):(174 130 47 l 130 38,% 
U — 210):(204 115 47 — 115 23,0 
(DR SE 444): (AMA) U a Beh 84 7,0 
o:0—= (MMi):{Tl1) 38 53 45* 5 38 56,0 
02 MO AA): (MA 106-8 Ben 5 106 8,0 
OD e 444):(201 ee 5 86 8,3 
A (MA): (TA) OO EEE 104 0,0 
o:p = (Mi):(a0) 57 448 % 57 3,3 
m: a = (110):(100) — a 64 43,6 
me (110):(144) — _ 33 26,8 
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Anzahl der 


Beobachtet: unten: Berechnet: 
m:o — (N10):(ATA) — — 1330 6,0 
m: o — (N40):(T4A) — — 48 24,4 
m: @ — (110): (7A) = -- 139 34,8 
m: p — (110):(@04) - . 105 97,6 


Optische Untersuchungen liessen sich an dem vorliegenden Material 
nicht ausführen. 
1er 2 OH 
4. Diäthyl-m-amidophenol, (C,H, N(G,A,)». 
Erhalten von Herrn Dr. v. Meyenburg in Tübingen *). 

Die Substanz wurde in Schwefelkohlenstoff gelöst und die Lösung mit 
niedrig siedendem Ligroin überschichtet. Da der Körper in Schwefelkohlen- 
stoff leichter löslich ist, als in Ligroin, so gelangte er durch Diffusion der 
beiden Lösungsmittel langsam zur Krystallisation. 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a.=b.C— 0, 9190,,,15:4,0060. 

Dieses Axenverhältniss wurde durch Ausgleich der drei unten mit 
einem Stern versehenen Winkel erhalten. Die Fehler betragen weniger als 
eine Einheit der dritten Decimale. 

Beobachtete Formen: c = {001}0P, o—= (1N1}P, r —= {102}4Po, 
s = {021}2Poo, n = {210}ooP2. - 

Die Kryställe, welche zuweilen eine Ausdehnung von {4 em erreichen, 
sind meistens dick-tafelförmig ausgebildet (Fig. 6), wobei die Basis am 
stärksten entwickelt ist, oder sie 
zeigen auch wohl die Pyramiden- 
flächen vorherrschend (Fig. 7). 
Die Flächen des Prismas sind 
klein und schlecht entwickelt 
oder treten auch ganz zurück. 
Wenn alle oben genannten For- 
men vorhanden sind, so erinnert die Combination wohl an eine solche von 
Oktaöder, Würfel und Pentagondodekaöder. Die Krystalle verschiedener 
Krystallisationen sind entweder farblos oder schwach braun"oder schwach 


Fig. 6. Fig. 7. 


violett gefärbt. Anzahl der 
Beobachtet: Kanten: Fehler: Berechnet: 
00 (144) (AA) 68048’ * k ste 19% 680418/8 
0:0 (AM): (TAN) 75 18 * 3 == 75 49,0 
e:0o= (MM) (4A) Home n 40 34 56 4,5 


*) Vergl. v. Meyenburg: Ueber die Einwirkung von Chlorkohlenoxyd auf Di- 
methyl- und Diäthylmetaaminophenol. Erster Theil. Habilitationsschrift, Tübingen 
(H. Laupp jr.) 4895, S. 44. 
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Anzahl der 


Beobachtet: Baclesı Fehler; Berechnet: 
ce: — (004):(10%) 28044’ 2 HA 28041,6 
c:s — (004):(091) 63 33 2 +8 63 34,3 
o:r— (141):(1082) 38 29 2 +9 38 28,3 
0:7 S2—= (444): (021) 4A 24 4. ed 4A 48,4 
n:n= (440):{110) 49 9 1 nn 19 21,5 


Zur optischen Untersuchung waren die vorliegenden Krystalle nicht 
geeignet. 
OC;H,N (CaH,), 
OCsH ,N(OaH, 2. 


Dargestellt von Herrn Dr. v. Meyenburg in Tühingen *). 


5. Diäthyl-m- essen co 


Die Krystalle wurden aus wässerigem Methylalkohol erhalten. 

Krystallsystem : Monoklin. 

Flache, nach dem Orthopinakoid und der c-Axe ausgebildete Nadeln von 
hellbrauner Farbe, welche keine messbaren Endigungen erkennen liessen. 
Ausser dem Ortho- und Klinopinakoid wurde ein Prisma beobachtet. Win- 
kel von (100):(410) —= 35038’ + 5’ (zwölf Messungen). Ebene der optischen 
Axen im Klinopinakoid. Auf dam Orthopinakoid tritt eine optische Axe 
unter einem Winkel > 60® in Luft aus. 


000C,H, 
N(CH,)2- 


Dargestellt von Herrn Dr. v. Meyenburg in Tübingen **). 


6. Benzoyl-dimethyl-m-amidophenol, C,H, 


Die Krystalle wurden in der gleichen Weise, wie diejenigen des Diä- 
thyl-m-amidophenol erhalten und waren vollständig farblos. 

Krystallsystem: Monoklin. 

bc 1,1568:4 2 4,3204; 
B==410012,0. 

Zur Ermittelung dieses Axenverhältnisses dienten fünf Fig. 8. 
Winkel, welche unten in der Tabelle durch Sterne be- T 
zeichnet sind. 

Beobachtete Formen (Fig. 8): a = {100)ooPoo, b = 
{0410} o0Roo, c={004}0P, o—={A11}—P, d={012}1Roo. 

Die Reflexe waren meistens nicht sehr gut, da trotz 
der guten Ausbildung der Krystalle die Flächen durch eine, 
wenn auch nur flüchtige Abwaschung mit Ligroin angeätzt 
waren. Die unten mitgetheilten Winkel sind aus den an 
acht Krystallen gewonnenen Messungen ausgewählt worden. Das optische 
Verhalten deutet unzweifelhaft auf monoklines System; darnach wurden 


KL ]2e7Seite39. *%) 1. @2Selterut 
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die Winkel @:c, c: dund a: d ausgeglichen und zwar hat dieser Ausgleich 
für die beiden ersten nur innerhalb der Fehlergrenzen stattgefunden. Es 
ist also für den Winkel a: c statt 7009’, 7009’ + 3’ und für den Winkel 
c:d statt 330 40’, 330 40’ + 5’ angenommen worden. Alsdann berechnet 
sich der Winkel a:d zu 73038/5 anstatt 73044’ + 3’; die Fehlergrenze 
wird also um 24’ überschritten; eine weitere Correctur scheint aber nicht 
angebracht, weil die je viermal gemessenen Winkel o:a und o:c mit die- 
sem Ausgleiche gut übereinstimmen. Die Fehlergrenze des obigen Axen- 
verhältnisses dürfte die dritte Decimale nicht erreichen. 


Beobachtet: a en Fehler: Berechnet: 
i Kanten: 

0:0= (NM4):(1Tk) 840 6 1 = 840 1,2 
o:a= (141):400) 534 56* & +6 54 56,0 
o:b—= (141):(010) 47 57 3 + 8 47 59,4 
o:c—= (411):(004) 50 92 * N +6 50 21,8 
o: d= (144):(012) 25 40 2 SEX 25 38,8 
o:d= (A44):(012) 80 43 1 m 80 52,4 
a:c= (100):(004) 70 9* 8 = 70 12,0 
a: b — (100):(010) = er 2 90 0,0 
b:: c == (040):(004) 3 an an 90 0,0 
a:d= (100):{(012) 734% 4 +3 73 38,5 
b: d= (010):(012) 56 20 I 2 56 45,0 
c:d= (004):(012) 33 40* 8 +5 33 45,0 


Die Ebene der optischen Axen liegt im Klinopinakoid. Die eine optische 
Axe tritt auf (100) vorn unten, die andere auf (004) hinten oben aus. Aus- 
löschungsschiefe a: c = ca. 59°; a im stumpfen Winkel ?. 


Tübingen, October 1895. 


XXIV. Künstlicher Kassiterit. 
Von 
A. Arzruni in Aachen. 


(Aus dem mineralogischen Institut der königl. technischen Hochschule.) 


Kassiterit ist als zufälliges Erzeugniss bei Hüttenprocessen mehrfach 
beobachtet und bekanntlich von Herrn Daubr&e, sowie von H. Sainte- 
Claire Deville und Garon synthetisch erhalten worden*). Nirgends in 
der Litteratur gelang es mir indessen Eingehendes über die geometrischen 
und optischen Eigenschaften dieser Kunstproducte zu finden. Ich hielt es 
daher für lohnend, an einer mir von Herrn Dr. F. Krantz in Bonn in liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellten grossen Reihe von Stufen künst- 
lichen Kassiterits einige Beobachtungen anzustellen. 

Die Hütte, welcher die Stufen entstammen, hatte, wie mir Herr 
Dr. Krantz mittheilt, ihrer Sendung folgende Angaben beigefügt: 

»Meine Zinnerzkrystalle werden schon seit mehreren Jahren hergestellt, 
und sind auch bereits in weitere Kreise gedrungen. Ich habe solche Stücke 
mir bekannten Persönlichkeiten, darunter vielen technischen Professoren 
zugesendet, welche dieselben auch analysirt haben und mit dem natür- 
lichen Zinnstein ganz identisch finden. Das Hofmuseum in Wien hat eine 
grosse Anzahl von mir erhalten... ... Eine nähere Angabe über die Kry- 
stallisation, als dass sie sich in den Hohlräumen bildet, welche in Folge 
Undichtwerdens des Herdes meiner Zinnbäder entstehen, kann ich nicht 
machen. Das Ofenmaterial ist gewöhnliches feuerfestes Material, welches 
von Zinn durchfressen wird, wodurch sich alsdann Hohlräume bilden, in 
welchen die Zinndämpfe (oxydirt werden und als Oxyd) krystallisiren. 


* Für die Litteratur vergleiche man u. a. A. Gurlt, Pyrogenete künstl. Miner. 
Freiberg 4857, S. 47; F. Fouqu& et A. Michel-Levy, Synthese des mineraux et 
des roches. Paris 4882, p. 389 und L. Bourgeois, Reproduction artificielle des mi- 
u6raux. Paris 14884, p. 86 (aus Fremy, Encyclopedie chimique). 

30* 
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Wieder andere Krystalle entstehen einfach durch Niederschlag des über- 
sättigten gelösten Zinnoxydes im Zinnbade.« 

Die mir vorliegenden Stufen bestehen grösstentheils aus krystallreichen 
Drusen in dem gebrannten feuerfesten Material. Der Kassiterit ist hier und 
da begleitet von Kugeln von Zinn und einigen Nebenproducten. Unter 
diesen sieht man rothbraune Körner, häufiger eine grüne, körnige Substanz 
von der Farbe 13r—s der Radde’schen Scala. Diese besitzt. nach Herrn 
Thaddeeff’s Beobachtungen ein spec. Gewicht über 3,2, da sie im Me- 
thylenjodid von dieser Dichte sofort zu Boden sinkt. Aus weiteren Ver- 
suchen des genannten Herrn erwies sich die Substanz als Zinndioxyd, denn 
“m Wasserstoffstrome geglüht lieferten einige wenige Körner metallische 
Körnchen, welche sich in Salzsäure unter Wasserstoffentwickelung lösten, 
wie man dies unter der Lupe genau beobachten konnte. Nach Oxydation 
mit Salpetersäure und Zusatz von Cäsiumchlorid entstanden in der Lösung 
ausgezeichnet scharfe Oktaeder von Osg3SnCl,. — Neben den körnigen Pro- 
ducten fanden sich auf einer Stufe lange, feine, miteinander verfilzte, farb- 
lose Krystalle, bei welchen ein Flächenpaar vorherrscht. Dass dieses 
Flächenpaar nicht immer ein und dasselbe ist, ergiebt sich aus dem Ver- 
halten unter dem Mikroskop bei gekreuzten Nicols, indem die meisten 
Krystalle zwar parallel auslöschen, aber auch solche vorkommen, deren 
Auslöschung schief ist und eine Neigung bis zu 19° erreicht. Ein Versuch, 
diese nur einen kleinen Bruchtheil eines Millimeters in der Dicke messen- 
den Kryställchen mit Hülfe des Goniometers zu untersuchen, scheiterte 
vollkommen. Die Zone der Streckung ist sechsflächig, aber nur von dem 
vorherrschend ausgebildeten Flächenpaar bekommt man Reflexe. Die Ein- 
stellung der übrigen Flächen auf Schimmer ist so unsicher, dass die ge- 
wonnenen Zahlen gänzlich unbrauchbar sind. — Um über die Natur auch 
dieses Körpers, welcher im Methylenjodid vom spec. Gew. 3,2 ebenfalls 
sofort zu Boden fällt, Klarheit zu gewinnen, hat Herr Thaddeeff die 
Freundlichkeit gehabt, einige Reactionen vorzunehmen. In Salzsäure ist 
die Substanz unlöslich, ebenso in Flusssäure in Gegenwart von Schwelel- 
säure; mit Natriumcarbonat allein ist sie nicht aufschliessbar, wohl aber 
bei Zusatz von Schwefel. In der Schmelze ruft Salzsäure eine Gelbfärbung 
hervor (SnS3). Im Wasserstoffstrome eine Stunde lang geglüht, wurden 
die Kryställchen grau und lösten sich unter Wasserstoffentwiekelung in 
Salzsäure auf. Diese Lösung nach stattgehabter Oxydation mit Cäsium- 
chlorid versetzt liefert Oktaöder (Os,SnCl,). Alle Reactionen weisen somit 
auf Zinndioxyd hin, welches aber wie es scheint nicht tetragonal ist, sondern 
einer bisher noch nicht bekannten monoklinen Modification angehört). 


*, Ueber andere Modificalionen des Zinndioxyds vergl. meine Phys. Chemie d. 
Kryst. Leipzig 1893, S. 44, 
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Die Kassiteritkrystalle sind theils von brauner, theils von hellvioletter 
Farbe , entsprechend Radde 2i—k bezw. 23r. Letztere sind namentlich 
vollkommen durchsichtig und zugleich deutlich dichroitisch: der nach der 
Hauptaxe schwingende Strahl ist farblos, der in der Hauptebene schwin- 
gende rosafarben. Die Krystalle erreichen eine Länge bis zu I em und eine 
Dicke von beiläufig 0,5 em; ihr Habitus ist stets langprismatisch, infolge 
des Vorherrschens einer der beiden Gestalten {100} oder {110}, zu welchen 
immer noch {404} hinzutritt. — Zwillinge, welche beim natürlichen Kassi- 
terit so sehr verbreitet sind, wurden am künstlichen nicht beobachtet. 
Die Krystalle sind selten regelmässig ausgebildet. Oft sind zwei benach- 
barte Pyramidenflächen stärker entwickelt und rufen einen monoklinen 
Habitus hervor. Nicht selten verwachsen viele Einzelkrystalle parallel oder 
nahezu parallel mit einander, wobei die Endigungen in verschiedener Höhe 
liegen, oder ein dicker Krystall in mehrere dünne ausläuft, welche wie 
Zinnen eines vier- oder achteckigen Thurmes aussehen. Manchmal sind 
auch die Pyramidenflächen durch schaligen Aufbau oder treppenartige Ver- 
tiefungen ausgezeichnet. 

Die Messungen an vier guten Krystallen führten zu recht befriedigen- 
dem Ergebniss. 


Zahl: Grenzwerthe: Mittel: Berechnung*): 
(140):(400) 8 44056 —450 3’ k50 0° 45° 0° 0" 
(100):1104) 6 56 4,5—56 8 56 6 56 5 40 
MAON):(A0h) & 6746 —67 50,5 67 48 67 49 40 
y(oaa):(A0A) AO 46 27 —46 32 46 30 k6 28 22 
\(a01): (110) 13 66 3% —67 0 66 45,5 66 45 49 


Die Durchsichtigkeit der violetten Krystalle forderte zur Bestimmung 
der Brechungsexponenten auf, zumal in der Litteratur meines Wissens nur 
eine einzige Angabe — diejenige des Herrn Grubenmann**) über einen 
Zinnstein von Schlaggenwald — vorliegt. 

Der bekannten Werkstatt der Herren Dr. Steeg und Reuter verdanke 
ich die Herstellung zweier Prismen, deren brechende Kante in beiden Fällen 
parallel der Hauptaxe gelegt wurde. Die Ergebnisse, welche mit Hülfe des 
Fuess’schen Goniometers Modell II gewonnen wurden, sind folgende: 


Prisma I. « = 24058’. Prisma II. & — 24040”, 
05 d; Diff.: - d, Diff.: 
Li 250517 28034’ . 2050’ 250297 280 87 2039" 
Na 26 40 2850 240 2550 28 26 2 36 
TI .26 31 BIN IE 738 26 10 28 48 239 
*) Unter Zugrundelegung des von Herrn Becke (Tschermak’s Min. Mitth. 1877, 


S. 244) abgeleiteten Axenverhältnisses a:c=41: 0,67232. 
**, Rosenbusch, Mikr. Physiogr. d. Min., 2. Aufl., 1885, S. 309. 
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Prisma I: Prisma Il: Mittel: Grubenmann: 
ozi 1,9850] pien, 1,9844 | Disp. 1,9846 1 isn, Hose Disp. 

2 7 Q 

ONa Be 0,0243 Di 0,0252 Be 0,0947 1eschi| 0,0322 
or 2,0093 2,0093 2,0093 2,0445 
HT | Disp. are TS Disp. RL Disp. en Disp. 
822.,2093) [ 90228 Be 0,0944 El 0,0236 „om3h rn 0284 
eqı 2,1045 2,1060 2.1053 2,1083 
&-@2i 0,0967 0,0975 0,0974 0,1006 
&E-0Na 0,0966 7 0,0955 0,0961 0,0968 
&s-ormı 0,0952 0,0967 0,0960 0,0968 


Wenn auch die beiden Prismen zu Zahlen führen, von welchen die 
sich entsprechenden bis zur dritten Decimalstelle einschliesslich überein- 
stimmen (mit Ausnahme der Werthe für &z), so halte ich die an Prisma I 
gewonnenen für besser, da bei Prisma II die Bilder nicht so schön und scharf 
und daher nicht so genau einstellbar waren. Die zum Theil befriedigende 
Uebereinstimmung meiner Werthe mit denen des Herrn Grubenmann 
betrifft denn auch Prisma I, erstreckt sich aber naturgemäss allein auf die 
Bestimmungen für das stets deutlichere Natriumlicht, welches eine ge- 
nauere Einstellung gestattet, als die übrigen monochromatischen Lichtarten. 
Ein weiterer Vergleich ist nicht genau durchführbar, da Herr Gruben- 
mann sich nicht des Lithiums und Thalliums bediente, sondern auf den 
»rothen bezw. grünen Theil des Spectrums« einstellte. Dadurch erklärt 
sich auch die auffallend starke Dispersion zwischen Roth und Grün, welche 
sich aus den Zahlen des genannten Beobachters ergiebt. 


XXV. Forsterit vom Monte Somma. 


Von 
A. Arzruni in Aachen. 


(Aus dem mineralogischen Institut der königl. technischen Hochschule.) 


Nachstehende Beobachtungen, an denen ich selbst den geringsten An- 
theil habe, beziehen sich auf die geometrischen und optischen Eigenschaften, 
das specifische Gewicht und die chemische Zusammensetzung eines voll- 
kommen farblosen, durchsichtigen Forsterit. Die goniometrische Unter- 
suchung führte zum grössten Theile mein Freund Herr Prof. Dr. S. Jolles 
in Berlin aus, während seiner Thätigkeit als Privatdocent der darstellenden 
Geometrie an der hiesigen Hochschule; die Bestimmungen des specifischen 
Gewichtesund die Ausführung der Analysen verdanke ich dem gegenwärtigen 
Assistenten am hiesigen mineralogischen Institut, HerrnK. Thaddeeff; von 
mir selbst rühren nur einige nachträgliche, ergänzende Beobachtungen her 
über Zwillingsbildungen, sowie die Bestimmungen des Winkels der opti- 
schen Axen. 

Das Material erhielt ich vor Jahren als Geschenk von Herrn Dr. John- 
ston-Lavis in Neapel*). Es entstammte einem Somma-Auswürfling und 
bestand aus vielen schönen das Innere der Bombe bekleidenden Krystallen, 
welche mit der Unterlage z. Th. nur lose in Verbindung standen und bis 
auf eine oft kaum wahrnehmbare Ansatzstelle rundum ausgebildet sind. 
Herr Lavis übergab mir zunächst an vierzig dieser zierlichen, etwa 2 mm 
Länge und Breite und höchstens A mm Dicke erreichenden Krystalle. Als 
dieses schöne Material für analytische Zwecke nicht ausreichte, hatte Herr 
Lavis dann die Güte mir noch mehr Krystalle, sowohl von derselben, als 


*) Herr Johnston-Lavis, welcher, wie gegenwärtig in Monte Carlo, damals in 
Neapel seinem Berufe als praktischer Arzt nachging, befasste sich daneben bekanntlich 
so eingehend mit der Geologie des Vesuvs und mit der Vulkanologie im Allgemeinen, 
und verfasste so viele grössere Schriften und kleinere Arbeiten über die süditalischen 
Vulkangebiete, dass er später als Professor der Vulkanologie an der Universität Neapel 
aufgenommen wurde. 
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auch von einer anderen Stufe zu senden, was mich in die angenehme Lage 
versetzte, einige ergänzende Beobachtungen anzustellen. 

Die ursprüngliche Vermuthung, die Krystalle könnten der so seltenen 
Species Monticellit angehören, musste bald auf Grund der goniometrischen 
und chemischen Untersuchung aufgegeben werden. 

Herrn Jolles’ Messungen erstreckten sich auf fünfzehn der besten 
Krystalle der ersten Portion. Diese Krystalle sind meist dicktafelförmig 
nach 7{040} ausgebildet, aber bald nach der Axe a, bald nach der Axe c 
gestreckt; manche sind gleich hoch wie breit und erscheinen als quadratisch 
begrenzte dicke Tafeln. An allen treten neben dem vorherrschenden T 
noch nf140}, e{A44} und k{024} auf, welche für den Habitus mit mass- 
gebend sind*). Ferner wurden beobachtet: s{120}, r{130}, -d{104} und 
f{121}, von denen bei den einzelnen Krystallen bald die eine, bald die 
andere Gestalt fehlt. Zwei Krystalle wiesen endlich noch in der Zone 
441.114] je eine Pyramide auf, indessen in so mangelhafter Ausbildung, 
[dass ihre Symbolisirung unterlassen wurde **), 

In der Beschaffenheit ihrer Flächen sind 7 und Ä tadellos glatt und 
glänzend; weniger vollkommen sind e und /; n ist meist rauh; wenig glatt 
sind auch r und s, zumal die Reflexe des letzteren Prismas nur mit ver- 
kleinerndem Fernrohr einstellbar sind; fist zwar an vielen Krystallen vor- 
handen, indessen mit Ausnahme von zwei Fällen auch nur mit dem ver- 
kleinernden Fernrohre messbar. Kantenrundungen bei grösser entwickelten 
Flächen und Wölbung bei den kleineren ist ziemlich allgemein. 

Die Messungen ergaben nachstehende Werthe, welchen die des Herrn 
Bauer***), aus denen er das Axenverhältniss a:b:c —= 0,46476 :4: 0,58569 
ableitete, nahe kommen. 


Messungen Rechnung 

| Zahl Grenzwerthe Mittel Jolles | Bauer 
T:n = (010):(440) 9 64053/5——65041/5 650 9/8 | 64059/1 | 650 4/5 
n :n = (140):(470) D = 49 56 50 4,8 | 49 84 
T:s = (010): (120) 2 HOSE a na were 46 58,2 | 47 5,5 
T:r = (040):(130) Da 35 A5 —35 38 35 29 35 32,4 | 35 39 
s:n = (130):(140) 4 — 18 4,5 | a8 0,8 | 47 39 
s:r = (130):(120) 3 145 —41 38,5 11 29 11 25,8 | 44 26,5 


*) Vergl. übrigens die dem Habitus der hier besprochenen Krystalle vollkommen 
entsprechende Zeichnung bei G. vom Rath (Pogg. Ann. 1875, 155, Taf. I, Fig. 40), 
welche in Herrn Hintze’s Handb. d. Miner. 1889, S. 42 in Fig. 42 wiedergegeben ist. 

**) Ausser den soeben aufgezählten Gestalten beobachtete Herr Max Bauer (N. 
Jahrb. [. Min. 1887, 1, 25) an einem Krystalle Afo44! und a{100} und an beiden c {004}, 
dagegen nicht f{121}. A.a.0O. ist an Stelle des Zeichens {204} das richtige {024} zu 
selzen. Dass auch ich h und c beobachtete, wird später angeführt werden. 

ZEN 7C.58. 28, verelatlimtze 12038 
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Messungen Rechnung 

Zahl Grenzwerthe Mittel Jolles | Bauer 
T:e = (010):(144) | 46, 6y0AT 700 375 | reyosca | -— 690 59/75 
Ir:r = (040):(424) 3 53 48 —53 55 5.34 84,2) 530 51,2 53 56,5 
e:e = (141):(474) 3.1 600 4,560 9-5 40 6,6| 40 7,6140 0,35 
I‘ :"d = (1444):(404) 6) 20 2,520 8,5 20 5,1 | 20 3,8 |20 0,2 
EA) 124) a 1542 —A6 3,5 46= 4,2 \716 5 16 3525 
ft : T= /024):(040) | 48 40 21,5—40 33 *40 26,4 = 40 29,25 
k:k = (021):(0%4) 7 99 4,599 40 99 7,5| 99 7,8199 4,5 
e:k = (141):(094) 7 50 4,5—50 44,5 50 9,8 | 51 44,4 |50 40 
e:n =(N1):(110) | 4 35 43,536 2 35 52,6 | 35 46,7 | 35 44,95 


Aus KT und eT leitet sich das Axenverhältniss ab: 
a:b:c== 0,46663 : 1: 0,58677. 5 


Die von Herrn Lavis gesandten neuen Krystalle, sofern sie derselben 
Stufe wie die früheren entstammten, unterschieden sich nicht von jenen. 
Bemerkenswerth war nur ein mir leihweise überlassener, ungewöhnlich 
grosser Durchwachsungsdrilling, dessen absolute Maasse 9 x 5 x 3 mm 
(in der Richtung der Axen c, a und b) sind. An den von der zweiten Stufe 
herrührenden Krystallen hafteten kleine schwarze, manchmal recht scharfe 
Oktaöder von Pleonast und, seltener, hellgelbe Körnchen eines Humit- 
minerals. Der Pleonast ist oft in die Forsteritkrystalle recht tief ein- 
gewachsen und daher nicht immer leicht zu entfernen, was jedoch beim 
Material für die Analysen natürlich mit der grössten Sorgfalt geschehen 
musste*). 

An diesen Krystallen beobachtete ich ausser den bereits aufgezählten 
Gestalten noch c{004} und h{O41}; auch fand ich unter ihnen zwei Durch- 
kreuzungszwillinge. Ferner konnte ich feststellen, dass der Forsterit deut- 
lich nach T{010} spaltet, in Uebereinstimmung mit der Angabe der zu- 
verlässigsten Beobachter und im Gegensatz zu derjenigen Levy’s über 
eine basale Spaltbarkeit. 

Die von mir an den Zwillingskrystallen angestellten Messungen werden 
im Nachstehenden nur soweit angeführt werden, als sie Zwillingswinkel 
betreffen, da diese allein von Interesse sind, während die für einfache 


*) Herr Bauer erwähnt (l. c. S. 24) als seinem Forsterit vergesellschaftet »kleine 
Pyroxenkryställchen, die... den Forsteritkryställchen in Glanz, Farbe, Durchsichtigkeit, 
Grösse und auch in den allgemeinen Formverhältnissen so ähnlich sehen, dass sie ohne 
genaue Untersuchung kaum zu unterscheiden sind«. Ich habe solche farblose Pyroxene, 
um welche es sich hier nur handeln kann, da der Forsterit durchaus wasserhell ist, nicht 
beobachtet, so dass sie unter den Somma-Mineralien jedenfalls sehr selten sind. Die 
von Bauer erwähnte Beobachtung eines solchen Minerals durch Hessenberg betrilft, 
wie mir scheint, nur ein grünes Mineral, welches fälschlich für Chrysolith gehalten, 
von Hessenberg aber als Diopsid erkannt wurde. 
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Krystalle gewonnenen Werthe fast genau mit jenen des Herrn Jolles über- 
einstimmen. — Es sei nur hervorgehoben, dass das soeben erwähnte Auf- 
treten der Gestalten {001} und {014} aus den Messungen c: T (004): 
(040) = 90° und c : x (004):(024) = 49033’ (ber. 4903399) einerseits und 
aus h: T (041): (040)—=59039’ (ber. 5903598) andererseits festgestellt wurde. 

Ueber Zwillingsverwachsungen in der Olivingruppe liegen bekannt- 
lich, sofern es sich um ausgebildete Krystalle handelt, nur Angaben von 
A. Seacchi*) und G. vom Rath **) vor. Nach den Beobachtungen beider 
Forscher ist Zwillingsebene eine Fläche von h{044} und Verwachsungs- 
ebene die in der Zone [001 : 010] gelegene normale nicht symbolisirbare, 
aber einer Fläche {034} nahe liegende Ebene. Scacchi’s Angaben beziehen 
sich auf »durchsichtigen Olivin«, also wohl auf Forsterit, wogegen vom 
Rath seinen Zwilling am Monticellit (?) beobachtete. 

Aus meinen Messungen glaube ich folgern zu dürfen, dass neben dem 
Gesetze »Zwillingsebene h, Verwachsungsebene die Normale zu h« noch ein 
«weites Gesetz — »Zwillingsebene eine Fläche von {034}« besteht. Um dies 
zu beweisen, seien hier alle Beobachtungswerthe angeführt. Unter 1. ist 
der grosse Durchwachsungsdrilling im Besitze des Herrn Johnston-La- 
vis, unter II. und III. die beiden der zweiten Stufe entstammenden Durch- 
wachsungszwillinge zu verstehen. 


(021):(010)  (040):(070) (024):(021)  (021):(024) (024):(027) 
I kobo' A9O 0! babe! 59034’ Kigko! 59095’ Klo’ 3904 Ku'kg 210 3’ 
kabı' 19 22% bob, 420 A Kukı' 59 23 ky'kog 158 29 


by ky’ 18 58 bi by’ 59 25 
bi’da 120 30 


u. 120 9 59 46,5 39 19 
59 49,5 40 33,5 
II. 18 57,5 59 17,5 39 43,5 A 3 
19 48,5 120 37,5 
19 3 
Mittel 190 67 59034 590 34/8 390497 240437 
Ber. f.Zw.n.(031) 18 45,9 59 12 59 12 39 55,8 21 40,2 
hy’bg 20 21 bo”bo 60 51 Aaky” 60 29 ko'ka 460 A 
(19 59) 
Ber. f.Zw.n.(014) 20 22,3 60 48,4 60 48,4 20 3,8 


Aus den vorstehenden Zahlen ist wohl zur Genüge ersichtlich, dass 
beim Drilling der mittlere Krystall (Kr.) mit dem rechten (Kr.') nach {031} 
und mit dem linken (Kr.”) nach {044} verzwillingt ist; dass die Verwachsung 
nach {031} auch bei den Zwillingen II. und III. wiederkehrt. Nach dem 


*) Pogg. Ann, 1853, Erg.-Bd. 3, 184, Vergl. auch Hintze, Handb. 1889, S. 12, 
Fig. A. 
**) Pogg. Ann. 1868, 135, 581 und Taf. V, Fig. 47, 
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Gesetze {031} schliessen die Axen a einen Winkel von 590912’ und nach 
dem Gesetze {041} einen solchen von 600484 ein. Dass Kr.’ und Kr.” des 
Drillings sich gar nicht in regelmässiger Verwachsung befinden, leuchtet 
von selbst ein: ihre «a-Axen stossen unter 6009)6 zusammen. 


Wie bei allen Gliedern der Olivingruppe, fällt auch beim Forsterit die 
Ebene der optischen Axen mit der Ebene c{004} zusammen. Auch bei ihm 
ist die Axe a erste Mittellinie. Zur Messung des Winkels der optischen 
Axen bedarf es also Platten nach T{040) und «a{100). Als eine zur zweiten 
Mittellinie normale Platte diente ein nach T tafelförmiger Krystall, während 
zwei in der Werkstatt der Herren Dr. Steeg und Reuter angefertigte 
Platten nach a den spitzen Winkel zu bestimmen gestatteten. Sämmtliche 
Messungen geschahen in Mandelöl. Der Erwähnung bedarf es nicht, dass 
die nachstehenden Werthe Mittel wiederholter Einstellungen sind. 

An Bestimmungen des Winkels der optischen Axen beim Forsterit 
liegen bisher nur die des Herrn Des Gloizeaux vor*). Seine Werthe 
führe ich zum Vergleiche zwar an, bemerke aber, dass sie sich dazu wenig 
eignen, da sie sich auf nicht näher angegebenes Roth, Gelb und Blau be- 
ziehen. 


Platte In. {400} Platte IIn. {100} DesCloizeaux’ 
2Hari 99034" 99046’ 2H,r 100052’ 
2Hava 99 45 99 28 UL 
2Harı A000 7 99 58 - — 

- — — 2Han A0A 30 
Platte n. T{o40} Des Cloizeaux: 

2H,x 110047 2Hor 114028’ 

2H, Na 110 4A 2Hog 444 43 


2H,m MO 42 > = 
£ == 2Hsı AO 43 


Aus 2H,„Pl.Iu.2H, Aus 2H, Pl.!lu.2H, Mittel: DesCloizeaux: 
2V,; 85041 85035 85038’ 23V. 860 1’ 
2Vna 85 48 85 A 85 A%,5 2127286 10 
2Vn, 85 58 85 54 85 56 — 


R > er — 2V,, 86 32 

Zu den Analysen konnte nur wenig Substanz verwendet werden, da 
Herr Thaddeeff mit Recht vorzog, die Bestimmungen durch mehrfaches 
Wiederholen zuverlässiger zu gestalten, als sich mit je einer Analyse zu 


*) Man. de Miner, 1874, 2, p, IX und Nouv. rech. in M&em. sav. etrang. 1867, 18, 
594. Vergl. auch C. Hintze, Handb. d. Miner. 1889, S. 4. 
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begnügen, um nur den Vorzug zu haben, mit etwas grösseren Mengen zu 
arbeiten. Auch die Bestimmungen des specifischen Gewichtes wurden 
wiederholt. 

I. Material von der ersten Stufe. 

Spec. Gew. (Mittel aus zwei Bestimmungen bei 20%8 und 2295 C., be- 
zogen auf Wasser von + 4° Ci.) = 3,223. 

Zusammensetzung (Mittel aus drei Analysen): 


Procente: Mol.-Gew.: Molekelzahl: 
Kieselsäure 42,65 59,92 0,7417 oder A 
Eisenoxydul 1,35 71,84 0,0188 
Magnesia 56,57 39,90 Binden 1,4417 2,025 
Kalk 0,29 55,87 0,0052 

100,86 


Zieht man aber den Kalk als der Forsterit-Molekel nicht angehörig ab 
— er dürfte entweder beigemengtem Calciumcarbonat oder Wollastonit 
zuzuschreiben sein —, so ergiebt sich ein noch günstigeres Verhältniss, 

ämlich : 

mei) RO : SiO, — 1,4365 : 0,7117 = 2,018 : A. 

Il. Material von der zweiten Stufe. 

Spec. Gew. (Mittel aus zwei Bestimmungen bei 21° und 2193 C., be- 
zogen auf Wasser von + 49 C.) = 3,248. 

Zusammensetzung (Mittel aus drei Analysen): 


Procente: Mol.-Gew.: Molekelzahl: 
Kieselsäure 42,39 59,92 0,7074 
Thonerde 0,23 4101,96 - 0,0022 
Eisenoxydul 3,12 71,84 Er Lad 
Magnesia 55,09 39,90 1,380? 
100,83 


Hier gehört die Thonerde der Forsterit-Molekel nicht an, sondern 
höchst wahrscheinlich Spuren von Pleonast. Zieht man sie daher und 
ebenso viel, d.h. 0,0022 Mol. Monoxyde ab, so ergiebt sich: 


RO: SO, — 1,4219 2 0,7072 = 2.0101. 


XXVI. Wiederkehr gleicher Flächenwinkel im 
regulären Krystallsysteme. 


Von 
Alexander Schmidt in Budapest *). 


Sind P= (hkl), Q=(pgqr) durch Indices gegebene Pole, so ist be- 
kanntlich im regulären Krystallsysteme : 
hp kgy-+ Ir 
Vi + DB). Vpe ++) 


cos PO 


1. Die zum Hexaöder gemessenen Bögen. 
Es sei? = (100), QO= (pqr) und R=(wvw); wenn nun u=p, 
aD == = Y(g? - + r2 — v2), dann ist gleichfalls: 
EI NE 


a) Hexaöder — Oktaöder. 
P = (100), Q= (ppp), folglich: u = p, w = V(@p? — v2). Zwischen 
BA, .. 20. ist nun: 


(100):(A41)  — 5A044’ 8" 
(400):579)  —5& k4 8 
(100):(13.47. RE kh 8 
(100):(17.23.7) = 54 44 8 


b) Hexaäöder — Rhombendodekatder. 
P= (100), O = (pp), daher: u = p, w —= Y(p? — v2). 


W 


(100):(140) = 4500’ 0" 
(100):(543) —=45 00 
(100):(13.12.5) = 45 0 0 
ee 8)— 4500 


*) Nach dem ung. Original (Math. &s term. tud, Ert. 18, 331—362) vom Verf. mit- 
getheilt. 
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c) Würfel — Pyramidenwürfel. 

P= (100), Q=(pgP), also: v=p, w=YV(g— v2). Zwischen 
q=1...20 lassen sich die folgenden drei allgemeinen Formeln auf- 
stellen, und zwar: 

(100):(pg0) = (100):(5p - kg 39) = (100): (13p -5q - 12q) 
— (100):(17p -8g- N5g). BE: 


(100): (100): 

(1.10.0) = (186) — 84047’ 9Q" 
(190) — (5.36.27) — 83 39 35 
180) = (3.32.24) — 82 52 30 
170) = (3.28.21) — 81 52 12 
160) — (5.24.18) — 80 32 16 
150) — (143) — 78 44 2% 
(290) = (10.36.27) = 77 28 16 
140) = (3.16.12) = 75 57 50 
270) = (10.28.21) — 74 3 16 
130) = (8.12.9) — 71 33 54 
250) — (243) E68 41755 
120) — (586) —63%6 6 
230) = (10.12.9) =- 56 48 36 
650) — (643) — 39 48 20 
540) — (25.16.12) —= 38 39 35 


( 
( 
( 
( 
\ 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
(430) — {20.12.9) — 36 59 12 
(320) — (15.8.6) — 33 14 2% 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
( 
| 
( 
( 
| 
( 
( 
| 


530) — (25.12.9) = 30 57 50 
740) — (35.16.12) — 29 k4 42 


240) = (10.4.3) — 26 33 54 
730) — (35.12.9) = 293 A1 55 
520) = (95.8.6) = MA 5 
340) = (15.4.3) —=18 26 6 
720) = (35.8.6) — 15 56 44 
110) = (20.43) —=1k 2 M 
920) — (15.8.6) —= 19 31 Al 
510) == (25.4.3) = 11 18 36 
610) = (30.4.3) —= 997 ik 
710) = (85.43) = 8 748 
810) — (10.43) = 7 73% 
A — en — 620 8 
3) 5 
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d) Würfel — Pyramidenoktaöder. 
P= (100), 0 = (ppq, p>g, folglich: u=p, w—= V(p? Eure — v2) : 
Die ableitbare allgemeine Formel lautet: 


MO +Y— N + y—N-@ 1) 
— (100): + 5y — 5): (© — 3y —1)- Te + Aky— N). 


(100): (100): 

(998) — (9.1.12) = 53013 34” 
(776) = (729) — 59 47 39 
(665) — (30.2.39) —52 98 4 
(554) = (25.1.32) = 52 0 53 
(443) — (405) — 51 20 25 
332) = (15.1.18) — 50 4% 16 
(353) — (25.3.29) = 49 93 44 
77k) = (718) 49948 
221) = (10.211) = 48 M 3 
(773) —= (35.9.37) = 47 24 45 
552) — (95.7.%6) = 17 7% 
334) — (15.9.13) = 46 30 31 


554) — (25.17.19) = 45 33 49 
664) = (30.14.97) = 45 23 33 
774) = (755) — 45 17 22 
881) — (817) — 45 43 19 
(994) —= (45.23.39) = 45 10 33 
(10.10.4) = (50.26.43) = 45 8 33 


e) Würfel — Deltoidikositetraäder. 


P= (100), = (pqq), pP > g, also: u=p, w = V(2g? — De 
Zwischen qg = 4...20 lassen sich die folgenden allgemeinen Formeln 
aufstellen, und zwar: 

(100):(pgg) = (100):(5p - q - 7q) = (100):(13p - 7q - 17q) 
— (400):17p - 23g - 7g). 
(100): (100): 
==161'7) — 49044’ 4" 
= (25.280 48 31 37 
= (20.321), 0 >=:46 4140 
==.15:9.18) 7 ==:43 48 50 
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(100): (100): 
(533) — (95.3.21) — 40018’ 56” 
(TAk) — (35.64.28) — 38 56 33 
(214) = (10.1.7) —=35 15 52 
(733) = (35.3.9) — 31 43 M 
(522) — (25.92.14) — 29 29 46 
(31) — 15.1.7) — 95 Ak 22 
(728) = (35.2.1) =22 0 6 
(kA) —= (20.1.7) —419 28 16 
(922) — (5.2.14) —= 17 26 47 
(514) = (95.1.7) = 15 47 36 
(614) == (30.4.7) —=13 15 46 
(71) = (85.1.7) =4 95 18 
(814) = (10.4.7) —=10 4 30 
(944) = (15.4.7) —= 8 55 49 
Mor) = (50.47) = 8 258 


f) Würfel — Achtundvierzigflächner. 


P=(100), Q=(pgqr), P>g>r, folglich: u=p, w=V(g?-Fr?—v?). 
Zwischen den Grenzen p=3... 9 können die folgenden allgemeinen 
Formeln abgeleitet werden, und zwar: 


Mod): y +2 -Yy) = (NO): -y —33-T7y+ Az). 


(100): (100): 

(987) — (15.4.53) — 490 44’ 50” 
(876) — (0.3.46) =49 3 4 
(765) — (35.2.39) = 48 7 53 
(986) — (9.0.10) —=48 0 46 
(875) — (10.14.43) —=47 & 40 
(654) — (30.1.32) — 46 51 19 
(985) — (15.41.47) —= 46 20 55 
(764) = (35.2.36) —=45 51 4 
(976) — (45.3.46) — 45 4 9 
(874) — (818) — 45 43 49 
(543 104) —15 00 
(984) — (15.8.44) —= ik 49 19 
(865) — (40.29.39) — 44 18 Ab 
(653) — (30.3.29) — 44 10 53 
(763) — (35.6.33) — 43 46 50 
(975) — (45.14.43) — 43 49 
(873) = (0.9.37) = 43 35 %6 
(983) — (45.19.41) = 43 30 40 
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(400): 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 


(100): 


(15.16.38) —= 42029’ 50” 


(35.1.32) — 49 
(40.13.34) = 42 


— (50.23.39) — 42 


35.18.26) — 49 
(20.41.18) — 42 
130.7.26) = 41 
— (45.16.37) — 4 
— (948) — 4 
25.4.29) — 4 
— (40.47.31) — MM 
(35.14.27) — 10 
15.2.39) — 40 
(30.14.23) — 40 
(45.9.37) — 40 
(k0.6.33) — 39 
(605) — 39 
(35.3.29) — 39 
(25.8.19) — 39 
= (45.13.34) — 38 
(15.2.36) — 38 
(10.1.38) — 38 
(20.9.13) — 38 
= (45.17.31) = 38 
(35.7.26) = 37 
40.14.27) — 37 
15.2.14) — 36 
10.3.29) = 36 
35.11.23) = 36 
— (25.14.18) — 35 
705) — 35 
(15.1.32) — 35 
— (45.18.26) — 35 
130.8.19) — 34 
15.14.27) = 34 
40.7.26) —= 33 
(45.3.29) — 39 
(35.64.22) — 32 
(20.14.23) = 32 
(25.9.13) — 32 
(805) — 32 


27 
18 


1 
®) 
43 
53 
52 


21 
17 


34 
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(100): (100): 

632) — (30.41.18) — 310 0’ 10” 
(952) — (45.7.26) — 30 53 39 
Ti) = (35.8.19) — 30 29 55 
951) — (15.11.23) — 29 32 3 
421) — (20.2.1) — 29 12 
943) = (905) —29 3 47 
(631) — (30.9.13) —= 97 47 29 
844) —= (40.8.19) — 27 15 58 
(732) = (35.148) = 2715 7 
(942) — (45.4.22) = 26 25 23 
(941) — (45.8.19) — 24 36 49 
(734) — (35.943) — 24 18 4 
(832) — (0.1.18) — 24 45 39 
Ba) (RM) = U 5 4 
(932) = (15.1.18) — M 49 55 
(831) — (10.913) = M 3k 5 
(621) — (30.2.1) —= 20 26 22 
(934) — (45.9.13) = 19 M 38 
(724) = (35.2.1) — 17 42 56 
(821) = (10.2.4) —= 15 36 58 
(921) = (45.241) = 13 57 10 


11. Die zum Rhombendodekaäder gemessenen Bögen. 
Bssei P= 11, "O0 (pgr) und (a0): 


I 


wenn nun: 


v=p+9-—v, w= V(?pv +2qv + r2— 2pg — 2v2), dann ist auch: 
POrrebk 


a) Rhombendodekaöder — Hexaöder. 
P= (110), Q=(p00), daher: u=p— v, w = V[apv — 20}. 
Zwischen p=1...%20 ist nun: 


(140):(100)  — 450 
(110):(212) = 45 
(AN0):(844) — 45 
(140):(92 » — 4 
(110):(9.8.12) — 45 
(110):(18.1.6) = 45 


b) Rhombendodekaöder — Oktaöder. 


P= (110), Q = (ppp), also: u= 2p —v, w = Y(kpv — p? — 2v2). 
Zwischen p=4...%0 ist daher: 


vr 
e 
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(140):(144) — 35045 59" 
(110):(154) —35 15 32 
(140):47.5.7) = 35 15 59 
(110):{29.5.1) = 35 15 32 
(410):(25.13.17) = 35 15 82 


c) Rhombendodekaöder — Pyramidenwürfel. 
P= (110), Q=(pgP), folglich: u=p +q— v, 
w— Vanp +] — 2 — 2pg). 
"Die ableitbare allgemeine Formel lautet: 
(0):(e—A-y-0) = (NO): Aa Hy—2%:- oc -+29y —1. 20% — 2y— 2). 


810) — (17.10.14) = 37 52 30 
— (19.14.16) = 38 39 35 
(10.1.0) = (21.12.18) — 39 17 22 


(110): (110): 
(650) = (17.16.29) — 5014’ 40" 
(540) — (14.13.82) — 6 20 3 
(430) — (M1.10.2) = 8 7 48 
(320) = (872) — 44 48 36 
(530) = 13.4.4) =Ak 2 MM 
(740) — (652) — 45 15 18 
(210) — (542) — 18 26 6 
(730) = (17.13.83) = M 48 5 
(520) — (432) — 23 11 55 
(310) = (754) — 26 33 54 
(720) —= (16.11.10) = 29 34 30 
(110) — (322) — 30 57 50 
(920) — (20.13.14) — 32% 28 16 
(510) — (11.7.8) —=33 41 24 
(610) — (13.8.10) — 35 3% 16 
(710) — (534) — 36 52 12 
( 

( 


d) Rhombendodekaöder — Pyramidenoktaöder. 
P= (110), Q = (ppg), p > q, daher: v=%p — v, 
w = V{kpv + q? — 2p2 — 202). 
Eine ableitbare allgemeine Formel ist: 
(140):3e —3 + y-3e—3 + y-3% —3) 
—= MM): Hy—5-ce + y— I. —1). 
(110): (110): 
(665) = (28.8.5) = 30030’ 32” 
(554) — (23.7.4) = 29 29 46 


31* 
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(110): (110): 


(143) — (691)  — 27056’ 18” 
(338) = (13.5.2) — 25 14 22 
(553) = (731) — 22 59 93 
(774) = (9.13.4)—= 22 0 6 
(221) — (41) —19 28 16 
(773) = (951) 16 1 33 
(552) — (19.44.2) = 15 47 36 
(334) — (11.7.4) = 13 45 46 
(772) — (25.17.2)— 11 25 18 
(kA4) — (1k.10.4)— 10 4 30 
(992) — (31.23.82) — 8 55 49 
(551) = (1713.4)—= 8 2 58 
(661) — (20.16.1)— 6 43 47 
(71) = (3.19.4)—= 546 6 
(881) — (86.22.1)— 5 3 4 
(994) = (29.25.1) — 4 29 32 
(10.10.41) = (32.281) — 4 2 4 


e) Rhombendodekaöder — Deltoidikositetra&der. 


P= (140), 0 — (209,0. >90 went d—v, 
w=V[2v(p+g + PR — 2pg — 2). 
Zwei hierhergehörige allgemeine Formeln sind: 
110):Bc + 2%y —6 - 3e + y—6-3cty— 6) 
—= (110):ö5x + 2y— 10 -c+Hy— 2: c+y—?2), 
A10):Bac + 3y — 6-30 + 2y — 6: 3a + 2y — 6) 
— (10):5e +Hıy— N. c+y— 2.02% — 2. 


(110): (110): 


(655) — (924) — 32059’ 33” 
544) — (729) — 39 32 58 
133) — 17.4.1) — 34 54 38 
322) — (410) — 30 57 50 
533) = (17.7.7) —=30 3 0 
744) — (26.7.2) = 30 49 Ak 
211) — (721) —30 00 
733) = (19.14.14) —= 30 1% 47 
(522) — (13.8.8) = 30 29 55 
314) — (755) — 31 98 56 
722) = (20.7.8) = 32 32 58 
(k44) = (877) — 33 33 26 
922) — (834) — 34 97 49 


Wiederkehr gleicher Flächenwinkel im regulären Krystallsysteme. 485 


(140): (110): 

(514) = (13.5.7) _— 35015’ 52" 

(614) — (523) — 36 35 18 

(7A4) = (11.43.13) = 37 36 58 

(844) — (455) — 38 25 54 

(914) = (13.17.17)—= 39 5 26 
(40.1.4) — (14.19.19) = 39 37 56 


f) Rhombendodeka&der — Achtundvierzigflächner. 
P= (410), OQ=1(pgr), P>7 >r,; flgia? u=p 9 —o 


— V(@apv + 2qv + r? — 2pgq — 202). 


Zwei ableitbare allgemeine Formeln sind die folgenden: 
(1N0),:Bc +y—3 30 +y— 3 —3:3% —z — 3) 
= (MI): Set y—z—5.-0c+y—I1: cc —z3—IM), 
0): BC + y+ 2%z 6-3 +y+3 —6-I3c +2 —6) 
= (M0):döe2 +y+ 22 — 10 -c+y+3—2:. 2 +3 —2. 

(440): (140): 

) = (22.11.13) — 32059’ 33" 

821) — (20.10.411)—= 31 39 5 
==, (13.4.3) 0150 20788 

— (211) 30 

— N er a! 


932) — (25.14.10) = 98 55 57 
765) = (10.3.4) = 28 46 54 
(976) = (37.11.28) = 28 35 4 


) 
) 
) 
| 
) = (16.8.7) - —= 27 56 18 
)— (32.10.41) — 27 4 40 
) = (832) — 27 3% 30 
) — (23.10.8) — 27 34 30 

931) — (23.13.14) = 27 AN 23 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 


— (34.414) =27 6 57 
— (98.11.7) = 26 46 2 
— (38.134) = MA 
— (310) — 26 33 34 
— (34.41.4) = 26 19 46 
— (29.10.92) — 26 13 2 
— 17.131)=2%6 6 A 


( 

(843) = (26.10.5) = 25 54 57 
(543) = (80.7.4) — 25 50 31 
(875) = (1.44) = 25 97 32 
(51) — (HT) = BAM 6 
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(110): 


643) 
975 


764) 


(942) — 


(532 
132 
964 
(731 
985 
953 
(ka1 


944) 
(653 


(632) - 


853) = 


753) : 
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(110): 


— (23.16.5) 
— (13.8.4) 


— 95047’ 
— 25 47 
— 3 
— 24 40 
— 24 36 
— 23 50 
— 93 50 
— 23 2 
— 23 M 
—3 6 
— 29 59 
— 29 #7 
— 29 36 
— 22 19 
= 4 #7 
— 21 47 
— A 37 
— 2 20 
— 20 57 
— 20 33 
— 20 39 
— 20 43 
— 19 98 
— 19 47 
— 19 6 
— 18 40 
— 18 39 
= 418 34 
— 18 26 
— 17 35 
— 174 
— 16 51 
— 16 46 
— 16. 20 
— 16 18 
— 16 6 
— 15 29 
— 15 45 
14 29 


| 


— 41h 48: 


= 413.53 
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(110): (440): 


(641) = (16.14.5) = 13045’ 49" 
(762) = (850) — 19.59 41 
(961) = (96.19.5) = 19 28 5 
(972) = (29.19.2) = 12 12 59 
(754) = (19.17.53) —= 41 32 13 
(872) = 30) = I 18 36 
(544) = (16.41.14) = 10 53 36 
(982) = (10.7.0) = 10 0 29 
(864) — (22.20.5)—= 9 55 27 
(651) — (19.4.4) — 8 56 5 
(971) — (25.23.5) = 8 49 15 
(761) = (92.17.41) 735 4 
(874) = (25.20.4)= 6 35 13 
(984) — >88. 341) 549 4 
(10.9.4) = (31.26.1)—= 5 12.32 


1II. Die zum Oktaöder gemessenen Bögen. 
Es sei P= (141), Q= (pgqr),, R=uvw, wenn nun: 
TAI TR — ern. 8 N 
Pr tr Eee Pr) — 30] 
— : 
PQO = 


dann ist auch: 


a) Oktaöder — Würfel. 
P= (141), Q—= pP), also: v=p—w Zw, 
p—v+V(p + 2pv — 30) 


wW=— = —- + Zwischen p=4... 20 ist dann: 
(A44):(100) — 54044’ 8" 
(A41):122) = 54 Ak 8 
(141):(236) —=5% Ak 8 
(AA44):(3.4.12) — 5h Ak 8 


b) Oktaöder — Rhombendodekaöder. 
P= (#11), Q= (pp), daher: v=2p = 9 — uw, 
—vH Bar 
el en a Zwischen p=41... 20 ist: 

(1A):(AA0) = 35045’ 52” 
(1AA4):(AMk) = 35 45 52 
(A44):(449) = 35 15 52 
(144):(9.1.16) = 35 15 52 
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c) Oktaöder — Pyramidenwürfel. 
P= (MM), Q=(pgP), folglih: u=p + q—- vr — w, 
„ee Bern - graph 
5 2 
Eine ableitbare allgemeine Formel lautet: 
MM): +2y—3 32 +y—3-0) 
— AMN)(ce+y—I1-a—1- sc +ay — 4. 


Diese Formel liefert zum Pol (210) keine neuen Daten, aber die For- 
meln für Oktaöder — Achtundvierzigflächner lassen sich auch für diesen 
Fall anwenden. 


(1A): (1a): 


(650) — (7.4.22) — 35035’ 45” 
(540) = (46) —35 45 25 
(130) = (5.2.14) =36 445 
(320) = (1.10) —= 36 48 31 
(530) = (7.1.16) — 37 36 58 
(740) = (10.1.22) = 38 1 35 
(210) = (10.71.12) = 39 43 53 
(730) — (M. Hi 20) — 40 42 12 
(520) — (8.1.14) =41 22 5 
sI0)—= (I) —43 519 
(720) = (116) —44 27 34 
(410) = (7.2.10) —=45 33 12 
(920) = (16.85.22) — 46 27 40 
510)—= (Tl) —=ı17 12 
(610) — (N1.E.14) = 48 A 46 
(710) = 13.5.16)—=49 13 A 
(810) = 6%) —149 59 18 
(910) = (17.7.20) = 50 23 19 
(10.4.0) = (19.8.22) = 50 48 %6 


d) Oktaöder — Pyramidenoktaöder. 
P= (IM), Q= (ppg), weshalb: uv=2p +q —v— w, 
2P + I —vEVRVORp + g)+ ala — kp) —3v2) 
Te Re en 


Val: = 
Eine ableitbare allgemeine Formel ist: 


AM): + 3y— A. a + 3y—1: 2 —A) 
= MM: Hy—I- ac Hy—l.- a Hiy—N). 
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(m): (nn): 
(665) = (16.16.19)—= 4045’ 20” 
(552) —= (13.13.16) — 5 46 6 
(243) = (10.10.13) = 7149 34 
BI =(77. 10) = 10.430 
(553) = (11.41.17) = 12 16 29 
(77) = (558) — 13 45.46 
(221) = (447) = A574 7.36 
(773) — (13.13.25) = 18 24 19 
(552) — (112) = AIMSENE 
Berl 2 076 
(7712) = (14.11.26) —=.23 50. 34 
(241) — (225) — ED 
(992) = (13.13.34) = 26 20 3 
554) = 17.71.19) — 27 12 54 
(661) = (8.8.23) = 28 32 35 
(7A) = (113) —= 29 29 46 
(8841) —= (10.10.34) = 30 12 44 
(991) = (14.11.35) = 30 46 20 

10.10.41) = (4.4.43) —=31 1311 

e) Oktaöder — Deltoidikositetraöder. 

P—= (144), Q = (pgg), daher: v=p + 2qg —v— w, 
ee ee Nee) 
2 
Eine ableitbare allgemeine Formel lautet: 
Male + 3y—1I-a —1.0—M) 
— ya —y— Ne ary— N). 

CKEBF (AA): 
(655) = (17.14.17) =. 50 3 
(544) = (A4.MM AI) —= 6 12 31 
Maar (NS) = 82,58 
(322) = (858) — 41 235 18 
(533) = (13.7.13) = 14 25 12: 
(744) = (212) — 15 47 36 
(214) — (525) = AEWSI:  — 
(733) = (A47.5.47) == 23:30,57 
(522) = (#14) =) UM 02 
(344) = (717) — ARE ET 
(aa = (1:6.1.16), 5332 AR 2 
(41) = (104) =35. 19 92 
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(AA): AA): 
(922) = (20.17.20) = 37047’ 21” 
(514) — (M.T.A) = 38 56 33 
(614) — (13.32.13) = 41 28 23 
(1) (15) —43 48 50 
(811) — (17.517) = ih 49 38 
(911) = (19.5.19) = 45 48 49 
At) — 737) == 46 4 A0 


f) Oktaöder — Achtundvierzigflächner. 

P=HM) Os (pur, P> Dr IHN VI 
p+g4+r VE PHP +gItrN tag Apr) — 3?) 
2 
Die folgenden Data, in welchen die Achtundvierzigflächner mit aus 
Einern gebildeten Indices sämmtlich enthalten sind, bilden Ausgangsglieder, 
aus welchen für einen jeden Index mit der Einheit als Differenz gebildeten al- 
gebraische ab- oder zunehmende Progressionen die weiteren Daten angeben. 


w= 


(111): an): (a1): (1): dl): (11): 
(21.14.7) = (17.649) (12.9.3) = (7.4.13) (12.6.3) = (8.2.41) 


am): (1): a): T (1): aa: Pr ai): 
(15.19.3) = (8.5.17) (35.21.7) = (27.5.34) (15.6.3) = (1.10.43) 


(1): (an): (1): a): (114): a1): (111): (111): 
(6514) = (327) (18.12.3) = (10.64.19) (42.24.7) = (33.3.34) (621) = (405) 


(11): (111): (1): (11): (11): (a): 
(49.42.7) = (33.10.55) (21.15.3) = (11.5.23) (49.28.7) — (37.4.43) 


(111): N: (111): (111): (11): (111): 
(49.24.7) = (39.41.37) (49.14.7) = (23.1.46) 156.49.7) = (37.11.64) 


(111): (dl): (1): a1): (1): A): (11): (1): 
(861) = (129) (56.35.7) = (4.5.52) (24.12.3) = (14.2.23) (831) = (705) 


(111): (111): (111): (111): aaa) (111): 


(105.26.13) — (384.101) (981) — (4.3.41) (63.49.7) — (43.9.67) 


ul): (Ai): (1): (11): (1): (111): (111): (111): 
> a (63.35.7) = (7.3.55) (941) = (707) (63.21.7) = (27.3.64) 
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(111): (11): (11): (111): (1): (11): (il): dl): 
(921)—(T67) (70.63.7)= (45.13.82) (10,7.1)= (8.2.14) (10.4.1) (609) 


a): (1): (111): (al): (111): (111): (11): _ au: 
(41.10.1)= (7.2.13) (41.9,4)= (3.5.43) (11.3.4)=(179) (11.2.4) = (1.5.10) 


11): (111): (111): (111): (111): (ll): 


(12.11.4) == (5.4.15) (12.8.1) = (6.2.13) (13.10.1) — (6.3.15) 


un: he am: (111): | am (1): dl): 
(13.4.4) = (1.8.11) (14.9.1) = (7.2.15) (14.6.4) == (8.0.13) 


m): (11): (111): (111): (111): 13): 
(18.8.4) = (10.0.1%) (26.12.14) = (14.0.25) (30.1.4) = (16.0.29) 


(1a): (1): 

921) — (167) — 44039’ K1” 
821) — (38.4.101) = 10 7 58 
724) = [93.1.46) = 38 13 4 


(831) — (705) — 3641 8 
) — (205) — 35 15 95 
— (101) — 35 15 59 


) 
) 
) 
937) == 23.3.6117 — 3816747 
) 
) 
) 
)=7189.1.37)° —= 3,1339 


932) — (51.17.4114) 33 31 A 
(844) = (14.29.23) = 33 29 36 
(954) — (7.3.55) = 33 9 9 
524) = (1.10.13) = 39 30 45 


( 
(961) — (3.3.10) —= 31 4& 45 
(634) = (3.3.34) = M 39 5 
(851) = (41.5.59) —= 31 36 8 
( (37.4.43) — 31 28 56 
(832) = (30.8.5353) —= 31 19 4 
(10.9.4) = (15.13.82) = 31 8 18 
(974) = (43.9.67) = 30 57 32 
984) — (1.3.14) ° —= 30 40 31 
861) — (199) — 30 29 20 
942) — (816) — 30 29 20 
— (37.11.64) = 30 5 48 
751) — (11.5.3) = 29 55 35 
33.40.55) = 29 21 17 
641) — (10.4.19) —= 29 15 59 


[or} -I 
— —_ 
| i 
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(AA): (11): 


(531) — (27.5.34) — 28033’ 39” 
(651) — (397) — 28 22 49 
(732) = (516) — 28 22 19 
(952) — (17.5.26) — 28 15 52 
(121) = (8.2.11) —= 98 7 32 
(541) = 8.547) = 1 2 
(962) — (18.12.59) — 26 50 25 
(943) = (37.15.60) = 26 12 Al 
(972) = 5.310) =%6 8 6 
(852) — (14.11.50)= 26 6 4 
(989) — (44.18.71) = 26 0 59 
(742) = (40.10.41) — 25 22 A 
(434) = (7.4.13) = 25 3 57 
(632) — (1.43.16) — 24 52 12 
(872) = (40.17.69) 4 51 9 
(752) — (13.7.22) — 23 45 53 
(953) — (53.15.54) — 23 45 32 
(762) — (138) — 23 22 0 
(843) = (697) — 2322 0 
(324) = (17.6.19) — 22 12 28 
(973) — (17.11.29) = 4 29 51 
(983) — (47.24.69) — 21 29 23 
(652) = (11.38.20) = U 235 0 
(853) — (47.17.48) = MU & 4 
(532) = (11.5.14) = 20 30 51 
(743) — (7.16.19) =%0 045 
(863) — (16.10.25) = 19 55 53 
(873) = (549) —419 48 & 
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(542) — (10.7.46) = 18 47 9 
(753) — (H1.19.45) = 18 5 43 
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(763) = (14.41.23) = 17 40 36 
(984) = (6.5.40) —=17 9 9 
(974) = (19.13.28) = 17 7 50 
(854) — (10.19.22) = 16 4 #7 
(643) — (14.817) =16 3 9 
(132) — (24.13.26) = 15 43 31 
(874) — (17.14.26) — " 12a 
(653) — in 10.49) = Ak 57 48 
(965) — (13.22.25) = E 18 Ai 
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(754) — (17.41.20) — 130 9’ 44” 
(975) = (85.33.59) = I3 7 53 
(985) — (20.17.29) — 13 2 58 
(764) — (16.13.22) — 19 24 46 
Ban 31.20.33) = I4 3% 13 
(865) =— (20.14.23) — 11 8 97 
(875) — (19.16.25) — 10 35 48 
(976) — (8. 17.26) = 9 39 8 
(654) — (38.27.40) = 9 16 28 
(986) — (22.19.28) = 9 Ik 2% 
(765) — (45.34.47) = 7 Ah 58 
(876) — (52.41.54) = 6 39 12 
(987) = (89.48.61) — 5 49 40 


Zusammenstellung der Winkel und Gleichheiten. 
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XXVIH. Auszüge. 


1. A. Streng (in Giessen): Mikrochemische Notizen (N. Jahrb. f. Min,, 
Geol. u. s. w. 1893, 1, 49). 

1) Bestimmung sehr kleiner Mengen von Ammoniak. Neben die auf Ammo- 
niak zu prüfende Flüssigkeit wird ein Tropfen Platinchlorid auf denselben Object- 
träger gebracht und durch Hinzufügen von Kali oder Natronlauge zu der ersteren 
bewirkt, dass das entweichende Ammoniak vom Platinchlorid aufgenommen wird, 
wobei sich Okta6cder von Ammoniumplatinchlorid bilden. Beide Tropfen müssen 
daher sofort mit einem Uhrgläschen bedeckt werden, welches nicht über die Rän- 
der des Objectträgers hinausragen darf. 

2) Mikrochemische Fällung mit Schwefelwasserstoflgas. Der Schwefelwasser- 
stoff wird aus einem Tropfen concentrirter Schwefelnatriumlösung durch Hinzu- 
fügen von Chlorwasserstoffsäure entwickelt. Die Schwefelnatriumlösung sowohl, 
wie der Tropfen der zu untersuchenden Flüssigkeit werden, um das Entweichen 
des Schwefelwasserstoffes zu verhindern, mit einem kleinen Uhrgläschen auf dem 
Objectträger bedeckt; erstere wird passend noch durch ein mit Füsschen von 
Kork versehenes Deckgläschen vor dem Spritzen der Schwefelwasserstoff ent- 
wickelnden Lösung geschützt. TR 


2. W. Ramsay (in Helsingfors): Ueber die isomorphe Schiehtung und die 
Stärke der Doppelbrechung im Epidot (Ebenda, 111— 122, auch Nachr. Ges. 
d. Wiss. Göttingen 1893, 167 m. 1 Tatf.). \ 

Der beim Epidot so oft zu beobachtende inhomogene Aufbau, mit dem die 
grossen Schwankungen in der Stärke der Doppelbrechung im Zusammenhange 
stehen, tritt besonders bei der Beobachtung unter dem Mikroskope im Na-Licht 
zwischen gekreuzten Nicols in Schnitten parallel (010) und auch (100) hervor. 
In weissem Lichte kann er bei der starken Doppelbrechung der Substanz nur 
wahrgenommen werden, wenn unter das Präparat Gypsblättchen von passender 
Stärke in Subtractionsstellung eingeschaltet werden. Man erkennt dann deutlich 
den zonaren Bau des Minerals, einen grossen Kern mit mehreren Hüllen, der Kern 
zerfällt oft in mehrere Felder und in den Ecken des aus dünnen Schichten auf- 
gebauten Mantels findet eine Theilung statt. Die Felder des Kernes und die dün- 
nen Schichten der Hülle unterscheiden sich hauptsächlich durch die Stärke ihrer 
Doppelbrechung, weniger in der Auslöschungsschiefe, die nur Schwankungen von 
1° zeigt. Verf. hat an den im Folgenden aufgeführten Vorkommnissen die Stärke 
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der Doppelbrechung mittels des Babinet’schen Compensators im Na-Licht be- 
stimmt und von sechs Präparaten nach (040) und einem nach (100) photo- 
graphische Wiedergaben (ausgeführt im Na-Licht) geliefert. 

Sulzbachthal. Der inhomogene Aufbau tritt besonders in Schnitten nach 
(010), seltener in solchen der Orthozone hervor. Die Doppelbrechung in den 
mehr grün gefärbten Hüllenschichten ist stärker, als im Kerne und es schwankte 
y—— a-von 0,048— 0,052, Mittel aus Beobachtungen an acht verschiedenen 
Stellen des Präparates 0,050, ein Werth, der grösser, als{der von’C. Klein (N. 
Jahrb. f. Miner., Geol. u.s. w. 1874, 11) berechnete von 0,039 und von Michel- 
Levy (diese Zeitschr. 11, 204) gefundene von 0,047 ist. Auslöschungsschiefe 
auf (040) gemessen mit dem Calderon’schen Ocular 20 10’— 30 55. 

Zöptau. In Schnitten nach (040) schwankte y— a —= 0,034—0,046, 
Mittel von Beobachtungen an zwölf Stellen 0,043, mittlerer Werth der Auslösch- 
ungsschiefe 2030’. Der Kern zeigt grünliche und gelbe Absorptionsfarben, in den 
umgebenden Schichten wechseln ähnlich gefärbte mit schwach gefärbten ab, 
letztere ergeben den kleinsten Werth für y — «. 

Arendal. In einem Schnitte nach (010) eines dunklen Epidots war 
Yy— a = 0,050—0,054, Mittel der Beobachtungen an vier Stellen 0,051. 

Haddam. In einem Schnitte nach (010) eines Zwillingskrystalles war 
Yy— & = 0,032—0,039, Mittel aller Beobachtungen 0,035. Die Doppelbrech- 
ung der Hülle ist etwas stärker, als im Kern, die Auslöschungsschiefe fast gleich 
in allen Theilen 2930’. 

Traversella. Dunkelgrüner Krystall y— @ = 0,056—0,061, Mittel 

“der Beobachtungen an acht Stellen 0,057. 

Brosso. Hellbraungelber Krystall y— « = 0,017—-0,022, Mittel der 
Beobachtungen an neun Stellen 0,020. Auslöschungsschiefe im Kern 2030’, in 
der Hülle etwas grösser, 20—3°. 

Ala. Fast farbloser Krystall y— @ = 0,014, Auslöschungsschiefe 3°. 

Die inhomogene Beschaffenheit des Epidots ist wohl durch Vorgänge beim 
Wachsthum veranlasst und die erheblichen Schwankungen der Werthe y— « in 
ein und demselben Schnitte und noch mehr in Krystallen verschiedener Fundorte 
sind ohne Zweifel durch Aenderungen in der Zusammensetzung bedingt. Zur ge- 
nauen Erforschung dieser Abhängigkeit sind noch neue chemische Analysen an 
optisch geprüftem Material erforderlich, da bisher nur einmal die isomorphe 
Schichtung in der Analyse des Zöptauer Vorkommens von Nanke (Bauer, diese 
Zeitschr. 6, 106) berücksichtigt ist, der dunkle Kern enthielt 40 %/, Eisensilicat, die 
lichte Hülle nur 20 %/,. Nach den Beobachtungen von Michel-Levy und denen 
des Verfs. zeigen die licht gefärbten Epidote schwächere Doppelbrechung als die 
dunklen; die Färbung steht jedenfalls im Zusammenhange mit dem Eisengehalte des 
Minerals. Hiernach nimmt also mit dem Eisengehalte die Stärke der Doppel- 


brechung zu. 
Ref.: H. Traube. 


3. A. W. Stelzner (7 in Freiberg i. S.): Ueber das vermeintliche Vor- 
kommen von Diamant im hindostanischen Pegmatit (Ebenda 139). 

Verf. weist darauf hin, dass die Angaben von Chaper (Bull. soc. geol. d. 
Fr. 1886 (3), 14, 330) über das Vorkommen von Diamanten im Pegmatit nach 
den Mittheilungen von R. Bruce Foote (Notes on the Wajra Karur diamonds 
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and on M. Chaper alleged discovery of diamonds in pegmatite near the place. 
Rec. Geol. Surv. Ind. 1889, 22, 39) nicht richtig sind, da die dort gefundenen 
Diamanten aus zerstörten Conglomeraten der Banaganpillibeds stammen dürften. 


hei He Tranıbe. 


4. J. Morozewiez (in Warschau): Petrographisch -synthetische Mitthei- 
lungen (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 1893, 2, 42—51, m. 1 Taf.). 


1. Ueber Haüynbildung ineiner Silicatschmelze. 


Im Anschluss an frühere Versuche (diese Zeitschr. 24, 163) unternahm es 
Verf., Haüyn seiner natürlichen Bildungsweise entsprechend darzustellen. Es ge- 
lang das Mineral in Association mit Pyroxen zu erhalten, indem ca. 80 g Haüyn- 
ee ae mit etwa 17g FeSiO;, 8g CaSiO;, 5g KySiOz; 
und einer kleinen Menge von eisenhaltigem CaS bei der Schmelztemperatur des 
Nephelins in einem Siemens’schen Ofen acht Tage lang geschmolzen wurden. 
Das dunkelbraune, hemikrystalline, etwas poröse Schmelzproduct bestand, wie 
die mikroskopische Untersuchung erwies, aus blauen Haüynkryställchen der 
Comb. {110}, {100}, vielleicht auch x{111}, braungelben Nadeln eines rhom- 
bischen Pyroxens (?) und Glasbasis. Bei höherer Temperatur (in der alkalifreie 
Pyroxene schmolzen) wurde eine holokrystalline, sehr poröse Schmelze ohne 
Glasbasis erhalten, die sich aus Pyroxen, Anorthit, Magnetit und sehr wenig Haüyn 
zusammensetzte. Es folgt hieraus: 4) dass Haüyn-Noseanmineralien sich ohne 
weiteres in einem nicht streng flüssigen, entsprechend zusammengesetzten Silicat- 
magma bilden können; 2) dass in höherer Temperatur (bei heller Rothgluth) die 
genannten Mineralien nicht entstehen können, sondern dafür Anorthit und Nephe- 
lin zur Entwickelung gelangen (es entweicht hierbei Schwefelsäure); 3) dass die 
Existenz eines rhombischen Kalkeisenpyroxens (CaFe)SiO;, wahrscheinlich ist. 


mischung 


%. Ueber die Bildung des Quarzes, Biotits und Sanidins (?) 
in einer Liparitschmelze. 


300 8 Liparit von Island der Zusammensetzung SiO, = 77,9, AlgO, —= 12, 
Fe0 = 1,3, (a0 = 0,8, M9O = 0,13, Kyg0O = 3,3, Na,0 —= 4,6 wurden unter 
Zusatz von 1%, Wolframsäure während 31 Tagen in einem Chambottetiegel im 
Siemens’schen Ofen verschieden hohen Temperaturen ausgesetzt. Bei einer 
Temperatur, in der Orthoklas und Leueit schmolz, resultirte ein homogenes bräun- 
liches Glas, bei der Schmelztemperatur von Pyroxen eine poröse, weissliche 
und gelbbraune hyaline Schlieren enthaltende Masse. Bei Nephelinschmelzhitze 
erlitt die Masse keine Veränderungen. Das zweite Schmelzproduct enthielt, wie 
die mikroskopische Untersuchung ergab, in den weisslichen Schlieren gutausge- 
bildete Quarzdihexa&der, in den gelblichbraunen scharf umrandete, sechsseitige 
gelbe Biotitblättchen, endlich länglich viereckige Mikrolithe (Sanidin?). Derselbe 
Liparit unter gleichen Bedingungen mit 5 %/, WO, geschmolzen, zeigte keine 
Neigung zur Entglasung. Ohne Zusatz von WO, bildete sich nach zweiwöchent- 
licher Schmelzdauer eine poröse, bimssteinähnliche Masse mit Tridymit. Aus den 
Versuchen scheint sich zu ergeben, dass kleine Mengen von Wolframsäure die 
Rolle eines agent mineralisateur für die mineralogischen Bestandtheile des Liparits 
spielen können. 


Ref. H. Traube. 
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5. A. Kenngott (in Zürich): Zur Formel der Turmaline (N. Jahrb. f. Min., 
Geol. u. s. w. 1893, 2, 71). 


Verf. hat eine von Katzer*) mitgetheilte Analyse des Turmalins von Benitz 
in Böhmen berechnet und gefunden, dass gemäss seiner früher (diese Zeitschr. 
24, 160) mitgetheilten Hypothese dieser Turmalin enthält 2 Theile des Silicats 

= 3Ry0.SiO, + 5(Ry0,.SiOg) und A Theil B = 2(3R0.SiO,) + Ry03.Si0z. 
Die procentische Zusammensetzung des Turmalins ist: 35,53 SiOg, 30,73 AlgOs3, 
5,59 ByO;, 71,67 FegO;, 5,67 FeO, 1,17 MnO, 3,16 CaO, 2,82 Mg9O, 4,38 NaO, 
0,63 K20, 2,86 H,O, 0,42 F. Summe = 100,31. 
Ref.: H. Traube. 


6. Derselbe: Zusammensetzung des Helvin und Danalith (Ebenda 72). — 
Verf. hat die Analysen des Helvins von Sigtesö (nicht Sigterö d. Ref., siehe diese 
Zeitschr. 21, 159), Norwegen (Bäckström, diese Zeitschr. 18, 214), aus dem 
norwegischen Zirkonsyenit (Rammelsberg, Pogg. Ann. 94, 453), aus dem 
Ural (N. Teich, Kokscharow: Mat. Min. Russl. V, 320) und des Danaliths 
von Cheyenne Canon in El Paso County, Colorado (F. A. Genth, diese Zeitschr. 
23, 597) berechnet und gefunden, dass der uralische Helvin und der Danalith 
der Formel 3(2RO.SiO,) + RS entsprechen, während der norwegische Helvin 
auf die Formel 6(2R0.SiO,) + RS führt und spricht die Vermuthung aus, dass 
bei einer Wiederholung der Analysen der norwegischen Vorkommnisse sich 
gleichfalls die Zusammensetzung der uralischen ergeben würde. 


Reiz Hr Trarubier 


7. A. W. Stelzner (7 in Freiberg i. S.): Ueber Franckeit, ein neues Erz 
aus Bolivien (Ebenda 114—124). 

In dem SO. von Chocaya, Prov. Chichas, Dep. Potosi, 3980 ın über dem Meere 
(660 12’ westl. Länge Greenwich, 24° südl. Breite der Moreno’schen Karte von 
Bolivien) gelegenen Ganggebiete von Animas (vergl. A. A. Barba, Arte .d.1. 
metales, Madrid 1770, 54; Chlapowski, Jahrb. d. Ver. d. Freund. d. Wiss. 
Posen 4891, 18, Heft 2) treten in wahrscheinlich paläozoischen Thonschiefern, 
die von Daciten durchbrochen werden, Silbererzgänge auf, welche Pyrit, Chalko- 
pyrit, Blende, silberhaltigen Galenit, silberhaltigen Tetraedrit, gediegen Silber, 
auch Jamesonit, Wurtzit, mit Quarz, Kaolin und untergeordnetem Baryt als Gang- 
art führen. Ausserdem enthalten die Gänge noch zwei Substanzen: »llicteria« 
und »polvorilla«. Erstere ist ein neues Mineral, welches Verf. zu Ehren der um 
das Wiederaufblühen des Bergbaues und die Kenntniss der Mineralogie und Geo- 
logie Boliviens sehr verdienten Bergingenieure Garl und Ernst Francke 
»Franckeit« genannt hat. Zur Untersuchung gelangten drei Stücke, von denen 
eins von der Veta del Cuandro, zwei aus der Grube San Juan stammen. Ersteres 
findet sich zusammen mit körnigem Pyrit und brauner strahliger Blende und bildet 
eine 2 cm starke Lage, die aus feinen, in blumig-strahliger Weise angeordneten 
Blättchen besteht. In dem einen Stücke von San Juan setzt der Franckeit radial- 
strahlige, durchschnittlich 5 mm im Durchmesser enthaltende Kügelchen zusam- 
men, die zum Theil zu nierenförmigen Aggregaten verwachsen sind. Zwischen 


*) Tschermak’s Min. und Petrogr. Mittheil. 4894, 12, 424, In dem Auszuge 
(diese Zeitschr. 24, 428) ist die Analyse durch ein Versehen des Ref. ausgelassen und 
daher oben aufgenommen worden, Die Red, 
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den einzelnen Kügelchen findet sich eine äusserst feinkrystallinische Kruste eines 
schwärzlichgrauen, nicht näher bestimmbaren Minerals (polvorilla ?) und auf 
diesem eine Steinmark-ähnliche Substanz, sowie Pyrit und Baryt. Das zweite 
Stück besteht zum Theil aus kleinblätterigem Wurtzit und enthält noch zarte 
Krusten eines bläulichweissen, nicht näher bestimmbaren Minerals. Die minera- 
logische Charakteristik des Franckeit ist folgende. Spaltbar in einer Richtung sehr 
vollkommen, mild in’s Geschmeidige, schwach abfärbend; fettig anzufühlen. 
H. = 2}, spec. Gew. bei 21°C. 5,55. Farbe schwärzlichgrau bis schwarz, 
bisweilen bunt angelaufen, Metallglanz, undurchsichtig in den feinsten Blättchen. 
Die Analyse ausgeführt von Gl. Winkler in Freiberg ergab: 


Gefunden: Berechnet: 

Pb 50,57 55,55 
sn 12,34 13,56 
Sb 10,51 11,55 
Ss 21,04 19,34 
Fe 2,48 
Zn 1,22 
Ge 0,10 (nach Schätzung) 
Gangart 0,74 

98,97 


Ausserdem noch ein Bruchtheil Procent Silber. 


Diese Zusammensetzung entspricht der Formel Pb,SnySbzSj, oder 5PbS. 
2SnSy.Sb,83; —= PbgSnySg + Pb3SbgS;, das Mineral ist also ein neutrales Sulfo- 
salz und zwar ein Doppelsalz von sulfozinnsaurem und sulfantimonigsaurem Blei. 
Die chemischen Eigenschaften sind die folgenden. Beim Erhitzen in einem ein- 
seitig geschlossenen Glasröhrchen entwickelt der Franckeit im Kohlensäurestrome 
ein schwaches braunrothes Sublimat von Germaniumsulfür GeS, das sich bei 
Luftzutritt zu Germaniumoxyd unter Entwickelung von schwefliger Säure oxy- 
dirt; in anbeiden Seiten offenem Glasrohre erhitzt entwickelt sich schweflige 
und antimonige Säure. Vor dem Löthrohre auf Kohle erhitzt giebt das Mineral 
einen Blei-Antimon- und geringen Zinkbeschlag. Wird das Mineral/mit Soda auf 
Kohle geschmolzen, so enthält die rothbraune schwefelnatriumhaltige Schmelze 
ein Bleikorn. Die Boraxperle wird durch das auf Kohle abgeröstete Mineralpulver 
nicht gefärbt. Beim Erwärmen mit Chlorwasserstoflsäure entwickelt sich Schwe- 
felwasserstoff, das’Mineral löst sich aber nur sehr wenig auf, von Königswasser 
wird es leicht und rasch unter Abscheidung von Schwefel gelöst, ebenso von 
heisser Salpetersäure, wobei aber ein weisser Rückstand der Oxyde des Antimons, 
Zinns und Germaniums; ungelöst bleibt. In den morphologischen und physika- 
lischen Eigenschaften, sowie in der qualitativen Zusammensetzung zeigt der 
Franckeit unverkennbare Beziehungen zum Plumbostannit von ‚Moho in Peru. 
Jedoch ist die procentische Zusammensetzung beider Mineralien so sehr von ein- 
ander verschieden, dass der Franckeit als ein besonderes Mineral gelten muss, 


Ref.: H. Traube. 


8. A. Frenzel (in Freiberg i. S.): Ueber den Kylindrit (N. Jahrb. f. Min., 
Geol. u. s. w. 1893,'2,7125—128). 


Der Kylindrit, ein neuesMineral, findet sich auf Mina Santa Cruz zu Poopö, 
s.w. von Oruro in Bolivien, nach Angabe von Reck in silurischen Schiefern der 
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Cordillera Real (Peterm. Geogr. Mitth. 1867, 21; Berg- u. Hüttenmänn. Zeit. 
1886, 378). Der Name wurde gewählt mit Bezug auf die cylindrischen, walzen- 
förmigen Gestalten, in denen das Mineral auftritt. Beim Zerdrücken zerfallen die 
Cylinder in einzelne, über einander gerollte, stark glänzende Schalen, diefsich 
schwer pulverisiren lassen. In Höhlungen des Kylindrits finden sich feine Nädel- 
chen einer nicht bestimmbaren Substanz. Das neue Mineral hat starken Metall- 
glanz, schwärzlich bleigraue Farbe, schwarzen Strich, fühlt sich nicht fettig an, 
ist mild bis wenig spröd, H. = 2,5—3, sp. Gew. = 5,42. Die Analyse ergab: 


Gefunden: Berechnet: 

Pb 35,41 43,28 
Ag 0,62 == 
Fe 3,00 — 
Sb 8,73 8,36 
Sn 26,37 24,90 
S 24,50 23,46 

98,63 100,00 


Hieraus ergiebt sich die Zusammensetzung: 
Pb,Sb,Sn,S —= 6PbS.SbyS3.6S8nS, —= 3PbS.SbyS; + 3 (PbS.ASnS3). 


Von Säuren wird der Kylindrit in der Kälte kaum angegriffen, heisse Salz- 
säure und Salpetersäure lösen ihn auf, letztere unter Abscheidung von Zinn- und 
Antimonoxyd. Auf Kohle schmilzt das Mineral leicht zu einer Kugel unter Ent- 
weichung von schwefliger Säure und giebt Blei- und Zinnbeschlag. Mit Soda 
redueirt erhält man ein Bleikorn und eine rothbraune, schwefelnatriumhaltige 
Schlacke. In der einseitig geschlossenen Glasröhre schmilzt das Mineral beim Er- 
hitzen und giebt Schwefel ab ; in der offenen Glasröhre entwickelt es schweflige 
Säure. Vom Plumbostannit und Franckeit unterscheidet sich der Kylindrit in 
chemischer und physikalischer Beziehung. 

Ref.: H. Traube. 


9. H. A: Miers (in London): Spangolith von Cornwall (N. Jahrb. f. Min., 
Geol. u. s. w. 1893, 2,:174—176). 

Verf. beschreibt zwei Stufen des durch Penfield (diese Zeitschr. 18, 499) 
bekannt gewordenen nordamerikanischen Minerals, welche ohne Zweifel von 
St. Day bei Redruth, Cornwall, stammten. In der einen befindet sich das Mineral 
in Begleitung von dichtem Cuprit, Chrysokoll, Malachit, Liroconit, Klinoklas, 
Azurit und bildet glänzende smaragdgrüne hexagonale Krystalle, die Prisma, 
Pyramide und die Basis untergeordnet zeigen; in der anderen sitzt es mit Gonnelit 
auf einer lichtgrünen, schuppigen Substanz, einem Umwandlungsproducte des 
Cuprits und lässt eine hemimorphe Ausbildung erkennen, da die Krystalle an dem 
Ende, an welchem sie aufgewachsen sind, spitzer, als an dem freien Ende er- 


scheinen. Rer. tefranuber 


10. J. L. C. Schröder van der Kolk (in Deventer): Beiträge zur Kennt- 
niss der Mischkrystalle von Salmiak und Eisenchlorid (Zeitschr. f. physik. 
Chemie 1893, 11, 167). 


Der Verf. hat folgende interessante Beobachtungen gemacht: 
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1) Die durch Eintrocknen einer Mischlösung erhaltenen Mischkrystalle von 
Salmiak und Eisenchlorid sind stark pleochroitisch, braun bis hellgelb. Die 
Quadrate erscheinen in vier Sectoren getheilt; in jedem Sector wird der Strahl, 
welcher senkrecht zur Kante steht, am stärksten resorbirt. Aehnliches ist der 
Fall bei CoCl,-haltigen (rosenroth — farblos) und NiClg-haltigen (hellgrüngelb 
— farblos) Mischkrystallen. Die Hexaöder erscheinen aufgebaut aus sechs vier- 
flächigen Pyramiden; dieselben sind einaxig; in jedem Sector steht die längere 
Axe der »Elasticitätsellipse« bei den Fe- und Cd-haltigen Krystallen senkrecht zur 
Kante, bei den Ni- und Anfangs bei den Co-haltigen damit parallel. Beim Wach- 
sen bemerkt man bei den Co- und Cd-haltigen Krystallen in den äusseren Zonen 
eine Abnahme der Doppelbrechung, es entsteht dann eine isotrope Zone und 
schliesslich kehrt sich das Zeichen der Doppelbrechung um. Beim Zufügen von 
Salmiak zur Lösung treten, unter beständigem Weiterwachsen des Krystalles, die 
umgekehrten Erscheinungen auf. Beim Aufbewahren der trockenen Fe-haltigen 
Krystalle verschwindet allmählich Pleochroismus und Doppelbrechung, und zwar 
zuerst in der Mitte. 


2) Die Versuche über die Mischungsreihe in der Nähe des reinen Eisen- 
chlorids ergaben zunächst, dass FeOl, unter geeigneten Bedingungen ein regulär 
krystallisirendes Hydrat giebt. Der Verf. beobachtete dasselbe, wenn er einen 
Tropfen der Lösung in einem »Mikroexsiccator« über Schwefelsäure schnell ver- 
dunsten liess. Es krystallisirt in vier- und sechsstrahligen Rosetten und dendri- 
tischen Formen, die dem Salmiak ähnlich sehen, und fast farblos, sowie völlig 
isotrop sind. Vielleicht ist es das von Roozeboom vermuthete Hydrat F&0l;, + 
8H50. Wird zu der Feg0l,-Lösung wenig Salmiak zugefügt, so entstehen eben- 
falls die beschriebenen, isotropen Krystalle; bei Gegenwart von mehr Salmiak 
bildet sich das Doppelsalz und schliesslich, bei einem Ueberschusse von NH,Cl 
die zuerst beschriebenen Mischkrystalle. Die Chlorüre von Co, Ni und Cd gaben 
keine regulären Hydrate; doch entstand ein solches aus einer Mischlösung von 
Eisen- und Kobaltchlorid. 

Der Verf. neigt zu der Ansicht, dass die Entstehung der Mischkrystalle von 
Salmiak und Eisenchlorid durch die Isomorphie des ersten mit dem von ihm ent- 
deckten regulär krystallisirenden Hydrat des Fey0l, zu erklären sei. 


Ref.: W. Muthmann. 


11. J. W. Retgers (im Haag): Die Bestimmung des speeifischen Gewichtes 
von im Wasser löslichen Salzen. III. Die Darstellung neuer schwerer Flüs- 
sigkeiten (Zeitschr. f. physik. Chemie 1893, 11, 328). 


Von den Versuchen des Verfs. sei Folgendes hervorgehoben: Derselbe stellte 
gesättigte Lösungen einer Anzahl specifisch schwerer Substanzen in Jodmethylen 
und Arsenbromür dar, um so möglicherweise zu Flüssigkeiten zu gelangen, die 
ein besonders hohes specifisches Gewicht besitzen und sich daher zu Dichtebe- 
stimmungen nach der Schwebemethode, sowie zu Mineraltrennungen gut eignen. 

Beim Jodmethylen ergab sich, dass eine Lösung, die SnJ; und AsJ, enthält, 
jede der beiden einfachen gesättigten Lösungen übertrifft; der Verf. erhielt eine 
solche Mischlösung vom spec. Gew. 3,610 bei 12° und glaubt, dass mit dieser 
Zahl das Maximum der Dichte noch nicht erreicht ist. . 

Sehr schwere Lösungen sind ausserdem noch: 

1) Eine gesättigte Lösung von Jodarsen AsJ; und Jodantimon SbJ, in einem 
Gemisch von Bromarsen und Jodmethylen, spec. Gew. 3,70 bei 20°. 
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2) Eine gesättigte Lösung von Zinnjodid SnJ, in Bromarsen AsBr,, spec. 
Gew. 3,73 bei 15°. 

3) Eine gesättigte Lösung von Selen in Selenbromür, spec. Gew. ca. 3,70. 

4) Jodal, spec. Gew. wahrscheinlich 3,7—3,8. 


Ref.: W. Muthmann. 


12. J. K. van der Heide (in Amsterdam): Die Doppelsalze von Kalium- 
und Magnesiumsulfat, Schönit und Kaliumastrakanit (Zeitschr. f. physik. Chemie 
1893, 12, 446). 

Die wichtigen Resultate der sehr eingehenden experimentellen Untersuchung 
des Verfs. über die Löslichkeit der beiden Doppelsalze, sowie über ihr Verhalten 
beim Erhitzen in Berührung mit gesättigter Lösung sind die folgenden: 

An dem Gleichgewichte betheiligen sich, je nach der Temperatur, folgende 
feste Körper: 4) Eis, 2) M9SO, + 7H50, 3) M9S0,6H,0, erste labile Modi- 
fication, 4) MgSO, 6H,0, zweite stabile Modification, 5) MgSO,.H,0, 6) KaSO,, 
7) MgKy(SO,)24H,O (Kaliumastrakanit), 8) MgKy(SO,), 64,0 (Schönit). 

Was zunächst die labile Modification von MgSO, 6H,0 anbetrifft, so kommt 
dieselbe bei der vorliegenden Untersuchung nicht in Betracht, da nur stabile Zu- 
stände berücksichtigt werden konnten. Das Vorhandensein dieser Modification 
wurde schon von Wiedemann bewiesen; beim Erhitzen von MgSO, 6H30 im 
Dilatometer tritt nämlich bei 88,50 eine Contraction ein, die herrührt von der 
Umwandlung in eine andere Modification. 

Aus der Phasenregel folgt, dass im vorliegenden Falle, wo an der Bildung 
des Gleichgewichtes sich drei Stoffe (H30, KSy0,, MgSO,) betheiligen, vier Pha- 
sen vorhanden sein müssen, um ein vollständiges Gleichgewicht zu erzielen. Da 
die eine der Phasen immer Dampf, die andere gesättigte Lösung ist, so folgt dar- 
aus, dass, wenn Gleichgewicht vorhanden sein soll, zwei feste Phasen (Boden- 
körper) mit der Lösung in Berührung sein müssen. Sind drei Bodenkörper vor- 
handen, so ist Gleichgewicht nur bei einer Temperatur und einem bestimmten 
Drucke möglich. 

Der Verf. stellte nun zunächst folgende Temperaturen fest, bei denen Um- 
wandiung stattfindet: 

4) Temperatur — 4,5%. Untere Untersuchungsgrenze; kryohydratischer 
Punkt, wo aus Eis und den beiden Sulfaten sich die gesättigte Lösung der letz- 
teren bildet. 

2) Temperatur — 3°. Schönit, MgyKa(S0,)g 6H,0, bildet sich aus den beiden 
Sulfaten. 

3) Temperatur A7,2°. MgSO, 7H30 verwandelt sich bei Gegenwart von 
Schönit in M9SO, 6H,0 (stabil). 

4) Temperatur 72°. Schönit verwandelt sich bei Gegenwart von M9S0,6H,0 
(stabil) in Kaliumastrakanit MgKz(SO,)2 4H20. 

5) Temperatur 92°. Schönit verwandelt sich bei Gegenwart von KgSO, in 
Kaliumastrakanit. 

6a) Temperatur 102°. Siedepunkt der Lösung, gesättigt an Kaliumastrakanit 
und Kaliumsulfat. 

6b) Temperatur 103°. Siedepunkt der Lösung, gesättigt an Kaliumastrakanit 
und Magnesiumsuülfat. 

7) Temperatur 106° (in geschlossenen Röhren). Kieseritbildung bei Gegen- 
wart von Kaliumastrakanit. 
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Daraus ergiebt sich, dass die Umwandlungstemperatur eines Doppelsalzes in 
Berührung mit gesättigter Lösung in hohem Grade davon abhängt, welches der 
Einzelsalze als zweiter Bodenkörper zugegen ist; im vorliegenden Falle beträgt 
der Unterschied 20°. Interessant für den Mineralogen ist auch das Resultat, dass 
Kieserit aus Lösungen erst bei 106° unter entsprechendem Drucke krystallisirt. 

Am Schlusse der Arbeit theilt der Verf. seine Untersuchungen über die Lös- 
lichkeit der Salze mit. Er giebt Löslichkeitscurven für folgende Systeme: 


1) Schönit und Magnesiumsulfatheptahydrat. 
2 = - Magnesiumsulfathexahydrat (stabil). 
Kaliumastrakanit und Magnesiumsulfathexahydrat (stabil). 
Schönit und Kaliumsulfat. 
) Kaliumastrakanit und Kaliumsulfat. 
- - Schönit. 
Magnesiumsulfatheptahydrat und Kaliumsulfat. 
- - - Magnesiumsulfathexahydrat (stabil). 
9 - = zeBis. 
10) Kaliumsulfat und Eis. 
Es sind damit die der experimentellen Untersuchung zugänglichen Gleich- 
gewichtsfälle erschöpft; in allen Fällen ergab sich völlige Uebereinstimmung mit 
der Gibbs’schen Phasenregel. 


oo -I OD mn w 
ee 


Ref.: W. Muthmann. 


13. J. W. Retgers (im Haag): Beiträge zur Kenntniss des Isomorphismus. 
VII. (Zeitschr. f. physik. Chem. 1893, 12, 583). 


XX,. Ueber die Eisensalmiakwürfel. 


Verf. hat die Versuche von Schröder van der Kolk über das reguläre, 
fast farblose Hydrat des Eisenchlorids wiederholt und bestätigt dessen Resultate, 
was die experimentellen Daten anbelangt; der Meinung Schröder van der 
Kolk’s, dass die Eisensalmiakwürfel eine isomorphe Mischung von Salmiak und 
diesem Hydrat sind, theilt er jedoch nicht, denn 1) sind dieselben tief gelbbraun 
bis rubinroth gefärbt und 2) hält er eine Isomorphie zweier ihrer Zusammen- 
setzung nach so ganz und gar verschiedener Salze an sich für ausgeschlossen. 


XXI. Tellur mischt sich nicht, wie Selen, isodimorph 
mit Schwefel. 


Verf. glaubt im Jodmethylen ein Lösungsmittel für das Tellur gefunden zu 
haben; eine Mischlösung von Schwefel und Tellur in dieser Flüssigkeit gab ihm 
Schwefelkrystalle von der gewöhnlichen gelben Farbe, woraus er schliesst, dass 
Tellur mit Schwefel, also — seiner Meinung nach — auch mit Selen nicht iso- 
morph ist. Die Zugehörigkeit von Tellur zu Selen und Schwefel im periodischen 
Systeme hält er nicht für sicher. 


XXI. Ueber die künstliche Färbung von Krystallen 
anorganischer Körper mit organischen Farbstoffen. 


Verf. hat eine Anzahl anorganischer Shlze mit 26 verschiedenen organischen 
Farbstoffen zusammenkrystallisiren lassen, dabei erhielt er folgende Resultate: 
NH,Cl, KCl, NaCl krystallisiren immer farblos aus, ebenso MgCl, + 6430, 
NaBr, KBr, NH,Br, NaJ + 2H,0, NaNO,, BaNg0,;, PbN,0;, KCIO;,, NaCiO;, 
KBrO,, (NH,)y50,, NaySO, + 10.aq, ZnSO, -+ 7,0, Alaun, KyMg(SO,), 6450, 
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NayS,0; 54,0 D KH,PO, y NH,HsPO, > Na,HPO, 1 2H,0, Na5B40; 1 0H50. 
BaClyAHg30 gab mit Wasserblau deutlich himmelblau gefärbte Blättchen, KNO; 
giebt mit Nigrosin violette Säulen (nicht pleochroitisch), NH,NO, giebt mit In- 
dulin und Nigrosin deutlich gefärbte, pleochroitische Prismen, SrNy0, -H 4H,0 
giebt, wie bekannt, mit den meisten Farbstoffen deutlich gefärbte Krystalle, doch 
nur das Hydrat, nicht das wasserfreie Salz. 4K,SO, zeigt, wenn in der Lösung 
Farbstoffe zugegen sind, Neigung zur Bildung faseriger und trichitischer Gebilde, 
die stark gefärbt sind; gut ausgebildete Krystalle nehmen dagegen keinen Farb- 


toff auf. 
Ref.: W. Muthmann. 


14. A. Fock (in Berlin): Zur Kenntniss der Löslichkeit von Mischkry- 
stallen (Zeitschr. f. physik. Chemie 1893, 12, 657). 


Es wurden folgende Fälle untersucht: 
2KCI.CuCl,.2H,0 und 2NH,CI.CuCly.2Hz0. 
Die wässerigen Lösungen wurden in einem Kellerraume, welcher die an- 
nähernd constante Temperatur von 17° zeigte, der freiwilligen Verdunstung über- 


lassen; hatte sich eine genügende Menge der Mischkrystalle gebildet, so wurden 
dieselben, sowie die überstehende Lösung analysirt. 


Die Resultate giebt folgende Tabelle wieder: 


Molekularprocente Molekularprocente 
Nr. des 3KCl.Cully.2HgO Nr. des 2K0C1.Cu0l.2Hs0 
Vers.: ind.Lösung ind.Mischkryst. Versuchs: in d. Lösung ind. Mischkryst. 
Y x Yy % 
A 17,06 8,25 13 35,90 15,02 
2 17,42 333 14 38,09 119,316 
3 18,85 9,63 15 41,49 19,04 
4 20,69 7,69 16 k%k,iO 23,61 
5 23,20 8,70 AUT 48,36 24,47 
6 23,90 9,07 18 50,62 26,37 
7 Ah,h8 9532 19 13,52 rn 
8 25,88 141,56 20 14,24 54,87 
g 30,95 13,88 24 15,33 53,29 
10 31,34 16,04 22 78,54 58,80 
1A 31,96 13,60 23 89,50 76,74 
12 34,58 14,86 


Aus der Tabelle ist ersichtlich, dass die Zusammensetzung der Mischkrystalle 
bei © = 27,77 einen Sprung macht, woraus hervorgeht, dass die Mischungsreihe 
keine vollständige ist; die beiden Grenzkrystalle haben einen Gehalt von 27,77 
bezw. 54,87/, an 2KCl.CuClg.2H50. 


Aus dem Umstande, dass das Verhältniss - für das Kaliumsalz nahezu con- 


stant, nämlich — 2% ist, schliesst der Verf., dass die Molekulargrösse des Salzes 
2KCI.CuCly.2H,0 in der festen und flüssigen Lösung die gleiche oder doch nicht 
sehr verschieden ist. 

Ausserdem wurde noch untersucht das Salzpaar K,SO,, (NH,)ySO,; zur 
Herstellung der Mischkrystalle wurde das gleiche Verfahren benutzt wie bei den 
oben besprochenen Doppelsalzen. Die Resultate sind die folgenden: 
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Neid Molekularprocente Molekularprocente Concentration des 
Vs. (NHgaS0si.d. Lösung (NH4)2S0gi. d.Mischkr. _ (NH42S04 
Seuchen Yy & in der Lösung (ec): 

4 55,3 10,6 10,07 

2 63,03 le 12,52 

3 70,4 1351 15,11 

k 12,2 14,1% 16,27 

5 131 14,9 16,98 

6 TA, 15,11 18,31 

7 16,43 18,74 20,57 

8 86,64 31,36 32,22 

9 88,54 35,07 36,74 

10 89,40 41,97 38,94 

1 Y4,A1 471,86 43,711 

12 92,41 49,53 50,53 


Zur Feststellung der Grösse des Krystallmoleküls sind noch weitere Experi- 


mienkonn sbhis, Ref.: W. Muthmann. 


15. F. Becke (in Prag): Krystallform organischer Verbindungen (Sitz.- 
Ber. d. k. Akad. d. Wissensch. Wien 1893, 102, IIb). 


1. Aethyltartronsäure (,H,0, 4 H30. Dargestellt von K. Brunner 
(8. 1. €. 8:444.0)% 

Trikline Durchkreuzungszwillinge, anscheinend monokline Tafeln {oo01} 
{110}; (110): (004) —= 70930’, (140):(110) = 104° 10’, ebener Winkel der 
Basis Be en 22%, beob. 67°. Im polarisirten Lichte nach den Diagonalen in vier 
Sectoren zerfallend, deren je zwei gegenüberliegende (in paralleler Stellung) ein 
Axenbild unter ca. 46° schief zur Normale von (004), die beiden anderen das 
gleiche, in symmetrisch nach der Zwillingsebene entgegengesetzter Richtung, 
zeigen. 


2. Nitroisochinolinchlorhydrat (yHgN50, HCl. Dargestellt von 
P. Fortner (l. c. 8.435). 

Krystalle aus concentrirter Salzsäure, Schmelzpunkt 240°. 

Krystallsystem : Monosymmetrisch. 


a:.b:0==41,00% :122,0718,, 8 = 900332 


Beobachtete Formen: {001} vorherrschend, ausserdem {110}, {112}, {011}; 
untergeordnet {102}. Immer Zwillinge nach {001}; Fläche {001} ist gekrümmt 
und nicht messbar. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach (100), weniger gut nach (101). 


Gemessen: Berechnet: 
100):(001) = — 89027 
100):(110) SB _— 
140):(110) 90 10 90.8 
100):(102) 43 46 43 47 
102):(004) 45 54 ca. 45 40 
o4l):(0AT)  *sı 39 = 
100):(101) 25 38(Spaltflächen) 25 55 
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Gemessen: Berechnet: 

(112):(110) = 34048’ 34013’ 

(100):(100) + 3 — 

(100):(140) 0637 047 


Farbe gelblich. Die optische Axenebene ist die Symmetrieebene. Die eine 
optische Axe sieht man durch Spaltblättchen nach (100) austreten, sie verläuft 
im stumpfen Winkel ß, bildet in Na-Licht einen scheinbaren Winkel von 24047’ 
mit der Normalen zu (100). Dispersion. ge > v um die negative Mittellinie. Die 
letztere bildet in Na-Licht einen scheinbaren Winkel von 45° 44’ mit der Nor- 
malen zu (100) im stumpfen Winkel 8. Sehr starke Doppelbrechung. Durch 
(004) Pleochroismus, honiggelb und blassweingelb. 

Ref.: W. Muthmann. 


16. R. Köchlin (in Wien): Krystallform des Bleitetrachlorid- Chloram- 
monium PbCl,.2NH,Cl (dargestellt vonH. Friedrich, ebenda 530. Monatshefte 
'. Chemie 14, 508). Krystalle aus Wasser, zersetzen sich bei 420°. 

Regulär. Würfel und Okta&der in gleicher Ausbildung. Farbe gelb. Einfach- 


brechend. 
Ref.: W. Muthmann. 


17. V. von Lang (in Wien): Krystallform der Iso-«-Methylglutaconsäure 
C;Hs0, (dargestellt von Th. v. Smoluchowski, Sitzungsber. d. Akad. d. 
Wissensch. Wien 1893, 102, IIb, 790). 


Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,8360:1:0,4558;5 8 — 100033”. 
Beobachtete Formen: {100}, {101}, {101}, (110). 
100):(001) = 790 27’ 


(100): 

(100):(104) = 53 28 
(100):(104) = 69 #7 
(100):(440) = 39 25 
(110):(401) = 62 37 
(110):(101) = 14 34 


Ref.: P. Groth. 


18. Derselbe: Krystallographisch - optische Bestimmungen (Sitzungsber. 
I. k. Akad. d. Wiss. Wien 41893, 102, Ila, 845). 


1. Unterschwefelsaures Silber Aga8g0, + 2Ha0. Rhombisch. 
©2062 0==.0,985 : 1270,58 nach Besten. 


Der Verf. beobachtete nur «fi 4 1} mit unvollkommenen Flächen; an diesen 
(rystallen hergestellte Spaltungsflächen nach {110} ergaben: (110):(110) = 
38053” (ber. 8908’). Durch diese Flächen je eine optische Axe sichtbar, daher 
\xenebene (004), erste (negative) Mittellinie Axe b. 


%. Ameisensaures Natrium NaCHO3. Des Verfs. Messungen stimmen 
nit denen Fock’s*) überein, die beobachtete Combination ist aber eine ganz 


*) Diese Zeitschr. 7, 64, wo statt NaC3H305 zu lesen ist: NaCHO,. 
33 
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andere, indem {010} ganz fehlt, {140} und {111} gleich gross erscheinen und 
ausserdem noch {024} auftritt. Der Verf. bezeichnet daher {110} als {111} und 
nimmt folgende Elemente an: 


a:b:c= 0,9196 : Tr 1,6543, B = 930 37". 
Beobachtete Formen : {001}, for}, frrı}, (art). 


Fock. 

Beobachtet: Berechnet: JEDE: 
(1a1):(1T1) = 716% 0 76° 0' — 
(117):(A417) 7950 79 10 79036’ 
(1aT):(ooT) 70 0 700 70 4 
(110):(T14) 85 56 85 36 85 44 
(111):(011) 12 6 = 43 32 
(041): (TrA) 413 50 — 43 35 


Spaltb. nach {001} und {111}. 


3. Ameisensaures Lithium LiCHO, — H,O. Der Verf. fand ausser den 
von Handl beobachteten Formen noch 4A 00) und die Winkel: 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(100) = 56°56’ 56054 
(10):(111) 48 24 Aa 
(201):(100) 45 54 15 52 


Ebene der optischen Axen (010), erste Mittellinie Axe a, Doppelbr. —. 


4. Methyläthylacerylsäure (,H,,03 (s. Lieben und Zeisel, Sitzungs- 
ber. d. Akad. d. Wiss. Wien 1883, 87, IL, 171). Monosymmetrisch. 


0.2.b.,0 =AFROST II 0,9847 00 HOEBRT 


Beobachtete Formen: {110}, {011}, ersteres herrschend. 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(T10) = *720 34” 190 34° 
(or 1):(ofı) *40 50 *40 50 
(110):(044) 65 5 64 48 
(110):(041) 81 53 81 42 


5. Zweifach oxalsaures Aethylamin CyH,NH.CyHO, (s. Loschmidt, 
ebenda 1865, 51, IL, 12). Monosymmetrisch. 


a: be TEA ID u r: 


Formen: {100}, {001}, {110}, {111}, nach der ersten tafelförmig. Lo- 
schmidt, welcher die Krystalle für rhombisch hielt, beobachtete noch {101} 
und {101}. 


Berechnet: Beobachtet: Loschmidt: 
190):00 11780 273226! 199 0! 
(004):(104) 60 0 — u 
(100):(140) 72 39 212530 12230 
(110):(001) 86 3% 86 29 — 
(110):(11T) 21 40 *21 40 21 40 
(110):(104) - 81. 28 — 81 1% 
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Berechnet: Beobachtet: Loschmidt: 


(11T):(100) = 77055' rIesB" 780207 
(Tarı):(Toı) 68 16 = — 
(H1o):(TAl) 36 97 36 4 — 


Ebene der optischen Axen (010), 2E — 89° 20’, Doppelbr. —. 
6. Adipinsaures Ammon (;Hs(NH,)50, (s. Weidel, ebenda 1890, 
99, II, 536). Monosymmetrisch. 
a: bi. e.==.0,9838: 4 2.0,6962, 8 = 98046. 
Formen: {001} vorherrschend, {110}, forı}, {204}. Arppe (Journ. f. 
prakt. Chem. 35, 205) beobachtete noch {100}. 


Berechnet: Beobachtet: Arppe: 
(110):(110) = 88028’ 880 32’ 870 
(110):(004) 84 8 Sau 5 — 
(o11):(001) 34-34 *34 3% 330 
(on):(a10) 64 44 *61 44 — 
(orı):(T10) 71 83 71 58 — 
(201):(007) 60 22 610 _: 
(207):(110) 69 45 — =: 
(100):(001) 81 44 — 829 


Durch (001) eine optische Axe in der Symmetrieebene sichtbar. 


7. Monochloraldehydhydrat CH,Cl.CHO + 430 (s. Natterer, 
Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. Wien 1882, 86, II, 29). Monosymmetrisch. 


3: bie .1,2912 2 HE ABOSARE IE BI E*. 
Formen: {010} und {400} vorherrschend, {104}, {Tt4}.. 


Berechnet: Beobachtet: 
(101):(100) = 62951’ 6205 
(1411):(100) 13 52 18452 
(Trı):(1T1) 54 40 54 52 
(T14):(104) 51 24 *51 24 


[ 


8. Polymeres Monochloraldehyd (CHaCl.CHO), (s. Natterer, 
ebenda S. 49). Rhombisch (9). 


EDER NA NEE RE 0652 


Nadelförmige Combination {1410}, [010} mit einzelnen gerundeten terminalen 
Flächen von {101}, {111}, {121} 


Berechnet: Beobachtet: 

(4.0) 2.4:0).—.6.305.6/ 630418’ 
(101):(701 93 30 98,30 
(110):(104 51 38 1738 
(124):(040) 48 12 _ 

(121):(170 35 46 35:0 
(4141):(040) 65 34 65 30 
(aaa):(A40) 38 43 38 20 
(ana):(194 83 36 — 

(121):(T21) 65 46 _ 


518 Auszüge. 


9. Zersetzungsproduct von Propionaldehyd-Ammoniak (4;HyyNz 
(s. A. Waage, Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. Wien 1883, 88, II, 494). 


Asymmetrisch. 
a REN 


a yil5H, B=1ala5, y— 101! 53). 
Formen: {100}, {010}, {001}, for1}, (101). 


Berechnet: Beobachtet: 
100):(010) = 79° 0 A190 Dr 
100): (104 46 46 *46 16 
100):(001) 106 57 *106 57 
040):(014 34 47 *34 47 
011):(004 54 45 *54 AB 
101):(010) 78 54 — 
044):(100) 90 32 = 
104):(044 64 24 — 


Nach (010) eine faserige Theilbarkeit. 
10. ß-Dinitrodibrombenzol (;HaBry(NO3), (Ss. F. Schiff, ebenda 
1890, 99, IIb, 360). Rhombisch. 
abe NSS ANNE: 1m 0,540.0E 
Comb. {100} vorheyrschend, {110}, ft11}, {010}, sehr untergeordnet: 
{oa}, {004}. Spaltb. {101} vollkommen. 


Berechnet: Beobachtet: 

(110):(470) = 830 0 82032’ 
014): (014 59 22 — 
(104):(100 57413 56 30 
140):(014) 70 54 —_ 
o44):(104) 138 . 
(101):(110 66 185 

111):(004 40 42 *40 42 
144):(100 60 46 ale 
(aaa): (ara 51 412 *51 42 
141):(104 68 6 68 13 


Ebene der optischen Axen (100), erste Mittellinie c, Doppelbrechung —, 
sehr stark. 


1. Campherdichlorid O,,H,gCl, (Spitzer, ebenda 1880, 81, II, 


596). Rhombisch. 
a ab e— 0, INT ZEN 045IS0. 


Formen: {040}, {110}, {100}, {111}, {101}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(1410):(010) = 47098’ *47028' 
(011):(010) 59 20 "5930 
An, 69 50 69 53 
(411):(100) 60 56 rer 
an 63 31 3432 
(141):(110) 48 hh 48 4% 


Ebene der optischen Axen (010), a erste Mittellinie. Doppelbr. +. 
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12. Dibromcapronsäure (gH,u03Br; (Lieben und Zeisel, ebenda 
1883, 87, II, 478). Monosymmetrisch. 
= b5.0:—30,9569 41.7 4.533158 —970 36, 


Comb. {110}, {004}, untergeordnet {011}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(140):(170) = 87016 *g70416' 
(140):(001) 86 40 *86 40 
(011):(004) 56 48 *56 48 
(110):(011) 52 28 52 38 


Spaltb. (001) unvollkommen. 
Ebene der optischen Axen (010), erste Mittellinie nahe (001), e <v. 
Doppelbrechung —+. 


13. Chelidonsäure (7H40,. Dargestellt von Lieben. Monosymmetrisch. 
arbre—=.33102:1%1,2238: 9 == 123016. 
Formen: {140}, {101}, {100}, {101}, for}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(4100):(104) = 4410955’ *44055’ 
101):(004) 14 49 “4 49 
110):(100) 69 34 *69 34 
(ro4):(110) 74 56 74 56 
140):(019) 5797 57 40 
(110):(011) 36 22 nn: 
(o11):(001) 45 47 46 10 
oa1):(101) 47 37 46 50 


Spaltb. (400) und (101) vollkommen. 
Ebene der optischen Axen | (010), erste Mittellinie nahe | (101), 2E = 
40° ca., e </ v und starke horizontale Dispersion ; Doppelbr. —. 
1A. Chinindiäthyljodid 09,H34N203 (0a HJ) 2 - 34,0 (s. Skraup, 
ebenda 1881, 84, II, 645). Monosymmetrisch. 
20 01,12 94:51: 1,2135, 8 2401%.6% 


Kleine gelbe Tafeln nach {001} mit {110}, {100}, (Trı}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(100) = 58° 10’ *58040’ 
(110):(004) 81 45 *sı 45 
(T11):(004) 46 40 *46 40 
(T1a):(110) 62% 24 E= 
(Taa):(TTı) 78 14 — 


15. Chininsäure-Chlorhydrat (,,4,N0;3HCl — 2H30 (s. Skraup, 
ebenda 632). Asymmetrisch. 
aba: c-— 0,5619 B 172404129) 
DR gas. B UNE 3, rE= 390,5. 


Comb. {001}, {110}, {110}, {o1o}, {TTı), Tr}, (%04}. 
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Berechnet: Beobachtet: 
040):(004) = 90055’ *90055’ 
010):(110 62 39 — 
(110):(410 55 10 *55 10 
(2041):(004 81 47 — 
110):(001 15 28 *75 28 
001):(1TA BR 60 59 
110):(004) 74 40 *7k 40 
(ooA): (TA 61 42 62 16 
010):(114 65 36 65 59 
KEEDHIEE 49 40 50 0 
(Taı):(204 33 54 —_ 
(201):(1710 37 _ 
(17141):(204 31 27 = 
(204):(110) 36 10 — 


16. Saures cchinolinsaures Kalium C-H,KNO, —+ 2H50 (s. Skraup, 
ebenda, 1881, 88, II, 444). Asymmetrisch. 


a720:.:26. —2016.8.0.7.:20, 6.6607 15 


age ap, = 403056‘. 
Formen: {010}, {001}, {100}, fn10}, {Tor}, {oTı) 
Berechnet: Beobachtet: 
04.020941), 732 50° 73050’ 
(001):(100) 69 40 69 40 
(100):(010) 56 0 56:0 
110):(100) 32% 20 32 20 
(110):(004) 58 39 58 12 
(101):(100) 40 43 39 50 approx. 
101):(010) 78 29 — 
(011):(0190) 42 34 43 10 - 
(oTa1):(100) 86 A — 
044):(104) 7% 47 == 
(T01):(710) 852% 33 — 
(011):(T10) 67 56 — 


17. Amido-p-Phenylchinolin 0,;H49N3 (s. Weidelu. Georgievics, 
ebenda 1888, 97, II, 107). Monosymmetrisch. 


0:0. 5==41,27190.2124.1653,, 9.1099 36% 
Prismen {440} mit schmalen Abstumpfungen {100} und {010}, am Ende 


{oo1}, fora}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(004) = 70024’ *70024' 
(110):(100) 54 20 5020 
(110):(004) 78 43 78 57 
(011):(004) 47 40 7160 
(ora):(A10) 49 55 42 46 
(or1):(T10) 62% 3 61 52 


Spaltb. {004} vollkommen, 
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48. Orthochinolinbenzcarbonsäure-Chlorhydrat 0,,H7NO,HCI 
(s. Schlosser und Skraup, ebenda 1884, 84, II, 484). Asymmetrisch. 


VE CE—ENN3I STE HET ESS 
a I De N 


Comb. {010}, {100}, {Toı1}, {oo1}, {noa}, {ori}, (T2ı}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(010):(001) = 99° 40’ 99040’ 
(001):(100) 69 40 69 40 
(100):(010) 86 6 86 6 
(100):(104) 38 0 38.0 
(001):(T01) 48 39 50.048502; 
(o41):(004) 39 47 37 - 
(121):T01) 61 58 63 - 
(101):(010) 7747 75 50 ca. 
(os1):(100) 69 34 — 
(o11):(T04) 63 28 65 ca. 
(1241):(001) 73 22 — 
(104):(041) 45 14 s= 
(o41):(A24) 42% 47 az 


Spaltb. {010} vollkommen. Durch die Spaltungsflächen beide optischen Axen 
symmetrisch zur Flächennormale am Rande des Gesichtsfeldes sichtbar; starke 
gekreuzte Dispersion; Doppelbr. —. 


19. Chitenin O)9H3Na0;, + 4H,O (s. Skraup, ebenda 1879, 80, II, 


. Rhombisch. 
234). Rhombise a:b:c— 0,458% : 1: 0,5114. 


Prismen {110} mit oder ohne {010}, am Ende {o11}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(110) = 46014’ *490 44 
(0414):(010) 62 55 63 8 
(110):(044) 79.8 IB 


Ebene der optischen Axen (100), c erste Mittell., Doppelbr. +, sehr stark. 


20. Chiteninplatinchlorid C,9H9aNg04HaCl,Pt + 3Hg0 (s. Skraup, 
ebenda S. 238). Rhombisch. 
a:b:c—= 0,9045 : 1: 1,8669. 


Formen: {001} vorherrschend, {110}, {111}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(1410):(1710) = 84° 16’ *34046 
(111):(004) 70 14 *70 4% 
(ar): (aaa) 88 31 — 
(ara):(aTlı) 78 AA _ 


21. Butylchloralhydrat C,H;0130 + H50 (s. Lieben u. Zeisel, ebenda 
1883, 88, II, 209). Rhombisch. 


a:b:c= 0,6486: 1: 14,4939. 
Comb. {004} vorherrschend, {414}, {011}. 
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Berechnet: Beobachtet: 
(014):(014) = 79054’ *79054' 
(ata):(a17) 49 0 9 0 
(ra1):(011) 49 46 49 33 
(111):1T4) 59 22 —_ 


22. Cinchonidin (j9H9gN50 (s. Skraup, ebenda 1879, 80, II, 226). 
Unter dem Namen »Chinidin« von Leers, Ann. d. Chem. Pharm. 82, 147 be- 
schrieben. Rhombisch. „.y:c— 0,6544 :1: 0,9503. 


Formen: foo1}, {110}, {010} mit {011} (Leers) oder {0214} (Lang). 


Berechnet: ae Maktsare- 
(110):(110) = 66024 *660 94 65030 
(oaa):(014) 87 4% — 86 0 
(021):(004) 62 45 *62 45 — 
(110):(021) 61 A — = 
(110):(011) 67 51 — — 


Ebene der opt. Axen (010), a erste Mittellinie, Doppelbr. +. 


23. Cinchonidinchlorhydrat C9H53Na0.HCl — H50 (s. Skraup, 
Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. Wien 1879, 80, II, 226). Rhombisch. 
a0: 001855 2.15:20,.9601: 
Comb. f{os1}, {110}, {11}; Kopp (Ann. Chem. Pharm. 82, 156) beob- 
achtete noch {310}. 


Berechnet: L ae opp: 
(110):(110) = 760 18° *760 18’ _- 
(34 0):(410 52 50 — 53) 
(oan):(0f1) 87 40 87 44 85 
(o41):(110 64 40 *64 40 64 
(o11):(310) 79 54 — 82 
(ana):(oA 441 25 41 18 = 
(ana):(110 32 45 3% 48 — 
(Aaa):(aTı 62 34 _ E= 


Ebene der opt. Axen (100), c erste Mittell., Doppelbr. -+, sehr stark. 


24. Cinchotenidin Oggy Na03 + 3H530 (s. Skraup und Vortmann, 
ebenda 1878, 78, Il, 6142). Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 1,1909 : 1: 0,4568; ß = 910 48. 


Nadeln: {110}, {100}, {120}, am Ende {101}, {104}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(140):(100) = 480 15’ *,80457 
(n0a):(T04) 44 20 *44 20 
(101):(110) 7% 28 *74 128 
(104):(100) 66 17 66 15 
(101):100) 69 23 69 35 
(120):(100) ° 65 57 UBER 


25. Cinchotenidinplatinchlorid (C,3H30NO3), (HON,PtCl, (s. Skraup 
und Vortmann, ebenda 615). Rhombisch. 


# 
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ab cd = 0,9462 24 :0,9083. 
Comb. {100} vorherrschend, {140}, {o11}, foot), {ra1}, {122}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(110):(410) = 86050’ *g6050’ 
(or1):(011) 84 30 *g4 30 
(110):(011) 62 29 62 34 
(111):(100) 5% 36 540 
(122):(100) 70 26 70 30 
(111):(004) 52% 53 — 
(122):(004) 45 46 — 
(122):(190) 47 47 — 


26. Gallussäure, dargestellt von L. Barth. Monosymmetrisch. 
a:b:c= 1,2174 :1:0,8406; BP = 1. 
Formen: {100}, {150}, {1014}, {102}, {211}; dünne hellbraune Plättchen 


| (100), nach der c-Axe verlängert, mit sehr unvollkommenen Endflächen ; stets 
Zwillinge nach (100). 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(101) = 54020’ *54020 
(102):(100) 72 20 #7220 
(150):(100) 80 40 *g0 40 
(211):(T00) 43 57 44 10 
(21 1):(150) 56 65 55080 
(@11):(102) 43 32 — 
(@11):(A04) 89 19 — 
(a1ı):@11) -53 2 — 


Spaltb. (102) unvollkommen. 
Durch (100) zwei optische Axen in der Symmetrieebene sichtbar, deren 
jede einem Krystall des Zwillings angehört. 


27. Gallussäure-Aethyläther (C,H,(OH),CO,CaH,. Dargestellt von 
G. Goldschmidt. Monosymmetrisch. 


02 ec N 514. NER u62 ; VE 1091.35, 
Comb. {001}, {110}, untergeordnet: {T12}, {112}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(140):(470) = 1129 # “120 & 
(140):(004) 79 48 *79 18 
(110):(A17) 33 39 #33 39 
(1171):(142) 43.3 — 
(aa): (199) 1870 — 
(T12):(44%) 54 6 _- 
(Tıa):(t10) 62 50 — 
(T12):(110) 64 56 2 


28. Milchsaures Guanidin CH,N3.03H,0, (s. Bodewig, Pogg. Ann. 
157, 125). Der Verf. beob. {010}, {001}, {110}, {141} und die Winkel: 


(110):(040) = 5130’, ber. n. Bod.: 52045’ 
(110):{11ı) 39 59 39 59 
(111):(010) 61 54 62 4 
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Opt. Axenwinkel in Oel: 24, —= 84012’, 2H,— 108048’ Na, daraus 2V/ = 
1902’ (Bodewig 790412); 24, in Wasser = 12654, daraus # — 1,5467. 
29. Diisopropylglycol CgHısOg (s. Fossek, Sitzungsber. d. Akad. d. 
Wiss. Wien 1883, 88, Il, 368). Monosymmetrisch. 
as be 0,8195 1,9093; ==97930 
Comb. {004} vorherrschend, {111}, {111}, {100}. Zwillinge nach (001). 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(004) = 82° 30 *89030' 
(noo):(aaı) AA 5 — 
(aaa): Taı) 94 38 94 0 
(114):(004) 66 42 66 47 
(1a1):(00N) 76 50 *76 50 
(Tar):(TT1) 76 24 *16: 2% 
(raa):(ATı) 71 412% — 


Ebene der opt. Axen || (010), negative Mittellinie schief zu (001). 


30. «-Saurer Hemipinsäuremethyläther (,,H450, + H50 (Weg- 
scheider, ebenda 1882, 85, II, 952). Asymmetrisch. 


ab 2.0 = 0,9105 : 1 :0,0269% 
EAST a WE 3203, 


Comb. {100}, {o1o}, {110}, {110}, {101}, {rot}, (oTa}, for}, {ars}. 


Berechnet: _ Beobachtet: 
100):(110) = 44024’ *44024' 
(110):(040 46 33 *46 33 
110):(100 413 29 43 52 
(100):(104) 38 30 38 20 
101): (104 92 AA *9% 44 
(010):(044 33 58 — 
044): (0T1) 90 47 — 
(100):(141) 53 40 56 - 0 
(ar1):(ond 30.29 — 
aAan):(A04) 38. 38.,% 30,70 
104):{040) 77.4 76 50 
(no):(anı 20002 — 
(110):104) 43 26 3026 
(101):(014) 61 57 61 28 
(110):(104) 66 9 677,0 
(1041):(041) 53 48 = 
(aao):(oAı) 49 3 — 
(044):(104) 56.37 — 
(110):(01ı) 58 37 3: 
ULEB RN De = 


34. ß-Saurer Hemipinsäuremethyläther Q,,H120, (Wegschei- 
der, ebenda 955). Rhombisch. 


a bee — RA SEIN 3:0 
Prismen {110}, comb. mit {041} und mit schmalen Flächen {100} und {010}. 


Auszüge. 


Berechnet: Beobachtet: 
(140):(100) = 32% 0 “331800 
(011):(014) 56 10 56) 
(110):(044) 75 14 750 


Spaltb. (004). Ebene der opt. Axen (010), c erste Mittellinie. 
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32. Saurer Hemipinsäureäthyläther (94,405 + I!4H,0 (Weg- 


scheider, ebenda 959). Monosymmetrisch. 
a:b:c= 1,3596 : 4: 0,5723; = 900 36. 
Formen: {100}, {10T}, {101}, {110}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(101) = 66940’ *66040' 
(T01):(100) 67 4 *67 44 
(110):(100) 53 40 *53 40 
(110):(104) 76 26 76 46 
(1r0):(1091)- 770 TOUR 


Ebene der opt. Axen (010), erste Mittellinie nahe | (100), Doppelbr. +. 
33. Kynurensäure (G,9A7NO, (M. Kretschy, ebenda 1881, 83, II, 


174). Rhombisch. ab EN eR, 232 


Nadelförmige Prismen {140} mit {001}. 
(110):(1T0) = 150 54°, 


34. Kynurin (yH;,NO —+ 3H50 (Kretschy, ebenda 183). Monosyn:metr. 


a:b:c= 1,0764 :1:1,6056; = 97034. 
Formen: {001}, {100}, {aa1}, {101}, {110}, {rof}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(101) = 31926 *310 26’ 
(101):(004) 51.0 a N) 
(101):(004) 61 28 61 30 
(110):(110) 86 12 — 
(110):(004) 84 50 — 
(110):(127) 25 23 24 46 
(Ho1):(12T) 79 43 19 43 
(T2a1):(101) 62 9 62 30 
(121):(100) 67 49 68 26 
(124): (004) 77:76 11000 
(Tar):(H10) 67 A _ 


Ebene der opt. Axen | (010), durch (001) beide Axen sichtbar, e <v, 


horizontale Dispersion deutlich. 


35. Salzsaures Kynurin ACl.2(C,H;,NO) + 2H50 (Kretschy, ebenda 


188). Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 4,2386 :4:7,6680;5 ß= 104920. 
Comb. {100}, foot}, {101}, {101}, {110}. 


Berechnet: Beobachtet: 
(100):(004) = 750 40' 16023’ 
(101):(100) 25 10 26 7 


(101):(001) 50 30 50 4 
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Berechnet: Beobachtet: 
(104):(004) = 72936’ 73019’ 
(100):(110) 76 17 76 12 
(110):(110) 27 26 27 26 
(110):(004) 86 26 86 26 
(410):(104), 7787 = 
(110):(T01) 78 22 cc 


36. Opiansäuremethyläther (,,4120; (Wegscheider, ebenda 1882, 
85, II, 949). Monosymmetrisch. 
a:b:c= 4,4863 :1:9,0856; = 92°6. 
Beob. Formen: {001}, {111}, {110}, zu denen {100} ziemlich gross an 


den aus Alkohol erhaltenen Krystallen hinzutritt, dagegen an den aus Aether er- 
haltenen {1 04} als schmale Abstumpfung der hier etwas mehr vorherrschenden 


Form {111}. Berechnet: Beobachtet: 

(100):(004) = 87054 *g7054 
(104):(004) 52 30 33,0 
(110):(100) 56 3 55 40 
(1aa):(n00) 58 44 58 40 
(aaa):(111) 99 24 *99 24 
(111):(004) 66 49 *66 49 
(o01):(110) 88 50 88 40 
(110):(101) 62 55 — 

(A14):(140) 70 4% 69 51 


Ebene der opt. Axen (010); durch (004) eine Axe sichtbar. 


37. Isobenzyldiphenyl C,9H,; (G. Goldschmidt, ebenda 1881, 84, 
II, 344). Monosymmetrisch. 


a. bisch 3,101 5.2139; Er DR L0.. 
Nadelförmige Prismen {410}, {100}, am Ende {001}. 
iR Berechnet: Beobachtet: 
(110):(740) = 37° 30’ 73130: 
(100):(004) 171 50 *71 :50 
(110):(004) 84 3 84 49 


Durch (100) eine optische Axe im spitzen Winkel £ sichtbar, die zweite, im 
stumpfen Winkel %, ausserhalb des Gesichtsfeldes; Mittellinie +. 


38. Parabenzyldiphenyl O,,H,e (G. Goldschmidt, ebenda 308). 
Rhombisch. {140}, {010}. (110):(110) = 80° 18’. 


39. Pikrotoxid C0j;H,g0, (Barth und Kretschy, ebenda 1880, 81, II, 


a aBbombich. a:b:c—= 0,8224: 1: 0,6588. 

Prismatisch nach {104}, am Ende {110}, untergeordnet {011} und {111}. 

Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 

(110):(110) = 78054 *780 54’ (101):(o11) = 490 9’ 480 0' 
(EOANATOL) 1 NT RO 700 6 (aaa):l110). Ak 6 43 49 
(oa1):(o41) A143 32 = (rnı):(104) 29 9 — 
(110):101) 61 44 — (naa):(0A1) 33 Ai _ 
(110):(014) 69 37 69 45 
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40. Pimelinsäure, aus Hydrochelidonsäure*), C-H},0, (Haitinger und 
Lieben, ebenda 1884, 90, II, 86). Monosymmetrisch. 
a: bb: ee 3,631 + 4:%,0585:B = 1050 80", 
Beobachtete Formen: {100} vorherrschend, {110}, {oo1}, {11}. 


Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 
00):(004) = 74020"  -*74090/ (001):(110) = 85048’ 8505 
(110):(400) 74 47 ET (111):(100) 69 24 69 24 
(114):(004) 60 43 *60 43 (arı):(daT) 65 20 — 


Ebene der optischen Axen (010); eine Axe nahe | (100). 
414. Pikrotin 09, H3,0;2 oder C45H,s0, ? (Barth und Kretschy, ebenda 
1880, 81, II, 32). Rhombisch. 
EN IT 0A 071018: 
Combinationen: {110}, {010}, fro1}, {osı}, {o1a}, {ara}, (arı) — 


{010}, {110}, {012}. 


Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 
(T40):(010) = 45040 *450 40' (212):(440) = 583039’ — 
(101):(104) 7122 71 50 (211):(217) 64 4 = 
(oa1):(0fı) 70 6 208 6 (212):(212) 102 44 = 
(012):(012) 40 0 40 0 (211): (212) 19 20 — 
(110):(011) 66 20 65 30 (2141):(042) 23° 37 _— 
(oa1):(104) 48 19 47.53 (a11):(214) 99 4% — 
(a11):(110) 36 24 36 28 (211):(010) 68 9 — 
(212):(104) 15 54 150 (211):(@TA) 43 49 — 
212):1012)- 732° 07 — 


Ebene der opt. Axen (001), a erste Mittellinie, Doppelbr. —. 
42. Pikrotoxin (4,4606 + Ha0 (Barth und Kretschy, ebenda 23). 
Nach Loschmidt rhombisch. 
DELL S 112350 
Dünne Plättchen {001}, {110}. Ebene der opt. Axen (001), a Schwingungs- 
richtung der kleinsten Lichtgeschwindigkeit. Mit einem Prisma (110):(140), 
dessen innerer Winkel 730 45’, wurde beobachtet: 
& 1,5259 8 1,0030: 
43. Pyridinplatinchlorid (0,4, NHClgPtCl, (Haitinger, ebenda 1882, 
86, II, 608). Identisch mit den von Weidel dargestellten und von BreZina 
gemessenen Krystallen (ebenda 56, II, 945). Die Form {201} wurde an einem 
Krystalle beobachtet und folgende Winkel gemessen: 


Berechnet n. Brezina: 


(100):(110) = 54° 5° 53055’ 
(100):(001) 83452 84 0 
(100):(204) 36 26 36 10 
(100):(204) 40 53 40 49 
(110):(004) 88 8 88 45 
(140):(20%9) 62% 35 64 40 


- *) Pimelinsäure, aus Camphersäure dargestellt, krystallisirt asymmetrisch 
(Ditscheiner, Ann. Chem. Pharm. 109, 168 und v. Zepharovich, diese Zeitschr. 
1, 224), Isopimelinsäure rhombisch (Ditscheiner, diese Zeitschr. 5, 646), 
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44. Dipyridindicarbonsäure (j9HgNg0, + 2Hz0 (Skraup und Vort- 
mann, ebenda 1882, 86, Il, 324). Asymmetrisch. 
a:b:c= 0,5909 : 1:0,9773; 
102022, = 9831’, y= 84 iR. 
Prismatische Comb. {110}, {110}, {010} mit den wechselnd ausgebildeten 
Endflächen {001}, {aaa}, {aTa}, (Ta), (TR). 


Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 
(010):(001) = 78020 78026’ (a1):(1Tı) = 51° 0 "51% 0 
(110):(170) 64 43 61 40 (171):(010) 66 26 66 59 
(110):(010) 56 8 — (040):(T14) 53 50 
ao):(aa) 25 14 *5 41 (Ta1):(ITı) 56 36 == 
(111):(004) 541 40 *54 40 (1T1):(110) 58 30 58 16 
(T11):(004) 72 A Fee: (11):(1T0) 67 44 aa 
(110):{1T1) 27 47 ae (T11):(1T0) 71.40 es 
(1T1):(004) 64 30 *61 30 (1T1):(110) 64 34 — 
(T11):(001) 62 44 62 40 


45. Resorcindisulfonsaures Kalium (SO,K)g(OH)aC,gH, — H,O 
(Tedeschi, ebenda 4879, 79, Il, 627).. Die Messungen von Ditscheiner 
(ebenda 1881, 83, II, 1062) wurden vom Verf. berechnet und gefunden: 


an Dee als seg1e3100063505 Dre 10048: 
Beobachtete Formen: {100}, {101}, (Toı}, {110}. 


htet. 

Drachasz es er 
(100):(104) = 50021’ 02T 49059’ 
(101):(104) 50 14 *50 14 50 14 
(104):(100) 79 25 79 30 79 43 
(110):(100) 51 24 *51 24 51 25 
(oa1):(100) 74 Si — — 
(014):(071) 62 24 — — 
(101):(110) 66 32 66 3% 66 36 
(oaf):(109) 3797 372,05 37.&1 
(Torn):(oaı) Hama 44 20 Ar 
(044):(140) 55 22 — 55 15 
(140):(100) 83 97 83 18 83 28 


Ebene der opt. Axen (010). 


46. Isovanillin 0,H;O, (Wegscheider, ebenda 1882, 86, II, 956). 
Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 0,6370:1:0,92238; = 960)’. 
Dünne Plättchen nach {040} mit {001}, {110} und sehr ee (012}, 
{101}. Vollkommen spaltbar nach {101}. 


Berechnet: Beobachtet: Berechnet: Beobachtet: 
(101):(004) = 51016’ *54046’ (012):(001) = 240 39’ 24020’ 
(110):(110) 6% 42 *64 42 (ho1):(110) 44 37 44 30 
(110):(009) 84 48 *g4 48 (110):(01%) 80 3 — 


Ref.: P. Groth. 


XXVII. Die Structur der hemimorph-hemiödrischen, 
bezw. tetartoödrischen drehenden Krystalle. 


Von 


L. Sohncke in München. 


Im hexagonalen, trigonalen und tetragonalen Krystallsystem giebt es 
je eine pyramidale Klasse, ausgezeichnet durch den Besitz je einer sechs- 
zähligen, dreizähligen, vierzähligen Symmetrieaxe (von einfacher Sym- 
metrie), ohne jedes sonstige Symmetrieelement, also hemimorph nach 
dieser Axe; es sind die Klassen 23, 16 und 40 nach Herrn Groth’s Auf- 
zählung*). In jeder dieser Klassen sind je zwei Krystallformen möglich, die 
einander enantimorph (als rechte und linke) gegenüberstehen. Für solche 
Gestalten erscheint es nun von vornherein nicht ausgeschlossen, dass sie die 
Polarisationsebene des parallel zur Axe hindurchgehenden Lichtes drehen, 
wie man denn in der That in der hexagonal-pyramidalen Klasse (23) das 
schwefelsaure Kalium-Lithium- und das isomorphe Rubidium-Lithium- und 
Ammonium-Lithiumsalz als drehend kennt, und in der trigonal-pyramidalen 
Klasse (16) das Natriumperjodat. Da aber das Vorhandensein von Enantio- 
morphie nicht nothwendig das Vorhandensein der Drehung nach sich zieht, 
so muss die Drehung durch eine ganz besondere Beschaffenheit der krystalli- 
sirten Substanz bedingt sein. Diese Besonderheit besteht, nach der von 
mir entwickelten Theorie der Krystallstructur, im Wesentlichen in dem 
schraubenförmigen Aufbau des Krystalls. 

Ich muss hier in Erinnerung bringen, dass — wie sich schon vor 
Jahren herausgestellt hat — die 65 von mir so genannten regelmässigen un- 
endlichen Punktsysteme nicht ausreichen, um sämmtliche bei Krystallen 
beobachteten Arten von Symmetrie darzustellen, und dass daher eine Er- 
weiterung der Theorie nothwendig war. Ich fand sie darin: als mögliche 
Structurformen auch complicirtere Punktsysteme zuzulassen, welche je aus 
mehreren ineinander gestellten regelmässigen Punktsystemen von gleichen 
Deckschiebungen gebildet sind**). Jedoch gerade für die Erklärung der 


*, Physikalische Krystallographie, III. Aufl. 1895, S. 330. 
**) Diese Zeitschr. 1888, 14, 433. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 34 
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enantimorphen Gestalten ist diese Erweiterung nicht nothwendig, indem 
man mit den Structurformen der alten Theorie ausreicht. 

Es ist nun leicht, unter den 65 regelmässigen unendlichen Punkt- 
systemen*) diejenigen herauszufinden, welche allein als Structurformen 
drehender Krystalle der obigen drei Klassen in Frage kommen können: es 
sind jene Structuren, welche kein anderes Symmetrieelement als eine 
sechszählige oder dreizählige oder vierzählige Axe, und ausserdem schrau- 
benförmigen Bau besitzen. Durch letzteren Bau ist dann, weil eine Schraube 
entweder rechten oder linken Windungssinn hat, die Enantiomorphie zu- 
gleich mit gegeben. Die einzigen diese Bedingungen erfüllenden Punkt- 
systeme sind 

für Klasse 23: das rechte oder linke Sechspunktschraubensystem (Nr. 42 
u. 43 der Tabelle) , und das zweigängige dsgl. System (Nr. 44 u. 45); 
für Klasse 16: das rechte oder linke Dreipunktschraubensystem (Nr. 45 

u. 16), 

für Klasse 10: das rechte oder linke Vierpunktschraubensystem (Nr. 26 

u. 27). 

Nun lässt sich, wie ich schon in der Abhandlung: »Structur der optisch 
drehenden Krystalle «**) gezeigt habe, das Sechspunktschraubensystem 
(desgl. das zweigängige) als aus lauter gleichen, triklinen (im speciellen 
Falle monoklinen resp. rhombisch-sphenoidischen), unter 60° gegen einander 
gedrehten Blättchen bestehend ansehen; das Dreipunktschrauben- 
system aus triklinen, unter 120° gedrehten Blättchen; das Vierpunkt- 
schraubensystem aus triklinen (im speciellen Falle monoklinen), unter 
90° gedrehten Blättchen. 

Die Glimmercombinationen von Reusch zeigen aber, dass Präparate 
der ersten beiden Arten, wenigstens wenn aus monoklinen Blättchen auf- 
geschichtet, optische Drehung besitzen, Präparate der letzten Art aber 
keine! Hieraus folgt, dass die genannten Sechs- und Dreipunktschrau- 
bensysteme wirklich die Structuren der zu den Klassen 23 und 46 gehörigen 
drehenden Krystalle darstellen. Ferner aber erkennt man, dass bei 
Krystallen der Klasse 40, d. h. bei pyramidal-tetragonalen 
(hemimorph-hemiödrischen) Krystallen überhaupt keine Dreh- 
ungzuerwartenist, trotz ihrer sonstigen vollkommenen Analogie mit 
den Krystallen der entsprechenden hexagonalen und trigonalen Klasse. In 
der That kennt man auch keine hierhergehörige drehende Substanz. Herr 
Groth ***) bemerkt bei dem als Beispiel dieser Klasse 10 aufgeführten rechts- 
weinsauren Antimonyl-Baryum ausdrücklich: »Keine Circularpolarisation 
erkennbar «. 


*), Sohncke, Entwickel. einer Theorie der Krystallstructur. Tabelle auf S.475 ff. 
**) Diese Zeitschr. 1894, 19, 536, 539, 540, 544. 
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AXIX. Ueber Lawsonit, ein neues gesteinsbildendes 
Mineral aus Californien *). 


Von 
F. H. Ransome und Ch. Palache in Berkeley, Cal. 


(Hierzu Taf. VII, Fig. A—8.) 


Das Mineral, welchem wir den Namen Lawsonit gegeben haben, wurde 
zuerst in einem krystallinischen Schiefergestein entdeckt, welches an der 
Peripherie eines grossen Serpentinmassivs auf der Halbinsel Tiburn in der 
Grafschaft Marin, östlich von der Reed Station der San Franeisco- und North 
Paeific-Eisenbahn, vorkommt. 

Er bildet einen Hauptgemengtheil dieses krystallinischen Schiefers und 
ist besonders auf dessen Verwitterungsflächen in rauhflächigen, unregel- 
mässig begrenzten weissen Individuen sichtbar; er erscheint ferner in grossen 
wohlbegrenzten Krystallen eingewachsen in Margaritschieler und erfüllt 
ausserdem in körnigen Aggregaten kleine Gänge und Trümer in diesem. 
In Hohlräumen dieser Gänge findet sich der Lawsonit in wohlausgebil- 


*) Die vorliegenden Mittheilungen sind zum grössten Theile in einer schon vor 
Kurzem erschienenen Noliz »On Lawsonile, anew rock forming mineral from the Tiburn 
Peninsula, Marin Co., California«, Bull. of Dept. Geol. University of Cal. Vol. I, No. 10.p.304 
—342, von F.L. Ransome, enthalten. Das Mineral wurde gleichzeitig vonRansome 
in dem mineralogischen Laboratorium der Universität von Californien und von Palache 
in dem mineralogischen Institut in München, wo dieser zur Zeit einige Gesteine vom 
selben Fundorte petrographisch untersuchte, erkannt und bestimmt. Die unvollkom- 
menen Beobachtungen des Lelzteren, an ungenügendem Material gemacht, wurden Herrn 
Ransome übergeben und mit seinen Resultaten vereinigt. Es schien aber zweckmässig, 
die Notiz auch in einer deutschen Zeitschrift zu veröffentlichen, besonders da weitere 
Untersuchungen noch einige interessante Thatsachen ergeben hatten. Der glückliche Zu- 
fall wollte es, dass beide Verfasser unabhängig von einander denselben Namen für das 
Mineral wählten, indem sie es nach ihrem hochverehrten Lehrer, Prof. A. C.Lawson, 
benannten. 
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deten aufgewachsenen Krystallen. Die flächenarmen Krystalle des Lawsonit 
gehören dem rhombischen Krystallsysteme an und zeigen die Formen: 
m = {110}o0P, 0 — {004}0P, b = {010}ooPoo, d — {011} Poo, 
d’ —= {041} Poo. 


Die Messungen an mehreren Krystallen ergaben folgende Fundamen- 
talwinkel: 
(041):(074) = 720534’ 
(140):(470) = 67 16 
aus welchen sich berechnet 
4:5: c== 0,6652 1:.0,7388. 


Winkeltabelle. 
, Beobachtete Berechnete 
SUInSEL Winkel: Winkel: 
d:d = (MN):(094) = 72069’ 
- 12 53 
- Darst 
n 72 15 Mittel 720534’* 
- 72 54 
72 534 
en (110) 67 16 * — 
ds (NT AENO) 70 524 70 474 
d :m = (044):(A40) 58 42 58 21 
d :d = (MN1):(041) 34 43 34 59 
m — (110):(041) 58 20 58 21 
Di ah (041) 7ı 45 748 


Die Flächen des Brachydomas d, sowie die des Prismas m, sind stark 
gestreift parallel der Kante d:o resp. m:o, eine Eigenschaft, welche sich 
vorzüglich zur Orientirung der Krystalle verwerthen lässt, aber genaue 
Messungen sehr erschwert. 

Es lassen sich zwei Typen unterscheiden: derjenige der eingewachse- 
nen und derjenige der aufgewachsenen Krystalle. 

Die eingewachsenen Krystalle sind gewöhnlich gross und erreichen in 
seltenen Fällen bis zu 5 cm Breite und 30 cm Länge. Sie zeigen die Aus- 
bildung, welche die Figuren 6 und 7 auf Tafel VII darstellen, entweder tafel- 
förmig durch vorherrschende Basis oder säulenförmig verzerrt durch hori- 
zontale Ausdehnung eines prismatischen Flächenpaares. 

Die aufgewachsenen Krystalle sind klein, mit selten mehr als 5 mm 
iin grössten Durchmesser, Sie haben eine Art pyramidalen Habitus durch 
gleichmässige Entwicklung von Prisma und Brachydoma wie in Figur 1, 
oder sind mehr prismatisch wie in Figur 2 und zeigen dann nicht selten 
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das Brachypinakoid. Das steilere Brachydoma (044) wurde nur zweimal 
an kleinen Krystallen vom Habitus der Figur 3 beobachtet. 

Im Dünnschliffe des festen grobkörnigen Gesteins zeigt sich der Law- 
sonit in mehr oder weniger scharfen idiomorphen Krystallen, an welchen 
gelegentlich Doma und Prisma erkennbar sind. Er enthält alle mit ihm 
vergesellschafteten Gemengtheile des Schiefers in zahllosen Einschlüssen 
von meistens scharfer Krystallform. 

Zwillingsbildung ist häufig an beiden Typen der Krystalle nach dem 
Gesetz: Zwillings-und Verwachsungsebene die Prismenfläche. Figur 5 und 8 
zeigen die gewöhnlichen Ausbildungsformen dieser Art und Figur 4 stellt 
eine Basalansicht eines derartigen Zwillings mit charakteristisch diver- 
genter Streifung dar. 

Der Lawsonit spaltet sehr vollkommen nach (010), vollkommen nach 
(004) und undeutlich nach (110). Die letztgenannte Spaltung ist meistens 
nur in mikroskopischen Präparaten parallel (004), an feinen, unterbroche- 
nen, sich unter dem Prismenwinkel schneidenden Spaltrissen erkennbar. 
In solchen Basalschnitten kommen auch die scharfen Risse nach der brachy- 
pinakoidalen Spaltbarkeit in diagonaler Richtung zur Erscheinung; in allen 
Sehnitten der Prismenzone dagegen sind immer rechtwinklige Systeme von 
Rissen vorhanden. 

Durch Messungen an geschliffenen Prismen wurde bestimmt: 

ya = 1,6650 
Pa — ‚6690 
yva = 1,6850 


BR RT AE 
3 


Darnach ist 1,6726 und 


y— a = (0,019 
y—ß = 0,015 
ß — « = 0,004 


Aus den Messungen des stumpfen und spitzen Axenwinkels wurde 
8 = 1,671 berechnet, welcher Werth ziemlich gut mit dem oben ange- 
gebenen stimmt. Ein zweiter Werth für y — « = 0,0207 (weisses Licht) 
wurde mit dem Comparator von Michel-L&vy gemessen. Diesen Werthen 
entsprechend sind in den meisten Schnitten (ausgenommen die der Basis 
parallelen oder nahe liegenden) die Interferenzfarben hoch und das Relief 
immer sehr deutlich. 

Die Ebene der optischen Axen ist das Brachypinakoid (040), der Cha- 
rakter der Doppelbrechung positiv, und c erste Bisectrix. Demnach c = c, 
b=b,a=a. Für die Axenwinkel, in Cassiaöl gemessen, ergab sich für 
Natriumlicht 2H, = 88° 27’, 2H, = 103046’; daraus wurde berechnet 
2V/, = 84° 6‘. Die Dispersion ist schwach, 0 > v. 


F. H. Ransome und Ch. Palache. 


534 


Im Dünnschliffe ist kein Pleochroismus wahrzunehmen, wohl aber eine 
deutliche Absorption a > 5b > c. In seltenen Fällen zeigten jedoch dicke 
Basalschnitte starken Pleochroismus mit a = blau, b — gelblich bis farb- 
los; c ist stets farblos. Die Färbung war aber dann nicht gleichmässig ver- 
theilt, sondern trat in scharf begrenzten Bändern, die parallel den Tracen 
der Prismenflächen verlaufen und mit Vorliebe am äusseren Rande der Kry- 
stalle auf. Die pleochroitischen Zonen stehen in vollständig paralleler 
Orientirung zu den farblosen Theilen des Krystalles, zeigen jedoch eine 
deutlich niedrigere Doppelbreehung. Die Vermuthung liegt nahe, dass man 
es hier mit einer secundären Veränderung, vielleicht durch Abspaltung des 
reichlich vorhandenen Wassers, zu thun habe; doch wurde hierfür kein 
Beweis gesucht. 

Die Farbe des Lawsonits ist blassblau bis graublau, genau wie die von 
hellem Cyanit. Sie ist häufig, dem Pleochroismus entsprechend, ungleich- 
mässig vertheilt. Die kleinsten, frischesten Krystalle sind vollständig farb- 
los. Durch Verwitterung wird der Lawsonit trübe und graulich oder weiss 
gefleckt. Er hat starken, sich oft dem Fettglanz nähernden Glasglanz. Sehr 
auffallend ist die hohe Härte, welche die des Topas ein wenig übertrifft. 

Das speeifische Gewicht wurde an Krystallen mit der chemischen Waage 
zu 3,084 bestimmt. Das vom Gestein getrennte Pulver des Lawsonits blieb 
in Thoulet’scher Lösung vom specifischen Gewicht 3,094 schweben. 

Vor dem Löthrohre wird er trübe und schmilzt leicht zu farblosem 
blasigem Glase. Säuren, selbst Flusssäure, greifen ihn wenig an, aber 
nach achtstündiger Behandlung mit Salzsäure in einer Bombe bei 440° C. 
wird er unter Ausscheidung von Kieselgallerte vollständig zersetzt. Auch 
nach Schmelzung löst er sich leicht in demselben Reagens unter Gallert- 
bildung. Im Kölbchen erhitzt giebt er reichlich Wasser ab; mit Kobalt- 
nitrat auf Kohle giebt er die Thonerdereaction. 

Die chemische Zusammensetzung des Lawsonits ergiebt sich aus den 
folgenden Analysen: 


Molekularver- 


l. Il. IH. re IE 
hältniss: 

SiO, 38,10 37,32 37,71 0,628 38,09 
Abo, 28,88 \ \ 

PR Ta a  £ 27 0,344 32,69 
CaO0 18,26 17,83 18,15 0,324 17,77 
MgO 0,23 = = = en 
Na,0 0,65 — = — — 
H,O 11,42 11,24 11,31 0,625 11,45 
Summe 98,39 401,50 99,60 100,00 


I. Analyse von ausgewählten Krystallfragmenten, von F.L. Ransome 
ausgeführt. 
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II. Analyse von 0,79 g Pulver, aus dem Gestein durch Scheideflüssig- 
keit isolirt, von GC. Palache ausgeführt. 


III. Mittel von I und Il. 
IV. Nach der angenommenen Formel berechnete Zusammensetzung. 


Worauf die nicht unbeträchtlichen Differenzen in den Resultaten der 
beiden Analysen zurückzuführen sind, ist unbekannt. Beide führen jedoch 
zu derselben Forme!: 

H,CaAlySiy0;o: 


und das Mittel der beiden zeigt nur geringe Abweichung von der gefor- 
derten Zusammensetzung, wie aus der Tabelle zu ersehen ist. 


Der hohe Wassergehalt schien dem sonstigen Charakter des Minerals 
so zu widersprechen, dass besondere Sorgfalt bei seiner Bestimmung ange- 
wandt wurde. Es ergab sich die Thatsache, dass bei andauernder Erhitzung 
auf 225°C. ein Verlust von nur 0,40 ®/, stattfand und erst bei längerer Er- 
hitzung auf starke Rothgluth der ganze Wassergehalt ausgetrieben werden 
konnte. Danach ist ohne Zweifel der Wassergehalt als Constitutionswasser 
anzusehen. 

Die chemische Structur des Minerals lässt sich in zweierlei Weise 
deuten. Als Metasilicat betrachtet giebt obige Analyse folgende graphische 
Formel: 


(HO)s = Aal si0, 


Mor 08 


Das entspräche genau der Zusammensetzung des Karpholiths, worin 
Mn durch Ca ersetzt wäre, und es muss hervorgehoben werden, dass der, 
allerdings unsicher bestimmte, Prismenwinkel des Karpholiths 68° 33’ dem 
des Lawsonits 67046’ sehr nahe steht. Die übrigen Eigenschaften, sowie die 
Paragenese der beiden Mineralien haben jedoch wenig Gemeinsames. Das 
Mineral kann auch als Orthosilicat betrachtet werden, worauf mich Prof. 
Rosenbusch aufmerksam machte und zwar so, dass seine Verwandtschaft 
mit ganz anderen Mineralien hervortritt. Gehen wir von der Formel des 
Andalusits oder eines Hydroxyltopases aus, so können wir den Lawsonit 
als zwischen diesen und der Gruppe der Sprödglimmer stehend darstellen, 
eine Stellung, die sowohl seinen physikalischen Eigenschaften wie auch 
seiner Paragenese entsprechen würde. 


Andalusit: Lawsonit: Sprödglimmer: 
SiO, = Al .n 2 A4l-O-H Si0, = Al 

Al < SiO, = Al N un 12 M9-0-0-H 
SO, = (A sie, <. O-H. 


oh 
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Ist diese Formel des Lawsonits die richtige, dann müsste nach Abspal- 
tung des Wassers Barsowit entstehen: 


Lawsonit: Barsowil*): 
ALSO ana Si0, = Ca 
SH MT 
2 . [097 
Al “7% SiO, u 
>O-H 


Ein Versuch, diese Vermuthung durch Bestimmung des specifischen 
Gewichtes des geglühten Pulvers zu bestätigen, ergab ein befriedigendes 
Resultat, insofern das erhaltene specifische Gewicht, 2,558, nur wenig von 
dem für Barsowit angegebenen, 2,584, abweicht. 

Das schieferige Gestein, in welchem der Lawsonit den Hauptgemeng- 
theil bildet und welches wohl passend Lawsonitschiefer zu nennen wäre, 
führt ausser diesem Mineral reichlich Glaukophan, Aktinolith, Margarit, 
Epidot, Granat und accessorisch Rutil und Titanit. 

Der Glaukophan zeigt die gewöhnlichen Formen und Eigenschaften 
dieses Minerals, abgesehen von der hohen Auslöschungsschiefe auf (040), 
welche wenigstens 13°—15° beträgt. Die Ursache dieser Abweichung ist 
vielleicht in dem reichlichen Vorhandensein eines Aktinolithmoleküls zu 
suchen, welches sich in der ungleichen Vertheilung der Farbe und in dem 
Zonarbau mancher Krystalle ausdrückt. Manchmal verdrängt der Aktinolith 
den Glaukophan ganz, das Gestein wird dann grün und zeigt grössere Nei- 
gung zur Bildung von Granat., Der Granat kommt in scharfen, glänzenden, 
rothgefärbten Rhombendodekaedern bis zu 3 mm im Durchmesser vor. Ge- 
wöhnlich zeigt er beginnende Umwandlung in Chlorit und nicht selten 
bildet dieser vollkommene Pseudomorphosen nach Granat. Der Epidot ist 
in diesem Gestein als ein Hauptgemengtheil anzusehen und erscheint da- 
rin auch in selbständigen schmalen Lagen und Bändern. Er ist idiomorph, 
schwach pleochroitisch und zeigt eine ungemein schwache Doppelbrechung, 
wohl die Folge eines niedrigen Eisengehaltes und einer Annäherung an die 
Zusammensetzung des Zoisits, der ebenfalls, wenn auch selten, zu finden 
ist. Der Margarit kommt als Füllmaterial von Spalten im Schiefer und als 
selbständige Gesteinsmasse vor und wird gern von grossen Krystallen von 
Lawsonit und von Pyrit in eingewachsenen Individuen begleitet. Er bildet 
glänzende, grünlichweisse, spröde Blätter, unter 2 bis 3 mm Durchmesser, 
die die charakteristischen Eigenschaften des Margarits besitzen. Rutil und 
Titanit sind häufig in allen Varietäten des Gesteines vertreten. Körner und 
scharfausgebildete Krystalle derselben kommen als Einschlüsse in allen 


*, Vergl. P. Groth, Tabellarische Uebersicht der Mineralien nach ihren kryst.- 


chem, Beziehungen 3. Aufl. 4889, S. 95. 
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übrigen Gemengtheilen vor, und sind leicht zu erkennen sowohl durch ihre 
optischen Eigenschaften, wie durch die Zersetzungserscheinungen, die 
selten fehlen. 

Seit der Entdeckung des Lawsonits in den Gesteinen der Halbinsel 
Tiburn ist es gelungen, denselben auch an anderen Localitäten in Cali- 
fornien in geringen Mengen nachzuweisen. Er ist makroskopisch und mi- 
kroskopisch mit der gleichen Paragenesis in Glaukophanschiefern von zwei 
Fundorten in der Umgebung von Berkeley bestimmt worden, die derselben 
Formation von Schiefergesteinen, wie in Tiburn, angehören. Ausserdem 
kommt er wahrscheinlich in Glaukophanschiefern von Sulphur Creek, So- 
noma County, Californien, vor, ist jedoch hier bis jetzt nur in Dünnschliffen 
identifieirt worden. Diese Thatsachen zeigen uns die weite Verbreitung 
dieses interessanten Minerals und es ist zweifellos zu erwarten, dass der 
Lawsonit auch in verwandten Glaukophanschiefern anderer Länder aufge- 
funden werde. 


XXX. Ein Projectionsgoniometer. 


Von 
V. Goldschmidt in Heidelberg. 


(Hierzu Tafel VII, Fig. A und B, Taf. VIII und 42 Textfiguren.) 


Zweck des Instrumentes ist, direct vom Krystall, ohne Ablesung 
von Winkeln und ohne Rechnung das gnomonische Projeetionsbild herzu- 
stellen. Im Bild können wir dann unmittelbar Elemente und Symbole ab- 
lesen, die Winkelabstände, die Vertheilung der Flächen im Raum, den 
Zonenverband und sonstige Beziehungen der Formen unter sich erkennen. 
Wir können aus dem Projectionsbild die Kopfbilder und perspectivischen 
Bilder herstellen. 


Beschreibung des Instrumentes. Fig. A, Taf. VII giebt eine Ansicht 
des Instrumentes in seiner jetzigen ersten Ausführung *) in Verbindung mit 
der in dieser Zeitschr. (1894, 23, 149) publieirten Goniometerlampe. Der 
Horizontalkreis H, um die Axe A, drehbar, trägt eine genau plan gear- 
beitete Messing- oder Glasplatte. Darauf wird ein Papier P befestigt, 
das nach der Platte geschnitten ist. P nimmt die Projectionspunkte auf. H 
hat eine Kreistheilung mit Ablesung auf 4’. 


Auf P sitzt frei der Stuhl S, der den Krystallx trägt. S (Fig. A u.B) besteht 
aus dem schweren Körper X, mit dessen unterer Fläche er sich auf P setzt, 


*, Das Instrument wurde durch Herrn Mechaniker P. Sto& in Heidelberg (Jubi- 
läumsplatz 70) nach meinen Angaben ausgeführt. Ich bin ihm dankbar für das Ausden- 
ken der Details, sowie für die Sorgfalt der Ausführung. Ein zweites in der Herstellung 
begriffenes Instrument erfährt einige Modificationen; doch wollte ich mit der Publication 
nicht zögern, da die mit dem Instrument erzielten Resultate ganz vortreffliche sind. Die 
bei der Neuausführung des Instrumentes anzubringenden Veränderungen werden das 
Wesen desselben nicht treffen. 
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aus dem Lineal /, mit dem es sich an die zwei Knöpfe k%k anlegt und der 
Gentrir- und Justirvorrichtung J. Die Knöpfe k%k sind in die Platte 
eingelassen und ragen einige Millimeter über das Papier vor. 

Nach Aufsetzen von S mit dem Krystall auf P ist nur noch Drehung des Krystalles 
in der P-Ebene möglich. Diese wird durch Anlegen von lan k%k aufgehoben. Es bleibt 
eine Verschiebung in Richtung von ll, unwesentlich für die Position des Reflexes. Wir 
benutzen sie zum Centriren. 

Die Centrirvorrichtung ermöglicht, den aufgekitteten Krystall in die 
Mitte, d.h. den Schnittpunkt der Axen A, A, des Horizontalkreises H und 
des Verticalkreises V zu bringen. Sie gestattet dazu ein Parallelverschieben 
in drei aufeinander senkrechten Richtungen. Nämlich: in Ebene P das 
Gleiten von / an den / und eine Schiebung 1; letztere durch einen Schlit- 
ten mit Schwalbenschwanzführung; ferner eine Hebung IP. 


Die Justirvorrichtung dient zum Polarstellen des Krystalles. Sie be- 
steht aus einem Kugelgelenk mit zwei auf einander senkrechten Bohrungen *) 
oder aus zwei Wiegeschlitten. Der Krystall wird auf einen Krystallträger { 
gekittet. Z besteht aus Plätichen und Stift. Mit dem Stift wird t an J ver- 
klemmt. 


Um die Axe A, mit dem Verticalkreis V dreht sich der Bügel B mit 
Gollimator Cund Fernrohr F. Zwischen C und F, in deren Ebene, ist der 
Nadelstift N mit der Nadelspitze n. Seine Axe halbirt den Winkel OF. 
N lässt sich in einer Führung f vorschieben bis zum Einstich der Nadel n 
in das Papier P und zurückziehen. Der Einstich ist der Projectionspunkt. 


V ist kein Vollkreis, sondern umfasst nur etwas über 90°. Das genügt. 
Ablesung mit Nonius auf 4 Minute. 


Die Zuführung des Lichtes, vom Ansatz der Goniometerlampe zum 
Collimator geschieht so, dass trotzdem die Lampe stehen bleibt, das Licht 
der Bewegung des Collimators folgt. Das ist erreicht durch ein doppelt 
geknicktes Rohr R mit zwei Spiegeln 0, 0, innen. Ist elektrischer Strom zur 
Verfügung, so kann statt dessen ein Glühlämpchen mit Reflector dem Colli- 
mator folgen. 


Die Lampe giebt durch ihre seitliche Oeffnung mit Spiegel nach Bedarf 
abwechselnd Beleuchtung der Nonien, der Platte P beim Einstechen und 
des Notizbuches. Wo elektrisches Licht zur Verfügung steht, kann man statt 
der Lampe Glühlämpchen an entsprechenden Stellen mit Umschaltung an- 
wenden. 

Der Gollimator C hat das Wechselsignal X**). Das Fernrohr 
F hat die Vorschlaglupe A. 


*) Vergl. Anlegegoniometer diese Zeitschr. 4895, 25, 321. 
**) Diese Zeitschr. 1892, 20, 346. 
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Das Fernrohr erzeugt ein Bild des Reflexes am Fadenkreuz. Ein ver- 
grössertes Bild des Krystalles am Fadenkreuz entsteht bei Vorschlagen der 
Lupe A vor das Objectiv; ein kleines Bild ohne Fadenkreuz in grossem Ge- 
sichtsfelde erscheint bei Entfernen der Ocularlinse. Letzteres hat den Vor- 
theil, dass man auch ohne genaue Centrirung die verschiedenen Theile eines 
Krystalles wahrnimmt. Das ist wesentlich für die Messung, bei der es auf 
genaue Gentrirung nicht ankomnit. 


Die Nadel N bewegt sich beim Drehen um die Axe A, in einer Ebene 
LH. Sie durchwandert nur 4Kreis, von senkrecht bis horizontal. Die Spitze 
ist stets nach der gleichen Seite gerichtet. Auf dieser Seite am Rand von 
P sitzt _ H ein Maassstab M. Er nimmt solche Einstiche der Nadel auf, 
die wegen grosser Steilheit der Flächen P nicht treffen. Am Fusse von M 
ist ein kurzes Lineal m angebracht, das sich auf P legt. Es gestattet, auf P 
anzumerken, an welcher Stelle 4 Halt gemacht hat, d. h. die Richtung der 
nach dem Punkt der steilen Fläche führenden Meridianlinie. Meridian 
ist jede vom Pol (dem ruhenden Punkt von P bei Drehung von H) zur 
Peripherie führende Gerade. 


Justirung des Instrumentes hat mit Sorgfalt zu geschehen. Sie ist auf 
Folgendes gerichtet: 


Justiren des Feernrohres F und zwar: 
Einstellen der Ocularlupe auf Fadenkreuz. 
Einstellen des Fernrohres auf Unendlich (entfernte Gegenstände). 
Einstellen des Fernrohres mit Vorschlaglupe auf den ruhigen Punkt 
des Instrumentes (Schnitt der Axen A, Ao) und zwar: 
a. vorwärts zur Beseitigung der Parallaxe eines centrirten Punktes 
gegen das Fadenkreuz des Fernrohres; 
b. seitwärts und aufwärts. 
Aufrechtstellen der Fäden im Fadenkreuz. 
Justiren des Collimators C und zwar: 
Einstellen des Signals in den Brennpunkt der Collimatorlinse mit Hilfe 
eines auf Unendlich gestellten © gegenübergebrachten Fernrohres. 
Drehen des Signals so, dass im Reflex die Arme des Signalkreuzes parallel 
den Fernrohrkreuzfäden stehen. 
Neigen des CGollimators in zwei Ebenen, so dass der Reflex einer polar- 
gestellten Fläche im Fadenkreuz erscheint, Polargestellte Fläche ist eine 
solche || H, Man erkennt sie daran, dass ihr Reflex bei Drehung von H 
den Ort nicht ändert. 
Justiren der Nadel so, dass sie den Winkel FC halbirt, auf H senkrecht steht 
und den ruhigen Punkt von P trifft, wenn der Reflex einer polargestellten 
Fläche im Fadenkreuz ist. 


Justiren der Axe A | A4,. 


Justiren der Spiegel 0,0, im Lichtrohr R, so dass möglichst starkes Licht auf 
das Signal fällt. 


Die Justirung ist vor Lieferung von dem Mechaniker auszuführen. Doch 
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ist sie, wie bei jedem Präcisionsinstrument, vor Beginn der Arbeiten zu 
prüfen, ob sie nicht durch den Transport oder sonstige Zufälle gelitten hat. 
Es sind an dem Instrument die Vorrichtungen angebracht, um die Correc- 
tur selbst ausführen zu können, 


Das Arbeiten mit dem Instrument besteht in Folgendem : 
1. Aufkleben des Papiers. 
Aufsetzen des Krystalles. 
. Gentriren. 
Einstellen von Flächen (Reflexen). 
Polarstellen des Krystalles. 
. Projieiren und Messen. 
Entfernen des Papiers. 
Discussion des Projectionsbildes. 
Bestimmung des Radius h des Grundkreises (Höhe der Horizontal- 
axe A, über der Papierebene P). 
. Umsetzen des Krystalles, wenn er an beiden Enden ausgebildet ist. 


oonıau mw» 


— 
oo 


Ad 1. Aufkleben des Papiers. Auf Platte P und H befestigt man 
ein starkes Papier von Kreisform und Grösse der Platte. Zwei Löcher sind 
darin ausgestochen, um die Knöpfe k%k durchzulassen. Es ist gut, stets die 
gleiche Papierstärke zu nehmen, da der Radius h des Grundkreises von der 
Papierstärke abhängt. Am besten hält man eine grössere Zahl gleicher ge- 
schnittener Blätter vorräthig. Ankleben an drei oder vier Stellen so fest, 
dass sich während der Messung das Papier nicht löst und doch beim Ablösen 
nicht zerreisst. Nach Abnehmen des Papiers werden die Reste auf der Platte 
je nach dem Klebmittel durch Wasser oder Spiritus abgewaschen. 


Ad 2. Aufsetzen des Krystalles. Geschieht durch Aufkitten auf einen 
Krystallträger t. Möglichst richtig, d. h. so, dass die Prismenkante der Axe 
von / parallel ist. 


Krystallträger. Ueber die Form der Krystallträger seien Fig. A. 
einige einfache Bemerkungen gestattet, die sich nicht nur auf cr 
Projectionsgoniometer beziehen, sondern auf alle Goniometer. 

Der Krystallträger besteht aus einem Kopf und einem Stiel. a 

Der Stiel hat zwei Formen: 

Kurzer Stiel (Fig. 1.A) mit ringförmiger Ausdrehung zum Fest- 
klemmen durch eine Schraube. Er ist da anzuwenden, wo für ein tiefes 
Einlassen kein Platz ist z. B. beim Kugelgelenk. 


B 


Langer Stiel (Fig. 4.B), glatt für peripherisches Klemmen. Er ge- 
stattet ein Verschieben in der Längsrichtung und liefert dadurch eine J 
Centrirbewegung. B ist, wo anwendbar, vorzuziehen. 


Kopf. Wir haben zwei Arten: A. Einfachen Kopf und B. Justirkopf. 


A. Einfacher Kopf. Er kann fest sein oder abschraubbar. Ein abschraubbarer 
Kopf hat den Vortheil, dass man ihn nach der Messung mit dem Krystall abnehmen 
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kann. Er bildet dann einen Untersatz, der den gemessenen Krystall kenntlich macht, 
auf dem man ihn, orientirt, in die Sammlung einstellen kann und mit dem man ihn nach 
Bedarf wieder auf den Stiel schraubt zum Anschauen oder Nachmessen. Man kann auch 
die Krystalle mit dem Träger in die Sammlung stellen. Bei dem geringen Preise der 
Träger ist das wohl zu empfehlen. Man steckt den Stiel in einen hölzernen Fuss mit 
Bohrung oder, wenn mehrere Krystalle zusammengehören, in ein Holz- oder Korkstück 
mit Löchern, 
Der Kopf hat dem Krystalle anpassend verschiedene Gestalt *) (Fig. 2a—h). 


[2 b R 7 


Kleine Krystalle kittet man auf ein zugespitztes Streichholz und mit diesem auf 
a, b oder f. 


SC 


U 
h 


o 
m 
I 
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B. Justirkopf (Fig. 3) mit zwei Cylinderdrehungen um a und b. Der Stift b lässt 
sich in der Hülse e drehen, vor- und zurückziehen. Der Krystall 
wird entweder auf b gekittet oder auf ein zugespitzltes Hölzchen, 
das man auf b setzt **), 

Eine andere Art Justirkopf und zwar mit Kugelgelenk hat 
sich ebenfalls bewährt, doch ziehe ich den oben beschriebe- 
nen vor. 

Der in dieser Zeitschr. 1892, 20, 344 publieirte Hilfsapparat 
hat sich für das einkreisige Goniometer bewährt. Für das zwei- 
kreisige ist der Justirkopf (Fig. 3) vorzuziehen. Er eignet sich für 
kleine Krystalle. 


Ad 3. Centriren. Wir unterscheiden: 
a. Erstes Gentriren, 


| ; b. Nacheentriren (Schieben zur Mitte). 
| a. Erstes Centriren. Durch Verschieben nach 
U drei auf einander senkrechten Richtungen. Es geschieht 


bei kleineren Krystallen nur einmal, bei Beginn der 
Messung. Bei sehr grossen Krystallen kann es nöthig werden, verschiedene 
Theile des Krystalles für sich zu centriren, um von ihnen Reflexe zu be- 


*) Preis eines Satzes von 12 Stück bei P. Sto& in Heidelberg 2 Mk., Einzeln 20 Pf. 
**, Preis 2 Mk. 50 Pf. 
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kommen. Auf genaue Gentrirung der reflectirenden Stelle kommt es für 
die Messung nicht an. Entsteht ein Reflex bei parallelem Collimatorlicht, 
so ist er am rechten Orte. 


Ausführung. Neigung des Bügels B, bis die Nadel N horizontal liegt 
(Ablesung 90° an Y). Heben des Krystalles zur Höhe der Nadelspitze. 
Drehen von B, bis N vertical steht (Ablesung 0°); Verschieben des Krystalles 
in der Horizontalebene, vorwärts durch den Schlitten r, seitwärts durch 
Gleiten des Lineals ! an den Knöpfen k, bis der Krystall unter der Nadel- 
spitze steht. Sieht man nun durch das Fernrohr nach Entfernung der Ocu- 
larlinse o, so steht der Krystall mitten im Gesichtsfelde und bleibt darin 
beim Drehen von V und 4. Man kann nun o einsetzen, die Lupe A vor- 
schlagen, und einen Punkt des Krystalles genau centriren. Das ist nicht 
unbedingt nöthig, aber, besonders bei kleinen Krystallen, zu empfehlen. 


Die schwache Vergrösserung bei Entfernen von A und o gestattet den 
ganzen Krystall zu übersehen, auch nicht genau centrirte Theile des Kry- 
stalles deutlich zu erkennen und ihr Glänzen beim Einstellen auf Reflex 
wahrzunehmen. Das ist ein wesentlicher Vortheil. Man benutzt A nur für 
das erste genaue Centriren, sowie zum Studium der Details der Krystall- 
oberfläche. Zum Messen und Nachcentriren betrachtet man den Krystall 
ohne A und ohne o. 


b. Nachcentriren (Schieben zur Mitte). Während der Arbeit wird 
der Krystall zum Zweck des Einstechens sammt seinem Stuhl S zurückge- 
schoben und nach dem Einstechen wieder an seine Stelle gerückt. Das 
hierbei nöthige Nachcentriren geschieht einfach durch Anlegen des Lineals / 
an die Knöpfe k und Schieben an diesen bis zur Mitte des Gesichtsfeldes 
oder bis eine schon eingestellte Fläche resp. deren Reflex höchsten Glanz 
zeigt. 


AdA4. Einstellen von Flächen (Reflexen). Einstellen bedeute, eine 
Fläche so richten, dass ihr Reflex im Fadenkreuz erscheint*). Es geschieht 
nach Centriren des Krystalles so: Wir nehmen das grosse Signal, entfernen 
o, so dass wir die Oberfläche sehen, drehen H und V bis die gewünschte 
Fläche höchsten Glanz zeigt. Darauf Einstecken von o. Das Signal erscheint 
im Gesichtsfeld. Ist der Reflex undeutlich, so wird er klarer durch Ver- 
tauschen des grossen Signals mit dem kleineren, eventuell mit dem kleinsten 
(Punktsignal) zur Auflösung in Einzelreflexe oder einen klaren Lichtzug. 
Genaues Einstellen des Reflexes auf Fadenkreuz mit der Hand oder mit 
Feinstellschraube an H und V. 


Ad 5. Polarstellen des Krystalles. Das ist Aufsetzen so, dass die 


*( Vergl. diese Zeitschr. 1895, 24, 641. 
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Polfläche f |] H, die Prismenzone LH steht. Die Orientirung kann je nach 
Ausbildung des Krystalles verschieden definirt sein; danach richtet sich 
das Verfahren. Wir wollen hier die zwei Hauptfälle näher betrachten: 


a. Polfläche f gut ausgebildet, 
b. Prismenzone gut ausgebildet. 


In den anderen Fällen ist entsprechend den Angaben diese Zeitschr. 
1895, 24, 610 zu verfahren. Es ist zu beachten, dass hier beim Projections- 
goniometer der Verticalkreis V die Rolle spielt wie dort H und umgekehrt. 


a. Polarstellen nach /. Aufkitten des Krystalles möglichst richtig ; 
f |. zum Stift des Krystallträgers. Einstecken des Stiftes in den Justir- 
apparat J. Centriren. Verklemmen von V bei Marke 0°. Einstellen des 
Reflexes von / durch die Wiegeschlitten W, Wa auf Fadenkreuz. 

Anm. Wir nehmen an, der Justirapparat J habe zwei Wiegeschlitten W, W5. Hat 
er statt deren ein Kugelgelenk mit zwei auf einander senkrechten Bohrungen b, b,, SO 
treten b,b, an Stelle von W, Wa». 

Controle. Ist das Instrument gut justirt, so bleibt der Reflex von f bei Drebung 
von H an seinem Ort. Ist dies nicht der Fall, so ist die Justirung des Instrumentes zu 
revidiren. Ist der Reflex getheilt (kleines Signal), so ist einer der Einzelreflexe als der 
richtige anzusehen. Die Wahl ist dann durch vorhandene Prismen, einen Ring oder 
sonstwie definirte Polstellung zu verificiren. Oft empfiehlt es sich, eine schlecht ausge- 
bildete Polfläche f zum ungefähren Polarstellen zu benutzen, das genaue Polarstellen 
durch andere Flächen zu besorgen. 

Anm, Bei mehrfachen Reflexen kommt es vor, dass bei der Drehung ein Reflex 
schwach wird oder verschwindet, ein anderer sich zugleich verstärkt. Ursache ist ver- 
schiedene Centrirung, sowie verschiedenes Verhalten einzelner Flächentheile gegen die 
wechselnde Richtung zum einfallenden Strahl. In diesem Falle ist Vorsicht nöthig, dass 
man nicht Unregelmässigkeiten im Verhalten des Reflexes der Justirung des Instrumentes 
zur Last legt. 


b. Polarstellen nach der Prismenzone. / definirt durch zwei Pris- 
menflächen a,a,. Aufsetzen des Krystalles möglichst richtig. Prismenkante 
parallel dem Stift des Krystallträgers. Einstecken in J so, dass a, W, gegen- 
übersteht. Gentriren. Klemmen von V bei 90°. Einstellen von a, durch 
HW,, dann von a, durch H W,. So abwechselnd unter Beseitigung des 
halben Fehlers. 

Controle. Erscheinen beide Reflexe a,a, bei Drehung von H am Horizontalfaden, 
so sollen auch alle anderen Reflexe der Prismenzone beim Weiterdrehen von H am Ho- 
rizontalfaden hinlaufen. Ist das nicht der Fall, so ist die Zone nicht vollkommen ausge- 
bildet. Dann ist durch W, W5 ein naturgemässer Ausgleich zu suchen. Nicht immer 
sind die glänzendsten Flächen die besten zur Justirung. Gutes Anhalten geben gezo- 
gene Reflexe, oft lange Linien in der Zone. Ist die Polfläche f zugleich ausgebildet, so 
ist die Polstellung durch sie zu verificiren, in anderen Fällen durch gut ausgebildete 


Flächen gleicher Poldistanz (Ring). Ihre Reflexe sollen bei Drehung von H der Reihe nach 
am Verticalfaden erscheinen. 


Ad 6. Projiciren und Messen besteht in folgenden Operationen: 
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Einstechen des Poles, Einstellen des Reflexes, Einstechen des Projections- 
punktes. Eventuell Ablesen der Winkel an V und H. 


Einstechen des Poles auf dem Papier mit der Nadelspitze n geschieht 
nach Klemmen von V bei 0%. Beim Drehen von /! darf n auf P keinen 
Kreis beschreiben. 

Einstellen des Reflexes wie oben angegeben. 

Einstechen des Projectionspunktes. Wir haben drei Fälle: 


a. der Punkt fällt auf P (innerer Punkt). 

baby Aka -  - den Maassstab M (äusserer Punkt). 

Gwen)? - -  - Nullpunkt von M (Prismenpunkt). 

Ada. Der Punkt fällt auf P (innerer Punkt). Vor dem Einstechen 
ist der Stuhl S mit dem Krystalle zurückzuziehen, damit N vorbei kann. 
Man sticht ein, umzieht den Projectionspunkt mit einem Ringel und schreibt 
daran die Nummer der Fläche. Man macht passend den Durchmesser des 
Papiers P= 25 cm, die Höhe h der Horizontalaxe über P=5 cm. Dann 
fallen Punkte, die um 68° 42’ und weniger vom Pol abstehen (P = 68° 42) 
auf P. Vor dem Einstechen öffnet man das seitliche Lichtloch an der Go- 
niometerlampe und wirft Licht auf P. Nach dem Einstechen zieht man N 
weit zurück, schiebt S mit ! an die Knöpfe kk und sieht zu, ob der Reflex 
wieder am Fadenkreuz erscheint. Ist das nicht der Fall, so ist nochmaliges 
Einstellen und Einstechen nöthig. Das Gentriren besteht hierbei nur in 
einem Hinschieben von ! an den k, bis man den Krystall mitten im Gesichts- 
felde sieht, resp. den Reflex deutlich wahrnimmt. 
Adb. Der Punkt fällt auf den Maass- Fig. 4. 

stab M (Fig. 4) (äusserer Punkt) und zwar 
auf eine senkrechte Gerade, den Schnitt von 
M mit der Ebene, in der die Nadelspitze n er 


sich bewegt. Die Scala M ist in Millimeter 

getheilt. Der Nullpunkt liegt im Einstich- b 

punkt der horizontal (|| P) gestellten Nadel, 

dem Prismenpunkt. Sie geht abwärts bis m 
zur Papierebene (h—=5 cm circa), aufwärts . 
A cm. > ne 


u 


Eintragen äusserer Punkte auf Papier P 
geschieht so (Fig. 4): Wir vermerken die Rich- 
tung des zum Punkt führenden Meridians durch | 
Ziehen eines kurzen Striches an dem Lineal n. | 
An diesen Strich schreiben wir die Nummer 
der Fläche und die Ablesung des Einstichpunktes auf M. Zahlen oberhalb 
o bezeichnen wir als negativ. 

Ad ce. Prismenpunkte. Bei guter Ausbildung der Prismenzone er- 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 35 
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scheinen bei Drehung von H (Klemmen von V bei 90°) alle Prismenpunkte 
am Horizontalfaden. Einstich ist für alle der Punkt o auf M. 


Eintragen der Prismenpunkte auf P. Nach Einstellen des Reflexes 
ziehen wir, wie bei den äusseren Punkten, einen Strich an m auf P, der die 
Richtung vom Pol aus (den Meridian) anzeigt und schreiben daran die Num- 
mer und das Zeichen oo. Der Prismenpunkt liegt in dieser Richtung im 
Unendliehen. Bei den Prismen haben wir den Vortheil, dass der Stuhl mit 
dem Krystall stehen bleiben kann. Man hat nicht einzustechen, sondern 
nur die Richtung zu vermerken. Das ist eine wesentliche Bequemlichkeit, 
besonders, wenn viele Prismenflächen vorhanden sind. Ueber das Ein- 
tragen von Vicinalen der Prismenpunkte siehe unten, 

Das Messen besteht im Ablesen an H und V nach Einstellen des Re- 
flexes. Wir gewinnen, wie beim gewöhnlichen zweikreisigen Goniometer, 
(diese Zeitschr. 1893, 21, 210) die Positionswinkel go, die wir zur Be- 
rechnung benutzen können, wie dort angegeben, oder mit der Winkeltabelle 
vergleichen. Auch im Projectionsbild können beliebige Winkel gemessen, 
d. h. graphisch bestimmt werden *) 


Ad 7. Entfernen des Papieres. Man löst es mit dem Messer ab und 
klebt es auf ein grösseres Blatt, das zum Eintragen der äusseren Punkte 
dient. 


Ad 8. Discussion des Projectionsbildes besteht in Folgendem: 


Einzeichnen des Grundkreises. 
b. Eintragen der äusseren Punkte und der Prismenpunkte. 
C. Erufung des Bildes durch Zirkel und Lineal, und zwar: 
Prüfung der Prismen, ob die Ricktungslinien von Fläche und 
Gegenfläche mit dem Pol auf einer Geraden liegen. 
Prüfung der Zonen. Ausziehen der Zonenlinien. 
Prüfung der Symmetrie. Ob die Zonenlinien Winkel von 
60°, 90° bilden. Entscheidung über das Krystallsystem. 
Prüfung der Punkte auf gleiche Abstände in der Zone. 
Ausgleich bei schlechter Ausbildung des Krystalles. 
d. Wahl des Coordinatenanfangs. Aufsuchen, Abstechen und Aus- 
rechnen der Elemente. Anschreiben der Symbole. 
Discussion sehr steiler Flächen. Vieinale der Prismen. 
Diseussion der Reflexe krummer Flächen. 
Vereinigen der Bilder der oberen und unteren Hällte bei beider- 
seits ausgebildeten und deshalb umgesetzten Krystallen. 


Rn m © 


Ada. Einzeichnen des Grundkreises. Der Radius k sei bestimmt 
(siehe unten). Er ist für das Instrument bei gleicher Papierstärke eine 


*, Vergl. Goldschmidt, Ueb, Proj. u. graph. Kryst.-Ber. Berlin 1887. 


Ein Projectionsgoniometer. 547 


Constante. Sein Mittelpunkt ist der Pol f. Der Grundkreis ist mit scharfem 
hartem Bleistift vorsichtig und genau zu ziehen und zwar so, dass die Ge- 
nauigkeit des Ortes des Poles nicht durch Einbohren der Nadel leidet. 
Ad b. Eintragen der äusseren Punkte und der Prismenpunkte. 

Aeussere Punkte. Essei(Fig.5) 
fm = I der Radius des Papieres P Fig. 5. 
(Abstand des Poles vom Maassstab). 
Der Grundkreis sei gezogen. fm sei 
der vermerkte Meridian des äusse- 
ren Punktes p mit Ablesung z. B. 
3,0 cm. Wir ziehen /g und mM | 
fm, machen me = h— 3,0, ziehen 
ge zum Schnitt p mit fm, p ist der 
Projeetionspunkt. 


Genauer ist, wegen des schie- 
fen Schnittes, fp—=L zu berechnen 
und aufzutragen. Es ist wegen Aehnlichkeit der Dreiecke fgp und eog: 


Ih 
NEE 


—.. — 90 em. 


Besp 2 = 120 cm 90cm, e =3.0.cm: L= 
Die Ausrechnung ist besonders einfach, da !h eine constante Grösse 
für das Instrument ist. Ist ! negativ, der Einstich oberhalb o, so ist wieder 


I 0 L ist negativ, denn p liegt auf der anderen Seite von f und giebt 


den Projectionspunkt der Gegenfläche der beobachteten. Solche Flächen 
gehören zur unteren Krystallhälfte. Sind es Vieinale der Prismen (e sehr 
klein), so wird L sehr gross. Dann ist eine veränderte Discussion angezeigt 
(s. unten). 

Für constantes ! und Ah, d. h. für gleiche Papierstärke an demselben Instrumente, 
legt man sich eine kleine Tabelle der Z für die Werthe von e von o bis A an. Damit ent- 
fallen Rechnung und Construction. 

Die Tabelle resp. die Constante ! wird controlirt und berichtigt durch Prüfung der 
L bei Projection wohlausgebildeter Krystalle. Der Ort eines äusseren Punktes wird, 
ausser durch directes Auftragen, bestimmt durch den Zonenverband mit den inneren 
Punkten, sowie durch Abmessen rationaler Vielfacher der im Bild sich wiederholenden 
gleichen Abstände. 

Prismenpunkte. Im gnomonischen Projectionsbild pflegen wir die 
zu den Prismenpunkten führenden Richtungslinien nicht durch den Pol 
(Scheitelpunkt) f, sondern durch den Coordinatenanfang c zu ziehen. Das 
empfiehlt sich wegen des Zonenverbandes und weil man dann im Bild das 


Symbol des Prismas ablesen kann. 
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Ist der Pol f zugleich Coordinatenanfang und n die Marke des Prismas 
auf unserem Papier, so ist fn die auszuziehende Richtungslinie. Ist nicht 
f, sondern ein anderer Punkt c Coordinatenanfang (monoklines, triklines 
System), so giebt fn parallel durch c verschoben die auszuziehende Rich- 
tungslinie (vergl. Taf. VII, Realgar). 


Adc. Prüfung des Projectionsbildes. Geschieht einfach durch An- 
legen des Dreieckes, durch Parallelverschieben, so dass die gleiche Seite 
oder die andere Kathete (90°) oder die Hypotenuse (60°) sich anlegt, durch Aus- 
ziehen der Zonenlinien und Abstechen der Distanzen. Es zeigt sich, ob die 
Zonen gut ausgebildet sind, ob drei oder mehr Punkte genau auf einer 
Geraden sitzen, ob deren Abstände in parällelen Zonen gleich sind, ob 
Zonenlinien parallel sind, ob mehrere durch einen Punkt gehen, welche 
Zonenlinien sich unter 90° schneiden, welche unter 60°, 300, 450, 

Wir sehen, ob Zonenlinien durch den Pol f gehen; ob das Bild in 
Bezug auf f symmetrisch ist (rhombisch, tetragonal, hexagonal, regulär) 
oder nur zu einer durch f gehenden Geraden (monoklin), ob keine Symme- 
trie vorhanden (triklin), ob die sich wiederholenden gleichen Abstände auch 
in zwei auf einander senkrechten Richtungen gleich sind (p, = 9%, tetra- 
gonal), ob sie gleich dem Radius des Grundkreises sind y = =h=1, 
regulär). Die Symmetrieverhältnisse, das Krystallsystem eventuell mit sei- 
nen Hemiödrien sind unmittelbar dem Auge erkennbar. 

Bei dieser Prüfung findet man durch den Verlauf der Zonenlinien und 
deren Schnitte, welche Punkte am richtigen Ort sitzen, welche gestört und 
abgelenkt sind. Ist es nöthig wegen ungünstiger Ausbildung des Krystalles 
oder einzelner Flächen, so macht man einen Ausgleich zur Bestimmung der 
wahrscheinlichen Orte und Abstände. 

Nachmessen. In zweifelhaften Fällen ist nachzumessen unter Auf- 
legen eines neuen Papieres, eventuell sind für einzelne Flächen die Winkel 
abzulesen und zu rechnen. Das Nachmessen geht rasch, da der Krystall 
noch orientirt auf dem Stuhl sitzt. Es sind nur die Reflexe einzustellen 
und einzustechen. Vor dem Nachmessen ist die Polarstellung zu prüfen. 


Add. Wahl des Coordinatenanfanges. Aufsuchen, Abstechen und 
Ausrechnen der Elemente. Anschreiben der Symbole. Elemente und 
Symbole lassen sich im Bild direct abstechen. Die Symmetrie des Bildes, der 
Verlauf der Zonen giebt ein Anhalten für die Wahl. Gehen Zonenlinien 
durch den Pol, so ist dieser als Coordinatenanfang zu nehmen. Das ist der 
Fall im tesseralen, hexagonalen, tetragonalen, rhombischen System; im 
monoklinen bei Projection auf die Symmetrieebene. I 

Nachdem aus der Symmetrie des Bildes das Krystallsystem erkannt 
ist und die Axenrichtungen PO festgelegt sind, haben wir die Längenele- 
mente 999 zu wählen. 99, sind die auf den Axen PQ und auf den dazu 
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parallelen Zonenlinien sich wiederholenden gleichen Abstände (Fig. 6). Wir 
finden sie, wie alle Maasse des Bildes zunächst in Centimetern ; wir brauchen 


sie aber gemessen mit der Einheit r, = 

(vergl. Index 1, 45). Unsere‘ abgesto- 
chene Länge ist somit = pyry, "ro: 
Wir haben nun r, zu bestimmen und die 
gefundenen Längen dadurch zu dividiren. 
Die so gefundenen Zahlen p,9, Sind, wenn 
die Krystallart bekannt ist, mit den für 
dieselbe sonst angenommenen zu ver- 
gleichen, eventuell durch Multiplication 
mit einer einfachen rationalen Zahl 2, 
4... in Uebereinstimmung zu bringen, 


Bestimmung von r,. Imregulären, hexa- 
gonalen, tetragonalen, rhombischen System ist 
ro = h. Ueber Bestimmung von h, dem Radius 
des Grundkreises, siehe unten. 


Im monoklinen und triklinen System ist (Fig. 7 und 8) 


e:h=tgd. Darauscosd. 


e lässt sich im Bild abstechen; Ah ist eine für das Instrument festgestellte Constante. 


ro=h:cosd, 


Fig, 7. 


Fig, 8. 


Wir können auch rg direct im Bild abstechen, wie aus Fig. 7 resp. 8 ersichtlich. 
D ist in den Figuren der durch Drehen um e als Charnier heraufgeklappte Krystall- 


mittelpunkt. 
Im Bild werden ferner gemessen: 
Für trikline Krystalle die Längen 29%. 
Ferner I. v. Für monokline ist 
sinu=h resp. 


Sie sind durch ry zu dividiren. 


csu=e. 


Nachdem Coordinatenanfang und Elemente gewählt, lassen sich die 


550 V, Goldschmidt. 


Symbole der Flächenpunkte unmittelbar abzählen und anschreiben. Für 
die Prismen sind dabei im monoklinen und triklinen System die Rich- 
tungslinien zum Ablesen des Symboles erst parallel in den Coordinaten- 
anfang O zu verschieben (s. oben $. 547). 

Ad e. Discussion sehr steiler Flächen. Vicinale der Prismen. Die 
Punkte solcher Flächen oder Flächentheile fallen weit hinaus, die Prismen- 
punkte selbst in’s Unendliche. Die Nachbarpunkte springen von + in 
mit sehr grossen Entfernungen. Kein Papier wäre gross genug, um sie aul- 
zunehmen. Um sie abzubilden und zu diseutiren, empfiehlt es sich, auf eine 
andre Fläche zu projieiren. Am besten auf eines der Pinakoide oder auf die 
Prismenfläche, zu der die Punkte vicinalsind. Passend auch auf die vier resp. 
sechs aufrechten Pinakoidflächen. So besonders im regulären, hexagonalen, 
tetragonalen,, rhombischen System, wo die Pinakoide zugleich Oberflächen 
der Polarform sind. Im monoklinen System dann, wenn die Symmetrie- 
ebene polar gestellt ist, was oft mit Vortheil geschieht. 

Projection der Vicinalen der Prismen auf 0x. Auftragen eines 
solchen Punktes ». 

Es sei (Fig. 9): 

Fig. 9. : f der Pol, fn der erste Meridian, d.h. die Ge- 
rade von f nach 00, fn = I der Abstand von f vom 
Maassstab M (Radius des Papieres), = Marke auf 
dem Papier, die die Richtung nach p angiebt, d —= 
Ablesung an M nach unten, d’ nach oben. 

Construction. Wir ziehen Nn | fn. 
fi schneide Nn inc. Wir tragen ce = d nach 
innen resp. ce' = 0’ nach aussen auf cf; 
ziehen cQ | Nn von eresp.e’' | cf bis zum 
Schnitt p resp. p’ mit cQ. p resp. p’ ist 
der gesuchte Projectionspunkt. Der Kreis 
um n mit dem Radius / ist der Grundkreis 
der Projection auf O0. 


Beweis. Die Construction ist einfach, der Be- 
weis etwas weitläufig. 

Es sei I die Projection, wie sie das Instrument 
liefert; II die Projection auf 000. In Fig. 9 seien beide 
in der gleichen Ebene gezeichnet. Wir erkennen 
zunächst, dass die Radialzone cf in I zur Zone cQ || fr in II wird; denn der Prismen- 
punkt in Richtung fic wird zum Doma und rückt nach c, der Pol f dagegen rückt an 
Stelle von 000 in’s Unendliche. Der Punkt p, als der Zone fc in Iangehörig, fällt somit 
in Zone cQ in Il. Es fragt sich, in welchem Abstand cp = 41? 

Es sei Infe=ecp=g. Dann istin Apec: S=d: cos 9. Können wir nun 
beweisen, dass d': cos p der verlangte Abstand ist, so ist unsere Construction richtig. 

Es sei nun in Fig. 40 r der ruhige Punkt am Instrument, der Schnitt der Horizon- 


tal- und der Verticalaxe, durch den die Nadel geht (Krystallmittelpunkt), m der Null- 
punkt am Maassstab, d die Ablesung, so it d=11tge. 
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In Fig. 9 ist f für Proj. II der seitlich heraufgeklappte Krystallmittelpunkt, ef=L 
der Abstand des Projectionspunktes c in II vom Krystallmittelpunkt. Machen wir fi = 
fn=l,iglfe=d, so ist ifg = 8. Wir machen nun cF | cf und ziehen die Gerade 
fgF. Dann ist eFr=D=Ltge. Nun ist & der gemessene Winkelabstand pc, somit 
D=Ltge der gesuchte Längenabstand in Proj. I. Es bleibt noch zu beweisen, dass 
D=4/=0:c089 ist. 

Es ist aber (Fig. 9) 

d:D=1:L in AcfF 
ausserdem: !:L=cosgpin Acfm 

Hiermit ist der Nachweis der Richtigkeit der Construction geführt. 


N somit 0:0 = 008g; Di . 


Projeetion auf eine andere Prismenfläche geschieht ebenso. Nur 
tritt an Stelle des ersten Meridians ein anderer, d. h. statt der Radialen fn 
ein anderer Strahl aus f. N 

Anderer Maassstab für Projection II. Der Grundkreis vom Radius 
!=fn ist sehr gross. Für das Studium der Vieinalen ist das meist er- 
wünscht. Oft ist es aber unbequem. Man kann den Maassstab nach Fertig- 
stellung des Bildes redueiren oder auch bei Herstellung desselben. Die 
Construction bleibt dieselbe, nur hat man einen anderen Grundkreis zu 
ziehen und die Ablesungen Öö am Maassstabe m entsprechend zu redueiren. 

Soll der Radius des Grundkreises nicht /, sondern / sein, so zieht man 
um f einen Kreis vom Radius /' und redueirt die Ablesungen. d auf 0’ = 
sv 

& h 
so ist statt d zu nehmen d ee 


Soll z.B. der Grundkreis h der Proj. I auch für II verwendet werden, 
. ist eine Constante, die für das Instru- 
ment ein für allemal bestimmt wird. 

Uebertragung eines inneren Punktes «a in Projecetion II. Es ist oft 
von Interesse, die Beziehungen der Vieinalen der Prismen zu anderen Flä- 
chen zu studiren. Zu dem Zwecke sind solche 
Punkte aus Proj. I in II zu übertragen. 

Alle Punkte, deren Einstich auf den Maass- 
stab M fällt, lassen sich durch obige Construction 
in Proj. II bringen. Will man Einstichpunkte, die 
auf das Papier fallen, in Proj. II übertragen, so 
kann das durch Umrechnen der Elemente und 
Symbole geschehen (Vertauschen der Axen und 
Aenderung der Einheit, des Grundkreises) oder 
durch Bestimmung von d für obige Construction. 


Bestimmung von d. 4. Graphisch. In Fig. 44 
haben die Buchstaben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 9. 
a sei der in Proj. II zu übertragende Punkt. Wir ziehen im Grundkreis den Radius 
h=fs||Nn, sk||fn, machen fa’ = fa, ziehen sa’t, so ist kt= d. 

hl 
3. Durch Rechnung ergiebt sich: d = = 


‚ wobei d=/fa=fa' im Bild ab- 
gemessen wird. . 
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Beweis: /sktosfa', daher d:l=kt:ks=h:d (Fig 1). 


Adf. Reflexe krummer Flächen. Die Lichtzüge krummer Flächen 
lassen sich durch Einstellen auf die einzelnen Punkte des Zuges und Ein- 
stechen in’s Projectionsbild bringen *). 

Adg. Vereinigen der Bilder der oberen und unteren Hälfte bei 
beiderseits ausgebildeten und deshalb umgesetzten Krystallen. Sollen 
die Bilder beider Krystallhälften auf das obere Blatt, so dass die Punkte 
von Fläche und Gegenfläche sich decken, so ist das untere Bild in sein Spie- 
gelbild umzuzeichnen. Es ist für einen Punkt ausser dem Pol der Gegen- 
punkt festzustellen und von ihm aus die Punkte in den Abständen des 
Bildes, aber in umgekehrter Ordnung aufzutragen. 


Ad 9. Bestimmung des Radius h des Grundkreises. h ist gleich der 
Höhe des ruhigen Punktes am Instrument, d. h, des Schnittpunktes der 
Axen des Horizontal- und des Verticalkreises, durch den auch die Axen von 
. Collimator und Fernrohr, sowie der Nadel gehen, über dem Papier. Das 
Instrument ist passend so zu construiren, dass h = A—5 cm wird. Am 
vorliegenden Instrument wurde Ah=5cm ca. gemacht. Genauh=5 cm 
zu machen ist ausführbar, aber schwer, da bei Justirung des Instrumentes 
h sich ändert. Es liesse sich so machen, dass der letzte Act der Justirung 
ein Heben der Tischplatte auf das genaue Maass h = 5 wäre. Dabei wäre 
eine stets gleiche Papierstärke vorauszusetzen. Es hat aber wenig Werth, 
genau A—=5 zu haben, wichtig dagegen ist, die Grösse h genau zu kennen. 

Man kann Ah auf verschiedene Art messen. 

Erste Art. Man projicirt mit dem Projectionsgoniometer einen an einem 
anderen Instrument gemessenen gut ausgebildeten, z. B. rhombischen 
Krystall, dessen p, und q, somit genau bekannt sind. Das Projections- 
bild liefert, mit dem Zirkel abstechbar, poh, gu %. Abstechen der Vielfachen 
sowie Messen an verschiedenen Stellen liefert einen guten Durchschnitt 
dieser Werthe (s. unten Beispiel). Durch Division mit den bekannten p%, 
q, erhält man Ah. . 

Controle durch Wiederholung des gleichen Verfahrens an einem oder 
mehreren anderen Krystallen. Durch Bilden des Durchschnittes zwischen 
gut bestimmten Werthen wird die Genauigkeit erhöht. 

Die Genauigkeit der Bestimmung von h wird auf diese Weise grösser, 
als sie durch Justiren des Instrumentes auf ein bestimmtes Maass erreicht 
werden könnte. 


Zweite Art. Klemmen des Verticalkreises V bei 450 und Einstechen. 
Bei Drehen des Horizontalkreises H beschreibt die Nadelspitze auf dem 


*) Ueber die Discussion der Reflexe krummer Flächen vergl. die demnächst er- 
scheinende Publication des Verfs, 
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Papier den Grundkreis. Diese Art der Bestimmung hat vor der ersten den 
Nachtheil, dass sie nicht den Durchschnitt aus vielen Beobachtungen giebt, 
dagegen den Vortheil, dass sie von der Papierstärke unabhängig ist und 
dass sie den Grundkreis direct in’s Bild einträgt. 


Beispiele der Discussion eines Projeetionsbildes. 


Taf. VIII, Fig. 1 Topas von Utah und Fig. 2 Realgar von Alchar in 
Macedonien sind genaue Copien der zwei ersten mit dem Instrument aus- 
geführten Projectionen*). Wir wollen das Realgarbild eingehend durch- 
sprechen, den Topas zur Controle und zur Bildung eines Mittelwerthes von 
h heranziehen. Dadurch wird die Art der Discussion am klarsten. Das 
monokline Beispiel ist instructiv, weil darin manche Complicationen vor- 
kommen, die bei den höher symmetrischen entfallen. 


Realgar von Alchar (Taf. VIII, Fig. 4). Krystalle 2 mm hoch, 4 mm dick., Die 
Flächen meist gut spiegelnd. Das Papier P ist vom Instrument abgehoben und auf ein 
grösseres Papier aufgeklebt. Der grosse Kreis bezeichnet den Rand des Papieres P, der 
kleine ist der Grundkreis h. 

Wir finden auf P die Einstichpunkte: Nr. 3, 6, 4, 5,42, 44, 43 und den Pol f. 
Am Rand die Marken der Prismenpunkte: 1,28, 8, 22, 29, 30, 9,10, 23, 30, 49, 
48, 24, 44, 35, 36, 45, 16,47,37, 24, 7 

Mit Bemerkungen über Güte des Reflexes: 

3,6, 4, 5, 44 sehr gut 42 unsicher, sehr schwach, zwei Einstiche. 

13 gezogener Reflex, zwei Einstiche. 

28, 49, 24 schwach. 

29, 20, 23, 25, 26 schwach, gezogen, un- 
sicher. 

Die Ziffern bedeuten die zufällige vorläufige Nummerirung der Flächen nach der 
Skizze. 

Wir prüfen zunächst die gut ausgebildeten Prismen, ob die Verbindungslinie der 
Punkte von Fläche und Gegenfläche durch den Pol f geht. Dies trifft gut zu bei 
A:Ab, 8:45, 22:46, 9:27, A8:7, fast genau bei 10 : 24. Damit ist der Pol f con- 
trolirt. Das schlecht ausgebildete 30 ist als Gegenfläche von 47 erkennbar. Die mangel- 
hafte Ausbildung, die Dehnung des Reflexes erklären die Abweichung von der typischen 
Stelle. Die Centrale 47: f führt zum richtigen Ort. 

Nun ziehen wir die Zonenlinie 6:4:5 und bemerken, dass die drei Punkte 
genau auf einer Geraden liegen. Die Zonen 42:44:43 und 47: f gehen genau parallel 
6:4:5. Die beiden Einstiche von A3 liegen auf dieser Parallelen und von 42 der eine 
Einstich. 

Zone 3 : 44 geht durch den Pol f. Wir ziehen mit 3 : 44 Parallele durch 6 und 4 
und finden, im Schnitt dieser mit Zone 42:44:43, je einen Einstich von 42 und 43. 
Diese Einstiche sind somit durch den Zonenverband bestätigt. 

Die Zonenlinien 6 : 42, 3: f: 44, 4:43 stehen genau senkrecht zu 6:4:5, AT: f 
und 42:44:43. Durch f geht ausser der Symmetrielinie 3 : f: 14 keine Zonenlinie. 
Das sind die Symmetrieverhältnisse des monoklinen Systemes, 


1, 8,22, 9,40, 20,18] 


sehr gut. 
14.152468, 49,37,4, 71.0 © 


*) Juli 4895 mit den Herren Jaggar und Palache. 
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Wahl des Coordinatenanfanges. Ungefähre Bestimmung der Elemente. 
Bestimmung der Symbole. Der Werth h (Radius des Grundkreises) sei noch nicht 
genau, sondern nur annähernd bekannt, h = 5 cm ca. Das genügt zur Identification der 
Aufstellung und der Symbole. 

Der Coordinatenanfang c = 0(004) ist auf der Symmetrielinie 3 : f: 41 zu 
suchen. Wir vermuthen dafür den Punkt 44 oder den Schnittpunkt von 6:4:5 mit 
3:f:44. Wir nehmen für den Realgar eine Aufstellung mit: 


Po = 0,6754, = 0,4446, = 660 5%), 


Wir prüfen nun, ob I NM: f= W— u = 23055 ca. ist, d.h.obe:h= 
tg 23055’ ca. In der That ist e: h = 2,165 : 5 = 0,433 = tg 230 25’, 

Damit ist der Punkt 44 als ce = 0(004) identificirt. Wir schreiben zu ihm in’s Bild 
den Buchstaben c. 

Elemente py99. Wir vermuthen ferner, dass die Entfernung 11:43 =41:42= 
ist. Durch Abstechen finden wir dann genau: 6:4 = 2%; 4:5= 9 . Um ein gutes 
Mittelmaass zu bekommen, messen wir: 


23:18 = 2 = h,8cm] 


Daraus::! 5957 =12,07em "Door 20cm: 
ET 90 D 10 ’ 


Wir vermuthen weiter: 42:6 = 13:4 = p) und constatiren genau 3:44 = 2p9. 
Das Eintreffen dieser Gleichheiten ist eine schöne Probe auf die Genauigkeit der Arbeit 
und die Schärfe der Ausbildung des Krystalles. Wir messen ab und bilden das Mittel: 


6:42 = Del 
314 220 = 1,22 - ( Daraus: 499 = 14,42 cm; Pg = 3,605 cm. 
4:3 mm 3,60 - J 


I 


Unsere Elementangaben bedeuten in dem Verhältniss 99 : 90: ro die absoluten 


f 

Werthe m, en Darin ist r, zur Einheit gemacht. Sind also wie in obigem Falle po 
0 () 

und g9 als Längen in Centimetern gegeben, so haben wir die Länge von r, zu bestimmen 

und in die von ?9, 99 zu dividiren. Es ist aber (Fig. 7, S. 549): 


h 5 
tn Bu sinocogn u 
Daraus: Po = 3,605 : 5,449 = 0,662 
= 2,40 :5,449 — 0,440 
u = 660 33°. 


Symbole. Diese Näherung genügt, um zu constatiren, dass die Elemente im Bild 
richtig gewählt sind, dass in der That: 41:43 = @; 4:43 = py. Damit sind die 


Symbole bestimmt. Wir können sie anschreiben : 
Nr. 4 = 0(00) = c 14] = NEE 
- 3=- HM =-3 - 11) 


| >! 
= 


*) Diese Aufstellung (Levy) wurde vorgezogen. Sie ist gleich der des Index (8, 
29); nur die P- und R- resp. A- und C-Axen vertauscht. Das ist zur zweikreisigen, auch 
zur projicirenden Messung vortheilhaft, da die bestentwickelte Zone Prismenzone wird 
und ein bequemes Polarstellen gestattet (vergl. die demnächst erscheinenden Winkel- 
tabellen des Verfs.). 
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Es fehlen noch die Symbole der Prismen. Wir gewinnen sie folgendermassen : 
Wir verschieben (Fig. 42) den Meridian, d. h. die Gerade fm vom Pol f zur Marke des 
Prismas m parallel durch den Coordina- 
tenanfang c = 0 (004) und suchen den Fig. 12. 
Schnitt y mit der ersten Parallelzone 
[10 : 000 oder 10 : 000; oder 04: 000 
oder 071 : 000] in unserem Falle mit 6: 
4:5 =wxneb = 410: 009. Wir messen 
die Entfernung &g mit gu als Einheit. 
Ist zg = ng ‚, so ist 0oOR das Symbol. 
Beispiel. Meridian f: 8 parallel 
in c verschoben schneidet Zone neb in 
e = 12. Abstand ze = 209, mit Einheit 
go gemessen = 2. Also ist das Symbol 
= 092. 


So finden wir: 


30 mit Gegenfläche 47 = 000(010)= b | -— mit Gegenfl. 29 = oo'J (2.11.0) unsich 
er = 27 = 003(130) = v 16 - - 22 = X (130) = v 
er E 21=002120)=m | 15 - - 8 = 003 (120) = m 
23 - - — = 0850)=y | —- - >08 = 00 (30)=y 
20 - — eo) =w | - -  — = 00} (230) = w 
SR 5 = 0) -B | 3-0) = 
18 - - 1e-o HM)! 1b - - 1 = 00810) = 1 

24 - ...—- = 3SM0) =i 


Bestimmung von h (Radius des Grundkreises). Derselbe Realgarkrystall wurde 
mit Winkelablesung gemessen und die Elemente zu pg = 0,6739 , 9 = 4447, u = 
66044,4 berechnet. Dabei ist 9—=h:sinu=1!. Wir haben also: 

h 


— 0,6734 ::0,4447 :4. 
sın u 


Po: 90: To = Po: @: 
Somit 
Po Sin u 
h 


si e sin 
67, -_ = HAAATS # = 0,109. 


Wir maassen im Projectionsbild (s. o.): 
e=2,165 cm. 


»p=3605cm, w=2,!0 cm, 


Daraus ergiebt sich: 


si 3,605 sin 660 44/4 
hi po sinw ‚605 sın win —E4,3997 
0,6734 0,6734 
a I si O4,’ & 
ni go ein _ 2,40 sin BO ASt 7, 0898 °% Mittel: r = 4,9190 em: 
0,4447 0,4447 
<i 2,165 sin 660 44/4 
„oc _ 2,165 sin 7 — 4,9480 
0,4029 0,4029 


Beispiel 2. Topas von Utah Taf. VIll, Fig. 2 zeigt eine Copie der am Instru- 
mente hergestellten Projection. Es ist das erste so gewonnene Projectionsbild überhaupt. 
Es ist ein gutes Zeichen für die Methode, dass gleich die beiden ersten Bilder (Topas, 
Realgar) so genau ausgefallen sind. Wir können uns bei der Discussion kurz fassen. 

Wir prüfen wieder zunächst die Marken der Prismen, dann die Zonen. 
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14:45, 42:46, 43:47, 44: 48 zeigen sich als Gegenflächen, Ihre Verbindungs- 
linien gehen durch den Pol, der selbst ein Einstichpunkt ist. ce = 0(004). In Zone 12: 
c :46 liegen die Einstichpunkte 4, 4, 6, 7. In Zone 43:47 liegen: 3:2:5:38. Zone 
9:40 geht durch c und ist Symmetrielinie des Bildes. Symmetrielinie ist ferner die 
Senkrechte zu 40: c: 9 durch c. Damit ist die Symmetrie des rhombischen Systems 
festgestellt. 


Elemente und Symbole. Genäherte Bestimmung der Elemente 9999 durch h = 
5 cm ca. oder genauer durch das beim Realgar gefundene h = 4,919 cm. Wir messen: 


een Daraus; 8,91 :4,949 =1,8311 = 9 
9:0=0:10= 4172 - 4,72: 4,999 = 0,959 = % 
Vergleich: po (Index) = 1,805 

% - = 0,954 


Damit sind die Symbole bestimmt als Coordinaten mit den Einheiten p9 = 8,91 cm, 
90 = 4,72 cm. Wir können sie anschreiben: 


Nr.0—= 00) =c Nri= 443) Nr.4= 4(112) 

- 410 = 04(011)l - 3=Hum) | ; - 3-4) |. 

- 9 07m) 7 -6= Tan) - 1= Km) 
- 5 = T1(T113) - 8 = I4(Tı3) 


Prismen. Ihre Richtungslinien gehen schon ohne Verschiebung durch den Co- 
ordinatenanfang ce = 0. Wir können ihre Symbole direct anschreiben. 


Nr.12= 00/110) Nr, 44 = 002(120) 
- 13 = (110) BT, - = RI) _ 
- 16= &(M0) - 5 = 823020) | 
- 47 = &00(1140) - 48 = 6&02(120) 


Damit sind für unser Beispiel Elemente und Symbole bestimmt. 


Bestimmung von h. Derselbe Topaskrystall wurde mit Winkelablesung ge- 
messen und die Elemente p999 berechnet. 


20 = 1,8049 90 = 0,9536. 
Dabei ist 79 = h. Wir haben also: 


Po:9%:ro = Po: 0: h = 1,8049 : 0,9536 : A, 
somit: 
Ppp:h= 1,8049;  g:h= 0,9536. 


Wir messen im Projectionsbild: 


9:90 =2n= 9,45 cm IB ah == 8, lltcm 
3:41: 8= oe hT - ebene - 
ner dern 3,1 = 

1,go = 47,30 cm 3po = 14,86 cm 
9 4,118 - Pp= 8,96 - 


Dies eingesetzt in: 


h=Py:1,8049 giebt: h= 8,916 : 1,8049 = 4,9398 


h= 90 : 0,9536 h = 4,718 : 0,9536 — a Be AT: 


Das Mittel für } aus Realgar und aus Topas giebt: 


h (Realgar) = 4,9190 


h (Topas) = 4,9437 N Mittel: = 4,9313. 
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Genauere Bestimmung der Elemente. Wir können nun h = 4,9313 als ge- 
nügend gesicherte Constante für das Instrument ansehen. Wiederholte Bestimmungen 
werden den Werth modifieiren, aber nicht wesentlich, Mit diesem h können wir nun die 
Elemente genauer berechnen. 


Realgar. Wir maassen im Projectionsbild: 
Po = 3,605 cm go = 2,40 cm e = 2,165 cm. 


Daraus und aus: 


l 
| 


h= 4,9313 cm eig u 179=h:sin u = 5,3853 
berechnet sich: 
%»:Hn=m ro =1) = 0,695 DH:n=n (rn =h) = 0,457 u sh. 
Topas. Wir maassen im Projectionsbild: 
po = 8,916 cm = +18 cm, 
daraus und aus: rg =h=-4,9313 cm 


berechnet sich: p:n=m (n=! = 01568 Hn:n=n (rn =1) = 1,8080. 


Vergleich der Elementbestimmung durch Projection und Winkel- 
messung. Wir fanden: 


ER ARE Durch Winkelmessung 
urch Projection und Rechnung 


Topas Po = 0,9568 Po = 0,9536 
90 = 1,8080 90 = 1,8049 
Realgar 90 = 0,6695 | 20) = 0,6734 
Qo = 0,4457 g0 = 0,4447 
e = 0,4018 e = 0,4029 
u = 660418 w = 66044 


Die Beispiele zeigen, dass die zweite Decimale der Elemente beim Pro- 
jieiren gesichert ist, die dritte schwankt. 


Genauigkeit. Die Genauigkeit in der Bestimmung der einzelnen 
Flächenposition ist die beim graphischen Arbeiten erreichbare, begrenzt 
durch das Material und die Ausdehnung eines Nadelstiches. Sie reicht 
für die Bestimmung der Symbole aus, um so mehr, da bei diesen die 
Zonenschnitte und die Rationalität der Symbolzahlen herangezogen werden. 
Für die Elemente wird die Genauigkeit wesentlich gesteigert durch die 
Abmessung von Summen, die Messung an verschiedenen Stellen des Bildes 
und an verschiedenen Krystallen und Berechnung des Durchschnittes. Die 
Genauigkeit der zweiten Decimale erscheint bei guter Ausbildung der Kry- 
stalle gesichert. Auf wie viele Einheiten genau die dritte Decimale sich wird 
feststellen lassen, darüber sollen weitere Arbeiten mit dem Instrumente 
entscheiden. 
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Bei Krystallen solcher Ausbildung, dass die Flächenpositionen um 
5’—140’ oder mehr schwanken, und das sind die meisten, ist die durch 
Projieiren erzielte Genauigkeit der durch Winkelablesen und Rechnen er- 
zielten gleich, ja sie kann dieselbe übertreffen. Das lässt sich durch fol- 
gende Betrachtungen erkennen: 

Sind die Flächenorte schwankend, so wird die Discussion bei zwei- 
kreisiger Messung folgendermassen geführt: Wir bestimmen den Anfang 
der Zählung hyv, , berechnen die Coordinaten «y, daraus die Elemente 
P9 90... und die Symbole pg. Bei schwankenden Werthen, getheilten Re- 
flexen fragt es sich, und es bleibt eine Willkürlichkeit, welche Punkte zur 
Bildung des Mittels, zur Berechnung der Elemente, ja schon des Anfanges 
v, herangezogen werden sollen. Die beste Lösung ist, Eintragen der Punkte 
aus ihren go oder @y in’s Projectionsbild und Untersuchung des Zonen- 
verbandes, der gleichmässigen Abstände und der der Symmetrie der Kry- 
stallart eignen Winkel von 90°, 60°, 45°, in denen sich die Parallelzonen 
und Radialzonen schneiden. i 

Im Bild, das die Gesammtheit der Positionen überschauen lässt, er- 
kennen wir, welche Punkte am typischen Ort sitzen (d.h. an dem Ort, 
der in den Verband mit den anderen Flächen passt), welche gestört und 
abgelenkt sind. Bei mehrfachen Reflexen sehen wir, ob einer der- 
selben den typischen Ort einnimmt, ob der typische Ort zwischen den ein- 
zelnen liegt oder ob alle abgelenkt sind und in welchem Sinn. 

Bei ausgedehnten, verwaschenen Reflexen erkennen wir, 
welcher typische Punkt innerhalb des Lichtfleckes oder nahe demselben bei 
der unfertigen Ausbildung angestrebt war, bei Lichtzügen und krummen 
Flächen sehen wir im Bild, zwischen welchen typischen Punkten der Zug 
sich spannt, ob und wie er von der Geraden abgelenkt ist, ob besonders 
lichtstarke Stellen oder sonst charakteristische Partien des Zuges typischen 
Orten oder dem Einschnitt von Zonen entsprechen. 

Die Ursache mehrfacher und abgelenkter Reflexe ist oft ungenaue Pa- 
rallelverwachsung (auch wohl Viellingsbildung und heteroaxiale Verwach- 
sung) von Theilen des Krystalle. Dann zeigt das Bild für einen Theil der 
Punkte einen regelmässigen Verband unter sich, für andere auch, doch ab- 
weichend von ersterem. In solchem Fall lassen sich im Bild die zusam- 
mengehörigen Punkte vereinigen und in die Discussion ziehen, die anderen 
ausscheiden resp. für sich behandeln. Ein Vereinigen solcher nicht zu- 
sammengehöriger Punkte zu einem Mittel, wie es die Messung und Rechnung 
ohne Projection nicht vermeiden lässt, zieht die Genauigkeit herab. 

Im Bild findet man oft, dass gewisse Flächenarten des Krystalles den 
Anforderungen des Zonenverbandes, der Symmetrie und der Rationalität 
der Distanzverhältnisse gut entsprechen, andere, obwohl gut ausgebildet 
und glänzend, abweichen. Es wäre nicht richtig, letztere zur Berechnung 
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der Elemente heranzuziehen. Vielmehr ist es Aufgabe, den Grund der 
Störung, oder doch ihr Gesetz, zu finden. Die Rechnung ohne Projection 
giebt keine Handhabe solche auszuscheiden resp. zu discutiren. 

Mit Hülfe der Projection sind wir im Stande die Flächen gestörter Posi- 
tion von den ungestörten zu scheiden und nur letztere, graphisch oder 
rechnend, zur Bestimmung der Elemente zu verwenden. Die Ausscheidung 
nicht in den Verband gehöriger Grössen erhöht aber die Genauigkeit der 
Elementbestimmung mehr als eine feinere Ablesung. 

Sind alle Positionen gestört, so giebt die Projection noch immer ein 
Mittel, die wahrscheinlichen Orte durch Ausgleich der Abstände und des 
Zonenverbandes zu finden. Die Resultate der graphischen Bestimmung 
werden in solchem Fall durch Rechnung nicht verbessert. 


Werth der Symbolzahlen. Auch hierfür hat in vielen Fällen die gra- 
phische Bestimmung den Vorzug. Beispiel: Die berechnete Symbolzahl 
falle zwischen zwei einfache rationale Zahlen; der Ort zwischen zwei 
typische Punkte. Die Rechnung kann nicht entscheiden, welches Symbol 
zu setzen sei. Das Bild dagegen lässt oft aus dem Verband den wahrschein- 
lichen Ort erschliessen. (Unter Umständen ist es gut, die Beobachtungen 
in das Gesammtbild der an der Krystallart beobachteten Formen einzutragen, 
in dem sich die Entwickelung der Formen der Art studiren lässt.) In vielen 
Fällen zeigt das Bild für eine Reihe von Punkten, zu denen der fragliche 
gehört, Ablenkung im gleichen Sinn. Zurückverlegung im entgegenge- 
setzten Sinn der Störung und in dem ungefähr zu erkennenden Maass 
bringt den Punkt einem der beiden typischen Punkte nahe, zwischen denen 
die Entscheidung schwankt. 

Ob die Herstellung des Projectionsbildes durch Rechnung aus @ o und 
Eintragen nach x y an Genauigkeit das direete Eintragen am Instrument 
übertrifft oder umgekehrt, darüber haben weitere Beobachtungen zu ent- 
scheiden. Jedenfalls sind beim direct gewonnenen Bild Rechnungsfehler 
ausgeschlossen. 


Anwendbarkeit ist überall da, wo eine Messung mit dem Reflexions- 
goniometer möglich ist. Die Theilung der Kreise ist 4° und Noniusablesung 
auf 4’ macht das Instrument zum Messen der Positionswinkel g g ebenso an- 
wendbar, wie das einfache zweikreisige Goniometer. 


Vorzüge. In dem direct, ohne Hereiutragen willkürlicher Discussion 
oder Abgleichung, gewonnenen Projectionsbild lassen sich die Elemente 
und Symbole mit befriedigender Genauigkeit ablesen. Die Beziehungen 
der Formen lassen sich darin studiren. Die Zonenverbände, die gleichen 
oder in einfachem rationalem Verhältnisse stehenden Abstände der Punkte 
treten hervor. Unmittelbar ersichtlich erscheinen die Symmetrieverhält- 
nisse des Krystalls. Das Projectionsbild zeigt die Abweichungen von der 
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Regelmässigkeit, Ablenkungen, Zerstreuung der Reflexe, den Verlauf der 
Lichtzüge krummer Flächen und ermöglicht deren Discussion. 

Von Zwillingen und Viellingen wird ein gemeinsames Projections- 
bild erhalten. In ihm lassen sich die zu den einzelnen Individuen gehörigen 
Formen graphisch trennen und symbolisiren *), zugleich kann man die Be- 
ziehungen der Formen beider Individuen und ihre gegenseitige Beeinflus- 
sung studiren. 

Das Projectionsbild dient zur Ableitung des perspectivischen 
Bildes**). Bei Zwillingen und Viellingen ist das gemeinsame gnomonische 
Bild die Unterlage zur Herstellung des perspectivischen Bildes der Gruppe. 

Das Arbeiten mit dem Instrument geht rasch; am grössten ist der 
Gewinn bei formenreichen Krystallen. Das Polarstellen erfordert bei formen- 
armen, wie bei formenreichen die gleiche Zeit; ist es geschehen, so bringt 
- das Einstellen und Einstechen vieler Flächen keine starke Vermehrung der 
Arbeit. 

Die bei den sonstigen Verfahren nach vollzogener Messung nöthige 
Arbeit des Projieirens und Rechnens entfällt. 


Ein Anlege-Projecetions-Goniometer. 


Ein solches wurde bereits vor Herstellung des obigen Instrumentes 
ausgeführt. Die Construction ist die gleiche, nur entfallen Collimator und 
Fernrohr. An Stelle der feingetheilten Kreise mit Nonien treten in Grade 
getheilte mit Marke. Vorn an den Nadelstift N wird ein Querplättchen 
(Schuh) |_N angesteckt und vor dem Einstechen des Projectionspunktes 
zurückgeschoben oder abgenommen. Das Plättchen dient zum Vergleichen 
der Tracen wie beim zweikreisigen Anlegegoniometer***. Das Einstellen 
geschieht wie bei diesem, das Einstechen und Discutiren des Projections- 
bildes wie beim Reflexions-Instrument. Durch Aufstecken, eines Quer- 
plättchens auf den Nadelstift lässt sich das Reflexions-Instrument direct 
als Anlege-Instrument benutzen. 

Die Anwendbarkeit des Anlege-Projeetions-Goniometers ist die be- 
schränkte eines Anlege-Instrumentes überhaupt. Es ist für grobe Krystalle 
und solche mit nichtspiegelnden Flächen zu brauchen. Ausserdem ist es 
zur Demonstration des Princips geeignet und kostet nicht viel. 

Heidelberg, October 1895. 


*) Vergl. Goldschmidt, Ueb. Proj. u. graph. Kryst.-Ber. Berlin 4887, 74. 
+*) Vergl. diese Zeitschr. 4894, 19, 352. 
***), Vergl. diese Zeitschr. 1895, 25, 324, 


XXXIL Beitrag zur Kenntniss des Sperryliths. 


Von 
T. L. Walker in Leipzig. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Dieses interessante Mineral wurde 1888 von den Herren Professoren 
Penfield und Wells*) beschrieben. Da es ein Diarsenid des Platins ist 
und in pentagondodekaedrischen Formen krystallisirt, andererseits die Di- 
arsenide und Disulfide der Eisengruppe die gleichen Formen aufweisen, so 
dient es dazu, die Platin- und Eisengruppe zu verknüpfen. Im Anfang 
Juni 1893 erhielt ich von Herrn H. P. MeIntosh in Cleveland, Ohio, dem 
Secretair der Canadian Copper Company, Erlaubniss, die Vermillion-Grube 
im District von Algoma, Provinz Ontario, Canada, zu besuchen und Proben 
des Sperryliths und der denselben begleitenden Mineralien zusammeln. Die 
nachstehenden Beobachtungen sind an diesem Material ausgeführt worden. 

Penfield beschrieb als Krystallformen {144}, {004}, ».{240} und {110} 
und fügt hinzu »einige Krystalle sind wahrscheinlich durch anderweitige 
Flächen etwas gerundet, doch konnte keine der 
letzteren bestimmt werden «**). 

Einige der grösseren Krystalle wurden un- 
ter dem Mikroskop untersucht. Die gewöhnlichen 
Formen waren {111} und {001}, fast immer als 
Combinationen, in denen {114} vorwaltet. An 
den mir vorliegenden Krystallen war die Form 
{110} nicht zu beobachten, indessen konnte das 
Pentagondodekaeder 77 {210} an den meisten der 
grösseren Krystalle wahrgenommen werden, wo 
es meistentheils mit ganz kleinen Flächen vorkommt; endlich wurde noch 
eine Krystallform beobachtet, welche die Ecken zwischen {114}, {004} und 


*) Siehe diese Zeitschr. 15, 285 und 290; auch Am. Journ. Science 4889. 
*%*) Siehe diese Zeitschr. 15, 291. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 36 
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{240} abstumpfte (s. umstehende Figur). Die Kanten zwischen diesen 
neuen Flächen und {210} sind parallel, d. h. die neuen Flächen liegen in 
einer Zone mit {210}. Die neue Fläche und {A411} schneiden die Fläche 
des Würfels in Kanten, welche mit einander die folgenden, auf der Würfel- 
fläche gemessenen ebenen Winkel bilden: 


155035’ 1560415’ 
155 55 156 20 
156 40 156 50 


gemessen (im Durchschnitt) 156% 9' 
berechnet (für ».{10.5.2}) 156 49 


Diese Flächen wurden daher ganz gut mit der Formel {10.5.2} — 502 
übereinstimmend befunden. Dieses Dyakisdodekaöder, bisher nicht am 
Sperrylith beobachtet, ist auch am Pyrit noch nicht nachgewiesen. Sehr 
nahe kommt ihm die an letzterem gemessene Form {11.5.2}. An einigen 
Krystallen treten noch andere Flächen auf, welche indessen an dem unter- 
suchten Material zur Bestimmung zu klein sind. 

Kleine Krystalle erscheinen zuweilen halb eingesenkt auf den hexaädri- 
schen Flächen der grösseren Individuen aufgewachsen. Diese Kryställchen 
scheinen gleiche Orientirung mit dem Wirth zu besitzen, und im Allgemeinen 
die Combination {004} und {A414} zu zeigen. Ausserdem dürften diese 
kleineren Krystalle noch die Flächen 7.{210} und {40.5.2} an sich tragen, 
welche aber nicht sicher bestimmt werden konnten. Beim Pyrit sind in 
den gegenseitigen Verwachsungen die pyritoödrischen Flächen in solcher 
Weise angeordnet, dass die ganze Gruppe als ein Durchkreuzungszwilling 
gilt, in welchem die Zwillingsaxe zur Ebene {140} normal steht. Ein Bei- 
spiel liefert der sog. Zwilling des eisernen Kreuzes. Wahrscheinlich folgen 
die Krystalle des Sperryliths demselben Zwillingsgesetze, aber dies muss 
vorläufig unentschieden bleiben. Die Wahrnehmung eines Pyritoöders oder 
Dyakisdodekaöders an den kleinen Kryställchen und die Ermittelung, in 
welcher Position sie sich gegenüber den entsprechenden Formen des Wirths 
befinden, würde die Frage zur Entscheidung bringen. 

Der Sperrylith kommt in lockeren Verwitterungsproducten des Kupfer- 
kieses, Magnetkieses und anderer Nickeleisensulfide vor. Die angereicher- 
ten Waschproducte, die man durch Schlämmen erhält, bestehen hauptsäch- 
lich aus Körnchen von Kupferkies, begleitet von Magnetkies und vermengt 
mit Krystallen von Sperrylith, Magnetit und Zinnstein. Eine nähere Unter- 
suchung dieses Materials zeigt, dass in mehreren Fällen die Körnchen des 
Kupferkieses Krystalle des Sperryliths enthalten. Im Gegensatz dazu wurden 
aber die Körnchen des Magnetkieses stets ganz frei von fremden Einschlüs- 
sen befunden. Der Sperrylith ist also jedenfalls ursprünglich ein Gast des 
Kupferkieses. Im Einklang damit steht die Thatsache, dass nicht nur 
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Spuren der Metalle der Platingruppe in allen Gruben des Sudburygebietes 
gefunden worden sind, sondern dass auch ausserdem in den Hüttenpro- 
ducten dieses Gebietes der Gehalt an Metallen der Platingruppe genau 
proportional mit dem Kupfergehalt ist, d. h. mit der Quantität des Kupfer- 
kieses in den verarbeiteten Erzen. Diese Thatsache sowohl, wie die 
Entdeckung der Krystalle des Sperryliths im Kupferkies macht es sehr 
wahrscheinlich, dass das Platin der Sudbury-Kupfer-Nickel-Gruben im 
Allgemeinen als Sperrylith vorkommt, und dass dieses Mineral vorzugs- 
weise in dem Kupferkies enthalten ist. Doch sei hier erwähnt, dass Poly- 
dymit von diesem Gebiete nach einigen Analysen von 0,006 — 0,024 %, 
Platin enthalten soll *). 

Das Mineral löst sich nach meinen Versuchen auch ziemlich langsam 
in heisser concentrirter Salzsäure, etwas leichter in Königswasser, doch ist 
es in Salpetersäure fast unlöslich. Krystalle, welche mit Salzsäure behandelt 
werden, zeigen unter dem Mikroskop regelmässige Vertiefungen auf den 
Flächen des Oktaöders, Die Flächen des Würfels und des Pentagondode- 
kaöders bleiben dabei viel glänzender und zeigen, dass das Mineral auf 
diesen Flächen nicht so leicht angreifbar ist. 


Eine Analyse des vermittelst des Mancheeverfahrens dargestellten Pro- 
ducts von der Murray-Mine ergab: 


Nickel (mit Spur Kobalt) 48,82%, 


Kupfer 25,92 
Eisen 2,94 
Schwefel 22,50 
Gold 0,000075 
Silber 0,001775 
Platin 0,000420 
Iridium 0,000056 
Osmium 0,000057 
Rhodium Spuren 
Palladium Spuren 
100,182393 


Aus dieser Analyse so wie aus ähnlichen von Anderen angeführten 
Analysen geht die Anwesenheit des Iridiums und des Osmiums hervor. 
In den ausführlichen Analysen von Wells werden diese Metalle nicht 
angegeben, obschon er nach ihnen gesucht zu haben scheint, wie aus seinen 
Worten hervorgeht: »..... ich erwartete, dass das neue Mineral minde- 
stens eine grössere Menge Iridium enthalten würde, aber sonderbarer 


*, Clarke und Catlet, Bull. 64, U. S. Geol. Survey, S. 21. 
36* 
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Weise wurde nichts von diesem Metalle darin gefunden«*). v. Foullon**) 
schloss aus der Anwesenheit dieser Metalle in den Nickel-Kupfer-Erzen, 
dass noch ein iridiumhaltiges Mineral vorhanden sein müsse. Dieses 
könnte der Fall sein, doch ist es auch möglich, dass der Sperrylith bis- 
weilen ein wenig Iridium und Osmium als Vertreter eines Theiles des 
Platins enthält. 

Vorstehende Beobachtungen sind theils im Laboratorium der School 
of Mines zu Kingston, Ontario, theils im Mineralogischen Institute zu 
Leipzig gemacht worden. Den Herren Professoren Dr. Goodwin und 
Nicol zu Kingston und dem Herrn Geheimrath Professor Zirkel zu Leipzig 
bin ich zu grossem Danke verpflichtet für freundlichen Rath und Unter- 
stützung. 


Leipzig, Ende November 4895. 


*) Diese Zeitschr. 15, 286—237. 
**) Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt Wien 1892, S. 304. 


XXXIL Zur Theorie der Krystallstruetur. 


Von 


A. Fock in Berlin. 


Zur Zeit existiren bekanntlich zwei wesentlich verschiedene Theorien 
der Krystallstructur, nämlich diejenige von Bravais und diejenige von 
Sohncke. 

Die erste ist besonders dadurch charakterisirt, dass nach ihr alle Kry- 
stallelemente oder -moleküle einander parallel gestellt sind, und schliess- 
lich dem einzelnen Molekül bereits die gleiche Symmetrie zugeschrieben 
wird, wie dem Krystalle selbst. 

Die letztere, welche neuerdings noch von Schönflies und v. Fedo- 
row erweitert worden ist, unterscheidet sich dagegen dadurch, dass sie 
jene Annahmen fallen lässt und nur die Bedingung festhält, dass die Ver- 
theilung der Moleküle um jedes einzelne genau die gleiche ist wie um jedes 
andere; sie trägt also einen viel allgemeineren Charakter. 

Ein sichere Entscheidung zu Gunsten der einen oder anderen Theorie 
war bisher wohl nicht möglich. 

In einer kürzlich erschienenen Abhandlung *) habe ich nun dargethan, 
dass an der Hand der Theorie der festen Lösung eine Bestimmung der Mole- 
kulargrösse in dem krystallisirten Zustande wahrscheinlich allgemein und 
glatt durchführbar sein wird, und dementsprechend scheint mir nunmehr 
nicht allein eine solehe Entscheidung möglich zu sein, sondern ich möchte 
annehmen, dass sie schon gefallen ist. 

In der eitirten Abhandlung wurde nämlich gezeigt, dass bei dem tetra- 
gonal-sphenoidisch-hemiödrisch krystallisirenden Monokaliumphosphat, so- 
wie bei dem isomorphen Arseniat das Krystallmolekül mit dem einfachen 
chemischen Molekül identisch ist. Dem Molekül KH,PO, dürfte aber Nie- 
mand die Symmetrie der Krystalle zuschreiben wollen; denn es werden 


*) Ber. d. deutsch. chem. Ges. 28, 2734. 
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gefordert: drei zu einander senkrechte zweiseitige zweizählige Symmetrie- 
axen, von denen zwei einander gleich, während die dritte zweiseitig von 
der zweiten Art, und ausserdem zwei Symmetrieebenen. Demnach versagt 
hier in diesem Falle die Bravais’sche Theorie vollständig. 

Bei den rhombisch krystallisirenden Kaliumsalzen der Uebermangan- 
säure und Ueberchlorsäure, bei denen das Krystallmolekül doppelt so gross 
ist als das chemische, würde sich freilich in dem Atomcomplex KyMn,0, 
allenfalls die Symmetrie des rhombischen Systems construiren lassen, in- 
dessen wohl nicht ohne einige willkürliche Annahmen, welche überdies mit 
den heutigen Anschauungen über Atomverkettung wenig harmoniren dürften, 

Aber selbst die vollkommen erwiesene Uebereinstimmung der Sym- 
metrie beim Krystallmolekül und beim Krystalle spricht ja durchaus nicht 
gegen die Sohncke’sche Theorie, sie ist im Speciellfalle vielmehr durch- 
aus zulässig, während andererseits eine einzige erwiesene Nichtüberein- 
stimmung nach dieser Hinsicht zum Verwerfen der Bravais’schen Theorie 
führen muss. 

Was die übrigen bisher durchgeführten Löslichkeitsbestimmungen von 
Mischkrystallen *) betrifft, so sind sie wegen ihrer Unvollständigkeit zur 
Berechnung der Grösse des betreffenden Krystallmoleküls einstweilen noch 
nicht benutzt worden, indessen das Resultat geht unzweifelhaft dahin, dass 
die Symmetrie des Krystallmoleküls im Allgemeinen weit geringer ist als 
die des Krystalles. Der Bravais’schen Theorie dürfte somit für die Zukunft 
nur mehr ein historisches Interesse beizumessen sein. 


*) A.Fock, Zeitschr. f. physik. Chemie 12, 657. 
M. Herz, Inaug.-Diss. Berlin 1895. 


XXXII. Ein bemerkenswerther Fall von 
Phosphorescenz. 


(Mittheilungen aus dem krystallographischen Laboratorium des 
»CGentral Technical College«. Nr. VII.) 


Von 
W.J. Pope in London. 


(Mit 3 Textfiguren.) 


Orthobenzo&säuresulfimid (das sogenannte »Saccharin« des Handels) 
ist als ein weisses mikrokrystallinisches Pulver käuflich, welches eine be- 
trächtliche Beimengung von Parasulfaminbenzo&säure enthält; aus gewöhn- 
lichen Lösungsmitteln, Wasser, Alkohol u. s. w. erhalten, bildet es kleine, 
zur Untersuchung nicht geeignete Krystalle. Löst man das unreine Handels- 
product in warmem Aceton, in welchem es leicht löslich ist, filtrirt ab und 
überlässt die Flüssigkeit der allmählichen Verdunstung, so setzen sich grosse 
farblose und durchsichtige rhomboederähnliche Krystalle ab, welche sich als 
reines Orthobenzo&säuresulfimid erwiesen, und zwar kann durch eine ein- 
zige Krystallisation aus Aceton*) ein sehr reines und gut krystallisirtes 
Saccharin aus dem rohen Handelsproducte gewonnen werden. 

Die leicht in der Länge von einigen CGentimetern zu erhaltenden Kry- 
stalle des Orthobenzo&säuresulfimids sind monokline Combinationen von 
a{100} mit g{041}, von denen ersteres gewöhnlich etwas vorherrscht, und 
welche bei gleicher Grösse beider Formen Rhombo&dern gleichen. Meist 
erscheint untergeordnet r{1014}, zuweilen auch mit ziemlich grossen 


*%) Ueberhaupt ist Aceton in vielen Fällen ein vorzügliches Lösungsmittel für orga- 
nische Substanzen, welche sich sonst schwer in gut ausgebildeten Krystallen erhalten 
lassen ; so erhält man z. B. Ammoniumpikrat, welches sich aus den meisten Lösungs- 
mitteln nur in kleinen Krystallen ausscheidet, aus jenem in dicken, mehrere CGentimeter 
langen Krystallen, deren interessante optische Eigenschaften zu untersuchen der Verf 
zur Zeit beschäftigt ist. 
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Flächen; weniger häufig ist c{001}, während das Prisma p{210) sehr 
selten und nur mit schlecht ausgebildeten, zur Messung ungeeigneten 


Fig. 1. 


Krystallsystem: Monoklin. 
a2 


Big. 2% 


Flächen beobachtet wurde. Die 
im Allgemeinen zurücktreten- 
den Flächen von r{104} und 
c{004} gaben, wie zu erwarten, 
gewöhnlich bessere Messungen, 
als die mehr vorherrschenden 
Formen «a{100} und g{0AN}. 
Krystalle, wie sie zuweilen vor- 
kommen, an denen alle erwähn- 
ten Formen auftreten, zeigen 
den in Fig. 1 dargestellten Ha- 


bitus. Häufig sind Zwillinge 
(Fig. 2) oder Drillinge nach 
r {104}. 


SD 1S07 EA 118 1: 


ß = 760 8’ 30". 


Beobachtete Formen: af400}, c{004}, r{104}, g{014}, p{210}. 
Die Winkelmessungen ergaben: 


Zahl der 


Beopaenune Grenzen: Mittel: Berechnet: 
ac = (100):(004) k6 75046’— 76039’ 160.8 760 8’ 30" 
ar — (100): (104) 54 68 5 — 69 31 68 46 — 
cr = (001): (404) 5A 34 5 — 35 37 35 5 30" — 
ac = (100): (007) 16 403 22 —A0k 9 103 49 103 51 30 
ag = (100): (01) 39 82 13 — 83 15 82 57 82 56 
aq —= (100):(041) 37 96 42 — 97.34 97 3 Yu 
cg = (004):(044) 59 58 36 — 59 48 59 & — 
qq = (MN): (04T) 32 61 20 — 62 29 61 52 61 52 
ap = (100): (210) 6 52 50 — 54 A 53 24 53 32 
pp = (210):(210) 8 72 26 — 73 35 72 50 72 57 
pgq = (210): (041) 8 40 29 — 40 58 40 25 40 46 
qr = (014): (T04) 15 64 39 — 65 42 692.27 65 8 
qr = (0A4):(A07) 24 Ak 12 —AA5 37 114 49 11h 52 

An Zwillingskrystallen wurde gefunden: 

a:da= (100): (100) 6 420 3’— 43034’ 420 40 12028’ 
g:q= (011): (044) 8 49 12 — 50 26 49: 48 49 kA 


Zerbricht oder zerdrückt man die Krystalle, so entwickeln sie ein sehr 
lebhaftes, bläulichweisses Licht, welches jedoch nur von momentaner 
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Dauer ist; diese Phosphorescenzerscheinung ist so hell, dass sie selbst in 
einem gut erleuchteten Raume zu sehen ist; in der That wurde dieselbe 
zuerst bemerkt bei der Manipulation mit den Krystallen im vollen Scheine 
einer Gasglühlampe. In kleinem Maassstabe kann diese Phosphorescenz 
gezeigt werden, indem man einen Krystall zwischen zwei Objectgläsern 
zerdrückt, in grösserem Maassstabe durch Schütteln einer Flasche, welche 
einige Krystalle enthält, in einem dunkeln Zimmer; zerreibt man die Sub- 
stanz in einem Glasmörser, so sieht man im Dunkeln eine fast gleichmässige, 
wenn auch schwächere Lichtentwickelung. Aufmerksame Beobachtung beim 
Zerdrücken grosser durchsichtiger Krystalle zeigt, dass die Lichterschei- 
nung in einem Erglühen besteht, welches den ganzen Krystall in dem 
Momente durchdringt, in welchem er zerbricht, und dann augenblicklich 
verschwindet; die Lichtemission findet daher nur so kurze Zeit lang statt, 
dass sie als eine nur momentane erscheint. Die Phosphorescenz tritt übri- 
gens nicht immer ein, denn zuweilen kann ein Krystall im Dunkeln zer- 
brochen werden, ohne dass merkliche Lichtentwickelung eintritt, doch 
kommt es nur selten vor; unter 23 Krystallen mit den normalen optischen 
und geometrischen Eigenschaften versagte im Dunkeln nur einer, obgleich 
an diesem keinerlei sonstiger Unterschied von den übrigen nachgewiesen 
werden konnte. Die Art, wie die Krystalle zerbrochen werden, scheint 
ohne Einfluss auf die Lichterscheinung; sie tritt auf, wenn dieselben mit 
dem Messer zerhackt, an einander gerieben, zwischen den Fingern oder 
zwischen Glasplatten zerdrückt werden, und ebenso, wenn sie durch 
schnelles Erhitzen zum Zerspringen gebracht werden, sei es in der Luft, 
sei es in der Aceton-Mutterlauge, aus welcher sie sich ausscheiden. Auch 
scheint es keine besondere Ebene in den Krystallen zu geben, parallel 
denen ein Zerbrechen ohne Phosphorescenz stattfindet; es ist gleichgültig, 
ob ein Krystall sorgfältig parallel der sehr vollkommenen Spaltbarkeit nach 
a{100} getheilt wird, so dass die Trennung nur nach dieser Ebene statt- 
findet, wobei stets lebhafte Phosphorescenz eintritt, oder ob man den 
Krystall senkrecht zu der Spaltbarkeit durchschneidet, so dass parallel der 
letzteren nur kleine Trennungen entstehen, wobei ein fast unveränderter 
Lichtschein zu Stande kommt. 

Behufs Aufsuchung irgend eines Anzeichens zur Erklärung dieser be- 
sonderen Erscheinung wurde eine eingehende Untersuchung der Eigen- 
schaften der Krystalle vorgenommen; zuerst dachte man daran, dass die 
Krystalle hemimorph oder hemiödrisch seien und die Phosphorescenz 
irgendwie mit der Polarität derselben zusammenhängen könne. Diese Ver- 
muthung wurde dadurch unterstützt, dass die Krystalle gewöhnlich sehr 
unsymmetrisch entwickelt sind, indem die Formen r{104} und c{004} oft 
nur je mit einer Fläche ausgebildet sind, sowie an Stelle einer Basisfläche 
häufig eine Vertiefung erscheint. Diese Erscheinungen können jedoch auch 
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durch die Art der Auflagerung der Krystalle auf dem Boden des Krystalli- 
sirgefässes erklärt werden, und in der That wurde der vollkommen holo- 
ödrische Charakter der Krystalle durch die folgenden Untersuchungen un- 
widerleglich festgestellt. Zunächst ergab die Anwendung der Kundt’schen 
Methode keine Spuren von Pyroölektrieität; ebenso wenig konnte nach dem 
Spalten eines Krystalls parallel «{100} durch Bestäubung der beiden Stücke 
mit dem elektrischen Gemenge von Schwefel und Mennige ein Anzeichen 
einer Potentialdifferenz der beiden Trennungsflächen erhalten werden, wie 
eine solche zu erwarten wäre, wenn die Spaltungsfläche senkrecht zu einer 
pyrodlektrischen Axe stände; auch beim Erwärmen der beiden Spaltungs- 
flächen wurde keine Pyroßlektrieität beobachtet. Aus diesem Verhalten 
geht hervor, dass die lebhafte Phosphorescenz beim Spalten der Krystalle 
in keinerlei Beziehung zu einer elektrischen Polarität derselben steht. 

Besonders wurde die holoödrische Symmetrie bestätigt durch die Aetz- 
figuren, welche auf den verschiedenen Flächen durch Lösungsmittel erhal- 
ten wurden. Ein gut ausgebildeter Krystall, einige Secunden in kaltes 
Aceton eingetaucht und dann mit Filtrirpapier abgetrocknet, zeigt auf 
a{100}, unter starker Vergrösserung untersucht, dreiseitige, nach der c-Axe 
verlängerte Figuren mit einer geraden und zwei gleichen, gekrümmten 
Seiten (Fig. 3); die drusigen und gestreiften Seiten- 
flächen der Vertiefungen werden von drei gerad- 
linigen Kanten gebildet, von denen zwei gleich und 
gleichgeneigt zur dritten sind. Auf den gegenüber- 
liegenden Flächen von a sind die Figuren ebenfalls 
symmetrisch zu (040), aber umgekehrt gestellt. 
Die vier Flächen der Form gq{014} bedecken sich 
beim Aetzen mit kleinen, ungleichseitig dreieckigen 
Figuren, deren eine Seite parallel der Axe a ist, und 
welche, wie aus Fig. 3 hervorgeht, die gleiche Sym- 
metrie nach (040) zeigen. Auf den Flächen der 
Formen p{210} und r{101} konnten keine charak- 
teristischen Aetzfiguren erhalten werden; dagegen erschienen auf dem Pina- 
koid c{001} bogenförmige, einem vertical verlängerten D ähnliche Figuren, 
welche ebenfalls nach der Ebene (010) symmetrisch waren. Sehr ähnliche 
Aetzfiguren, welche nicht minder die holoödrische Natur bewiesen, wurden 
mit Wasser erhalten. 

Es gelang nicht, irgend eine Aenderung der optischen Eigenschaften 
an den zerdrückten Krystallen wahrzunehmen, wie sie zu erwarten wäre 
von einer Aenderung der Krystallform, welche a priori eine sehr wahr- 
scheinliche Ursache des eigenthümlichen Verhaltens der Krystalle wäre. 

Seit langer Zeit hat man beobachtet, dass beim Spalten von Glimmer 
oder beim Zerdrücken von Rohrzuckerkrystallen Phosphorescenz stattfindet, 
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obgleich das Aufleuchten in diesen Fällen ein ausserordentlich schwaches 
ist. Beim Rohrzucker ist die Erscheinung nur in einem vollkommen ver- 
dunkelten Raume sichtbar, nachdem die Augen des Beobachters durch Ver- 
weilen in einem solchen während einiger Minuten genügend empfindlich 
geworden sind; alsdann zeigt sich die beobachtete Phosphorescenz von 
derselben Farbe und dem gleichen Charakter, wie bei der aromatischen 
Verbindung. Bisher ist noch kein Fall bekannt geworden, in welchem eine 
Phosphorescenz von solcher Helligkeit beobachtet worden wäre, wie der 
hier beschriebene, und eine weitere Untersuchung des Orthobenzoßsäure- 
sulfimids ist vielleicht geeignet, eine Erklärung dieser Art von Phospho- 
rescenz zu liefern. 

Versuche, die Phosphorescenz durch rasche Krystallisation aus über- 
sättigten Lösungen zu erhalten, wie es neuerdings von Bandrowski 
(Zeitschr. f. phys. Chemie 1895, 17, 234) geschah, führten nur zu negativen 
Resultaten, möglicherweise, weil die Lösung des Orthobenzoösäuresulf- 
imids sich nicht leicht zu rascher Krystallisation bringen lässt. Uebrigens 
liegen keine Gründe vor, die Phosphorescenz zerdrückter Krystalle und 
diejenigen krystallisirender Lösungen einer und derselben Ursache zuzu- 
schreiben, und anscheinend sind diese beiden Klassen von Erscheinungen 
ganz verschieden. 

Die Symmetrieebene der Krystalle ist die Ebene der optischen Axen, 
deren eine durch (100), 43° (in Luft) nach abwärts zur Normale geneigt, 
sichtbar ist, während die andere fast senkrecht auf r (101) steht; endlich 
ist auch durch c(001) unter ca. 474° scheinbarem Winkel (für Na-Licht) zur 
Normale der Platte eine Axe sichtbar; die der stumpfen Bisectrix parallelen 
Strahlen treten durch a(100) aus. Winkel der optischen Axen in Luft 
90°—100°. Die Auslöschung auf den zur Symmetrieebene senkrechten 
Flächen ist parallel den Tracen jener Ebene; eine Schwingungsrichtung 
auf gq{044} bildet 48% mit der Kante aq und 30° mit der Kante ge 
(Na-Licht). Die Doppelbrechung ist negativ und sehr stark, die Dispersion 
schwach. Sehr vollkommene Spaltbarkeit nach a{100}; die Spaltungs- 
flächen sind fein gestreift nach der b-Axe und zeigen Spuren von charakte- 
ristischen Aetzfiguren. 

Erhitzt man Orthobenzoesäuresulfimid in einem Luftstrome, so subli- 
mirt dasselbe in langen, farblosen, glänzenden Nadeln, welche mit den 
vorherbeschriebenen Krystallen identisch sind und die Formen g{014} und 
a{100} zeigen. 


XXXIV. Auszüge. 


1. W. von Schulz (in St. Petersburg, + den 12. November 1892): Ueber 
die Krystallform des Glauberits (Verhandl. d. russ. kais. min. Gesellschaft, 
Ser. II, 1893, 30, 75—103). 

Sehr ausgedehnte historische Einleitung (75—93). Die vom Verf. untersuch- 
ten Krystalle stammen von Westeregeln, doch sind sie von den von v. Zepha- 
rovich beschriebenen derselben Localität ganz verschieden: sie erscheinen in 
Folge der vorherrschenden Entwickelung von {414} —-P langprismatisch ; beob- 
achtete Formen: {111}—P, {110}00P, {001} 0P, {100}o0oPoo, {311}3P3 und 
{114}P, also entsprechen diese Krystalle dem von Laspeyres beschriebenen 
Typus (Aranjuez). Sie sind nur an einem Ende ausgebildet, bis auf einen einzigen, 
der doppelendig ist und an den verschiedenen Enden verschiedene Formen: 
{100}00Poo, {110}00P an dem einen und eine Hemipyramide (Symbol?) an 
dem anderen zeigt. Die Selbständigkeit der von v. Zepharovich entdeckten 
Formen {334} und {445} zieht der Verf. in Zweifel; ebenso konnte er nicht auf 
{001} 0P die rhombische Streifung constatiren. 

Die gemessenen Winkel sind: 


(100):110)= 48029’ 57" 
(001):(110) = 104 28 48 
ERERBILE OS Eye, 
(311):100)= 31 43 46 
(T11):(001) = 60 57 54 
(141):(140)= 43.31 25 
(111):(110)= 32 30 39 
(444)2(004) = 143,.0%57 
(a):aTı)= 63 39 30 
(110):(170)—= 96 58 0 
(311):(3911)= 44 45 15 
(001):(100) = 112 11 0 


Auf Grund dieser Messungen findet der Verf.: 
P==4619503% 
a:b:c= 1,2201: 1 :14,02%64, 
welche Zahlen denjenigen von Laspeyres besonders nahe stehen. 
Ref.: A. Karnojitzky. 


2. M. Jerofejeff ( in St. Petersburg): Anomalien in den Grössen der Kry- 


stallwinkel und die Polyödrie der Flächen in Folge der Zusammenhäufung der 
Krystalle (Ebenda 343—354). 


Diese nachgelassene, von Eugen v. Romanowsky restaurirte und heraus- 
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gegebene Abhandlung bietet eine kurze Darlegung der bekannten Betrachtungen 
des Verfs. über die Zusammenhäufung, d.h. die nicht parallele, unter Drehung 
um verschiedene kleine Winkel in der Ebene der einfachsten Zonen des Kry- 
stalles stattfindende Verwachsung geometrisch normaler Krystallindividuen dar, 
durch welche der Verf. verschiedene geometrische Anomalien der Krystalle, wie 
die gewöhnlichen Abweichungen in den Grössen der Krystallwinkel, Vicinalflä- 
chenbildung u. s. w. zu erklären suchte. Bekanntlich sind diese Betrachtungen 
vom Verf. in seinem umfangreichen Werke »Krystallographische und krystall- 
optische Untersuchungen des Turmalins von russischen Fundorten«, St. Peters- 
burg 1870, 4—264 behandelt und theilweise bewiesen worden. Bemerkenswerth 
ist, dass einige der empirischen Resultate dieser wichtigen Arbeit, wie z. B. das 
Vorhandensein einer gewissen Beziehung zwischen verschiedenen Abweichungs- 
winkeln eines und desselben Krystalles, erst 15 Jahre später von M. Schuster 
noch einmal, doch in einer anderen Form, abgeleitet wurden. 
Ref.: A. Karnojitzky. 


3. P. von Jeremejeff (in St. Petersburg): Ueber krystallisirten Martit 
vom Berge Ulla-Utasse-Taü im Süd-Ural (Ebenda 436). 

Drusen mit schön ausgebildeten, verschieden grossen (3—15 mm) Krystallen, 
die {111}, {140} und zuweilen {hl!}mOm mit sehr complicirten (unbestimmten) 
Indices zeigen. Manchmal Zwillinge. Ref.: A. Karnojitzky. 


4. Derselbe: Ueber Concretionen pseudomorpher Krystalle von Braun- 
eisenstein vom Flusse Uil (Ebenda 444—445). 

Unregelmässige, manchmal kugelförmige Anhäufungen von Pseudomorphosen 
nach Schwefelkies zeigen theils {100} mit {210} und {111}, theils {114} mit 
{100}; Pseudomorphosen nach Speerkies sind den früher vom Verf. beschriebenen 
vom Kynowski’schen Bergwerke sehr ähnlich, doch ist je ein Pseudokrystall von 
nur zwei Individuen gebildet, die {410} mit {011} und {043} zeigen. In einer 
solchen Pseudomorphose von Sangys-Say wurden vom Verf. wenige feinste Blätt- 
chen von Eisen nachgewiesen. Ref.: A. Karnojitzky. 


5. Derselbe: Ueber ein neues Zwillingsgesetz an Orthoklaskrystallen 
aus Lappland (Murman-Ufer) (Ebenda 463— 464). 

Krystalle, die 1—1,5 cm messen, sind in Folge der vorherrschenden Ent- 
wickelung von {010}, das mit {001}, {201}, {110} und {130} combinirt ist, tafel- 
artig. Zwei Krystalle bilden Zwillinge nach dem Manebacher Gesetze, drei nach 
dem Prisma (370}o0R7, wobei beide verwachsenen Individuen gleich gross ent- 


wickelt sind. Ref.: A. Karnojitzky. 


6. Derselbe: Ueber einen neu entdeckten Diamant aus den Koldwäschen 
von Katschkar im Süd-Ural (Ebenda 472—474). 

Dieser schön ausgebildete, vollkommen durchsichtige, gelblich gefärbte, 
3—5 mm messende Krystall zeigt die vorherrschende Entwickelung von 
+ x{321}, das mit anderen & «{hkl} combinirt ist. 

Ref.: A. Karnojitzky. 


7. Derselbe: Ueber die Krystallformen des Korundes von Bysowa (Ural) 
(Ebenda 478). — Dunkelroth gefärbte undurchsichtige Krystalle, die in stark zer- 
setzten Orthoklas eingewachsen sind, zeigen vorherrschend entwickelt die Pyramide 
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(113%1}2P2 mit 0P combinirt. Die erstere Form wurde hier erstmals am russischen 
Korund gefunden; ihre Flächen erscheinen hier in Folge der stufenartigen Ausbil- 
dung meistentheils sehr undeutlich und uneben. Ref.: A. Karnojitzky. 

8. P. von Jeremejeff (in St. Petersburg): Ueber einen neuen Euklaskry- 
stall aus den Sanarskischen Goldwäschen (Verhandl. d. russ. kais. min. Gesell- 
schaft, Ser. II, 1893, 30, 493—496). — Dieser an einem Ende ausgebildete, 
vollkommen durchsichtige, 10 >13 < 32 mm messende Krystall erscheint in 
der Richtung der Orthodiagonale fast farblos, in der Richtung der Klinodiagonale 
blass graulichgrün und in der Richtung der Verticalaxe gelblichgrün gefärbt. 
Ausser dem vorherrschenden {120}00R2 wurden {111})—P, {131} +3%3, 
{021}2Roo, {110}00P, {340}00R4 constatirt, von denen die letztgenannte Form 
zum ersten Male am russischen Euklas beobachtet wurde. Nach der Voraussetz- 
ung des Verfs. stammt dieser Krystall von der Bakakin’schen Goldwäsche. 

Ref.: A. Karnojitzky. 


9. E. von Fedorow (in Moskau): Ueber die Untersuchung des aus dem 
Goldamalgam durch Behandlung mit Salpetersäure von Herrn Wilm darge- 
stellten Goldpulvers (Ebenda 455 — 458). — Stark glänzende, mehr oder weniger 
verlängert prismatisch mikroskopische Kryställchen erscheinen in der Form des 
Rhombendodekaeders, in der Richtung der dreizähligen Axe aufgewachsen und 
verlängert. Siehe auch Ref. Nr. 91. Ref.: A. Karnojitzky. 


10. P. Zjemjatschensky (in St. Petersburg): Ueber den Desmin und Lau- 
montit vom Berge Borschom (in der Umgegend von Tiflis) und über den Des- 
min von Suräm (Kaukasus) (Revue des sciences naturelles 1893, 335 — 344). 

Das erste Mineral erscheint oft in Drusen mit farblosen, tafelartigen Kryställ- 
chen, die {010}, {001} und {110} zeigen. Fächerförmige Spalten auf {010} und 
parallel der Kante (010):(001) gehende Streifen auf {001}. Auf Grund der ge- 
nauen optischen Untersuchung von nach {010} und {001} geschliffenen Platten 
sucht der Verf. die schon längst von Lasaulx und Langemann betonte Com- 
plieirtheit des optischen Verhaltens dieses Minerals, die Streifung auf {0140} und 
{004}, die Krümmung der prismatischen Flächen, gleichwie die Structur der — 
nach Lasaulx — »inversen Substanz« u. s. w. durch die von M. Jerofejeff auf- 
gestellte Zusammenhäufung der Krystallindividuen zu erklären *), wobei er Drehun- 
gen derselben um kleine Winkel um die Normalen zu {010} und {001} annimmt. 

Laumontit vom Berge Borschom bildet weiss gefärbte, radialfaserige Aggre- 
gate, deren Zusammensetzung ist! 


H50 bei 100%C. 2,01 


SiO, 52,45 

AlyO;, 22,08 

lad 110,15 

MgO 0,5% 

Ky0 1,40 

Na,0 fehlt 

H,0 beim Glühen 44,18 

N 102,76 


*) In einer ähnlichen Weise, wie es zuerst vom Ref. beim Turmalin nachgewiesen 
war (siehe diese Zeitschr. 1892, 2%, 78—79). 
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Aus dieser Analyse schliesst der Verf. auf die Formel Ca(K5)O.AlyO,.4SiO,. 
4Ha0, die jener des Caporcianits von Monte Caporciano sehr nahe steht. 

Desmin von Suram (Kaukasus) bildet blassrosa gefärbte, blätterige und ra- 
dialfaserige Aggregate mehrerer Zwillingsindividuen. Nach Angaben des Herrn 
Malys ergiebt die chemische Analyse: 


H;0 (hygrosk. über H,SO,) 1,98 


SiOg ST 
AlgO; 15,76 
CaO 1,35 
MgO fehlt 
KO 1,14 
Na0 0,63 
H,O 17,28 

99,93 


Dem entspricht die Formel: Ca(Ky, Na,)O.Aly0;.6Si0,.6H,0. 
Ref.: A. Karnojitzky. 


11. P. Zjemjatschensky (in St. Petersburg): Ueber eine interessante Berg- 
krystalldruse vom Kasbeck (Kaukasus) (Travaux d. 1. Soc. d. Naturalistes de 
St. Petersbourg, Section d. Geol. et d. Min., 23, 1). 


In Folge des während der Krystallbildung stattündenden Anwachsens von 
Kalkspathkrystallen auf den Krystallen des Quarzes erscheinen an den letzteren 
besondere Flächen, die keineswegs der krystallographischen Natur dieses Minerals 


t hen. ” 
a en Ref.: A. Karnojitzky. 


12. A. Inostranzew (in St. Petersburg): Ueber die Form der Platinaus- 
scheidungen im Muttergesteine (Peridotit) im Ural (Ebenda 1—8). 


In dem genannten Gesteine erscheint Platin in kleinen, ganz unregelmässigen 


Körnern, die keine Krystallform zeigen. er 


13. S. Czapski (in Jena): Theorie der optischen Instrumente nach Abbe 
(Sonderabdruck aus dem Handbuch der Physik von A. Winkelmann. 2928. 
Breslau 1893). 

Der Begriff der optischen Instrumente ist im vorliegenden Werke nur auf 
diejenigen Instrumente ausgedehnt, welche Bilder von äusseren Gegenständen ent- 
werfen: Auge, Projectionssystem, Lupe, Mikroskop, Fernrohr. Ferner beschränkt 
sich die Darstellung auch nur auf diejenigen Fälle, bei welchen die wirkenden 
Medien isotrop sind. 

Die Gesetze, welche zwischen den Bildern und ihren Objecten bestehen, 
wurden bisher gewöhnlich in der Weise studirt, dass man die besonderen Fälle, 
in welchen eine Wiedervereinigung von homocenirisch divergirenden Strahlen- 
büscheln stattfindet, näher untersuchte und auf Grund solcher specieller Unter- 
suchungen durch Verallgemeinerung der gewonnenen Resultate zu gewissen all- 
gemeineren Beziehungen gelangte. Möbius hat zuerst darauf hingewiesen, dass 
die »axiale« Abbildung durch eine einzelne brechende sphärische Fläche die 
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Verhältnisse der collinearen Verwandtschaft zum Ausdruck bringt, und dass in 
Folge dessen alle Theoreme über die Wirkung auch beliebig zusammengesetzter 
Systeme brechender und spiegelnder Flächen nichts als eine einfache und directe 
Abfolge dieser durch eine Brechung involvirten Beziehung von Object und Bild 
seien. 

In ähnlicher Weise hat Abbe in seinen Vorlesungen bei der Ableitung der 
allgemeinen Gesetze der optischen Abbildung alle Voraussetzungen über die Ver- 
wirklichung der letzteren zunächst ganz bei Seite gelassen und gezeigt, »dass alle 
die Sätze, welche die Lagen- und Grössenverhältnisse optischer Bilder betreffen, 
sowie die dabei aufgestellten Begriffe der Brennweiten, Brennpunkte und sonstigen 
Cardinalelemente ihrem Wesen nach gänzlich unabhängig sind von den physi- 
kalischen und geometrischen Bedingungen ihres Entstehens;; dass sie nichts anderes 
sind, als der Ausdruck mathematisch nothwendiger Beziehungen, die sich überall 
da vorfinden müssen, wo auf irgend eine Weise zwei Raumgebiete in solche Be- 
ziehungen zu einander treten, dass eine optische Abbildung des einen in dem 
anderen stattfindet«. 

In einem Schlusscapitel werden die Methoden zur Bestimmung der Constanten 
optischer Instrumente behandelt. Nach jedem einzelnen Abschnitt werden die für 
die Entwickelung der betreffenden Lehre wichtigsten Arbeiten angegeben. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


14. Th. Liebisch (in Göttingen): Ueber die Spectralanalyse der Inter- 
ferenzfarben optisch zweiaxiger Krystalle. I. (Nachr. v. d. königl. Ges. d. 
Wiss, zu Göttingen, 1893, 265— 267). 

Ein optisch zweiaxiger Krystall, dessen Axenebene für rothes Licht senkrecht 
steht zu derjenigen des blauen Lichtes, erscheint für eine bestimmte mittlere Farbe 
einaxig. Eine Platte eines solchen Krystalles sei senkrecht zur ersten Mittellinie 
geschnitten und werde im parallelen Lichte zwischen gekreuzten Nicols beobachtet. 
Wird die Platte so eingestellt, dass die Intensität des austretenden Lichtes ein 
Maximum ist, so fehlen in dem Spectrum alle Lichtarten, für welche der Gang- 
unterschied der beiden gebrochenen Wellen in der Platte eine ganze Anzahl von 
Wellenlängen erreicht. Für verschiedene Plattendicke wird der Gangunterschied 
sich ändern, nur der Gangunterschied Null wird für jede Dicke Null bleiben; 
daher wird die betreffende Farbe, für welche der Gangunterschied Null ist, für 
jede Dicke verschwinden. Dieses Verfahrenlässt sich leicht an einem Mikroskope 
durchführen, welches an Stelle des gewöhnlichen Oculars ein Abb e’ sches Mikro- 
spectroskop mit einer Angström’schen Wellenlängenscala besitzt. Dieselbe Me- 
thode kann auch bei optisch einaxigen, parallel zur c-Axe geschnittenen Platten 
verwendet werden, bei welchen der Charakter der Doppelbrechung für rothe und 
blaue Strahlen nicht derselbe ist; für eine gewisse Farbe muss eine solche Platte 
isotrop sein. Beim Brookit wechselt jene Wellenlänge, für welche der Krystall 
einaxig ist, sowohl mit dem Fundorte, als auch mit dem Bau der Krystalle. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


15. 6. Wyrouboff (in Paris): Ueber das molekulare Drehungsvermögen 
(Sur le pouvoir rotatoire moleculaire, Journal de physique 1893, 12, 177—183). 
An einer Reihe von Beispielen sucht Verf. nachzuweisen, dass nur diejenigen 
Körper, welche geometrisch und optisch isomorph sind, in Lösung annähernd 
gleiches Drehungsvermögen besitzen. Er schliesst daraus, dass die Drehung der 
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Polarisationsebene eine Eigenschaft des Netzes der krystallinischen Theile sei, 
nicht eine solche der Beschaffenheit des chemischen Moleküls. Es würde daraus 
folgen, dass in Lösung solche krystallinische Theile enthalten seien. 


als dle Beckenkamp. 


16. A. Verner (in ?): Versuch einer Erklärung der Drehung der Polari- 
sationsebene im magnetischen Felde auf Grund der Beobachtungen von Reusch 
(Essai d’une explication du phenomene de la polarisation rotatoire magnetique 
basee sur les experiences de Reusch, Journ. de phys. 1893, 12, 221— 223). 


Wird ein isotroper Körper einem Druck oder einer Spannung ausgesetzt, so 
wird er doppeltbrechend; die Druck- oder Spannungsrichtung verhält sich wie 
eine optische Axe. Im magnetischen Felde herrscht Spannung in der Richtung der 
Kraftlinien, Druck in den hierzu senkrechten Richtungen. Aus der Thatsache, 
dass sehr dünne Platten, welche spiralig so aufgeschichtet sind, dass die Haupt- 
schnitte der einzelnen Platten gleichförmig gegen einander gedreht sind, die die 
Polarisationsebene drehen, schliesst Verf., dass ein doppeltbrechender einaxiger 
Körper, welcher sich in einer zu seiner Hauptaxe senkrechten Richtung dreht, die 
Polarisationsebene eines in der Richtung der Rotationsaxe durchgehenden Strahles 
drehen müsste, wenn die Drehungsgeschwindigkeit von derselben Ordnung wie 
die Lichtgeschwindigkeit wäre. 


Faraday betrachtet eine magnetische Kraftlinie als eine Reihe von Theilen, 
welche sich um die unendlich kleinen Abschnitte der Kraftlinien drehen; diese 
Drehungen müssen in der Richtung der Tangente einen Druck ausüben. Dieser 
Druck bewirkt Doppelbrechung, so dass die jedesmalige Druckrichtung einer op- 
tischen Axe entsprechen würde. Da aber infolge der Drehung der Druckrichtung 
die Lage der optischen Axe stets wechselt, so müsste auch der Hauptschnitt sich 
fortwährend drehen und somit die Polarisationsebene mit sich ziehen. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


17. Soret (in Genf): Ueber die Wärmeleitungsfähigkeit in Krystallen 
(De la conductibilite calorifique dans les cristaux, Journal dephys. 41893, 241— 259). 


Dieser Artikel ist ein Auszug aus dem betreffenden Capitel des bekannten 
Lehrbuches des Verf.: Elemente der physik. Krystallographie 1893, 5. 482—505 


2 N 2% 4 : 
(vgl. diese Ztschr. 24, 408) Ber Bee en 


18. B. Brunhes (in Paris): Innere Reflexion in Krystallen (Reflexion cri- 
stalline interne, Annales de chimie et de physique 30, 98 und 145. Journ. de 
phys. 1893, 489—504; vgl. auch diese Ztschr. 24, 410). 


Verf. untersucht experimentell die bei der inneren Reflexion auftretenden 
Interferenzstreifen. Um das an der Vorderfläche einer planparallelen Krystallfläche 
reflectirte Licht zu beseitigen, tauchte er diese in eine Flüssigkeit, deren Brech- 
ungsexponent dem des Krystalles sehr nahe war. Die Rückseite der Platte konnte 
durch eine geeignete Vorrichtung an verschiedene andere Flüssigkeiten grenzen ; 
durch eine horizontale Scheidewand war es ermöglicht, hier gleichzeitig zwei ver- 
schiedene Flüssigkeiten angrenzen zu lassen, und je nach der Wahl der letzteren 
konnte die Reflexion eine totale oder partielle sein; die Platte konnte in ihrer Ebene 
gedreht werden. Parallel polarisirtes Licht fiel durch den Krystall auf die Rück- 
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fläche der Platte, wurde durch den Krystall zurückgeworfen, ging durch einen 
Analysator und wurde durch ein Spectroskop beobachtet. Wenn der Polarisator 
so gestellt wird, dass nur ein Strahl auf dem Hinwege durch die Platte geht, wenn 
also der Hauptschnitt des Polarisators mit einem solchen der Platte zusammenfällt, 
so heisst man dieses Einfallen ein »uniradiales«. Man hat in diesem Falle für 
zwei Stellungen des Analysators complementäre dunkle Streifen; die einen sind 
verschwunden, wenn die anderen am auffallendsten sind. Dreht man den Polari- 
sator um 90°, so erhält man die complementären Streifen an derselben Stelle; 
aber für zwei Stellungen des Analysators, welche von der früheren verschieden 
sind, erscheinen die Streifen am deutliclisten. 

Bei einer zur Hauptaxe senkrechten einaxigen Platte liefert der ordentliche 
Strahl nur einen einzigen reflectirten (ordentlichen) Strahl und der ausserordent- 
liche ebenfalls nur einen einzigen reflectirten (ausserordentlichen) Strahl; man 
erhält also in diesem Falle ein ununterbrochenes Spectrum bei uniradialem Ein- 
fallen der Strahlen. 

Bei einer der Axe parallelen Platte gibt es bei feststehender Einfallsebene 
einen und nur einen Werth des Einfallswinkels derart, dass einer der beiden ein- 
fallenden Strahlen nur einen reflectirten Strahl giebt, und zwar giebt dann der ein- 
fallende ordentliche Strahl einen ausserordentlichen reflectirten und umgekehrt. 
Diese uniradiale Reflexion fällt für die beiden einfallenden Strahlen nicht zu- 
sammen; sie liegt zwischen dem Polarisationswinkel und dem Grenzwinkel. Je 
nachdem der Einfallswinkel kleiner oder grösser ist als derjenige, bei welchem 
uniradiale Reflexion stattfindet, sind die den beiden Stellungen des Polarisators, 
welche uniradiales Einfallen bewirken, entsprechenden Spectren genau überein- 
stimmend oder genau alternirend. Wenn die Rückfläche der Krystallplatte an 
zwei verschiedene Flüssigkeiten grenzt, so müssen also bei partieller Reflexion die 
beiden übereinander liegenden Spectren entweder genau übereinstimmen, oder 
genau alterniren. Um nun die bei totaler Reflexion eintretende Phasenverschie- 
bung zu erhalten, lässt man die eine Hälfte der Strahlen etwa an Alkohol partiell, 
die anderen etwa an Luft total reflectiren. Die gegenseitige Verschiebung der beiden 
Streifensysteme entspricht dann genau der Phasenverschiebung infolge der 
totalen Reflexion. Verf. hat derartige Versuche bei verschieden orientirten Quarz- 


und Kalkspathplatten ausgeführt. 
Ref.: J. Beckenkamp. 


19. E. Carvallo (in Paris): Ein paradoxer Fall von Krystallreflexion (Cas 
paradoxal de reflexion cristalline, Journ. de phys. 1893, 552—560). 


Eine zur optischen Axe senkrechte Platte von Kalkspath werde in eine Flüssig- 
keit getaucht, deren Brechungsexponent gleich demjenigen des extraordinären 
Strahles ist, welcher unter 45° gegen die Hauptaxe geneigt durch den Kalkspath 
geht. Fällt nun ein gewöhnlicher Lichtstrahl unter einem Einfallswinkel von 45 0 
auf die basische Fläche auf, so sollte man erwarten, dass der ausserordentliche 
Strahl gar nicht reflectirt werde. Die Theorie ergiebt jedoch in diesem Falle für 
den reflectirten ausserordentlichen Strahl eine Amplitude von 0,0576, wenn die 
Amplitude des einfallenden Strahles gleich 4 gesetzt wird; für die Amplitude des 
reflectirten ordentlichen Strahles ergiebt sich in diesem Falle ein fast ebenso 
grosser Werth 0,0546. Verf. beobachtete bei entsprechender Versuchsanordnung 
einen schwachen rellectirten ausserordentlichen und einen ebensolchen ordent- 


lichen Strahl. 
Ref.: J. Beckenkamp. 
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20. F. Baulard (in Paris): Ueber die Vereinigung von Drehungsvermögen 
_ und Doppelbrechung im Quarz (Sur la coexistence du pouvoir rotaloire et de 
la double refraction dans le quartz, Journ. de phys. 1893, 393—407). 

Untersuchung eines senkrecht zur Axe gepressten Quarzes (Ktude du 
quartz comprime soumis a une compression normale & l’axe optique. Ebenda 
459— 471). 

Ueber die Zweiaxigkeit des gepressten Quarzes (Sur la biaxie du quariz 
comprime. Ebenda 472—478). 

Es falle ein polarisirter Lichtstrahl schief auf eine Quarzplatte; es sei die 
@-Axe eines senkrechten Coordinatensystems die im Hauptschnitt gelegene Senk- 
rechte zur optischen Axe; letztere sei die s-Axe. Die y-Axe stehe zu den beiden 
anderen senkrecht; der einfallende Lichtstrahl sei im Hauptschnitt polarisirt, 


I 
dann ist seine Bewegung bestimmt durch die Gleichung y —= sin % 77 Pofen sin 8. 


Die Bewegung im Krystall besteht dann nach Airy in zwei celliptischen _ 
Schwingungen 


mr cos, y= Kksine, 


x = — cos($ + Arcd), y=2sin (& 27cd,, 
wobei d den Gangunterschied der beiden elliptischen Schwingungen bestimmt. 
Beim Austritt setzen sich diese beiden Bewegungen zu einer einzigen elliptischen 
Bewegung 
X=c+o = 4sin (+9) 
Y=y+y=Bsin($ + y') 


zusammen, wobei 9 — p’ = u den Gangunterschied der beiden Componenten 
parallel © und y, A und B die Amplituden derselben bedeuten. Die Grössen 


B 
110 —— ni und u können beobachtet werden. 


Es ist COS Ud = cos u sin @,, 
an 
> tg @ sin u’ 
tg HE, —ık; 


es können also aus den messbaren Werthen « und u die die beiden einzelnen 
elliptischen Bewegungen im Krystall charakterisirenden Grössen k und d bestimmt 
werden. 


142) .. . J. . . 
Bezeichnet man mit — den Gangunterschied für die Einheit der Dicke, wel- 
IE 


cher durch das Drehungsvermögen allein veranlasst wird und mit @ denjenigen, 
welcher von der Doppelbrechung allein herrührt, so soll nach Gouy die Be- 
ziehung gelten: 


2 
[0) 
Ir 2 nee, 
d an 73’ 
k=—hzVı—R, 
op 
wenn ii, == 
(0) 
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Die Grössen d und k können also sowohl aus diesen letzten Grössen @ und 


w : 
— , als auch aus u und @ berechnet werden. Verf. findet nach beiden überein- 
TU 


stimmende Werthe und schliesst daraus auf die Richtigkeit der Hypothese Gouy’s. 

Wird eine basische (Juarzplatte senkrecht zur Axe gedrückt, so ist die vom 
Druck herrührende Doppelbrechung @ mit der Stärke des Druckes veränderlich. 
Ein senkrecht auf die Platte fallender Lichtstrahl wird infolge dieser Doppel- 
brechung und des stets vorhandenen Drehungsvermögens elliptisch polarisirt. 
Verf. findet: 1) das Drehungsvermögen bleibt constant; 2) der nur von der Doppel- 
brechung herrührende Gangunterschied @ ist proportional mit dem Druck. 

Der Winkel & zwischen der grossen Axe der austretenden Schwingungs- 
ellipse und der Richtung der eintretenden Schwingung wächst zunächst mit dem 
Druck, und oscillirt dann die austretende Schwingung um die einfallende Schwin- 
gungsrichtung, mit der sie für gewisse Druckgrössen zusammenfällt. Für die 
letzteren Fälle, & = 0, ist das Verhältniss der beiden Ellipsenaxen gleich 0 oder 


11) 3 
—— : Im ersteren Falle ist also der austretende Strahl linear polarisirt, im zweiten 
7C 


Falle fällt die grosse Axe der Schwingungsellipse mit der Polarisationsebene des 
eintretenden Lichtes zusammen. 

Sei n, die Drehungsaxe und n, die äquatoriale Axe des inversen Ellipsoides 
beim Quarz. Wird diese senkrecht zur optischen Axe gedrückt, so wird die Axe 
in der Druckrichtung n, — D, die dazu senkrechte horizontale Axe n, — d und 
die verticale Axe n, — d’. Der halbe Winkel der optischen Axe ist gegeben durch 


D’—d 
ig? 1 Feen on 
Ne — No 
Fällt die Richtung des Lichtstrahles im Krystall mit einer der beiden opti- 
schen Axen zusammen, so wird @ = 0, k—= 1 und es zeigt sich dann für alle 


i a 0) 
Lagen der optischen Axen das constante Drehungsvermögen — - 
ZU 


Ref.: J. Beckenkamp. 


21. K. Bratuscheck (in Jena): Die Lichtstärkeänderungen nach ver- 
schiedenen Schwingungsrichtungen in Linsensystemen von grossem Oeffnungs- 
winkel mit Beziehung zur mikroskopischen Abbildung. I. Allgemeine phy- 
sikalische Grundlagen (Zeitschr. für wissenschaftliche Mikroskopie und für 
mikroskopische Technik, 189%, 9, 145—460). 

Verf. behandelt die bei grosser Oeffnung die Abbildung modificirenden Ein- 
flüsse infolge der an verschiedenen Stellen verschieden starken theilweisen 


POAGSENOR SW: Ref.: J. Beckenkamp. 


22. W. Voigt (in Göttingen): Einige Beobachtungen über die Drillungs- 
festigkeit von Steinsalzprismen (Nachr. d. k. Ges. d. Wiss. Göttingen 1893, 
91. — Wiedem. Ann. d. Phys. 1893, 48, 657—662). 

Legen wir in ein Oberflächenelement eines gedrillten Cylinders ein Axen- 
system NPS, dessen N-Axe parallel der Normalen, dessen P-Axe parallel der 
Cylinderaxe und dessen S-Axe also in die Tangente des Querschnittes fällt, so 
sind die Grenzbedingungen für die freie Oberfläche : 


nennen 
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Ist der Gylinder isotrop, oder besitzt er rechteckigen Querschnitt und liegt 
seine Axe senkrecht zu einer krystallographischen Symmetrieebene, so ist auch 
P5 = 0, S,;, = 0. Es sind also dann nur die Spannungscomponenten P, = S 
von Null verschieden. Diese geben als Resultirende den zu N senkrecht stehen- 
den, den beiden Halbirungslinien H und K von P und S parallelen Hauptdruck 
H, = — K,; der dritte Hauptdruck ist N, —= 0. 


Verf. liess Steinsalzstäbchen anfertigen, welche den letzteren Bedingungen 
genügten. Eine Gattung derselben hatte zur Längsrichtung eine Würfelnormale 
und zu Seiten Würfelflächen; eine zweite Gattung hatte zur Längsrichtung eine 
Würfelnormale, zu Seiten dagegen Rhombendodekaöderflächen. Bei der Torsion 
um die Längsaxe mussten demnach die ersteren Stäbchen die grösste Spannung 
in der Richtung einer Rhombendodeka@dernormalen erleiden, die letzteren an- 
nähernd in der Richtung der Oktaädernormalen. 


Während bei einseitigem Zug erfahrungsgemäss Steinsalzprismen durchaus 
nach Spaltungsflächen reissen, ergeben die vorliegenden Beobachtungen, dass bei 
der Drillung die Bruchflächen senkrecht zu jenen grössten Spannungen eintreten. 
Verf. fand bei der Drillung von Stäbchen der ersten Gattung als Mittelwerth für 
die im Moment des Zerreissens eintretende (Grenz-)Spannung nach H und K 
p = 2740; bei den Stäbchen der zweiten Gattung p— 2830. Bei einseitigem 
Zuge dagegen betrug jene Grenzspannung nur p = 1150 bei der ersten Gattung, 


— 2000 bei der zweiten Gattung. BT 


23. W. Voigt (in Göttingen) : Beobachtungen über die Zerreissungs- 
festigkeit von Bergkrystall und Flussspath (Nachr. d. k. Ges. d. Wiss. Gött. 
1893, 96. — Wiedem. Ann. d. Phys. 1893, 48, 668—674). 


Stäbchen aus Bergkrystall von ca. 30 mm Länge und einem quadratischen 
Querschnitt von etwa 2,5 mm Seite wurden auf allen vier Seitenflächen mittelst 
eines Kreiscylinders etwas hohl geschliffen. Bei den Untersuchungen am Stein- 
salz (vgl. diese Zeitschr. 24, 405) war beobachtet worden, dass die Tragfähigkeit 
eines Prismas von der Örientirung seiner Seitenflächen abhängt. Verf. liess des- 
halb im vorliegenden Falle die Prismen so orientiren, dass die vier Seitenflächen 
gleichwerthig waren. Diese Bedingung ist bei Prismen aus Bergkrystall (der be- 
züglich der Cohäsionsverhältnisse ein Centrum der Symmetrie besitzt) erfüllt, 
wenn die Längsrichtung senkrecht zu einer zweizähligen Symmetrieaxe steht und 
die Querdimension Winkel von 45° mit ihr einschliesst. Wird die Hauptaxe zur 
z-Axe, eine der zweizähligen Nebenaxen zur x-Axe genommen, und bezeichnet 
man den Winkel der Längsrichtung des Stäbchens gegen die z-Axe mit @, so be- 
wegt sich @ in der yz-Ebene um die «-Axe. Verf. untersuchte Stäbchen, bei 
welchen $ = 0°, 30°, 60°, 90°, 420°, 150°. 

Wegen der grösseren Cohäsion konnten die Stäbchen nicht wie früher bei 
Steinsalz durch angehängte Belastung zerrissen werden, da dieselbe vorher schon 
aus der Fassung gerissen wurden. Verf. liess deshalb die Stäbchen durch Biegung 
mittelst eines Drehungsmomentes zerreissen, welches auf ihre Enden um eine zur 
Längsrichtung normale Axe wirkte. Ist P die Belastung, bei welcher das Brechen 
eintritt, B die horizontale Querdimension (Breite), D die verticale (Dicke) des 
Stäbchens an der dünnsten Stelle, / der Abstand des Angriffspunktes der Belastung, 
B.Ppl 


so ist die Grenzspannung p = Sn 
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Die Beobachtung ergab, dass meistens von der oberen Seite her zwei unter 
450 gegen die Verticale geneigte Bruchflächen auftraten. Werden P in Grammen, 
B und D in Millimetern gemessen, so fand Verf. folgende Werthe: 


ILL: p= 0%, p= 16500, 16900, 14800, 16400, 16300 
AN: p= 30%, p= 17200, 16400, 12300, 12500, 18400, 12700 
3 - = 60% p— 12400, 10700, 42400, 12400 

4) - p= 90%, p= 12700, 12100, 12700, 13000 

5 - p= 120%, pP 15700, 14100, 15600, 15900, 13500 

6 - p=150% p= 16100, 14600, 14300, 14400 


Die Zugfestigkeit des Bergkrystalls in der YZ-Ebene variirt also nur wenig; 
ein Minimum scheint normal zur Fläche R vorhauden zu sein, welche Richtung 
auch ein Minimum des Dehnungswiderstandes beim Bergkrystall bildet. Beim 
Steinsalz fällt dagegen ein Minimum der Zugfestigkeit mit einem Maximum des 
Dehnungswiderstandes zusammen, so dass zwischen Elasticität und Zugfestigkeit 
nur geringe Beziehung besteht, wie vom Referenten bereits früher (diese Zeitschr. 
12, 423) nachgewiesen wurde. Wohl aber ist eine solche zu erkennen zwischen 
der Zugfestigkeit und Spaltbarkeit. 


7) Ausser den vorstehenden wurden Beobachtungen an Stäbchen angestellt, 
bei welchen die Längsrichtung parallel der Hauptaxe, die Querrichtungen parallel 
© und y waren; es wurden gefunden: p = 17300, 47400, 15200, 16300. Da 
diese Zahlen mit der Reihe 1) fast übereinstimmen, so darf geschlossen werden, 
es sei die Orientirung der (uerrichtung dann ohne Einfluss, wenn die Zugrich- 
tung in die Hauptaxe fällt. 

8) Ferner wurden Stäbchen untersucht, bei welchen die Längsrichtung L 
parallel der Y-Axe, B und D parallel X resp. Z waren; es wurde gefunden: 
p = 12900, 15000, 12400, 12900, 43400. 

9) Endlich solche, bei dnen LH-A, B+4-Y, D+H-Z, es ergab sich 
pP = 12600, 13500, 12700, 13000. 

Wegen der nahen Uebereinstimmung von 8) und 9) vermuthet Verf., dass 
alle Richtungen senkrecht zur Hauptaxe beim Bergkrystall die gleiche Zugfestig- 
keit haben. 

Als Mittelwerth für eine Zugrichtung parallel zur Hauptaxe folgt: 


0 = 16300 # 190. 


Als Mittelwerth für eine Zugrichtung senkrecht zur Hauptaxe: 
Do = 12550 + 156. 


Die Zugfestigkeit ist beim Bergkrystall demnach ungefähr achtmal grösser als 
beim Steinsalz, aber fünfmal kleiner als beim Gussstahl. 
Beim Flussspath wurden die Beobachtungen von Sella ebenso wie früher 


beim Steinsalz angestellt; bezeichnet man mit Q den kleinsten Querschnitt, mit P 
> 


& I 
die Belastung beim Zerreissen, und setzt p = 0 so fand er folgende Werthe: 
1) Längs- und Querrichtungen liegen parallel einer krystallographischen 
Hauptaxe. Mittelwerth » = 4460. 


2) Die Längsrichtung liegt parallel einer Rhombendodekaederfläche, eine 
Querdimension parallel der Würfelfläche. p = 2210. 
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3) Die Längsrichtung liegt in einer Oktaödernormalen, eine Querdimension 
um 33°, die andere um 65° gegen eine Oktaödernormale geneigt. pP = 2210. 

Das Brechen geschah in allen drei Fällen parallel der Spaltbarkeit. Auch 
hier ist das Minimum der Zugfestigkeit (im Falle 3) senkrecht zur Spaltbarkeit. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


24. W. Voigt (in Göttingen): Bestimmung der Elastieitätsconstanten für 
das chlorsaure Natron (Nachr. d. k. Ges. der Wiss, Gött. 1893, 220. — Wie- 
dem. Ann. 1893, 49, 719—723). 


Verf. bestimmt nach seinem bekannten Verfahren den Biegungswiderstand 


123%, 
"= -— _ _ — , wobei P das belastende Gewicht in Grammen, Z die Länge, B die 
4BD®n ’ >%) 
Breite, D die Dicke und n die Biegung in Millimeter bezeichnen, und den Drillings- 


: SAPIRLE: 
widerstand T = — —  —— i 
Ir Per wa 

BD ZU 0,630,,) 
obachtete Drillung des Endquerschnittes sind. Er fand für Stäbchen, deren Längs- 
und Querrichtung parallel einer Würfelfläche E,, = 4,147 10%, 7, 1,215 10%; 
für ein Stäbchen, dessen Längs- und Dickenrichtung einer Rhombendodekaöder- 
fläche parallel waren, E, = 2,58: 10°. 


wobei R den Hebelarm und 7 die be- 


Daraus folgen die Elasticitätsmoduln s nach den Formeln: 


L 1 1 


a — 12 Fsoe tr su) - 


— = 
w Ey [7B) 


—— NG 


=) 


sı = 0,2419 10°, 9 = 0,1235 -10 °, sg = 0,821.10 °- 


Aus den Moduln erhält man die Rlastieitätsconstanten nach den Formeln: 


3 sıı + Sı2 ELBE — 512 Ale 1 
= => 2= = a eh 
(si — Sı2) (st + 2 sıa) ’ (st — Sı2) (1 + 2812) 51 
6 6 
EB OR Tri) 


K. R. Koch hatte früher (vgl. diese Zeitschr. 9, 208) für das chlorsaure 
Natron gefunden: Ey, — 4,047:40°, E, = 3,190: 10°. 


Da s;, das Maass der (Querdilatation eines Cylinders ist, dessen Axe in eine 
Würfelnormale fällt, so folgt, dass beim chlorsauren Natron infolge des positiven 
Vorzeichens von sıy mit einer Längsdilatation eines solchen Cylinders auch eine 
Querdilatation verbunden ist, während sonst gewöhnlich sj9 negativ, d. h. mit 
einer Längsdilatation eine Quercontraction verbunden ist. 

Besässen die kleinsten Theile des chlorsauren Natrons keine Polarität, so wäre 
cı = 39. Da hier die beiden Grössen sogar entgegengesetztes Vorzeichen haben, 
so müssen wir annehmen, dass die Moleküle eine sehr starke Polarität besitzen, 
und dies steht im Einklange mit der starken piözoßlektrischen Erregbarkeit des 
chlorsauren Natrons. 

Ref.: J. Beckenkamp. 
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25. W. Voigt (in Göttingen): Ueber ein von Wertheim aufgestelltes Ge- 
setz für die Elastieitätsconstanten fester Körper (Wiedem. Ann. 1893, 49, 
396— 400). 

Wertheim hatte früher aus seinen Beobachtungen über den Dehnungs- 
widerstand E einiger Metalle den Schluss gezogen, dass der Quotient aus dieser 
Zahl und der siebenten Potenz der Anzahl A der Atome auf der Längeneinheit für 
alle Metalle nahezu denselben Werth habe. Voigt zeigt, dass nach seinen neueren 


E 7 Fe ge 
Beobachtungen der Werth 7 K, und Pie Ag eher constant seien (T Tor- 


sionswiderstand). Ferner zeigt er, dass die durch A® dividirten elastischen Kräfte 
X, etc. in der That annähernd Werthen proportional sein müssen, welche die- 
selben annehmen würden, wenn in jedem Volumenelement nur je ein Atom der- 
selben Art läge. 

Wollte man annehmen, dass die Wechselwirkungen zwischen je zwei Atomen, 
auf denen die Elasticitätserscheinungen beruhen, dem Newton’schen Gravi- 
tationsgesetze entsprechend dem Producte der sich anziehenden Massen propor- 
tional wären, so hätte man für jene zu setzen: f{r) = m-m’ F(r), wobei F(r) 
eine für alle Körper gleiche Function wäre. Die elastischen Widerstände müssten 
also dem Quadrate der Dichtigkeit proportional sein. 

Die erwähnten Erfahrungen zeigen aber, dass für die grosse Mehrzahl der 
untersuchten Körper die Grösse f(r) der Wechselwirkung zwischen je zwei Atomen 
sehr nahe dieselbe ist. Diese Thatsache zeigt, dass nicht die ponderablen Massen 
bei den Processen im Inneren der Körper die Wirkungen bestimmen, sondern die 


ihnen mitgetheilten elektrischen Ladungen. Ref.: J. Beckenkamp. 


26. H. E. J. 6. du Bois und H. Rubens (in Berlin): Polarisation unge- 
beugter ultrarother Strahlung durch Metalldrahtgitter (Wiedem. Ann. 1893, 
49, 593—632). 

Der erstere der beiden Autoren fand früher (siehe d. Zeitschr. 23, 629), dass 
die Durchlässigkeit blanker Silberdrahtgitter für senkrecht zur Drahtrichtung polari- 
sirtes Licht eine grössere sei, als für parallel dazu polarisirtes. Das Verhältniss (n?) 
der ersteren zur letzteren wächst mit abnehmender Oefinungsbreite des Gitters 
und mit zunehmender Wellenlänge. Hertz fand bei seinen bekannten Versuchen, 
dass bei den elektrischen Schwingungen umgekehrt die Durchlässigkeit der parallel 
zum Gitter polarisirten Strahlen die grössere sei. Die Verf. suchten durch weitere 
Beobachtungen diesen Widerspruch aufzuklären, indem sie feinere Gitter als früher 
(bis zu 0,001 cm Oeffnungsbreite) und ultrarothe Strahlen anwendeten. Als Licht- 
quelle diente ein Zirkonbrenner, die Messung der durchgelassenen Strahlen ge- 
schah mit Hülfe des Bolometers. Die Gitter waren aus Platin, Silber, Gold, Eisen, 
Kupfer. 

Das Durchlässigkeitsverhältniss n? erreichte bei allen fünf Metallen im Ultra- 
rothen ein Maximum, um darauf mit wachsender Wellenlänge stetig abzunehmen. 
Bei weiterer Vergrösserung der Wellenlänge tritt ein Moment ein (der »neutrale 
Punkt«), bei welchem die Durchlässigkeit für parallel und senkrecht polarisirtes 
Licht gleich gross ist. Für kleinere Wellen als dieser neutrale Punkt polarisirt 
also das Gitter senkrecht zu seiner Drahtrichtung, für grössere Wellenlängen parallel 
dieser Richtung. Die folgende Tabelle giebt die Werthe der Wellenlängen für das 
erwähnte Maximum, Ar, und für den neutralen Punkt, Ay, bei den fünf Metall- 
gittern in mem = 0,001 cm. 
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Ay An 
Platin 0,08 0,19 
Silber 0,09 0,21 
Gold 0,12 0,28 
Eisen 05125 0,29 
Kupfer 0,13 0,31 


Die Drahtgitter verhalten sich wie unvollkommene Polarisatoren, welche die 
eine Polarisationscomponente nur abschwächen, nicht völlig auslöschen. Je grösser 
die Wellenlänge, um so mehr nähert sich das Durchlässigkeitsverhältniss der ver- 
schiedenen Metallgitter einander. Der Grenzfall scheint einer vollkommenen Po- 
larisation parallel der Drahtrichtung, welche von der Natur des Metalls nicht mehr 
abhängt, zu entsprechen. 

Glas und Quarzkörper zeigten eine weit geringere absorbirende Wirkung, als 
die erwähnten Metalle. Die Beobachtungen der Verf. bezogen sich im Wesent- 
lichen nur auf das centrale Bild, die seitlichen Beugungsbilder verlieren mit 
wachsender Wellenlänge ihre Bedeutung, fallen schliesslich fort, und das Gitter 
wirkt vorwiegend nur als Polarisator, wenn die Wellenlänge gegen die Oeflnungs- 
breite gross ist. Würden mehrere, etwa v, solcher Gitter hinter einander gestellt, 
und wäre n? das Durchlässigkeitsverhältniss eines jeden derselben, so wäre (n?) 
das der ganzen Combination, so dass schon ganz wenige, hinter einander gestellte 
Gitter eine vollständige Polarisation hervorbringen. 

Die Verf. erkennen in feinen Drahtgittern, welche keine Beugungsbilder 
mehr zeigen, ein vollständiges Analogon zu einer pleochroitischen Krystallplatte. 
Der Phasenunterschied der beiden verschieden polarisirten Strahlen ist zwar nur 
ein geringer bei dem einfachen Metallgitter, muss sich aber ebenfalls sehr rasch 
vergrössern, wenn mehrere Gitter hinter einander gestellt werden. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


27. E. Ketteler (in Münster i. W.): Zur Theorie des Lichtes und insbe- 
sondere der doppelten Brechung (Wiedem. Ann. 1893, 49, 509—530). 

Fällt die s-Axe eines rechtwinkeligen Goordinatensystems mit dem Einfalls- 
lothe zusammen, so haben die Grenzgleichungen für den Lichtübergang zwischen 
isotropen Medien nach Fresnel die Gestalt! 


Seen 
I \ 5 (€ ad (2 | » (“ 5) 
dz de), \dz da), \dz aylı \dz dyla 


wo 8, n, £ die Componenten der Schwingungsausschläge des Aethers sind und die 
Indices 1, 2 sich auf das erste bezüglich zweite Medium beziehen. 


Nach Neumann lauten dieselben: 


se mm 
ee ea ae ae a 
“ = (9 — a — (9 ; 
dz da)ı dz dag dz dy)ı dz daxlh 


worin @; resp. 9 die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten sind. Um von diesen, 
für durchsichtige Medien geltenden Gleichungen zu solchen für absorbirende Me- 
dien zu gelangen, setzt Voigt die beiden Factoren complex, worin Verf. einen 
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wesentlichen Uebelstand findet. Verf. hat in seiner » Theoretischen Optik« (vgl. 
diese Zeitschr. 12, 478) die Reflexion an absorbirenden Medien unter Ausschluss 
imaginärer Grössen behandelt mit Zugrundelegung der Incompressibilitätsbe- 


dı d£ De h 4 
J = — 0, und dabei Schwingungen angenommen, die 


li a 
dingung — - 
ee dy dz 


senkrecht zur Polarisationsebene und zugleich senkrecht zum Strahle stehen. 


Die Grenzgleichungen für anisotrope Medien lauten nach Ketteler, wenn 
man die ©@3- Ebene mit der Einfallsebene zusammenfallen lässt: 


-r (7 dE& 
—— \d 7 


5 = 5, NN 


5 ) {er (= “) (fr =) 
dz do), \dz da), ” da dy)ı 


nach Neumann: 
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Auch bei letzteren nimmt Voigt für absorbirende Krystalle complexe 
Grössen an. 

Nach Ketteler ist »die Strahlrichtung, d. h. diejenige, längs welcher die 
Lichtenergie sich fortpllanzt und erhält, als eine Richtung charakterisirt, längs 
welcher zunächst die massigen Moleküle und mit ihnen dann auch die nächste 
Aetherumgebung senkrecht hin- und herschwingt«. In der Trennungsfläche selbst 
sollen nur die Moleküle als elementäre Wellencentren functioniren. 


Bezüglich der Gesetze der Lichtbewegung in absorbirenden Krystallen unter- 
scheidet Verf. holoödrische (?) und hemiedrische (?) Krystalle. »Während bei 
letzteren der Charakter der elliptischen Polarisation des durchgehenden Lichtes, 
also Amplitudenverhältniss und Phasenunterschied der Componenten, in gewisser 
Weise an die bestimmte Krystallrichtung gebunden erscheint, ist das bei den 
holoödrischen ebensowenig der Fall, wie bei den gewöhnlichen isotropen Medien.« 


Ref.: J. Beckenkamp. 


28. Lord Kelvin (W. Thomson) (in Glasgow): Ueber die Elastieität eines 
Krystalles nach Boscovich (On the Elasticity of a Crystal according to Bosco- 
vich. Philosophical Magazine 1893, 36, 414—430). 

Ein Krystall besteht aus einer homogenen Anordnung von gleichgrossen und 
ähnlich beschaffenen Molekülen, den Krystallmolekülen. Das Krystallmolekül 
kann mit dem chemischen Molekül identisch sein und es kann aus zwei oder 
mehreren chemischen Molekülen bestehen, die durch Cohäsionskräfte zusammen- 
gehalten werden. In der Weinsäure ist das Krystallmolekül nach Ansicht des 
Verfs. wahrscheinlich mit dem chemischen Molekül identisch, weil die Weinsäure 
nach der Auflösung der Krystalle immer rechtsdrehend bleibt, während das 
NaÖ0lO, wahrscheinlich aus einer Gruppe von zwei oder mehreren chemischen 
Molekülen besteht, weil einige Krystalle rechts, andere links drehen, die Lösung 
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dagegen nicht dreht. Aber auch in einem Krystall von NaClO, hält Verf. es für 
nicht unmöglich, dass das Krystallmolekül. das chemische Molekül sei, indem in 
der Lösung die Atome so beweglich sind, dass sie ihre Grappirung im chemi- 
schen Molekül fortwährend ändern, also bald ein links-, bald ein rechtsdrehen- 
des chemisches Molekül bilden. Im Augenblicke der Krystallbildung soll dann das 
chemische Molekül eine den schon angelagerten Molekülen entsprechende feste, 
sei es rechte oder linke Form annehmen. Für sicher hält es der Verf., dass das 
Krystallmolekül in jedem Krystall, welcher die Polarisationsebene dreht, entweder 
eine rechts- oder eine linksgewundene Gestalt hat. 


Die Theorie von Boscovich nimmt an, dass zwischen den als Einzelpunkt 
oder als Panktgruppen gedachten Molekülen in der Richtung ihrer Verbindungs- 
linien Kräfte wirken, die nur von den Entfernungen abhängen. Die einfachste 
Vorstellung von einem Krystall wäre die einer homogenen Vereinigung von Ein- 
zelpunkten, die nächste die homogene Gruppirung von Doppelpunkten. Die erstere 
Annahme führt bekanntlich zu der Folgerung, dass zwischen den 21 Elasticitäts- 
constanten sechs Gleichungen bestehen, wodurch die Anzahl der unabhängigen 
Constanten auf 15 reducirt würde. Da nun aber aus den zahlreichen Beobach- 
tungen von Voigt hervorgeht, dass jene sechs Gleichungen thatsächlich nicht 
erfüllt werden, so nimmt Voigt (vgl. diese Zeitschr. 15, 298) an, dass das 
homogene krystallinische Medium aus einem Systeme von Molekülen besteht, 
deren gegenseitige Einwirkung mit der Orientirungsrichtung ihrer Verbindungs- 
linien wechselt, und führt diese Veränderlichkeit auf eine elektrische Polarität 
der Moleküle zurück. Verf. sucht dagegen nachzuweisen, dass, wenn bei einem 
Bravaisschen Gitter auch in die Zwischenräume Punkte eingeführt werden, 
wenn wir also keine homogene Vereinigung von Einzelpunkten, sondern eine 
solche von Doppeipunkten haben, dann auch unter der Annahme von Boscovich 
die sechs Relationen zwischen den Elasticitätsconstanten nicht mehr gelten. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


29. Derselbe: Ueber die Pi&zoälektrieität des Quarzes (On the Piezo- 
electric Property of Quartz. Philos. Mag. 1893, 36, 331—340). 

Verf. nimmt an, die Quarzmoleküle bestehen aus je drei Si-Atomen und aus 
drei Doppelatomen von O, welche im undeformirten Zustande gleichweit von 
einander abstehen, indem je ein Si-Atom mit einer O,-Gruppe abwechselt. 
Zwischen den Si- und O-Atomen besteht ebenso bei genügender Annäherung 
eine Potentialdifferenz wie etwa zwischen Cu und Zn, und zwar wird O negativ, 
Si positiv elektrisch. Die Schwerpunkte der Moleküle ordnen sich alle auf drei 
Schaaren von parallelen Ebenen, welche alle der verticalen Axe parallel laufen, 
und einander unter 60 Grad schneiden. Nicht nur die Schwerpunkte , sondern 
auch die Si- und O-Atome liegen in den erwähnten Ebenen, so dass in jeder der 
drei Ebenen, welche durch den Schwerpunkt eines Moleküls hindurchgehen, auf 
den beiden entgegengesetzten Punkten an den Grenzen des Moleküls je ein Si-Atom 
und je zwei O-Atome sich befinden. Je drei benachbarte Molekülschwerpunkte 
bilden im normalen Zustande ein gleichseitiges Dreieck. Bei der Deformation 
verschieben sich die Schwerpunkte derart, dass sie zwar immer noch auf den- 
selben parallelen Graden liegen, aber die Neigungen dieser Geraden zu einander 
ändern sich und es bleiben die Dreiecke nicht mehr gleichseitig. Infolge dessen 
tritt nach der Deformation ein nach aussen wirksames elektrisches Moment auf. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


588 AUSZÜge. 


30. Lord Kelvin (W. Thomson) (in Glasgow): Eine piözo@lektrische Säule 
\On a Piezo-electric Pile. Philos. Mag. 1893, 36, 342—343.) 


Eine aus abwechselnden Kupfer- und Zinkplatten gebildete Säule zeigt bei 
Druckwirkung einen Ausschlag eines eingeschalteten Elektrometers. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


31. Derselbe: Ueber die Theorie der Pyroelektrieität und der Pi&zo- 
elektrieität (On the Theory of Pyro-electrieity and Pi&zo-electricity of Grystals. 
Philos. Mag. 1893, 36, 453—459. Comptes Rendus 1893, 117, 461— 472). 

Um die pyroelektrischen und piezoelektrischen Eigenschaften eines Krystalles 
darzustellen, stellt Verf. sich als Krystallmolekül einen festen Körper von irgend 
welcher Form vor, welches oberflächlich von Theilen verschiedener Metalle um- 
geben ist; letztere denkt er sich zusammengelöthet und einen metallischen Con- 
ductor darstellend. Etwaige elektrische Wirkungen im Inneren der Moleküle 
können infolge der elektrischen Schirmwirkung der Moleküloberflächen vernach- 
lässigt werden. Vertheilen wir eine grosse Zahl derartiger Moleküle in ein Bra- 
vais’sches Netz, ohne dass sie sich berühren, und verbinden wir sie mit einan- 
der. Zwischen den verschiedenen Metallen entstehen dann Potentialdifferenzen. 
Ist die Verbindung etwa durch dünne Drähte leitend, so sind zwar im Inneren 
des Molekülhaufens Potentialdifferenzen vorhanden, aber die Ladung im Inneren 
des ganzen Molekülhaufens ist für jedes Molekül gleich Null; dagegen existirt eine 
Ladung an der äusseren Grenze des Molekülhaufens, und es ist die Ladung pro 
Flächeneinheit dieser Grenze gleich der normalen Componente des elektrischen 
Momentes der Volumeipheit im Inneren. Ist die Verbindung der einzelnen Moleküle 
nicht-leitend gedacht, so kann man die Frage stellen, welches die Potentialdifle- 
renzen für die einzelnen Moleküle im Inneren sein. Wird durch eine äussere 
mechanische Kraft oder durch gleichmässige Temperaturänderungen der nor- 
male Zustand gestört, so ändert sich das elektrische Moment. Verf. zeigt, dass 
auch dann eine solche Aenderung eintrete, wenn gleichzeitiger Druck und Tempe- 
raturänderung keine Aenderung in der Lage der Moleküle hervorbringen, Curie 
und Voigt glaubten, dass in diesem Falle keine elektrische Aenderungen ein- 
träten. Wird eine metallische Fläche sehr nahe an der Grenze um den ganzen 
Molekülhaufen herumgelegt, so ist auf der genannten Metallfläche das Potential 
überall Null. Man denke sich ein kleines Stück Z der Metallfläche, welches etwa 
die Rolle eines Probescheibchens übernehme, von dem übrigen Theile isolirt. 
Wird durch Druck oder Temperaturänderung der Zustand geändert, so muss von 
E aus eine gewisse Elektricitätsmenge auf den anderen Theil abfliessen, um das 
gestörle elektrische Gleichgewicht wieder herzustellen. Der Quotient aus der 
hierbei überfliessenden Elektricitätsmenge durch den Flächeninhalt von E ist 
gleich der zu E normalen Componenten der Polarisation im Inneren. 


Zu den 18 piözoelektrischen Constanten von Voigt (vgl. diese Zeitschr. 
21, 148) fügt Verf. noch für jede der drei Gleichungen eine Constante hinzu, 
entsprechend dem elektrischen Moment, welches bei einer Temperaturverände- 
rung in dem Falle eintritt, wenn jede Volum- und Gestaltsänderung durch äussere 
auf die Oberfläche des Krystalls wirkende mechanische Kräfte verhindert wird. 
Im Ganzen sind also 21 unabhängige piözo&lektrische Constanten vorhanden, 
welche der experimentellen Bestimmung zugänglich sind. 


Ref.: J. Beckenkamp. 
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32. A. Lindner (in Berlin): Experimentelle Prüfung der von Clarke und 
Schneider für den Serpentin aufgestellten Constitutionsformel (Inaug. -Diss. 
Breslau 1893, S. 1— 36 und 4 Taf.). 

Auf Veranlassung des Ref. untersuchte der Verf. zur Prüfung der Clarke- 
Schneider’schen (vergl. diese Zeitschr. 18, 390; auch Am. Journ. Science 
1890, 40, 303) Formel Mgg (SiO,)aH,(MgOH) eine Reihe Serpentine verschiedener 
Textur, und kam zu dem Resultate, dass keine bestimmte Menge des Magnesiums 
der Serpentine bei der Behandlung mit Chlorwasserstoffgas in Chlorid übergeführt 
wird, dass also auch die von Clarke und Schneider angenommene Bindung 
einer gewissen Anzahl Magnesium-Atome, etwa als MgOH, nicht als erwiesen 
angesehen werden kann; auch ergab sich nicht einmal ein gleiches Verhalten der 
Serpentine gleicher Textur gegen die einwirkenden Agentien. 

I. Gelbgrüner, seidenglänzender Chrysotil in schwarzgrünem Serpentin von 
der Grube Vulcan bei Ober-Schmiedeberg in Schlesien. 


II. Atlasglänzender Chrysotil in bräunlichgrünem Serpentin von Hrubschitz 
in Mähren. 


IT —V. Chrysotil von Reichenstein in Schlesien, von bekannter Art. 


VI. Grobfaseriger grünlichsilbergrauer faseriger Serpentin von Johnsdorf 
bei Jordansmühl in Schlesien; die gebogenen Fasern starr und stechend. 


VII. Aehnlich dem vorigen, etwas weicher anzufühlender faseriger Serpentin 
von Reichenstein in Schlesien. 


VIII. Starre gekrümmte bräunlichgrüne Fasern von Portsoy in Schottland. 
IX. Gelbgrüner Serpentin von Snarum in Norwegen. 


X. Gelbgrüner, weissgefleckter dichter Serpentin von Lancaster Co. in 
Pennsylvania. 


NIE Hellgrüner, stark durchscheinender sogenannter Bowenit von Smith- 
field in Rhode Island. 


XI. Apfelgrüner, sehr durchscheinender dichter, im Bruche matter Willi- 
amsit von Easton in Pennsylvania. 


XIII. Gelbgrüner dichter, im Bruche matter Serpentin vom Findelengletscher 
bei Zermatt im Wallis; nicht so strahlig-faserig wie der sogen. Schweizerit. 


XIV. Grauer Pikrolith von Reichenstein in Schlesien; dünne wellige 
concentrische Lagen. 


XV. Hell-lauchgrüner blätteriger Pikroiith von Livorno, mit deutlicher 
Pikrolithstructur im Sinne Websky’s (Zeitschr. d. geol. Ges. 1858, 10, 285). 


XVI. Gelblichgrüner Serpentin von Prägraten in Tirol, mit Pikrolith- 
structur. 


XVII. Hell-zeisiggrüner radialfaseriger Serpentin von Moravicza im Banat. 


XVII. Schwärzlichgrüner, heller gefleckter Serpentin von Schwarzen- 
bach an der Saale, in blätterigen Zusammensetzungsstücken. 

XIX. Dunkel-lauchgrüner schieferiger Antigorit aus dem Val Antigorio 
in Piemont. 
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SiO, 
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VIII. 44,79 
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13,63 
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12,65 
12,92 
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12,00 
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12,63 
13,51 
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7,38 99,92 
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12,91 


Durch Einwirkung von trockenem Chlorwasserstoffgas bei etwa 400° C. 
zeigten die Serpentine ungleiche Gewichtszunahme (Procente unter A.), sowie die 
Ueberführung ungleicher Mengen von Magnesia in Chlorid (Verhältniss von MgCla 
und Gesammt-MgO unter B., Procentsatz unter C.). 


XVIT. 
XIX. 


Fundort: 
Schmiedeberg 
Hrubschitz 


} } Chrysotil, 


Reichenstein 
Johnsdorf 
Reichenstein 
Portsoy 
Snarum 
Lancaster 
Bowenit 
Williamsit 
Zermatt 

Pikr., Reichst. 
Livorno 
Prägraten 
Moravicza 
Schwarzenbach 
Antigorit 


A. 


no» 
[0 ie u Ser} 


8,3 
5, 
5, 
9, 
6,04 
19,72 
11,78 
1,40 
14,38 
3,90 
5,78 
9,18 
7,20 
11,9% 
15,3% 
16,92 
5,19 
4,80 


B. &% 
BES ing 20 
3,10: 41,04 1,5 
5,44 : 36,99 14,7 

11,08 : 37,00 30 

18,02. 25,67 58,7 

23,66 : 35,54 66,7 

12,24 : 30,24 40 
6,45 2 64,40*%) 

5,58 292,70 17 

ER KESET RN 53 
3,0% : 30,98 9,7 
6,14 : 40,50 15,1 
5,50 : 40,97 13,4 
1,6087,81 27,8 
6,36 : 33,91 ee 
6,98 : 30,46 22,9 
3,30,5186 18,7 
3.118555 20 


*) Unzersetzter Rückstand bei der Behandlung mit rauchender Salzsäure. 
**) 40,66 0/, Rückstand mit Salzsäure, 38,70 Of. SiO2, 30,98 0/, MgO. 
***) 44,400), MgO + FeO. 
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Bei einer weiteren Versuchsreihe wurden in einem zur Gewinnung absolut 
trockenen Gases besonders sorgfältig zusammengesetzten Apparate je vier und vier 
Serpentine unter denselben Bedingungen in flachen Porzellanschifichen in Glas- 
röhren mehrere Tage lang verarbeitet; bei Tage wurden die Luftbäder auf 1300 
bis 450°C. gehalten, während über Nacht der Gasstrom ohne Erwärmung der 
Serpentine wirkte: 


Fundort: Ne B. (br 


X. Lancaster 15,42 2=9 00.232,10 le) 
XVII. Schwarzenbach 13,30 32, 2175,56, 18,2 
XIV. Pikr., Reichenst. 16,94 4,78 : 40,97 14,6 
xV= 2 do., "Livorno 14,12 3,96 : 27,38 14,5 
XIII. Zermatt 22,70 7,60 : 40,50 19,5 
XVII. Moravicza 2202 3,46: 30,46 14,4% 
XI. Bowenit 10,92 2,24 : 39,67 5,6 
XI. Williamsit 10,20 2,02 : 30,98 6,5 
XIX. _Antigorit 92 2954.:018,:9D 16,3 
VI. Johnsdorf 13,26 2,68 : 25,57 10,5 
VII.  faser., Reichenst. 16,16 3, 14.: 35,51 10,5 
VIII. Portsoy 31,50 6,62 : 30,2% 21,8 
Il. Schmiedeberg 27,96 6, 8:82:27.317. 019 18,2 

ll.  Hrubschitz 25,90 5,34 : 41,04 13,0 
III. \ Chrysotil [ 14,96 3,76 : 36,99 10,2 
V./f Reichenstein  \39,64 9,28 : 40,92 ER 


Ferner wurden je zwei dichte und zwei faserige Serpentine, sowie zwei 
Chrysotile mit einander verglichen; hier dauerte die Behandlung sechs Tage und 
sechs Nächte ohne Unterbrechung: 


Fundort: A. B. C. 
Chrysotil, Hrubschitz 22,47 9,66 : 41,64 23,5 
do., Reichenstein 25,36 9,86 : 40,92 Ah, 1 
faserig, Johnsdorf 8,50 6,40.:.25,57 25,0 
do., Reichenstein 13,16 SNb2 3 10,0 
dicht, Snarum 18,50 4,66 : 40,19 14,6 
do., Prägraten 13,50 2,662: 33,91 18 


Durch 4Cl wird zugleich mit dem Magnesium- auch das Eisensilicat ange- 
griffen. So waren im Serpentin von Prägraten bei der ersten Versuchsreihe bei 
400° neben dem MgCl, 2,52 ®/, FeCly, bei der zweiten bei 1300—1-50° C. nur 
1,12 %/, FeCly nachzuweisen, entsprechend 100 FeO : 253 MgO und 100 FeO: 
237 MgO. Eine besondere Untersuchung der vier eisenreichsten Serpentine ergab: 


MgCl,  FeOlz 


Fundort: A. MgO : MgClz FeO : FeCls M50° KO 

XVIH. Schwarzenbach 47,98 147,56:5,17 27,29:4,64 #% 2: Jr 
XV. Livorno IGSRSn 21,34 2.5,8984175,61.: 0,67 3: % 
XVI. Prägraten 20,28 30,24 :6,54 10,87: 0,44 3: 


237 * t 
VII. Portsoy 12,58 33,91:5,93 A1,48:4,49 49: 40 
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Bei XV, XVI, XVII war also ungefähr fünf Mal so viel Magnesiumsilicat als 
wie Eisensilicat vom Chlorwasserstoff angegriffen und zur Löslichkeit gebracht 
worden. 

Schliesslich wurden auch Versuche mit anderen Reagentien angestellt: mit 
Brom, trockenem Salmiak, starker Salmiaklösung, Essigsäure, Kalihydrat, zwanzig- 
procentiger Sodalösung; durchweg ergaben sich sehr verschiedene Zahlen. 

Reis Geh mTtzer 


33. H. Laspeyres (in Bonn): Das Vorkommen und die Verbreitung des 
Nickels im Rheinischen Schiefergebirge (Verh. d. naturhist. Ver. Bonn 1893, 
143— 273% und 375—518; mit 2 Taf.*). 


I. Millerit. 
a) Oberbergamtsbezirk Westfalen (Dortmund). 
1. Auf den Steinkohlengruben bei Dortmund und Bochum in den Klüften 
des Kohlensandsteins. 
%. In der Umgegend von Elberfeld (Bergrevier Deutz ?) in mitteldevonischem 
Kalkstein. 
b) Bergrevier Olpe. 
3. Auf Grube Danielzeche bei Rahrbach, Erzgang im Unterdevon. 
4. Auf Grube Vereinigte Rohnard, SO. bei Olpe, neben Kupferkies in Drusen 
eines Gemenges von Quarz und Eisenspath, auf Eisensteingang im Unterdevon. 
c) Bergrevier Deutz. 
5. Auf Grube Lüderich, SO. von Bensberg, Erzgang im mitteldevonischen 
Lenneschiefer. 
d) Bergrevier Müsen. 
6. Auf Grube Heinrichssegen, N. bei Siegen; auf Klüften, Erzgang im 
Unterdevon. 
7. Auf Grube Stahlberg bei Müsen, 40—15 cm lange Büschel auf einer 
Kluft, Eisensteingang im Unterdevon. 
e) Bergrevier Siegen I. 
8. Auf Basaltgrube Hubach am Witschertkopfe, W. bei Siegen. 
9. Auf Grube Storch und Schöneberg bei Gosenbach, SW. von Siegen, 
Eisensteingang im Unterdevon (vergl. diese Zeitschr. 19, 10). 
40. Auf Grube Grüner Löwe bei Gosenbach, Eisensteingang im Unterdevon. 
44. Auf Grube Tiefe Kohlenbach, SO. bei Eiserfeld, ebenso. 
f) Bergrevier Siegen II. 

1%. Auf Grube Silberquelle, SSO. von Siegen, in Drusen eines Gemenges 
von Quarz, Eisenspath, Thonschiefer, Bleiglanz, Kupferkies, Eisenkies, lange feine 
Krystalle, einige am Ende eine Fläche des Rhomboäders zeigend ; Eisensteingang 
im Unterdevon. 

43. Auf Grube Heckenbach, SO. von Siegen, Erzgang im Unterdevon. 

14. Auf Grube Landeskrone am Ratzenscheid, SO. von Siegen; die büschel- 
förmigen Nadeln zum Theil gekrümmt und gedrillt; Erzgang im Unterdevon. 

8) Bergrevier Hamm. 
15. Auf Grube Wingertshardt, NO. von Wissen an der Sieg; im Wismuth- 


") Auf eine Wiedergabe aller in der Arbeit sorgfältig beigebrachten Citate der älte- 
ren Litteratur muss hier mit Rücksicht auf den Raum verzichtet werden. 
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Antimonnickelglanz, der mit Quarz und Eisenspath gemengt ist; Eisensteingang 
im Unterdevon. 

16. Auf Grube Friedrich bei Schönstein, O. von Wissen; eines der schönsten 
Vorkommen. Die ganz frischen und glänzenden Krystalle {1120} {1010} am 
Ende meist nicht ausgebildet, zuweilen aber durch {0001} oder auch durch nur 
eine Fläche von {1011} begrenzt. Auf Eisensteingang im Unterdevon. 

47. Auf Grube Hermann Wilhelm bei Stöckenstein, östlich von Wissen. Auf 
Eisensteingang im Unterdevon. 

18. Auf Grube Petersbach bei Eichelhardt, südwestl. von Siegen. Ebenso. 

49. Auf Grube Friedrichszeche bei Oberlahr, südw. von Altenkirchen. Ebenso. 

20. Auf Grube Laimmerichs Kaule, südw. von Altenkirchen. Ebenso. 


h) Bergrevier Daaden-Kirchen. 
21. Auf Grube Rosengarten bei Gosenbach. Ebenso. 

*) (48.) Auf Grube Mahlscheid bei Herdorf a. d. Heller; haarfeine Krystalle in 
den Lücken zwischen Eisenkies- und Eisenspathkrystallen auf körnigem Eisen- 
spath. Auf Erzgang im Unterdevon. 

22. Auf Grube Grüneau bei Schutzbach, südwestl. von Siegen. Auf Eisen- 
steingang im Unterdevon. 

23. Von Grube Käusersteimel zwischen Schutzbach und Kausen; ein poröser 
Filz von Milleritnadeln neben Stacheln von Wismuthglanz, Polydymit-Okta&dern, 
Eisenspath, Quarz, Kupferkies und Nickelsulfat. Eisensteingang im Unterdevon. 


i) Bergrevier Burbach. 
24. Auf Versuchsstollen »an der Struht«, östlich von Burbach, in einem 
Quarztrum im Unterdevon. j 
25. Auf Grube Peterszeche, südw. von Burbach. Erzgang im Unterdevon. 


k) Bergrevier Dillenburg. 

26. Auf Grube Aurora bei Nieder-Rossbach, nördlich von Dillenburg. Erz- 
gang im Unterdevon. 

27. Auf Grube Weidelbach, nördlich von Dillenburg. Ebenso. 

28. Auf Grube Schwinneboden, nordöstl. von Dillenburg in Serpentin im 
Öberdevon. 

29. Auf Grube Hilfe Gottes in der Weyerheck bei Nanzenbach; mit unge- 
wöhnlich starker Drillung der Prismen. Im Oberdevon. 


l) Bergrevier Wetzlar. 

(49.) Auf Grube Gottessegen II. bei Roth auf feinen Klüften im unterdevoni- 
schen Coblenzschiefer, die mit Eisenspath erfüllt sind. 

30. Auf Grube Ludwigshoffnung bei Bellnhausen. 

34. Auf Grube Blankenstein bei Kehlnbach, südl. von Bellnhausen. 

32, Auf Grube Marienthal bei Bellnhausen. 

33—37. Auf den Gruben Strassburg, Latona, Nickelerz, Wilhelm III. und 
Fahlerz bei Bellnhausen. 

38. Auf Grube Gläser bei Erdbach, südw. von Bellnhausen. 

(50.) Auf Grube Versöhnung bei Bottenhorn, W. von Bellnhausen, gangartig 
in grösseren Mengen im Culmschiefer. 

39. Auf District Haus bei Rachelshausen, westl. von Bellnhausen ; dünne 
Nadeln in nickelhaltigem Kupfer- und Eisenkies im Unteren Steinkohlengebirge. 

40. Im District Naumark bei Gladenbach in Diabasgestein. 


*) Die eingeklammerten höheren Nummern wurden in einem Nachtrage geliefert. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 38 
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m) Bergrevier Saarbrücken (einschliesslich der bayerischen Rheinpfalz). 

41. Auf Grube St. Ingbert in der Pfalz. 

42. Auf Grube Dechen bei Neunkirchen, nordöstl. von Saarbrücken. 

43—46. Auf den Gruben Friedrichsthal, Sulzbäch, Dudweiler und Jäger- 
freude zwischen Neunkirchen und Saarbrücken. 

47. Zu Malstatt bei Saarbrücken. Auf den Klüften der Steinkohlengesteine, 
immer nur als Seltenheit; die feinen Haare oder bis 1,5 mm dicken Prismen bis 
35 mm lang, manchmal gebogen und gedrillt; im Inneren der Drusen zuweilen 
einen zarten Filz bildend. 

II. Beyrichit. 

Auf einem Eisensteingange im Unterdevon auf Grube Lammerichskaule, süd- 
westlich von Oberlahr und Altenkirchen im Bergrevier Hamm. Im Wesentlichen 
Abdruck der bereits in dieser Zeitschr. 20, 535—550 erschienenen Arbeit. 


III. Eisennickelkies. 


Alle bisherigen Untersuchungen weisen darauf hin, dass nur ein mehr oder 
weniger nickelhaltiger oder mit Millerit gemengter Eisenkies resp. Kupferkies 
vorliegt, und nicht etwa das reguläre, nicht magnetische Monosulfid von Nickel 
und Eisen. Vergl. unter X. 

IV. Rothnickelkies. 
a) Bergrevier Olpe. 

1. Auf Grube Vereinigte Rohnard, südöstlich von Olpe. Auf Eisensteingang 
im Unterdevon in einem Gemenge von Eisenspath, Quarz und Kupferkies rundliche 
und längliche Nieren, durch Glaskopfstructur oberflächlich buckelig, .inwendig 
frischen, undeutlich radialfaserigen Rothnickelkies zeigend. Die grüne Verwit- 
terungsrinde fast reine Nickelblüthe. 

%. Auf Grube St. Georgius bei Neuenkleusheim , auf Eisensteingang im 
Unterdevon. 

b) Bergrevier Deutz. 

3. Auf Grube Versöhnung bei Altenrath (Overath). Auf Erzgang im Lenne- 
schiefer; derb, im Gemenge mit Quarz und Arsennickelglanz mit oolithischer 
Structur, bei welcher der Rothnickelkies in einzelnen oder zusammengewachsenen 
Knötchen die Kerne der concretionären Bildung liefert. 

c) Bergrevier Ründeroth. 


4. Auf Grube Humboldt, nördlich bei Seelscheidt, auf Erzgang im Lenne- 
schiefer. ee 
d) Bergrevier Müsen. 


5. Auf Grube Jungfer und Wildermann bei Müsen, auf Erzgang im Unterdevon. 
e) Bergrevier Siegen I. 


6. Auf Grube Eisernes Kreuz, nordwestlich von Eisern; auf Eisensteingang 


im Unterdevon. ö 
f) Bergrevier Burbach. 


7. Auf Grabe Arbacher Einigkeit, nördlich von Salchendorf, südlich von 
Siegen; auf Eisensteingang im Unterdevon. 
g) Bergrevier Dillenburg. 
8. Auf Grube Hilfe Gottes, nordöstl. von Dillenburg, im Oberdevon. Das 
Erz enthält neben As und Ni nur etwas Co und S, sowie eine Spur Sb, aber kein 
Fe; bildet unregelmässige Nester in einem oft serpentinhaltigen und dann grün- 
grauen Kalkspath; an der Scheide von Erz und Kalkspath meist eine dünne Lage 
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von krystallisirtem Arsennickelglanz. Structur der Erznester ganz ähnlich wie 
auf Grube Versöhnung (Nr. 3). 


h) Bergrevier Trier-St. Wendel. 

9. Auf Grube Kautenbach bei Bernkastel; auf Erzgang im Unterdevon neben 
nickelhaltigem Eisenkies. 

V. Hauchecornit. 

Auf Grube Friedrich bei Schönstein , östlich von Wissen im Bergrevier 
Hamm 1884 gefunden; von R. Scheibe (Zeitschr. d. geol. Ges. 1888, 40, 614; 
Jahrb. .d. preuss. geol. Landesanst. Berlin 1891, 91; ref. -in dieser Zeitschr. 23, 
284). ‚Auf Eisensteingang im Unterdevon ein Nickelerznest, in dessen oberen 
Theilen der Hauchecornit vorherrschend mit Milleritprismen*) ein drusiges, von 
vielen Hohlräumen und Spalten durchzogenes Gemenge bildet, auch mit Kobalt- 
nickelkies und Zinkblende. Die Krystalle der anderen Mineralien umschliessen 
den Millerit oder sitzen auf ihm, und werden von Wismuthglanznadeln bewachsen 
oder auch durchspickt. Auf diesen Mineralien sitzen Eisenspath- und Quarzkry- 
stalle, darüber eine Kruste von Braunspath, manchmal mit Eisenkieskryställchen, 


und als jüngste Bildung Nickelvitriol, Brauneisen und selten Kobaltblüthe. Aus 


der von Scheibe angenommenen Formel (Ni, Co, Fe),(S, Bi, As, Sb); kann man 
nicht wie beim Polydymit und Kobaltnickelkies ein einfaches Sulfosalz ableiten ; 
intermediäre Sulfide zwischen RS und RS, sind unwahrscheinlich; da der Hauche- 
cornit sichtlich mit Monosulfiden .(ZnS, PbS, NiS) mechanisch verwachsen, so 
vermuthet der Verf. das Verhältniss Ni: S grösser als das gefundene A : 1,148, 
und vielleicht wie beim Polydymit 1 : 1,25. 


T 


VI. Polydymit. Stets auf Eisensteingängen im Unterdevon. 
a) Bergrevier Siegen I. 
1. Auf Grube Eiserfelder Spies, südöstlich bei Eiserfeld, derbe Ausschei- 


dungen im Eisenspath. 
b) Bergrevier Hamm. 


%. Auf Grube Wingertshardt, nordöstlich von Wissen a. d. Sieg. Von 
A. L. Sack (Jahrb. Min. 1832, 3, 213) gefunden und als Schwefelnickel erkannt. 

3. Auf Grube Lammerichskaule, südwestlich bei Oberlahr, wohl dem Bey- 
richit beigemengt. 

c) Bergrevier Daaden-Kirchen. 

4. Auf Grube Grüneau, südwestlich bei Schutzbach; vom Verf. bereits in 
dieser Zeitschr. 19, 447 (und früher 1, 391) eingehend beschrieben. 

5. Auf Grube Käusersteimel zwischen Schutzbach und Kausen, südw. von 
Siegen; ähnlich wie auf Grüneau, nur in kleineren Krystallen, glänzenden licht- 
bleigrauen Oktaedern, die besonders zu Tage treten, wenn man die Stücke (vergl. 
oben unter I. Nr. 23) durch Auskochen in Salzsäure von Nickelvitriol,, der als 
Zersetzungsproduct alle Poren erfüllt, sowie von Eisenspath und Wismutbglanz 
befreit. 

VII. Kobaltnickelkies. Wahrscheinlich von der dem Polydymit ana- 
logen Zusammensetzung (Co, Ni)4S;, wegen der mannigfachen Beziehungen beider 


Mineralien **). s 
a) Bergrevier Müsen. 


4. Auf Grube Stahlberg bei Müsen; auf Eisensteingang im Unterdevon. Bis 
3 cm grosse Krystalle {111} oder {111} {100}, als Seltenheit Zwillinge nach {111}, 


*) Zahlreiche Milleritstufen von der Grube führen keinen Hauchecornit. 
**) Wie vom Verf. schon in den Verh, d. naturh, Ver. Bonn 1877, 34, 52 dargelegt 


38* 
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mit Quarz, Eisenspath, Fahlerz, Kupferkies in den Drusen des meist stark quar- 
zigen Gemenges dieser Mineralien, zuweilen mit Baryt; theils frisch und glänzend, 
theils grau angelaufen oder mit Nickelblüthe und Nickelvitriol bedeckt; als Zer- 
setzungsproduct auch Nieren von Kobaltblüthe und Kobaltvitriol. 


2. Auf Grube Wildermann (Jungfer sammt Adler) bei Müsen; auf Erzgang 
im Unterdevon. Eine Stufe von Jungfer zeigte Oktaöder mit {100} {m11}, eine 
andere nur {111} {100}; theils frisch wie auf Stahlberg oder schon geborsten 
und mit Nickel- und Kobaltblüthe bedeckt. 

3. Auf der Schwabengrube bei Müsen; auf Erzgang im Unterdevon. Wie 
auf Stahlberg und Jungfer Krystalle {441} oder {111} {100}, auch Zwillinge. 
Neben frischen geborstene Krystalle. In den Gemengmineralien wie auf den an- 
deren Gruben hier nicht selten Baryt, derb und in hübschen Krystallen. 


b) Bergrevier Siegen I. 

4. Auf Grube Storch und Schöneberg bei Gosenbach ; auf Eisensteingang im 
Unterdevon. 

5. Auf Grube Kalterborn, südl. von Eiserfeld; auf Eisensteingang im Unter- 
devon grobkörniges Gemenge von Kobaltnickelkies und Quarz; in Drusen bis 5 mm 
grosse Krystalle {144} mit und ohne {100}, darauf linsenförmige Rhomboeder von 
Eisenspath und zum Theil Nickel- und Eisensulfate. 


c) Bergrevier Hamm. 

6. Auf Grube Friedrich bei Schönstein, östl. von Wissen. Nach Auskochen 
der Milleritstufen (I. Nr. 16) finden sich spärlich glänzende Körner und Krystalle 
{111}; zum Theil mit {100}, auch Zwillinge. 

7. Auf Grube Charlotte sammt Beilehn bei Hilgenroth, SSW. von Hamm; 
auf Eisensteingang im Unterdevon, Eine (in dieser Zeitschr. nicht referirte) Analyse 
von G. Wolf (Beschr. Bergrev. Hamm 1885, 34) ergab: S 37,66, Pb 0,78, 
Cu 0,57, Fe 9,02, Mn 0,16, Co 16,47, Ni 26,55, Rückstand 4,68, Summe 95,89. 

8. Auf Grube Pfaffenseifen bei Hilgenroth, SSW. von Hamm; auf Eisenstein- 
gang im Unterdevon. Vorkommen hier als compacte dichte Masse, die sich schlie- 
renartig durch quarzigen Eisenspath zieht, mit Schnüren von Kupferkies, Blende, 
Bleiglanz und Eisenspath. 

d) Bergrevier Burbach. 


9. Auf Grube Ende, südl. von Eiserfeld; auf Eisensteingang im Unterdevon. 

10. Auf Grube Jäckel zwischen Neunkirchen und Struthütten ; ebenso. 

41. Auf Grube Lohmannsfeld bei Altenseelbach ; auf Erzgang im Unterdevon, 
in drusigem Gemenge von frischem Kobaltnickelkies mit Quarz, Kupferkies, Eisen- 
kies und Eisenspath in Drusen sehr schöne frische Krystalle {141}, auch mit {100}, 
theils mit {m 11} und einer dreiseitigen Streifung nach den Oktaöderkanten. 


VIII. Nickelglanze: A) Arsennickelglanz (Gersdorffit); B) Antimonnickel- 
glanz (Ullmannit); C) Arsen-Antimonnickelglanz (Korynit)*); D) Wismuth-Anti- 
monnickelglanz (Kallilith). 


gegenüber der von Schnabel (ebenda 1850, 7, 484; N. Jahrb. 4852, 588) aufgestellten 
Formel (Co, Ni)3 84. Das Verhältniss 4:5 ergab auch eine (in dieser Zeitschr. nicht re- 
ferirte) Analyse von Haege (Min. Siegerland 4888, 29) an ausgesuchten Krystallen von 
»Wildermann«: S 40,64, Fe 0,57, Co 20,44, Ni 38,16, Summe 99,78. 

*) Umfassend alle Antimonnickelglanze mit einigen Procenten Arsen und alle Ar- 
sennickelglanze mit einigen Procenten Antimon, 


Auszüge. 597 


VII.A. Arsennickelglanz*). 


a) Bergrevier Brilon. 

1. Auf Grube Gottesgabe bei Wulmeringhausen, S. von Bigge; auf Erzgang 
im mitteldevonischen Lenneschiefer. Eine (in dieser Zeitschr, nicht referirte) 
Analyse von Bettendorff (Beschr. Bergrev. Arnsberg, Brilon, Olpe 1890, 78) 
ergab: S 19,09, As 54,04, Co 0,70, Ni 26,17, Summe 100. 

b) Bergrevier Olpe. 

2. Auf Grube Vereinigte Rohnard, SO. von Olpe; auf Eisensteingang im 
Unterdevon. Als Rinde auf den Nieren von Rothnickelkies (IV. Nr. 1), aus win- 
zigen Okta&dern bestehend. 

c) Bergrevier Deutz. 

3. Auf Grube Versöhnung bei Altenrath (Overath); auf Erzgang im Lenne- 
schiefer. Nestartig in Eisenspath, oder im Gemenge mit Rothnickelkies und 
Quarz, theils zu körnigem Grus zersetzt (vergl. unter IV. Nr. 3). 


d) Bergrevier Müsen. 
4. Auf Grube Stahlberg bei Müsen; auf Kobaltnickelkieskrystallen kleine 
Krystalle, meist nur {100}, auch {100} {114}, dunkler als der Kobaltnickelkies. 
5. Auf Grube Wildermann (Jungfer sammt Adler); auf Erzgang im Unter- 
devon. Derb und zwar nesterweise im Eisenspath; stellenweise in wohlausge- 
bildeten Krystallen; besonders nach Wegätzen des Eisenspaths an der Oberfläche 
des derben Erzes nicht selten bis 4 mm grosse {144}, zum Theil mit {100}; zu- 
weilen auf den Oktaöderflächen zarte Streifung unter sehr spitzem Winkel mit 
den Kanten; durch frische Oberfläche zeichnen sich die in Quarz eingewachsenen 
bis 7 mm grossen Krystalle aus, zuweilen auch {1 10} zeigend. Auf Wänden von 
Klüften oder Drusen im derben Erze aufgewachsene, bis 7 mm grosse Krystalle 
zeigen wie Kobaltnickelkies ausser {111} f100} auch einzelne Flächen {m 11} 
neben der oscillatorischen Streifung. 
» e) Bergrevier Siegen II. Auf Eisensteingängen im Unterdevon auf den Gru- 
ben 6—8: Alte Birke an der Eisenhardt, nordwestlich von Eisern, Morgenröthe 
an der Eisenhardt und Christianglücker Erbstollen bei Siegen. 


f} Bergrevier Hamm. Auf Eisensteingängen im Unterdevon auf 
9. Grube Friedrich bei Schönstein, östlich von Wissen und 
40. Grube Hermann Wilhelm bei Stöckenstein, östlich von Wissen. 
g) Bergrevier Daaden-Kirchen. 

44. Auf Grube Grüneau ist der allerdings nicht sichtbare Arsennickelglanz 
wohl durch die Analysen des Polydymit (VI. 4) nachgewiesen. 

h) Bergrevier Burbach. Auf Eisensteingang im Unterdevon auf 

12. Grube Arbacher Einigkeit bei Salchendorf. 

i) Bergrevier Dillenburg. 

13. Auf Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach im Oberdevon. Theils im fein- 
körnigen Gemenge mit dem dortigen nickelhaltigen Eisen- und Kupferkies, zu- 
weilen in Schalen, die aus sehr kleinen, aber frischen Krystallen {110} {400} 
{n 1} bestehen, theils auf den in serpentinhaltigem Kalkspath liegenden Roth- 
nickelkiesnestern als dunkelbleigraue, aus höchstens 0,2 mm grossen glänzenden 
Oktaedern aufgebaute Lage. 


*) Ungleich rascher verwitternd als der Antimonnickelglanz; dadurch schwärzlich- 
grau anlaufend, den Metallglanz verlierend, sich bald mit ziemlich dicker Rinde von 
Nickelblüthe und Nickelvitriol bedeckend. 
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k) Bergrevier Weilburg. 

14. Auf Grube Hubertus in Diabas ein feinkörniges bis dichtes, zum Theil 
drusiges Gemenge von lichtbleigrauem Erz mit Quarz. 

| l) Bergrevier Diez. 

15. Auf Grube Merkur (Pfingstwiese) bei Ems auf Erzgang im Unterdevon; 
nächstdem von Jungfer bei Müsen bekanntestes Vorkommen. Die schönen Kry- 
stallaggregate zerfallen sehr schnell zu einem Grus von Nickelarseniat mit zer- 
borstenen Krystallen von Arsennickelglanz, Brocken von Quarz, Eisenspath und 
Eisenkies. 

16. Auf Grube Friedrichssegen bei Ems auf Erzgang im’ Unterdevon. Die 
Nickelerze durchziehen dort in unregelmässigen Schlieren die Adern von Quarz 
und fast farblosem Braunspath, welche eine lichtgraue, feinkörnige, sehr quarzige . 
Grauwacke durchschwärmen. Das in Salzsäure ausgekochte Erz ist bleigrau und 
lebhaft glänzend auf Spaltungsflächen {4 00}, an der Stufe grauschwarz oder bunt 
angelaufen; sehr rein*), nur Spuren von Sb, Co, Fe. Auf Klüften im derben Erze 
und auf der Grenze mit Braunspath nicht selten bis 3 mm grosse Krystalle; am 
schönsten durch Fortätzung des Braunspathes zu erhalten: {100} charakteristisch 
nach 7.{210} gestreift; auch {100} {110} mit 77(210}, zuweilen Durchkreuzungs- 
zwillinge wie beim Fluorit. 


VII.B. Antimonnickelglanz**). 
a) Bergrevier Müsen. 
1. Auf Grube Stahlberg bei Müsen; auf Eisensteingang im Unterdevon. 
3%. Auf Grube Schnellenberg bei Beienbach; ebenso. Nach qualitativer Ana- 
lyse sehr rein, nur mit Spuren von Co, aber ohne As und Sb. 
3. Auf Grube Concordia bei Anzhausen; auf Erzgang im Unterdevon. 


b) Bergrevier Siegen I. Auf Eisensteingängen im Unterdevon auf 
4—6. Grube »Auf dem Kupfernseifen« am Kupfernseifen bei Achenbach, 
Grube Honigsmund-Hamberg des Gosenbacher Gangzuges bei Gosenbach und 
Grube Bau auf Gott bei Eiserfeld. 
c) Bergrevier Siegen II. 
7. Auf Grube Landeskrone am Ratzenscheid, SO. von Wilden. Vom Verf. 
bereits eingehend in dieser Zeitschr. 19, 424 beschrieben. 


d) Bergrevier Hamm. Auf Eisensteingängen im Unterdevon auf 
8. Grube Petersbach bei Eichelhardt (Nester und Trümer in quarzhaltigem 
Eisenspath bildend und von diesen, sowie Kupferkies durchsetzt; ausser S, Sb, Ni 
nur sehr wenig As, eine Spur Bi und Co enthaltend) und 
9. Grube Georg bei Horhausen. 


e) Bergrevier Daaden-Kirchen. 
10. Auf Grube Concordia, S. bei Niederfischbach;; auf Erzgang im Unterdev. 
11. Auf Grube Fischbacherwerk, SO. von Fischbach ; ebenso. 
12—17T. Auf Eisensteingängen im Unterdevon auf den Gruben: Otterbach, 
SO. bei Niederfischbach, Bergblume, Luise und Wüstseifen zwischen Kirchen und 


*) Diese qualitative Prüfung bestätigt durch eine in der Beschr. Bergrev. Wiesb. 
und Diez (1893, 54) mitgetheilte Analyse: S 49,61, As 43,35, SD 0,86, Fe 0,23, Ni 35,97, 
Summe 400,02. 
**) Das erste von Ullmann 1803 entdeckte Vorkommen des »Nickelspiessglaserz«, 
das auf der Grube »Jungfrau an der Nordseite des Rothenberges ohnweit Gosenbach «, 
gehört nach Laspeyres zum Arsen-Antimonnickelglanz (VIII. C. Nr. 3). 
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Freudenberg; Wingerwald bei Wingendorf; Grube Grüneau bei Schutzbach (hier 
nicht sichtbar, sondern nur aus den Analysen des Polydymit (VI. Nr. 4) erwiesen). 


f) Bergrevier Burbach. 
18. Auf Grube Stahlseifen, WSW. von Unterwilden; auf Eisensteingang im 
Unterdevon. 
19— 2%. Auf Erzgängen im Unterdevon auf den Gruben : Grüne Hoffnung, 
SW. von Burbach; Gleiskaute, Ludwigseck und Junger Löwe zwischen Salchen- 
dorf und Wilden. 


VII.C. Arsen-Antimonnickelglanz. Im Rheinischen Schieferge- 
birge anscheinend häufiger als die reinen Antimonnickelglanze. Die Einreihung 
erfolgte auf Grund älterer chemischer Bestimmungen, sowie neuerer vom Verf. 
ad hoc vorgenommener Untersuchungen. 


a) Bergrevier Müsen. 
1. Auf -Grube Wildermann (Jungfer sammt Adler) bei Müsen; auf Erzgang 
im Unterdevon. Die (in dieser Zeitschr. nicht referirte) Analyse von Haege 
(Min. Siegerland. 1888, 28) ergab: S 14,59, Sb 47,38, As 3,96, Fe 1,30, Ni 
32,41, Summe 99,6%, also einen unwahrscheinlich grossen Ni-Gehalt. 
b) Bergrevier Siegen I. 
2. Auf Grube Storch und Schöneberg bei Gosenbach (vergl. diese Zeitschr. 
19, 8). 
h Auf Grube Alter Mann (Grube Jungfrau) bei Gosenbach; auf Eisenstein- 
gang im Unterdevon. Altes von Ullmann beobachtetes Vorkommen (vergl. An- 
merkung zu VIIIL.B). Auch neuerdings wieder angebrochen (vergl. diese Zeitschr. 


19, 10). c) Bergrevier Siegen II. 


4. Auf Grube Aufgeklärtes Glück, S. von Eisern, an der sogenannten Burg; 
nach Ullmann kam (1804) das Erz hier fussmächtig im Eisenspath vor. Doch 
ist der Bergbehörde eine Grube dieses Namens unbekannt, vielmehr an der be- 
treffenden Stelle nur »Herkules« bekannt. 

5. Auf Grube Herkules bei Eisern; auf Erzgang im Unterdevon; dunkel- 
bleigraues Erz als Nest im Eisenspath. 

d) Bergrevier Daaden-Kirchen. 

6. Auf Grube Friedrich Wilhelm zu Freusburg; auf Eisensteingang im 
Unterdevon. 

7. Von »Sayn-Altenkirchen im Nassau-Usingischen«; lichtbleigrau, derb. 

8. Von »Nassau« (Rammelsberg, Mineralchem. 1875, 41). 


VII.D. Wismuth-Antimonnickelglanz; auf Eisensteingängen im 


Int B 
Ran aBE a) Bergrevier Siegen II. 


4. Auf Grube Einsiedel, SO. bei Siegen, das dichte feinkörnige Erz nester- 
weise in Eisenspath und Quarz, manchmal mit Eisenkies. 

%. Auf Grube Einigkeit bei Siegen dicht in Eisenspath. 

3. Auf Grube Heidestolln, W. von Obersdorf, das derbe späthige Erz durch- 
setzt von Eisenspath, Quarz, Eisenkies; auf einer freien Oberfläche neben flächen- 
reichen Bleiglanzen {100} {110} fa1ı} {mir} {mn.m.n} auch rudimentäre 
Krystalle (1 00}, bedeckt von einer Rinde gelben Antimonockers. 

4. Auf Grube Silberquelle, W. von Obersdorf, körniges, gut spaltbares Erz 
mit Quarz und Eisenkies in Eisenspath. 
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5, Auf Grube Neue Theresia bei Rödchen, dunkelbleigrau, vollkommen 
spaltbar; mit viel Kupferkies gemengt eingesprengt in Quarz mit Eisenspath, 
Eisenkies und Bleiglanz. 

b) Bergrevier Hamm. 

6. Auf Grube Wingertshardt, NO. von Wissen, bildet das stets frische Erz 
unregelmässige Partien und plattenförmige Lagen im Eisenspath mit etwas Quarz 
und Kupferkies. Mit Kobaltglanz verunreinigt oder isomorph gemischt. 

7. Auf Grube Friedrich bei Schönstein, vergl. diese Zeitschr. 19, 12. 


c) Bergrevier Burbach. 


8. Auf Grube Bautenberg, S. bei Wilden, ansehnliche derbe Nester ziem- 
lich rein im Eisenspath, mit Quarz, Kupferkies, Bleiglanz, Fahlerz und Eisenkies. 


IX. Chloanthit. 
a) Bergrevier Brilon. 
1. Auf Grube Gottesgabe bei Wulmeringhausen, $. von Bigge; auf Erzgang 
im mitteldevonischen Lenneschiefer. 
b) Bergrevier Deutz. 
%. Auf Grube Versöhnung bei Altenrath, ebenso. Gemengt mit Rothnickelkies. 
c) Bergrevier Hamm. 
3. Auf Grube Luise bei Horhausen; auf Eisensteingang im Unterdevon; als 
Seltenheit im Eisenspath. 
d) Bergrevier Dillenburg. 
4. Auf Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach; im Oberdevon. 
e) Bergrevier Weilburg. 
5. Auf Grube Hubertus, W. bei Odersbach, derb in Diabas. 
f) Bergrevier Wetzlar. 
6. Auf Grube Ludwigshoffnung bei Bellnhausen; im unteren Steinkohlen- 
gebirge. 


X, Nickelhaltiger Eisenkies. ÖObschon vermuthlich alle Eisenkiese des 
Bezirks wenigstens Spuren von Nickel enthalten, so ist solcher Gehalt chemisch 
nur von nachstehenden Fundorten nachgewiesen. Nur sehr genaue Analysen 
können entscheiden, ob der Nickelgehalt beruht auf isomorpher Vertretung des 
Eisens durch Nickel, resp. auf Mischung von Eisenkies mit Nickelglanzen und 
Chloanthit, oder auf mechanischer Verwachsung. 


a) Bergrevier Arnsberg. Im Oberdevon. 
1. Auf Grube Philippine, NO. von Meggen a. d. Lenne; 0,01 %, Niund Co. 
2. Auf Grube Keller bei Halberbracht, ebenda; Spuren von Ni. 
b) Bergrevier Brilon. 

3. Auf Grube Kossuth bei Suttrop, NO. von Warstein; im unteren Stein- 
kohlengebirge. Spuren von Ni neben etwas Cu und As. 

4. Auf Grube Briloner Eisenberg, NO. bei Olsberg; in mitteldevonischem 
Stringocephalen-Kalkstein. Der Eisenkies von Rotheisenstein umgeben, 

5. Im Diabas (wohl »Labradorporphyr« v. Dechen) bei der Olsberger Hütte 
bei Bigge a. d. Ruhr Eisenkies mit nachweisbarem Cu, Ni und As. 

6. Auf Grube Harem bei Assinghausen a. d. Ruhr; in mitteldevonischem 
Lenneschiefer körniges Gemenge mit Quarz; Spuren von Ni. 

7. Auf Grube Woltenberg, N. von Brunskappel; in Lenneschiefer; versteckt 
stängelig, durchwachsen mit Quarz; Spur von Ni. 
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8. Auf Grube Grönebach, NW. von Brunskappel; in Lenneschiefer; derb, 
mit körnigem Quarz durchwachsen; Spuren von Ni. 

9—10. Auf den Gruben Toller Anschlag bei Brunskappel und Neuer Ries 
bei Elpe in Lenneschiefer ; körniges Gemenge mit Quarz ; Spuren von Ni. 


c) Bergrevier Runderoth. 
11. Auf Grube Silberkaule, S. bei Tillekausen bei Eckenhagen ; in Lenne- 
schiefer; nach Schnabel mit 0,168 %/, Mi. 


d) Bergrevier Müsen. 
12. Auf Grube Heinrichssegen, NO. von Littfeld; auf Erzgang im Unterdevon. 
(Näheres vergl. in dieser Zeitschr. 20, 553). 


e) Bergrevier Siegen I. 
13. Auf Grube Eisenzeche bei Eiserfeld; auf Eisensteingang im Unterdevon. 
Derb in unregelmässigen Massen, Knollen oder Schnüren ; Krystalle nicht häufig. 
Nach Hundt stellenweise mit 1—1,5 0/, Ni. 


f) Bergrevier Dillenburg. 

44. Auf Grube Hilfe Gottes, O. bei Nanzenbach; im Oberdevon. Die Grube 
seit 1844 berühmt durch ihre nickelhaltigen Eisen- und Kupferkiese, die ein 
dichtes bis feinkörniges Gemenge in sehr schwankenden Verhältnissen bilden, mit 
Quarz, Eisenspath, Kalkspath und selten sichtbarem Millerit, der aber in den das 
Gemenge durchziehenden grobkrystallinischen Adern gut kenntlich ist. 


g) Bergrevier Weilburg. In Diabasgesteinen bei Weilburg: 
45—18. Auf Grube Hubertus, westlich von Odersbach, in der Diabaskuppe 
am Odersbacher Weg, im Diabas vom Lahntunnel und von Gräveneck. 


h) Bergrevier Wetzlar. 

49—20. In Diabas: im »Hyperit« im Districte Hessel bei Oberhörlen, SW. 
von Biedenkopf, in unregelmässigen Körnern; im »Hyperit« von Simmersbach bei 
Dillenburg eingesprengt. 

%24— 29. Im unteren Steinkohlengebirge: auf den Gruben Ludwigshoffnung 
bei Bellnhausen, Blankenstein bei Kehlnbach, Gläser bei Erdbach, sowie folgenden 
Gruben in der Umgegend von Ludwigshoffnung und Blankenstein: Marienburg, 
Strassburg, Latona, Nickelerz, Wilhelm III. und Fahlerz. Die Erze bestehen 
hauptsächlich aus Eisenkies, der in sehr kleinen Würfeln im Gestein zerstreut 
liegt, und Kupferkies, der weniger häufig ist und einen dünnen Ueberzug bildet; 
doch kommen die Erze auch in kleineren und grösseren Massen vor. Der Nickel- 
gehalt rührt wahrscheinlich von (meist verstecktem) Millerit her. 

(40.) Auf Grube Versöhnung bei Bottenhorn, W. von Bellnhausen ebenso wie 
auf Grube Ludwigshoffnung Eisenkiese mit beträchtlichem Kupfer- und Nickel- 
gehalt, Ni 3,46—7,48 °/,, im Durchschnitt aber wohl nicht über 5 %/, steigend. 

(k1— 59). Ebenso auf einer Reihe von (19) Muthungen in der Umgegend von 
Gladenbach; Vorkommen im unteren Steinkohlengebirge. 

30. Im Distriet Haus bei Rachelshausen dasselbe Vorkommen wie auf Grube 
Ludwigshoffnung (Nr. 21); im unteren Steinkohlengebirge. Der Millerit im 
Kupferkies, nicht im Eisenkies sichtbar. 

31—37. In Diabasgestein: zu Bundenberg bei Buchenau a. d. Lahn, im 
»Hyperit« von Mornshausen a. d. Dautphe, im Diabasmandelstein im District 
Alberg bei Runzhausen, in den »Hyperiten« von Rachelshausen bei Mornshausen, 
sowie in den Distrieten Wachhaus bei Lixfeld, Oh bei Niederdieten und Stein- 
rücken bei Buchenau a. d. Lahn. 


602 Auszüge. 


i) Bergrevier Diez; auf Erzgängen im Unterdevon im 
38. Emser Gangzug bei Ems, derb und krystallisirt. 
k) Bergrevier Trier-St. Wendel; auf Erzgang im Unterdevon : 
39. Auf Grube Kautenbach bei Bernkastel. 


XI. Nickelhaltige Kobalterze. Wahrscheinlich sind ebenso die meisten 
Kobalterze nickelhaltig, wie fast alle Nickelerze kobalthaltig sind. Da aber die 
meisten Analysen der rheinischen Kobalterze vor der Entdeckung des Kalium- 
nitrits als scharfen Trennungsmittels von Kobalt und Nickel ausgeführt sind, so ist 
meist das mit dem Kobalt zusammen bestimmte Nickel unberücksichtigt geblieben. 

a) Bergrevier Siegen I. 

1. Auf Grube Kohlenbach bei Eiserfeld Sychnodymit, vergl. diese Zeitschr. 
19, 17; auf Eisensteingang im Unterdevon. 

b) Bergrevier Hamm. 

2%. Auf Grube Wingertshardt, NO. von Wissen a. d. Sieg, Kobaltglanz, vergl. 
diese Zeitschr. 20, 552%; auf Eisensteingang im Unterdevon. 

c) Bergrevier Dillenburg. 

3. Auf Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach im Oberdevon. Im Erzgemenge 
von Eisenkies, Kupferkies und Millerit wurde einmal in der Nähe der Verwerfungs- 
klüfte nickelhaltiger Kobaltglanz beobachtet (R. Ludwig, Specialk. Hessen, Blatt 
Gladenbach 1870, 122). Gluth’s Analyse (S 10,75, As 45,34, Fe 1,88, Co 
29,71, Ni 42,29, Summe 99,97) ist falsch oder an einem Gemenge angestellt. 


XII. Nickelvitriol. Stets ein Zersetzungsproduct der vorher genannten 
schwefelhaltigen Nickelerze. Nur Beyrichit und Millerit bleiben an sich stets 
frisch; ihre oft dicke Bedeckung mit Nickelvitriol ist nachweislich immer aus 
einem anderen mitvorkommenden Nickelerz gebildet. 

a) Bergrevier Olpe. 

4. Auf Grube Vereinigte Rohnard, SO. bei Olpe; auf Rothnickelkies; auf 
Eisensteingang im Unterdevon. 

b) Bergrevier Deutz. 

2. Auf Grube Versöhnung bei Altenrath (Overath); in mitteldevonischem 
Lenneschiefer. Ein Gemenge von Rothnickelkies, Arsennickelglanz und Quarz 
(IV. 3 und VII. A. 3) zu körnigem Grus von vorwaltend Nickelblüthe und Nickel- 
vitriol zerfallen. 

c) Bergrevier Müsen. 

3. Auf Grube Stahlberg bei Müsen. Vergl. oben unter VII. Nr. 1. 

4. Auf Grube Wildermann. Die meisten Stufen (VIII. A. Nr. 5) bedeckt mit 
Nickelvitriol neben meist herrschender Nickelblüthe. 

d) Bergrevier Siegen I. 

5. Von Grube Kalterborn bei Eiserfeld zeigen die Stufen (VII. 5) zuweilen 

Nickel- und Eisensulfat. 
e) Bergrevier Siegen II. 

6. Von Grube Einigkeit bei Siegen auf Wismuth-Antimonnickelglanz zu- 
weilen Nickelvitriol in knospigen Gebilden. 

7. Von Grube Morgenröthe an der Eisenhardt auf Arsennickelglanz. 

f) Bergrevier Hamm, 
8. Von Grube Friedrich bei Schönstein auf fast allen Stufen. 
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8) Bergrevier Daaden-Kirchen. 
9. Auf Grube Grüneau als jüngste Bildung auf Polydymit, Millerit etc. 
(vergl. diese Zeitschr. 19, 419). 
40. Auf Grube Käusersteimel als Zersetzungsproduct des Polydymit ziemlich 
reichlich chemisch ganz reiner Nickelvitriol. 


h) Bergrevier Dillenburg. 
14. Auf Grube Hilfe Gottes nickelhaltiger Eisenvitriol. 
i) Bergrevier Weilburg. 
42. Auf Grube Hubertus bei Odersbach gemengt mit Nickel- und Kobalt- 
blüthe als Zersetzungsproduct des Arsennickelglanzes. 
k) Bergrevier Diez. 
13. Auf Grube Mercur bei Ems in dem vorwiegend aus Nickelblüthe be- 


stehenden smaragdgrünen grobkörnigen Zersetzungsproduct des Arsennickelglanzes 
(VIII.A. Nr. 15). 


XIII. Nickelblüthe. Immer als Zersetzungsproduct, besonders von Roth- 
nickelkies und Arsennickelglanz. 
a) Bergrevier Olpe. 
1. Auf Grube Vereinigte Rohnard auf Rothnickelkies, zuweilen ganz frei von 


Nickelvitriol. 
ickelvitrio b) Bergrevier Deutz. 


2%. Auf Grube Versöhnung, vergl. XII. Nr. 2; zuweilen als vitriolfreie dünne 
Rinde auf Arsennickelglanz, VIII.A. Nr. 3. 
c) Bergrevier Müsen. 
3. Auf Grube Stahlberg, vergl. VI. Nr. 1. 
4. Auf Grube Wildermann, vergl. XII. Nr. 4. 


d) Bergrevier Siegen I. 


5. Auf Gosenbacher Gangzug bei Gosenbach am Gangausgehenden in iso- 

lirten Quarzpartien; auf Eisensteingang im Unterdevon. 
e) Bergrevier Siegen II. 

6. Auf Grube Einigkeit (vergl. XII. 6) auch Nickelblüthe in knospigen 
Gebilden. 

7. Auf Grube Morgenröthe (neben XII. 7) auch kobalthaltige Nickelblüthe. 

f) Bergrevier Hamm. 

8. Auf Grube Luise bei Horhausen im alten Bergversatz in festem Eisen- 
spath (in dem viel Speiskobalt eingesprengt gewesen) sehr schön Nickel- und 
Kobaltblüthe ; auf Eisensteingang im Unterdevon. 

g) Bergrevier Daaden-Kirchen. 

9. Grube Grüneau. Ribbentrop’s (Beschr. Bergrev. Daad.-Kirch. 1882, 

29) Angabe von Nickelocker wohl Verwechselung mit Nickelvitriol (XIT. 9). 
h) Bergrevier Burbach. 

40. Auf Grube Arbacher Einigkeit bei Salchendorf als Seltenheit auf Roth- 
nickelkies; auf Eisensteingang im Unterdevon. 

i) Bergrevier Dillenburg. 

11. Auf Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach ist der die Nester von Roth- 
nickelkies umhüllende Kalkspath zuweilen schön apfelgrün durch sehr reine 


& üth ih: 
Nickelblüthe gefärbt k) Bergrevier Weilburg. 


12. Auf Grube Hubertus, vergl. XII. Nr. 12. Die grünlichweissen dichten 
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bis faserigen Warzen auf Quarzkrystallen in Drusen eines feinkörnigen bis dichten, 
mit Arsennickelglanz gemengten porösen (Juarzes. 
l) Bergrevier Wetzlar. 
13. Auf Grube Ludwigshoffnung apfelgrüner Ocker als TONBOISEZ 
duct des Chloantbit (IX. 6). 
(15). Auf Grube Adele II. bei Heisterberg Nickelblüthe in grösseren Stücken 
auf der Grenze von Diabas und oberdevonischem Schiefer ; mit gegen 12 2% Ni 


und sehr viel Kobalt. 
m) Bergrevier Diez. 


!4. Im Emser Gangzug auf Arsennickelglanz ; vergl. XII. Nr. 13. 


XIV. »Nickelerze« ohne nähere Bezeichnung werden von folgenden 
Fundorten angegeben, ohne dass es dem Verf. gelungen wäre, davon Erzstufen 
oder nähere Auskunft zu erhalten: 

a) Bergrevier Siegen 1. 

I— 3. Auf den Gruben Weide, Junger Hamberg und Alter Hamberg des 

Gosenbacher Gangzuges. Eisensteingang im Unterdevon. 


b) Bergrevier Daaden-Kirchen. 
4. Auf Grube Langenhardt zwischen Kirchen und Freudenberg. Eisenstein- 
gang im Unterdevon. 
5. AufGrube Neue Landeskrone, SO. von Daaden. Erzgang im Unterdevon. 
c) Bergrevier Burbach. Erzgang im Unterdevon: 
6. Auf Grube Gute Hoffnung III, S. von Neunkirchen. 
d) Bergrevier Dillenburg. 
7. Auf Grube Weidmannsglück bei Dillenburg; im Oberdevon. 
Ss. Auf Grube Erzvater, O. bei Nanzenbach. 
9. Auf Grube Zimberg bei Eibach ; im Oberdevon. 
10. Auf Grube Segen Gottes II bei Bicken; im Diabasgestein ?. 


e) Bergrevier Wetzlar. 
It. Auf Grube Bertha II bei Simmersbach a. d. Diete; Erzgang im Unterdev. 
12. Auf Grube Schwed bei Hartenrod ; im Oberdevon. 


XV. Anderweitige nickelhaltige Mineralien. 
a) Bergrevier Siegen II. 

I. Auf Grube Herkules bei Eisern. Schnabel fand in einem aus Zer- 
setzung des Arsen-Antimonnickelglanz entstandenen Antimonocker 0,47 °/, NiO. 
b) Bergrevier Dillenburg. 

2—3. Nach Oebbeke (Inaug.-Diss. Würzb. 4877) sind nickelhaltig die 
Paläopikrite der »schwarzen Steine« bei Wallenfels und von der Grube Hilfe 
Gottes bei Nanzenbach. 

(5). Bei Roth im Westerwalde, WSW. von Herborn a. d. Dill nickel- und 
kobalthaltige Manganerze in vulkanischen Gesteinen. 

c) Bergrevier Diez. 

4. Nach Wildenstein in einem Braunstein der Deinet'schen Grube bei 

Diez 0,21 %/, NiO. 


Im zweiten Theile seiner Arbeit giebt der Verf. für die im ersten Theile auf- 
geführten 217 Fundortsangaben (von 133 verschiedenen Fundpunkten) von Nickel- 
mineralien eine geographisch und eine geologisch geordnete Uebersicht. Die 
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Nickelmineralien sind beinahe ganz auf die rechte Rhein- und Lahnseite be- 
schränkt. Eine Ausnahme machen nur die untergeordneten Vorkommen von 
Bernkastel im Revier Trier-St. Wendel, die von Friedrichssegen bei Ems im Re- 
vier Diez, sowie das sporadische Auftreten von Millerit im Kohlengebirge von 
Saarbrücken. Das Hauptvorkommen (mit 60°/, aller Fundorte) liegt im geogra- 
phischen Centrum, in den Revieren Müsen, Siegen, Hamm, Daaden-Kirchen, « 
Burbach und Dillenburg. In jenem Theile des Schiefergebirges bilden die de- 
vonischen Gebirgsbildungen (mit den sich anschliessenden Steinkohlenschichten 
und den eingeschalteten Diabaslagern) die nordöstliche Hälfte eines grossen, nach 
NO. sich einsenkenden Sattels, dessen tiefster und deshalb wohl am meisten zer- 
klüfteter Kern in den genannten centralen Bergrevieren zu Tage ausgeht. Im All- 
gemeinen nimmt der Reichthum an Nickelerzfundpunkten mit dem Alter der 
verschiedenen geologischen Bildungen zu. Als die ursprünglichen »Erzträger« 
sind jedenfalls die Diabasgesteine anzusehen, aus denen bei ihrer späteren mecha- 
nischen Zerstörung und chemischen Zersetzung alle in den Sedimenten sich fin- 
denden Erze ihren Metallgehalt hergenommen haben. 

Weiter giebt der Verf. eine eingehende topographische, geologische und 
bergmännische Beschreibung der in Betracht kommenden Gruben und anderer 
Öertlichkeiten, und zum Schluss statistische und technische Mittheilungen über 
die Gewinnung und Verhüttung der Nickelerze im Rheinischen Schiefergebirge. 


Ref: @. Hiıntze. 


34. W. Bruhns (in Strassburg, früher in Bonn): Ueber den Opal im Tuff 
des Stenzelberges im Siebengebirge (Sitz.-Ber. niederrhein. Ges. f. Natur- und 
Heilkunde, Bonn 1893, S. 8, Sitzung vom 46. Januar 1893). 


Die mikroskopische Untersuchung, sowie die Behandlung mit Kalilauge des 
an der Andesitgrenze in grossen Kugeln vorkommenden »Silicats« ergab echten 
Opal, nicht »Opalobsidian«, wie Herr Pohlig (ehenda 1891, 70) »sich genöthigt « 


sah, »anzunehmen«. . 
ei Ref.: C. Hintze. 


35. Derselbe: Ueber Nephelin vom Podhorn bei Marienbad in Böhmen 
(Ebenda S. 82, Sitzung vom 13. Novbr. 1893). 

Der dichte Nephelinbasalt vom Podhorn enthält stellenweise Drusen mit gut 
ausgebildeten Krystallen von Nephelin, monoklinem Augit, Magnetit und Apatit. 
Deshalb sind wohl auch die grobkörnigen Nephelinitpartien Ausscheidungen aus 
dem Basaltmagma. F 

” Ref.: Q.-Hintze. 


36. C. Busz (in Marburg, früher in Bonn): Ueber Kamarezit (Ebenda, 
S. 83—84, Sitzung vom 13. Nov. 1893). 

Aus dem Nachlass des verewigten G. vom Rath ein grasgrünes Mineral 
von Kamareza in Attika; krystallinisch, von kleinen Poren durchsetzt, in die win- 
zige, leuchtend grüne durchsichtige Kryställchen hineinragen. Die flachen Nädel- 
chen sind parallel der Längsrichtung senkrecht zur breiteren Fläche vollkommen 
spaltbar; erste optische Mittellinie senkrecht auf der Spaltungsebene, Axenebene 
die breite Längsfläche wohl rhombisch. Härte 3; Dichte 3,98. Vor dem Lötlı- 
rohr auf Kohle ein Kupferkorn gebend; im Glasrohre heftig decrepitirend unter 
Wasserabgabe, dann schwarz werdend. Unlöslich in Wasser, löslich in Ammo- 
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niak’und Säuren. Die Analyse führt auf die Formel 30uO, SO,, 8H30, gedeutet 
als SO,(CuOH)g -+ Cu(OH)g -H 6,0: 


CuO FeO S03 H,0 Summe: 
Gefunden 54,50 0,69 17,52 [30,29] 100,00 
Berechnet 51,56 > RER) 31,1% 100,00 


Ref.: GC. Hintze. 


37. L. C. Schröder van der Kolk (in Deventer, Holland): Beitrag zur 
mikrochemischen Auffindung des Nickels (Zeitschr. wissensch. Mikroskopie 
1893, 10, 451). 

Aus Lösungen, welche Nickel enthalten, entstehen beim Hinzufügen reiner 
Anilinlösung bei hinreichender Concentration der Lösungen, respective beim Ver- 
dunsten, radialfaserige Scheibchen. Die Fasern löschen gerade aus, Längsaxe 
Axe grösster Elasticität, sodann kleine Rauten, lange Diagonale Axe grösster Elas- 
lieität, stumpfer Winkel ca. 400° und in die Länge gezogene Stäbchen, welche an 
einem Ende scharf abgeschnitten sind. Letztere sind sehr gut zu erkennen durch 
die bedeutende Dispersion der optischen Elasticitätsaxen und den dadurch hervor- 
gebrachten Farbenwechsel beim Drehen zwischen gekreuzten Nicols. Die Aus- 
löschungsschiefe für Kupferoxydulglas ist 39°—40°, die für Kobaltglas 320°—39°, 


Ref.: E. Weinschenk. 


38. F. Becke (in Prag): Ueber die Bestimmbarkeit der Gesteinsgemeng- 
theile besonders der Plagioklase auf Grund ihres Lichtbrechungsvermögens 
(Sitz-Ber. kais. Akad. Wiss. Wien 1893, 102, I, 358). 


Bei mikroskopischen Beobachtungen kann man durch Einengung des Be- 
leuchtungskegels — sei es durch Anwendung einer Irisblende oder durch Senken 
des mit einer Sammellinse versehenen Polarisators — die Lichtbrechungsunter- 
schiede zweier verschiedener mit einer vollkommen reinen Grenze mit einander 
verwachsener Mineralien im Dünnschliffe sichtbar machen. Wenn der Beleuch- 
tungskegel bis zum Grenzwinkel der Totalreflexion des stärker lichtbrechenden 
Minerals eingeengt ist, wird die Oberfläche dieses am Rande heller erscheinen, 
da sämmtliche Strahlen, welche die Grenze von dem schwächer lichtbrechen- 
den aus treffen, durch das stärker lichtbrechende hindurch gehen, während 
die von dem stärker lichtbrechenden ausgehenden total reflectirt werden. Es 
entsteht daher an der Grenze des letzteren eine stark erhellte Zone, welche beim 
Heben des Objectivs deutlich hervortritt. Umgekehrt erscheint diese helle Linie 
im schwächer lichtbrechenden Mineral, wenn man den Tubus des Mikroskops 
abwärts bewegt. Besonders ausgeführt wird die Anwendbarkeit der Methode, 
mit welcher man noch 0,004 Unterschied in der Lichtbrechung beobachten kann, 
für die Unterscheidung von Orthoklas und den verschiedenen Plagioklasen, soweit 
sie zusammen mit Quarz auftreten. Beide in einem Durchschnitt auftretenden 
Elasticitäten sind kleiner als diejenige des ordentlichen Strahls im Quarz beim 
Orthoklas und Albit, grösser als diejenige des ausserordentlichen bei Labradorit, 
Bytownit und Anorthit, während die dazwischen liegenden Glieder der Feldspath- 
reihe dazwischen liegende, aber typische Verhältnisse zu den beiden Brechungs- 
exponenten des (Juarzes aufweisen. 

Ref.: E. Weinschenk. 
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39. W. Müller (in Charlottenburg): Künstliche Bildung von Eisenglanz 
und Magnetit in den Eisenrückständen der Anilinfabriken (Zeitschr. d. deutsch. 
geol. Ges. 1893, 45, 63). 

In den Eisenrückständen, welche von der Reduction des Nitrobenzols zu 
Anilin durch nascirenden Wasserstoff herrühren, finden häufig intensive Selbst- 
erhitzungsprocesse statt, durch welche Eisenglanz und Magnetit in sublimirten 
Krystallen entstehen. Die ersteren zeigen {0001}, {1011}, {2223} und {1130}, 
von welchen Formen jede die vorherrschende werden kann, wodurch sich vier 
Typen ergeben. Am häufigsten und grössten sind die nach {0001} tafeligen, am 
seltensten die nach {1120} prismatischen. Eine Analyse weniger sorgfältig aus- 
gewählten Materials ergab 76,43 0/, FegO, und 23,48 %/, FeO. Analysen von ganz 
reinen Krystallen führten zu dem Resultat 87,38 resp. 86,45 %/, FO, und 12,45 
resp. 11,780%/, FeO. Die Erklärung des FeO-Gehaltes ist dadurch zu geben, dass 
wenig glänzende, sehr kleine O von Magnetit auf und in den Krystallen von 
Eisenglanz vorhanden sind, welch letzterer an und für sich dadurch etwas mag- 
netisch wird. Material, welches aus dem Pulver mittelst Magneten isolirt wurde, 
ergab auch 71,18 0/, F&gO, und 28,72 FeO. Die erste der mitgetheilten Ana- 
Iysen wurde im Laboratorium der technischen Hochschule zu Charlottenburg von 
Herrn Stud. Söding, die übrigen von Herrn Stud. Löscher ausgeführt. 

Ref.: E. Weinschenk. 


40. C. Klein (in Berlin): Ueber das Arbeiten mit dem in ein Polarisa- 
tionsinstrument umgewandelten Polarisationsmikroskop und über eine dabei 
in Betracht kommende vereinfachte Methode zur Bestimmung des Charakters 
der Doppelbrechung (Sitz.-Ber. kgl. preuss. Akad. Wiss., math.-phys. Kl. 1893, 
18, 224). 

Verf. giebt zunächst eine schätzenswerthe historische Uebersicht über die 
Entwicklung der optischen Untersuchungsmethoden in der mikroskopischen Tech- 
nik, welche gefolgt wird von einer Zusammenstellung aller derjenigen Methoden, 
welche heutzutage in Gebrauch sind, und welche hier, von weiteren Gesichls- 
punkten betrachtet, in übersichtlicher und zweckmässiger Weise dargestellt wer- 
den, wobei die Hauptergebnisse in Tabellen zusammengestellt sind, von welchen 
namentlich die folgenden zu rascher Orientirung von Werth sind. Die Lage des 
Bildes und des Interferenzbildes gegen das Object ist bei den verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: 


som, Nörren Beobachtung am Mikroskop im 
Genöhnmiiy grWisches- convergenten Lichte 
g s 
liches IR een ; 
Mikroskop Polarisations-| Methode von | Klein’sche | Bertrand- 
; instrument | Lasaulx Lupe | sche Lupe 


Lage des Bildes | Verwendet — _ Ran er 
gegen das Ob- 
ject 


Lage des Inter- = ‚ Parallel Parallel | Verwendet | Verwendet 
ferenzbildes 
gegen das Ob- 
ject 


Ferner findet man daselbst zum ersten Male die Zusammenstellung der Inter- 
ferenzfarben im parallelen polarisirten Lichte, welche die so häufig in der Unter- 
suchung der Krystalle zur Anwendung kommenden Blättchen mit der Verzöge- 
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rung von 4/4 für Natriumlicht geben, wenn die kleinere Elasticitätsaxe des 
Blättchens von vorn links nach hinten rechts verläuft. 


Verzögerung 


Interferenzfarbe zwischen 
gekreuzten Nicols im weissen 


Polarisationszustand des 
Na-Lichtes bei gekreuzten 


für Na-Licht: rk Nicols: 
IA Nahezu lavendelgrau I. Ordnung Rechtselliptisch 
a1 Nahezu graublau - Rechtseircular 
31 Klareres grau - Rechtselliptisch 
44 Blass strohgelb - Geradlinig 
21 Lebhaft gelb - Linkselliptisch 
g1 Braungelb - Linkseircular 
ZA Orange - Linkselliptisch 
ah Roth - Geradlinig 
21 Indigo II. Ordnung Rechtselliptisch 
101 Himmelblau - Rechtseircular 
111 Grün - Rechtselliptisch 
121 Heller grün - Geradlinig 
131 Gelb - Linkselliptisch 
141) Orange - Linkseircular 
154 Röthlichorange - Linkselliptisch 
161 Dunkelviolettroth - Geradlinig 


Ausserdem ist sehr zweckmässig die Tabelle, welche die Erscheinungen zu- 
sammensteilt, welche man mit diesen Blättchen, resp. mit einem in den Grenzen 
derselben geschliffenen Keil bei Beobachtung eines einaxigen, positiven Krystalles 
erhält, wobei die Richtung kleinster Elasticität im Blättchen oder Keil = MM’ 
von vorn links nach hinten rechts verläuft. 


Interferenzfarbe der 


Ale Dee Erscheinungen der Combination von |Keilstelle in der 450- 
Kreis Zu Blättchen und Krystallplatte Stellung zwischen 
des Blättchens im nn are Be 
: a 5 : A ; g 
Na-Licht im Na-Licht im weissen Licht Kreuzes 
44 Rechtsellipt. |Im Centrum Achter-|Achterfigur wie im| Lavendelgrau 
| Grosse Axe d.| figur. Lange Er- monochrom.Licht. I. Ordnung 
Ellipse wie streckung||kleiner, Die Interferenzfar- 
Schwingungs-| Elasticit.-Axe im) ben sind an den in 
richtung des Blättchen, alsoder| der Längsrichtung 
Polarisators. Richtung MM’. des Achters gele- 
genen Enden ge- 
stiegen. 
2) Rechtseircu- |Von den Einschnü-Zerfall des Achters| Hellgraublau 


lar, 


rungen desAchters 
haben sich zwei 
schwarze Punkte 
abgehoben, die | 
MM’ auseinander- 
gewichen sind. An 
den Enden derlan- 
gen Axe des Ach- 
ters haben sich 
zwei Bogentheile 
gebildet, welche 
durch MM’ halbirt 
werden. 


wie im monochro- 
mat. Licht. In den 
durch MM’ halbir- 
ten Bogentheilen 
sind die Farben ge- 
stiegen. 


I. Ordnung 
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Ver- Polarisations- re ar > Interferenzfarbe der 
zögerung Zasland Erscheinungen der Combination von |Keilstelle in der 450- 


Blättchen und Krystallplatte | Stellung zwischen 


des Blättchens im 
Na-Licht 


im Na-Licht 


im weissen Licht 


gekreuzten Nicols 
resp. Färbung des 
Kreuzes 


24 Rechtsellip- 
tisch. Grosse 
Axe | zur 
Schwingungs- 
richtung im 
Polarisator. 
Geradlinig. 
Schwingungs- 
ebene | zur 


lin 
> 


richtung im 
Polarisator. 


ion 
> 


Linksellip- 
tisch. Grosse 
Axe d. Ellipse 
_1 z.Schwing- 

ungsebene 
i. Polarisator. 


8“ Linkseircular. 


z4 Linksellip- 

tisch. Grosse 

Axe d. Ellipse 
|| Schwing- 


Polarisator. 
Geradlinig. 
Schwingungs- 
ebene von 
Analysator u. 
Polarisator 
gekreuzt. 


oo 
> 


Schwingungs- | 


Die Punkte rücken 
weiter von MM’ 
ab, die Bogentheile 
mehr gegen das 
Centrum. 


Helles Kreuz. 
Schwarze Punkte 
ebenso fern vom 
Centrum wie Bo- 


ihrer Form ähn- 


ungsebene im 


liche Kreissegmente 
geworden. 

Punkte werden Bo- 
gentheile und ent- 
fernen sich mehr 
vom Centrum, als 
die zu Bogenthei- 
len gewordenen 
Punkte. 


Die Bogentheile ent- 
fernen sich vom 
Centrum, die in 
MM’. gelegenen 
Punktenähernsich 
demselben. 

Im Centr. erscheint 
ein Achter; Längs- 
erstreckg. | MM’. 


Schwarzes Kreuz, 
helle und dunkle 
‘ Ringe. 


gentheile, beide in| 


Ebenso wie im Na- 
Licht. 


Fast weisses Kreuz, 
sonst ebenso wie 
im monochromat. 
Licht, nur dass 
Punkten entspre- 
chende Segmente 
schwarz, die an- 
deren gefärbt sind. 

Wie im Na-Licht, 
nur ist jetztan den 
zu Punkten gewor- 
denen Bogenthei- 
les das Steigen der 
Polarisationsfarbe 
zu beobacht.,wäh- 
rend die Bogen- 
theile ungefärbt 
sind. 

Wie im Na-Licht. 
die Farben deı 
Punkte steigen 
noch mehr, die 
Bogentheile wer- 
den grau. 

Wie im Na-Licht. 
Achter || MM’ blau, 
_| dazu gelb. 


Rothes Kreuz. Um 
das Centruminder 
Richtg. MM’ blau, 
| dazu gelb. 


Klareres grau 
I. Ordnung 


Blass strohgelb 
I. Ordnung 


Gelb I. Ordnung 


Braungelb I, Ordn. 


Rothorange I. Ordn, 


Roth I. Ordnung 


Stets aber ist in den Quadranten, durch welche MM’ geht, ein Steigen der 


Farbe, in den entgegengesetzten ein Fallen derselben zu beobachten. Für negative 
Krystalle kehren sich alle Richtungen um, und es ist dort natürlich || MM’ ein 
Fallen, __ dazu ein Steigen der Farben zu beobachten. 


Ref.: E. Weinschenk. 


41. K. Kosman (in Berlin): Ueber Vorkommen und Verbreitung der soge- 
nannten Abraumsalze (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1893, 45, 167). 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XXV. 39 


610 Auszüge. 


Der Verf. versucht für die Borate aus den Abraumsalzen der Umgegend 
von Stassfurt zweckmässige Constitutionsformeln aufzustellen. Für den Pinnoit 
MgB50,.3H,0 erhält er durch Verdoppelung des Moleküls die Verbindung 
MgB,0,.3H,0.M90.3H,0, oder My(OH)z(BO.(OH)),Hy. Mg(OH),. Durch Vervier- 
fachung der Formel des Hydroboracits CaMgB;0}, + 6H,0 erhält er 
3(CaB,0,)3H,0.0a0.3H,0.3(MgB,0,)3H,0.Mg0.3H,0, also ein Theil Caleium- auf 
ein Theil Magnesium-Pinnoit. Die für den Kaliborit aufgestellte Formel erscheint 
zu complieirt, Verf. berechnet aus der Analyse KgMg,Ba,03;.17H,O, hält aber 
auch darin die Wasserbestimmung für zu hoch, ebenso wie im Ascharit, deren 
angegebene Constitutionsformeln daher erst nach genauerer Untersuchung repro- 
ducirt werden können. Endlich wird für Boracit Mg,;Bı6Clz0g, die Formel an- 


gegeben : A[MgB07).2(MgO) Mgllz. gel 


42. K. Kosman (in Berlin): Ueber magnetische Eisenhydroxyde (Zeitschr. 
d. d. geol. Ges. 1893, 45, 508). 

Brauneisenstein vom Harteberg bei Grochau wird vom Magneten angezogen, 
die Analyse desselben ergab ein sehr armes Eisenerz mit 2 °/, MnO,, in welchem 
Eisenoxydul nicht nachgewiesen werden konnte. Dass daher die magnetischen 
Eigenschaften nicht von Magnetit, sondern » von einer eigenthümlichen molekularen 
Gruppirung in der Constitution des Eisenhydroxyds« bedingt seien, dürfte kaum 
als erwiesen anzusehen sein. a A 


43. W. F. Scoular und L. Urban (in Madison, Wisc.): Mineralanalysen 
(aus»W. H. Hobbs, Ueber den Vulkanit, ein Anorthoklas-Augitgestein von der 
Zusammensetzung der Dacite«, Zeitschr. d. d. geol. Ges. 4893, 45, 578). 


Einsprenglinge von Anorthoklas aus obigem Gestein lieferten die Zusam- 
mensetzung unter I. Das Verhältniss der Alkalien zu den alkalischen Erden im 
Andesin desselben Gesteines giebt II. In IH. wird die Zusammensetzung des 
Augites mitgetheilt. Analyse I. ausgeführt von W. F. Scoular in Wisconsin, I. 
und III. von Leo Urban ebenda. 


It. IR III. 

Si0z 60,04 = 47,60 
AlyO; 20,12 IR 4,66 
Fe,0; 2,82 en; — 
FeO ie — 12,73 
MnO — — Spur 
MgO 0,23 = 14,56 
CaO 5,15 6,47 18,06 
KO 3,67 24,87 — 
Na0 6,43 5,22 1,50 
H,O On — 0,22 

99,20 99,61 


Ref.: E. Weinschenk. 


.. #44. W. Müller (in Charlottenburg) : Ueber Mineralfunde im Riesengebirge 
(Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1893, 45, 730). 
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Vom Gipfel der Schneekoppe sollen zwei Bruchstücke von Wolframit her- 
rühren, von welchen das eine in derbem, durch Eisenoxydhydrat braungelb ge- 
färbtem Quarz eingewachsen war. Dieselben sind tafelig nach [100}, ausser wel- 
chem noch {140} und {102} bestimmt werden konnten. 

In den Steinbrüchen am Fusse des Bolzenschlosses bei Janowitz in Schlesien 
soll in den daselbst vorkommenden Pegmatiten ein Turmalinkrystall von tief 
schwarzer Farbe gefunden worden sein. Derselbe zeigt {1120} {1010} {10T1} 


und {0221}. Ref.: E. Weinschenk. 


45. W. Luzi (in Leipzig) : Ueber Graphitoid (Berg- und Hüttenmännische 
Zeitung 1893, 52, 12). 

’ Analysen von Graphitoid, welcher aus einem der Quarzitschiefer von Klein- 
olbersdorf, Sect. Schellenberg, mittelst HCl, HF und H,S0, isolirt worden war, er- 
gaben: 0 99,02% %/, resp. 98,82 0/, H 0,54 °/, resp. 0,30 %/,, Rest etwas O, abzüglich 
der Asche, welche im ersten Fall 15,34 °/,, im letzten 2,48 0/, betrug. Daraus 
folgert Verf., dass der Graphitoid, welcher ja auch bei ziemlich niederer Tem- 
peratur verbrennt, nicht als eine Modification des Kohlenstoffes anzusehen sei. 


Ref.: E. Weinschenk. 


46. Derselbe: Berichtigungen zu einer Abhandlung von Henry Moissan 
(Ber. deutsch. chem. Ges. 1893, 24, 1412). 


Verf. bemerkt, dass auch im gewöhnlichen Gusseisen der Industrie neben 
dem häufigern » Graphitit« hin und wieder auch echter » Graphit« vorkommt. 


Ref.: E. Weinschenk. 


47. J. Blumrich (in Prag): Ueber die sogenannte Sanduhrform der 
Augite (Tscherm. min. petr. Mitth. 1892, 13, 239). 

F. Becke (in Prag) : Ueber den Chiastolith (Ebenda 256). 

A. Pelikan (in Wien): Sanduhrförmig gebaute Krystalle von Strontium- 
nitrat (Ebenda 258). 

Die Erscheinung der sogenannten » Sanduhrform« der Augite, weiche in 
vielen Gesteinen zu beobachten ist, wurde an orientirten Schliffen dieses Minerals 
aus dem Basalt vom Boxberg bei Schönhof (Böhmen) genauer studirt, und es er- 
gab sich daraus mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass die » Sanduhrformen « da- 
durch zu Stande kommen, dass verschiedene Flächen chemisch verschiedene 
Substanz anlagern. Eine analoge Erklärung gilt auch für die Anordnung der Ein- 
schlüsse im Chiastolith, sowie für dieselbe Erscheinung an Krystallen von Stron- 
tiumnitrat, welche aus einer Lösung krystallisirt sind, in welche ein Absud vom 
Campe£cheholz mit einigen Tropfen Ammoniak gegeben worden war. 

Ref.: E. Weinschenk. 


48. J. Blumrich (in Prag): Einige Minerale vom Kalkberge bei Raspenau 
in Nordböhmen (Ebenda 257). 

In einem Lager von Amphibolit, welcher dem Urkalk am Kalkberge aufge- 
lagert ist, fand sich viel Magnetkiesund daneben Magnetitkrystalle, welche infolge 
eingelagerter Zwillingslamellen eine vollkommene Absonderung nach {114} be- 
sitzen. Hin und wieder finden sich Nester mit braunem Granat |Aplom?, der 


39* 
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Ref.], in welchen kleine Krystalle der Combination {110} {211} sitzen; auch 
wurden in Caleitnestern daselbst kleine Kryställchen einer eisenreichen Zink- 
blende entdeckt. In der Nähe des Stollens fand sich ein gelblicher Ueberzug, be- 
stehend aus sechsseitigen Schüppchen, welche oflenbar optisch einaxig sind. Sie 
sind zum Theil stalaktitenartig aggregirt. Die qualitative Analyse macht die Zu- 
gehörigkeit derselben zum Metavoltin wahrscheinlich. 

Ref.: E. Weinschenk. 


49. Herz (in Berlin) : Ueber die Zonarstructur der Plagioklase (Tscherm. 
min. petr. Mitth. 1892, 13, 343). 

Verf. beobachtete an zonar gebauten Plagioklaskrystallen aus südamerika- 
nischen Andesiten, dass die verschiedene Schiefe der Auslöschung in den Schichten 
derartiger Krystalle nicht von einem Wechsel der Orientirung, sondern von einem 
Wechsel der chemischen Zusammensetzung herrührt. Dies wurde zunächst 
dadurch begründet, dass in orientirten Schliffen die beobachtete Auslöschungs- 
schiefe und die Erscheinungen im convergenten, polarisirten Lichte einer ein- 
zelnen Zone stets aufeinen bestimmten Plagioklas hinweisen, dass ferner Spaltbar- 
keit und Zwillmmgslamellen einheitlich durch das ganze Gebilde hindurchsetzen, 
und dass endlich auch die verschiedene Angreifbarkeit durch chemische Reagen- 
tien im Einklang mit den übrigen Beobachtungen steht. 

Ref.: E. Weinschenk. 
7 


50. J. Blumrich (in Prag): Mineralien aus den Phonolithen des Fried- 
länder Bezirkes in Nordböhmen (Ebenda 465). 

Auf den Drusenräumen der Phonolithe des Gebietes, welche von Analcim 
ausgefüllt werden, finden sich eingebettet in letzterem einestheils kleine, klare 
Albitkryställchen dünntafelig nach {010}, welche Zwillinge nach dem Karlsbader 
Gesetz und die Combination {010} {001} {To1} {110} {201} zeigen. Ferner 
Nadeln eines triklinen, wohl dem Rosenbuschit nahestehenden und als Hainit (so 
benannt nach dem Hohen Hain 486 m bei Mildenau) bezeichneten Silicates, an 
welchem die Winkel (100): (010) = 78°%14', {010}:{hk0} = 314° bestimmt 
wurden, sodann Aegirinkryställchen, grössere Nephelinkrystalle und vereinzelte 
Chabasit (?) rhomboeder; in einem Drusenraume waren auch zahlreiche schlecht 
ausgebildete Krystalle von Nosean vorhanden. Des Weiteren wurden in einigen 
stark verwitterten Blöcken folgende Zeolithe entdeckt: Analcim in klaren Kry- 
stallen der Form {21 1}, Durchkreuzungszwillinge von Phillipsit, Chabasit in win- 
zigen Rhomboedern, ein als Comptonit bestimmtes, garbenförmiges Aggregat. 
Die Hohlräume sind hier manchmal von Caleit ausgefüllt und man beobachtet hin 
und wieder Gebilde, welche der Verf. als Pseudomorphosen von Phillipsit nach 
Caleit zu deuten versucht, 

Auf Drusen eines trachytoiden Phonoliths wurden auch neben den obigen 
Mineralien Nadeln von Natrolith beobachtet. Ferner sollen aus ähnlichen Ge- 
steinen faust- bis kopfgrosse Kieselknollen stammen, welche innen mit Quarz, der 
wieder von Chalcedon überzogen wird, ausgekleidet sind; anstehend wurden 


letztere nicht gefunden. 
Ref.: E. Weinschenk. 


51. A. Model (in Meiningen): Molybdänverbindungen im Serpentin des 
Rothenkopfes, Zillerthal (Ebenda 532). 
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In einem der zahlreichen im Serpentin des Rothenkopfes vorhandenen 
Gänge von dichtem Tremolit wurden grössere Knollen von Molybdänglanz auf- 
gefunden, hin und wieder bedeckt mit einer dünnen, gelben Kruste von Molyb- 


dänocker. ! 
Ref.: E. Weinschenk. 


52. W. Schwarz (in Göttingen): Beiträge zur Kenntniss der umkehrbaren 
Umwandlungen polymorpher Körper (Preisschrift d. Univ. Gött. 1892). 


Nach einer eingehenden Darstellung der bisherigen Erfahrungen über die 
reversiblen Zustandsänderungen heteromorpher Substanzen theilt der Verf. seıne 
eigenen Bestimmungen der Umwandlungstemperaturen mit. Diese wurden ge- 
wonnen 4) durch Beobachtung der Verzögerung bei der Erwärmung oder Ab- 
kühlung, indem ein in der Substanz befindliches Thermometer in Intervallen von 
15 Sec. abgelesen wurde; 2) durch Beobachtung der optischen Veränderungen 
an der in einem Luftbade befindlichen Substanz mittelst eines horizontalen Mikro- 
skops; 3) durch die Aenderung der Löslichkeitscurve an dem der Umwandlungs- 
temperatur entsprechenden Punkte. 

1. Quecksilberjodid #49J3. Aus der Farbenänderung bei der Abküh- 
lung, bei welcher keine Verzögerung zu bemerken war, folgte die Umwandlungs- 
temperatur 126,30. Die mittlere specifische Wärme des rothen Quecksilberjodids 
zwischen 22° und 431° (wo die Umwandlung noch nicht stattgefunden hatte) 
ergab sich = 0,0422, die der gelben Modification —= 0,0413, die Umwandlungs- 
wärme = 1,1546 Cal.. woraus, unter Benutzung der von Rodwell gefundenen 
Dichten der beiden Modilicationen, folgt, dass eine Drucksteigerung von 400 Alm. 
die Umwandlungstemperatur nur um 4,4° erhöhen würde. 

2%. Jodsilber AgJ. Die gelbe Modification zieht sich nach Rod well lang- 
sam zusammen bis 142°, dann folgt eine rapide Contraction, und auf diese lang- 
same Ausdehnung bis zum Schmelzen. Der Verf. fand die Umwandlungstempe- 


ratur beim Erwärmen = 146,9°, beim Abkühlen = 145,4°. 
3. Kaliumnitrat NO;3K. Nach der optischen Methode ergab sich die 
Umwandlungstemperatur — 129,5°. Nach der Methode 4) wurde die grösste 


Verzögerung bei derselben Temperatur beobachtet, während die Rückverwand- 
lung der rhomboedrischen Modification während des Abkühlens erst bei 121,5 
eintrat. 
4. Ammoniumnitrat NO,NHy (vergl. diese Zeitschr. 14, 78). Durch 
Beobachtung der Aenderung der optischen Eigenschaften ergab sich, wenn jedes- 
mal beide Modificationen neben eınander vorhanden waren, die Temperatur der 
Umwandlung aus der ersten in die zweite rhombische Form zu 32,4°, aus letz- 
terer in die rhomboedrische zu 82,8°, und die der Umwandlung in die reguläre 
Modification zu 125,6. Die Beobachtungen nach der ersten Methode zeigten, dass 
bei der zuletzt erwähnten Umwandlung durch Erwärmung keine Verzögerung 
(Stillstand des Thermometers bei 125,5°), beim Abkühlen eine solche von 2° ein- 
tritt, während die beiden anderen Umwandlungstemperaturen in dem einen, wie 
im entgegengesetzten Sinne überschritten werden können, und ähnliche Curven 
erhalten wurden, wie von Bellatiund Romanese. Endlich zeigten Bestim- 
mungen der Löslichkeit eine regelmässige Zunahme derselben von 0° bis 35°, von 
da bis 36° eine kleine Abnahme, dann regelmässige Zunahme bis 83°, von hier 
bis 850 ein stärkeres Wachsen, und von 85° bis 100° wieder regelmässige Zu- 


nahme. 
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5. Silbernitrat NOyAg. Die Angabe O. Lehmann’s (diese Zeitschr. 1, 
110), dass sich aus dem Schmelzflusse rhomboödrische Krystalle bilden, be- 
stätigte der Verf. durch Nachweis der optischen Einaxigkeit (Doppelbr. —) ; diese 
Modification wandelte sich erst bei gewöhnlicher Temperatur in die optisch zwei- 
axige um. Aus Wasser erhaltene Krystallskelette der letzteren zeigten beim Er- 
wärmen umgekehrte Umwandlung zwischen 159,2 und 159,79. 

6. Rubidiumnitrat NO,Rb. Die nach Bunsen hexagonalen Prismen, 
welche schwache positive Doppelbrechung zeigten, wurden beim Erwärmen erst 
einfach- und dann wieder doppeltbrechend. Im Mikroskop wurde die Temperatur 
der ersten Umwandlung zu 161,4°, die sich langsamer vollziehende zweite Um- 
wandlung bei 218,90°—219,3° beobachtet. 

7. Boracit Bjg030013Mg;. Zwei Dünnschliffe nach (100) resp. (111), von 
denen nur je ein Theil in die reguläre Modification übergeführt wurde, ergaben 
die Umwandlungstemperatur 265,2. 

8. Perchloräthan (yCl,. Die rhombischen Krystalle zeigten durch Aen- 
derung der Doppelbrechung zwischen 45,4° und 46,6° die Umwandlung in die 
trikline Modification (umgekehrt wurde 43,4° gefunden) ; die zweite Umwand- 
lung in die reguläre Form, wie umgekehrt, trat momentan bei 71,4° ein. 


9. Tetrabrommethan CBr,. Die Umwandlung in die reguläre Modifi- 
cation und umgekehrt erfolgte präcis bei 46, 1°. 

10. Uranyldoppelacetate (CyH305),(UO,),NaR, R== (u, Co, Ni, Zn 
(Erb, s. diese Zeitschr. 19, 284). Die Flächen {410} der pseudohexagonalen 
Krystalle sind Gleitflächen, so dass man, besonders leicht beim Kobaltsalz, durch 
Druck Zwillingslamellen erhält, welche beim Aufhören des Druckes sofort wieder 
verschwinden. Bei der Untersuchung im Luftbade und Mikroskop zeigte das 
Kupfersalz die Umwandlung in die hexagonale Form bei 93,80, das Nickelsalz 
bei 88,8%. Beim Kobaltsalz verschwanden die Zwillingslamellen bei 714% und 
erschienen auch beim Abkühlen erst bei dieser Temperatur; die vollständige Um- 
wandlung trat bei 73,0°—73,1° ein. Die Temperatur der sehr raschen Umwand- 
lung des Zinksalzes wurde = 95 gefunden. Rere pr Erdıh 


53. Cl. Winkler (in Freiberg): Ueber künstliche Mineralien, entstanden 
beim chemischen Grossbetriebe (Zeitschr. f. angew. Chemie, 1893, Heft 45). 

Der Verf. beschreibt folgende, bei der Sodafabrikation entstehende Producte. 
Schwefelkies als kryptokrystallinische Incrustation vom Aussehen des 
Leberkies, spec. Gew. 4,734, im Inneren gusseiserner Röhren, durch welche der 
mit SH, gemengte Dampf aus den zur Schwefelregeneration benutzten Kesseln 
abgeblasen wird. 

Gyps in wohlausgebildeten Krystallen, oft Zwillingen, von 4 cm und mehr 
Länge, aus den zur Verarbeitung auf Schwefel gelangenden Laugen der Sodarück- 
stände. 

Trona, bei der Ammoniaksoda-Fabrikation in Ebensee erhalten und bereits 
in dieser Zeitschr. 13, 135 beschrieben. Die Analyse des Verf. stimmt genau 
mit der Formel Na3H(00O;), + 2H,0 überein. 

Natriummagnesiumchlorocarbonat Na,(MgCl)(CO,)g. Diese Ver- 
bindung entstand in derselben Fabrik bei der Verarbeitung der stark chlormag- 
nesiumhaltigen Salzsoole auf Soda nach Solvay’s Verfahren als Incrustation in 
eisernen Kühlröhren, durch welche die mit Ammoniak und kohlensaurem Ammon 
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gesättigte Soole fliesst. Dieselbe enthält geringe Mengen NH, und Ca, ist in 
kaltem Wasser unlöslich, wird aber in kochendem unter Abscheidung von 
CO3Mg gesetzt. Nach Zepharovich sind die Krystalle Oktaöder mit anomaler 
Doppelbrechung. 


Ref.: P. Groth. 


54. 6. Linck (in Strassburg): Ueber Hereynit aus dem Veltlin (Sitzungs- 
ber. d. k. pr. Akad. d. Wiss., Berlin 1893, 47). 


In feinkörnigem Gabbro von Le-Prese finden sich schwarze Massen von 
ziemlich lockerer Textur, vorwiegend aus Körnern und Oktaödern eines Spinell 
bestehend, daneben Plagioklas, Korund, Sillimanit, Biotit und Magnetkies ent- 
haltend. Der in dünnen Schichten grün durchsichtige Spinell, mit etwas Mag- 
netkies und Kieselsäure (vom Achatmörser stammend) gemengt, ergab bei der 
Analyse (nach Abzug der Beimengungen): 

Auf 400 berechnet: 


AO; 59,62 61,24 
F&0; 3,40 3,18 
FeO 25,30 25,98 
MgO 9,38 9,63 


Wegen der schwierigen Aufschliessbarkeit ist der FeO-Gehalt etwas zu 
niedrig gefunden, und das Mineral daher (Fe, Mg) AlgO,, wovon Fe: My =3:% 
ca. Spec. Gew. 4,011. Ein Magnesiumgehalt ist in allen bisber untersuchten 
Hercyniten vorhanden. 

Ref.: P. Groth. 


55. F. von Sandberger (in Würzburg) : Das Erzvorkommen von Cinque 
valle bei Roncegno im Val Sugana ca. 30 km östlich von Trient (Sitzungsber. 
d. math.-phys. Kl. d. k. b. Akad. d. Wiss., München 1893, 199). 


Auf einem in Olivingabbro und Paragonitschiefer, in letzterem erzarm, auf- 
setzenden Gange finden sich folgende Mineralien: Quarz, als herrschende Gang- 
art, selten krystallisirt, meist derb oder zellig (Hohlräume von gelöster Zink- 
blende und Flussspath), auch in Pseudomorphosen nach Baryt (?); Zinkblende 
als herrschendes Erz, kleinkörnig, zuweilen krystallisirt {110}, {at1}, {113}; 
Bleiglanz feinkörnig, selten Krystalle {100} {141} oder nur {141}; Arsen- 
kies in kleinen Krystallen {110} {014} sparsam in Quarz; Arsennickeleisen, 
enthaltend As, Fe, Ni nebst wenig Co und S, in kleinen rhombischen Prismen; 
Eisenkies {210} sparsam; Kupferkies selten; Molybdänglanz dito; 
Wolframit, derbe blättrige Massen oder Körner im Quarz; Flussspath derb 
und als jüngere Bildung in kleinen Würfeln; Mesitinspath mit etwas Mn und 
Zn, weisse linsenförmige Rhomboöder auf Quarz; Eisenspath; Dolomit 
selten. Als secundäre Bildungen erscheinen: Anglesit in kleinen Kryställchen 
auf Quarz; Gerussit häufig in Comb. {010} fo1ı} {141} {061}, nach a stark 
verlängert, auch in Zwillingen; Wulfenit in sehr kleinen Kryställchen auf Me- 
sitinspath, sehr selten; Scheelit, kleine weisse oder bräunliche Pyramiden auf 
Quarz oder in zersetztem Wolframit, selten; Malachit und Kupferlasur sehr 
selten; Pissophan dito; Kobaltmanganerz unter Limonit auf Klüften zer- 
setzten Gabbros. 

Reis BaGsRo che 
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56. F. Klockmann (in Clausthal): @ersdorffit aus dem Oberharz (Beiträge 
zur Erzlagerstättenkunde des Harzes. Zeitschr. f. prakt. Geol. 1893, 1, 385). 

Im grossen Schleifsteinthale, 5 km südlich von Goslar, wurde neuerdings 
ein Nickelerzgang entdeckt, dessen Haupterz ein sehr eisenarmer Arsennickelglanz 
ist. Die in Drusenräumen des derben Erzes auftretenden kleinen Krystalle, fi 11} 
{100} {201}, ergaben: 


Ni 32,65 
60) 1,00 
Fe 0,60 
As 45,20 
S 17,75 
Sb 1,96 
Unlöslich 0,95 

100,41 


Ref.: P. Groth. 


57. J. Fomme (in Erlangen) : Zur Kenntniss eines thüringischen Amphi- 
bol-Granitit und über das Vorkommen der Neubildungen in demselben, insbe- 
sondere einiger Zeolithe (Sitzungsber. d. phys.-med. Soc. Erlangen, 4893, 25, 
27). Die beschriebenen Mineralien finden sich in den Hohlräumen eines Amphi- 
bol-Granitit an der Struth, 24 km NO. von Suhl, an der Eisenbahnlinie Erfurt- 
Ritschenhausen. Aus dem Gestein wurden isolirt und der Analyse unterworfen : 

I. Röthlicher Orthoklas vom spec. Gew. 2,564. 

II. Weisser Oligoklas, spec. Gew. 2,666, etwas zersetzt und mit Ortho- 
klas gemengt, nach dessen Abzug sich ungefähr die Zusammensetzung Ab,An 
ergiebt. 


18 ll. 

SiO, 63,19 61,52 
AloO; 19,48 24,31 
Fe, 0,38 0,48 
CaO 0,59 k,1& 
MgO Spur Spur 
Ka0 11,59 2,32 
Na,0 4,20 6,10 
H,0 0,51 1,65 

99,9% 100,52 


III. Lepidomelan, nur in sehr dünnen Schliffen braungelb durchsichtig; 
ebenfalls nicht mehr unzersetzt. Spec. Gew. 3,015. 


SiO, 34,14 
AlyO; 17,78 
F&0; 5,78 
FeO 13,59 
MnO 1,59 
CaO 2,07 
MgO 13,21 
KO 5,70 
Na0 1,16 
H,O 4,50 


99,52 
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In den Drusen des Gesteins erscheinen als Neubildungen : 


Kalkspath, späthig und krystallisirt, meist trübe. Beobachtete Combina- 
tionen: {4010}00R, {0112}—4#R; {1010}ooR, faı3ı)r3, foadı)—aR; 
{0004}0R, {4010}coR mit oder ohne {2131} R3; {0221} — AR, {10T1)R; 
{2131} R3; (3251,25, (10Tı)R, (0231) —aR, (0112) —4R; endlich kommen 
häufig flache Rhombo@der mit rauhen, nicht messbaren Flächen vor. Begleitet 
wird der Calcit von derbem oder nadelförmigem Epidot, schuppigem Eisenglanz, 
Pyrit und folgenden Zeolithen : 


I. Desmin in braunen oder gelblichen Aggregaten der gewöhnlichen Form; 
spec. Gew. 2,168. 


I. Skolezit in weissen, radialfasrigen Aggregaten; spec. Gew. 2,272. 


AN H. 

SiOg 56,42 45,75 
AlyO;, 16,11 26,54 
F&0; 0,19 Spur 
CaO 8,31 13,16 
K50 0,78 Spur 
Na,0 0,23 0,59 
H,O re 13,75 

99,81 99,79 


Il. Ghabasit in röthlichgelben, meist einfachen Rhomboedern ; 


Gew. 2,09. 


IV. Heulandit in schönen Krystallen der Comb. {100}, {001}, {010}, 


{101}, {a21}. 


III. IV. 
SiO, 50,62 58,31 
ABO: 1 179% 16,69 
Fe,03 0,42 Spur 
CaO SITTHN 
SrO Spur — 
Ka0 1,15 0,79 
Na,0 0,79 0,35 
H,0 20,74 15,62 
i 99,63 100,60 


Da die Zeolithe wesentlich aus der Zersetzung der Feldspäthe, besonders 
des Oligoklas, hervorgegangen sind, so wurden diese auf Strontium geprüft, aber 
mit negativem Resultate. Was die Altersfolge betrifft, so ist der Calcit im Allge- 
meinen älter als der Skolezit, aber jünger als die übrigen Zeolithe; unter diesen 
findet sich der Chabasit nicht mit dem Skolezit zusammen. 


ker PpaGrotch, 


x 


58. R. Soltmann (in München): Beiträge zur Kenntniss des chemischen 
Verhaltens einiger natürlicher Titanverbindungen (Inaug.-Dissert. d. Univ. 
Bern 1893). 


Zur Prüfung der Frage, ob in den hellgefärbten, besonders im grünen Titanit 
das Verhältniss von &: ii = 1:4 ist, analysirte der Ref. folgende Varietäten: 
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I. Sphen vom Rothenkopf im Zillerthal, gelbgrüne Tafeln nach {001} mit 
den Randflächen {011}, {101}, {110}, {123}; die gewöhnlich durch Auftreten 
einer vicinalen Hemipyramide geknickten Flächen von {001} zeigen dreiseitige 
Aetzfiguren (eine Hemipyramide und ein Hemidoma). 

II. Sphen vom obersten Thümmelbachthal bei Prägraten, zwei keilförmige 
Zwillinge der gewöhnlichen Form, lose im Chlorit. 

III. Sphen, hellröthlich gelbe oder blassgrünliche Krystalle {123}, {001}, 
{101} in einem Hornblende-Gneiss; Geschiebe der Passer oberhalb Meran. 

Mittelwerthe der Analyse: 


ie Il. Ill. 
SiO, 31,53 33,05 33,38 
TiO, 35,48 3710 38,51 
CaO 283,35 2:93,79 2.913 
FeO 1,89 = MnO Spur 
H50 0,36 0,36 = 


Da die einzelnen Analysen ziemlich grosse Schwankungen zeigen, ist aus 
denselben eine Abweichung von den oben angegebenen Verhältnissen nicht her- 


zuleiten. Rei. PYGrosh:. 


59. E. Zschau (in Dresden): Die Zeolithe im Syenitgebiete des Plauen- 
schen Grundes bei Dresden (Abh. d. naturw. Ges. Isis in Dresden 1893, 90). 


1. Laumontit auf Klüften des Syenits und besonders eines syenitischen 


Trümmergesteins. Eine ziegelrothe, nicht verwitternde Varietät ergab: 
Si05 53,88 
AlyO, m. Spur FegO, 20,73 
laO 9,28 
Na0 AT 
H,0 13,96 
99,82 


Beobachtete Combinationen {110}, {101}; ft10}, {101}, {004} und eine 
hintere Hemipyramide; selten dieselbe Combination mit {o10} und einer vorderen 
Hemipyramide oder einem Klinodoma und zwei hinteren Hemidomen. 

2. Analcim, oft von Kalkspath umhüllt, begleitet von kleinen Feldspath- 
krystallen, Quarz, Phillipsit und Baryt (selten); {214} mit untergeordnetem {001}, 
roth oder farblos, zuweilen auch in grünlich schwarzen, stark zersetzten Kry- 
stallen. Die Analyse zweier farbloser Analcimvarietäten a. von der Garnison- 
mühle, b. von Dölzschen, ergab: 


a. b. 
SiO, 57,3% 56,09 
AlyO; 20,90 21,68 
Nay0 14,45 11,49 
CaO 0,31 0,81 
150 9,18 9,04 
99,16 99,08 


In Hexa@dern krystallisirter rother Analeim von dem ersteren Fundorte, spec. 
Gew. 2,26— 2,27: 
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SiO, 58,16 58,44 58,90 
AlyO, mit wenig F&,0, 20,43 21,56 19594 
Nas0 11,43 14,09 11,66 
0aO 0,37 0,33 0,33 
H,O 8,79 8,19 8,86 

99,18 99,64 99,66 


Aehnlich zusammengesetzt, aber weniger homogen, erweisen sich dichte, 
rothe Zeolithe von dort. Ein den Analeim a. begleitendes Epichlorit-ähnliches 
Mineral ergab: 40,38 SiO,, 16,47 AlyO,, 21,04 Fe,O, (wohl z. Th. FeO), 5,44 
CaO, 6,94 MgO, 9,30 H,O. 

3. Natrolith findet sich besonders im Syenit bei der Garnisonmühle mit 
Analeim, Heulandit, Apatit und Kalkspath in strahligen Aggregaten dünner Nadeln, 
meist roth gefärbt; spec. Gew. 2,94— 2,97. 


SiO, 48,0% 
AlgO5 26,17 (Spur Fe&,O;) 
NO 13,96 
CaO 0,96 
H50 9,91 
99,0% 


4. Heulandit in kleinen rotben Krystallen der gewöhnlichen Form, ge- 
mengt mit Analcim und Natrolith, in Zeolitheinschlüssen des Syenit von der 
Garnisonmühle. 


5. Phillipsit, kleine farblose oder rothe resp. gelb gefärbte Krystalle, 
quadratische Prismen mit Pyramide zweiter Art, durch die federförmige Streifung 
als Durchwachsungszwillinge kenntlich und zuweilen zu je zwei rechtwinkelig 
durch einander gewachsen. In den Brüchen bei Dölzschen mit Laumontit, Kalk- 
spath und Analcim. 

6. Dem Desmin gehören wahrscheinlich einige rothe Kryställchen aus dem 
Syenit bei der Garnisonmühle und mehrorts gefundene, strahlig-blätterige Aggre- 
gate an. 

Kleine, dem Gismondin ähnliche, anscheinend tetragonale Pyramiden konnten 
nicht sicher bestimmt werden. 

In einer Notiz: »Ein Titanit-Abkömmling im Syenite des Plauen’schen Grun- 
des bei Dresden« (ebenda S. 106) theilt der Verf. ferner das Vorkommen winziger 
gelber, diamantglänzender, quadratischer Täfelchen (Anatas ?) mit, welche höch- 
stens 2 mm grosse Anhäufungen an einer einzigen Stelle in dem Syenit bei der 
Garnisonmühle bilden, auf dessen Klüften sich Baryt und Kalkspath finden. 


Re Ba Gmothe 


60. R. von Kraatz (in Heidelberg): Neues Wulfenitvorkommen (Ber. üb. 
d. 26. Vers. d. Oberrhein. geol. Ver. Hohenheim. Stuttg. 1893, 26). 
Im Keuper am Stiftsberg bei Heilbronn findet sich neben Bleiglanz Wulfenit 


in kleinen gelben spitzen Pyramiden. Ref Er 


61. A. Nies (in Mainz): Ueber Krystallzeichnen (Ebenda 32). — Der Vert. 
bedient sich quadratisch liniirten Papiers, dessen Liniirung zweien rechtwinkeligen 
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Axen entspricht, während der CGoordinaten der Länge 4 auf der dritten gleich 4 
resp. 4 angenommen werden. Die Eckpunkte der Krystallform werden dann 
durch ihre Coordinaten aufgesucht, welche sich auf einem angegebenen einfachen 
Wege aus den Parametern und der den Habitus bestimmenden Centraldistanz der 
drei in dem Eckpunkte einander schneidenden Flächen berechnen lässt. 


Ref.: P/ Groth. 


62. Th. Petersen (in Frankfurt a. M.): Ueber Beauxitbildung (Ber. üb. d. 
26. Vers. d. Oberrhein. geol. Ver. Hohenheim. Stuttg. 1893, 38). 

Der Anamesit von Rüdigheim bei Hanau zeigt ebenso, wie der vom Vogels- 
berge (s. diese Zeitschr. 23, 296), als Umwandlungsproduct Beauxit und beauxi- 
tische Thone. Aus dem leicht zersetzbaren Gesteine scheint namentlich die 
Kieselsäure leicht ausgelaugt zu werden, während andererseits die Bildung der 
Thonerde auf einer Ausfällung derselben aus gelöstem Alkalialuminat durch Koh- 
lensäure beruhen dürfte. 

Ref.: P. Groth. 


63. A. Leuze (in Stuttgart): Mineralogische Notizen (Ebenda 51). — Auf 
einer Kalkspathtafel, nach der herrschenden Fläche {00014} blätterig zusammen- 
gesetzt, mit den Randflächen: {1010}, {1120}, (0112), (4041}, wahrscheinlich 
vom Maderanerthal, fanden sich wasserklare Kryställchen, nach einer approxima- 
tiven Messung die Anatascombination {111}, {101}, {100}, f004). 

Mineralien von Baveno (vergl. diese Zeitschr. 24, 624). Hyalit auf Feld- 
spath; Fluorit, meist grün, ferner lichtviolett und rosaroth, vom Mte. Motterone, 
zeigt Tetrakishexaöder mit {441}, {100}, {110} und die Combination der drei 
letzteren Formen. Kalkspath in basischen Tafeln mit {1011}, darauf in paralleler 
Verwachsung die Comb. {3211}, (oadı}. {0332}, (1011). 

Ref.: P. Groth. 


64. W. Möricke (in Freiburg i. B.): Betrachtungen und Beobachtungen 
über die Entstehung von Goldlagerstätten (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1893, 1, 
143). — In dem Liparit von Guanaco (vergl. diese Zeitschr. 22, 165) beobachtete 
der Verf. moosförmiges Gold als primären Bestandtheil auch in der glasigen, voll- 
kommen frischen Grundmasse neben unzersetztem Biotit ohne Spur von Sulfiden. 
Diese wurden nach seiner Ansicht erst da gebildet, wo Solfatarenthätigkeit auf 
das Gestein wirkte und es in »Grünsteintrachyt« umwandelten; in den oberen 
Teufen wurde dann der Pyrit oxydirt und dessen Goldgehalt freigelegt. Die Aus- 
füllung der Spalten und Hohlräume mit Quarz, Pyrit, Gold und Baryt sei hier 
unzweifelhaft durch Lateralsecretion erfolgt. Aehnliche Verhältnisse liegen bei 
Schemnitz vor. 

Eine Uebersicht über die bisher bekannten Arten des Vorkommens von Gold 
soll zeigen, dass die Herkunft desselben stets kieselsäurereichen Gesteinen zuzu- 
schreiben sei, während diejenige aus basischen Eruptivgesteinen nicht sicher 
nachzuweisen ist. 

Ref.. P. Groth. 


65. S. Czapski (in Jena): Ein neues Krystallgoniometer (Zeitschr. f. In- 
strumentenk. 4893, 18, 1, 242). 


Das bier beschriebene Instrument ist das einfachste von den drei gleichzeitig 
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und unabhängig von einander erdachten Goniometern *), welche darauf beruhen, 
die Positionen der Flächen mittelst zweier, zu einander senkrechter Kreise durch 
zwei Winkelcoordinaten zu bestimmen. Der Krystall wird auf einer mit dem 
horizontalen Theilkreise verbundenen, und mit demselben drehbaren, verticalen 
Säule so befestigt, dass er sich in der Axe des seitlich angebrachten zweiten, 
senkrechten Theilkreises befindet. Dieser trägt das zur Autocollimation einge- 
richtete Beobachtungsfernrohr, und durch die Drehung beider Kreise kann jede, 
nicht durch die Befestigung verdeckte Fläche des Krystalles in die zur Fernrohr- 
axe normale Stellung gebracht werden, so dass sie das durch ein totalreflectirendes 
Prisma in die Fernrohraxe gebrachte Signalbild in paralleler Richtung reflectirt. 


Ref." P/Grotn. 


66. H. Ambronn (in Leipzig): Ueber eine neue Methode zur Bestimmung 
der Brechungsexponenten anisotroper mikroskopischer Objecte (Ber. d. math.- 
phys. Cl. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. Leipzig 1893, 6. Febr.). 


Die beiden Brechungsindices n, und n, eines doppeltbrechenden, sehr dün- 
nen, mikroskopischen Objectes kann man berechnen, wenn man dasselbe in eine 
Flüssigkeit bringt, dessen Brechungsindex zwischen jenen beiden Werthen liegt, 
und den Winkel @ bestimmt, um welchen man einen eingefügten Nicol aus der 
Lage |] einer der Schwingungsrichtungen des Objectes drehen muss, damit letz- 
teres verschwindet, und zwar muss dieser Versuch mit zwei verschiedenen der- 
artigen Flüssigkeiten gemacht werden. Seien deren Brechungsindices n; und ny, 
die gefundenen Werthe der Dreliung & resp. «&), so gelten die Gleichungen: 


N9? cos? & — nı? cos? &y 


0 2 2 
cos? & — cos! @& 
3 ng? sin? & — nı? sin? ag 
U a Ten ee 
sin? &; — sin? & 


Ref. P. Groth. 


67. A. Naupert und W. Wense (in Westeregeln): Ueber einige bemerkens- 
werthe' Mineralvorkommnisse in den Salzlagern von Westeregeln (Ber. d. d. 
chem. Ges. 1893, 26, 873). 

1. Kalium-Astrachanit (SO,)aMgK3.4H30 (bei 100° künstlich dargestellt 
von van der Heide, ebenda 414). Durchsichtige, gelblich gefärbte, glänzende 
derbe Massen im Kainit der alten Schachtanlagen der Alkaliwerke Westeregeln, 
auch mit blauem Steinsalz gemengt. Die reinere erste Varietät ergab: 


SO4Ka 45,3 berechnet: 47,5 
SO,Mg 33,8 & 39,8 
H,0 19,9 © 19,7 


ferner kleine Beimengungen von MgOlz und Natll. 

Die folgenden Mineralien fanden sich in den meist aus Anhydrit bestehenden 
unlöslichen Rückständen von der Verarbeitung des Carnallit: 

%. Sulfoborit 3S0,Mg.%B40yMg;.12%Hy0. Farblose oder durch Fe&0; 
röthlich gefärbte Krystalle (s. folgende Seite Nr. 68); spec. Gew. 2,38—2,45. 


*, Ueber die beiden anderen s. Goldschmidt und Fedorow, diese Zeitschr. 
21, 210 und 600 £. 
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Berechnet: MgyO 32,86, SO, 21,91 H5,0 49,71, B903 25,52 
Gefunden: - 39,94. = 21584, 22,07 (= 24,50 b-.(23,6%): 


3, Cölestin in bis 8 mm langen Krystallen, meist gelblich, im Carnallit, 
wie auch im Kainit. » 

4. Kieserit fand sich in dem Carnallitrückstande in matten, über 5 mm 
grossen, kurzprismatischen Krystallen; spec. Gew, 2,5; Wassergehalt 13,4 


(ber. 13,0). Ref.: P. Groth. 


68. H. Bücking (in Strassburg i. E.): Sulfoborit, ein neues krystallisirtes 
Borat von Westeregeln (Sitz.-Ber. d. k. pr. Akad. d. Wiss. Berlin 1893, 967). 
— Das von Naupert (s. vor. Nr.) entdeckte Mineral ergab: 

Krystallsystem rbombisch, a: 5b: c = 0,6196 : 1: 0,8100. 

Beobachtete Formen: {110}, {11}, {010}, foo1}, {101}. 

Gewöhnlich nur die beiden ersten Formen mit untergeordnetem {010}, selten 
letzteres vorherrschend oder die Gomb. {110}, {004}, {A141}, entweder kurzpris- 
matisch oder tafelfürmig nach dem meist matten {001}; {1014} nur sehr selten 
beobachtet. 


Beobachtet: Berechnet: 
(144):(441)— *669 4’ u 
(Has):(Ata).. *90. 53 — 
(Asa): (A114) 52 31 520 24° 
(114):(110) 63.35 63 34 


Spaltb. {110} ziemlich vollkommen, {001} deutlich. Härte etwas über 4. 
Ebene der optischen Axen (010), c erste Mittellinie, Doppelbrechung —. 
Zwei Platten, || (001) und (100), ergaben in Bromnaphtalin: 


für Zar, 23H, == 719048' SH, = 88097. 

- Na: 79 36 85 4 

=: RN 84. 47 
Daraus folgt: 

für Die Bay E80 a Bu ni 

- Na: 86 52 1,5396 

ZUR RIB 86 50 1,5443 


Mit dem Prisma {110} wurde direct gemessen: 
[uraNg RR 2 Bau Bien: 
Hieraus und aus 2V folgt: 
y= 1,5443. 
Ref Pr Groch, 


69. L. Wulff (in Schwerin, Mecklenb.): Mittheilungen zur Kenntniss der 
regulär krystallisirenden Substanzen (Ebenda 1073). 

Die Krystallisationsversuche des Verfs. wurden besonders mit Rücksicht auf 
die von Ö. Lehmann aus der Verschiedenheit der Wachsthumsformen geschlos- 
sene Dimorpbie der Alkalihaloidsalze angestellt. Nach dem Verf. könnten deren 
verschiedene Modificationen auch einer und derselben Abtheilung des regulären 
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Systems angehören, da innerhalb einer solchen theoretisch noch verschiedene 
regelmässige Punktsysteme als Structurformen möglich sind. 

Die Krystallisationen von Chlorkalium unter Zusatz von jodsaurem Kalium 
ergaben: Bei geringem Zusatze bilden sich, wie aus reiner Lösung, Hexaäder, 
bei einem Zusatze von etwa 40 ®/, glasige Okta&deraggregate mit vorherrschendem 
Wachsthume nach den rhombischen Axen, während bei noch grösserem Zusatze 
wieder die Hexaäderflächen auftreten. Wurden die grossen Wachsthumsformen 
der zweiten Krystallisation mit wenig Wasser im Reagenzrohre erwärmt, so run- 
deten sie sich ab und heilten beim Erkalten wieder okta&drisch aus, obgleich die 
Lösung fast frei von jodsaurem Kalium sein musste, so dass hier ein Einfluss des 
vorhandenen festen Materials anzunehmen ist. Andererseits trat aber, als eben- 
solche Krystalle mit ihrer Lösung in niedrigerer Temperatur weiter krystallisirten, 
die Ausscheidung von Hexaedern ein, ein Wechsel, welcher vielleicht mit der 
Bildung eines, alsdann die Form beeinflussenden, Doppelsalzes in der Lösung 
zusammenhängt. Die Versuche werden fortgesetzt. 

Rek.:. P.G vostih: 


70. F. Schalch (in Heidelberg): Neues Cölestinvorkommen (Mittheil. d. 
Gr. Bad. geol. Landesanst. 2, 640). 


Im Jurathon des Eichberges bei Blumberg im badischen Oberlande fand sich 
eine 2—3 cm dicke Lage faserigen Cölestins, dem bekannten von Dornburg bei 
Jena völlig gleichend; Längsrichtung der Fasern || Axe b. Die chemische Unter- 
suchung ergab nur Spuren von Kalk als Beimengung. 

Ref--ab2 Grohe 


?1. J. Feurer (in Strassburg): Baryt von Bergheim bei Rappoltsweiler, 
Ober-Elsass (Mittheil. d. geol. Landesanst. Els.-Lothr. Strassburg 1893, 4, 89). 


Das Mineral findet sich auf Klüften des Trochitenkalkes, mit Quarz und 
Flussspath*), in meist undurchsichtigen, matten Tafeln, auf denen aber oft klei- 
nere, durchsichtige und flächenreichere Krystalle aufgewachsen sind. An diesen 
wurden folgende Formen beobachtet: {001}, {146}, {115}, {114}, {113}, {112}, 
{a1}, {122}, (110), {320}, {210}, {404}, {102}, {101}, {or}, {010}, {100}, 
von denen die erstgenannte stels vorherrscht, während von den anderen theils 
{110}, theils {102}, {041} grösser ausgebildet erscheinen. Ferner wurde die 
neue Form {506} nachgewiesen ; (506):(10%) = 14" 14’ (14% 28’ berechnet aus 
dem durch die besten Messungen sich ergebenden Axenverhältnise a:b:c = 
0,8457.:4: 1,3458). Endlich giebt der Verf. noch zwei der Basis vicinale 
Pyramiden {1.1.26} und {2.2.63} an, deren Messung zweifelsohne auf der Ein- 
stellung von Beugungsbildern beruht, hervorgebracht von der feinen Streifung der 
Basis nach deren Kante mit den flachen Pyramiden {116} u. s. f. 


Ref.: P. Groth. 


*) Die vorherrschend hexaedrischen Krystalle des Fluorit sind oft stark geätzt, 
doch »auch gut ausgebildete Combinationen {100}, {140}, {241} finden sich nicht selten«., 
Diese letztere Angabe des Verfs. enthält wahrscheinlich einen Irrthum; die prachtvollen 
Krystalle wenigstens, welche in den 70er Jahren an derselben Localität, mit wenig Blei- 
glanz, vorkamen, zeigen sehr schön ausgebildet das Ikositetra&der {341}; auch von die- 
sen zeigten einzelne intensive Aetzerscheinungen, und an solchen erschienen die Flächen 
der genannten Form rauh, und ihre Kanten durch matte Aetzflächen des Triakisoktaäders 
{221} abgestumpft. Der Ref, 
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72. 0. Helm (in Danzig): Ueber Birmit, ein in Oberbirma vorkommen- 
des fossiles Harz (»Mittheilungen über Bernstein XVI«. Schriften der naturf. 
Ges. Danzig 1893, 8, 63). Der sog. Bernstein von Oberbirma findet sich in 
posteoeänen Schichten in bis kopfgrossen Stücken, meist dunkelbraun, seltener 
roth und noch seltener klar weingelb. Der Hauptfundort liegt bei Nangotaimaw 
Hill, unweit Maingkhwan. Härte 24—3 (also höher als Bernstein). Spec. Gew. 
1,030—1,095. Blaue Fluorescenz, besonders stark in tief rothen Stücken. 
Durch Reiben — elektrisch. Die Analyse ergab: 80,05 C, 14,50 H, 8,45 O, 
0,0% S. Unter den Destillationsproducten fand sich keine Bernsteinsäure. Alko- 
hol löst 5—70/,, Aether 2—4, Terpentinöl 18%/,. Aschengehalt (Feg0,, CaO, 
COg, SO3) 0,2—0,6/, in reinen Stücken. N 


73. P. Dahms (in Danzig): Untersuchungen über Bernstein (Ebenda, 
3. Heft). Die blaue Färbung mancher Exemplare von Bernstein erscheint nur an 
der Oberfläche und ist auf die Wirkung trüber Medien zurückzuführen, indem 
die betreffenden Stücke zahlreiche mikroskopische Hohlräume enthalten. Die Er- 
scheinung verschwindet daher, wenn dieselben in Oel erhitzt und dadurch jene 
Hohlräume ausgefüllt werden (Klarkochen des Bernsteins). Die Färbung erscheint 
besonders deutlich auf dem dunkeln Hintergrunde von geeigneten Einschlüssen, 
und geht in Grün über, wenn die getrübte Partie tiefer gelagert ist und das re- 
flectirte Licht noch eine klare gelbe Schicht darüber passiren muss. Fluorescenz, 
welche man durch Erhitzen des Bernsteins auf 250° künstlich hervorbringen 
kann, zeigen auch manche in Sand gefundene, stark verwitterte Stücke. Der 
Simetit von Sicilien enthält keine mikroskopischen Hohlräume, wohl aber Trü- 
bungen durch andere organische Substanzen, welche wohl bei den Fluorescenz- 
erscheinungen mitwirken. Im Rumänit erscheinen zuweilen langgezogene Bläs- 
chen, welche einen seidenartigen Glanz auf ihnen parallelen Schliffflächen 
hervorbringen. Der Birmit (s. Nr. 72) enthält zahlreiche Hohlräume, welche 
einen blauen Schimmer bewirken, während die Substanz gleichzeitig grüne 
Fluorescenz zeigt. 

Res PoGrotne 


74. 6. Cesäro (in Lüttich): Ueber eine einfache Methode zur Messung der 
Verzögerung in dünnen Krystalllamellen (Bull. d. ’Acad. roy. d. Belg. 1893 (3) 
26, 208). Der Verf. stellt den betreffenden Schnitt des Minerals so im Mikro- 
skope ein, dass seine Schwingungsrichtungen 45° mit den Nicolhauptschnitten 
bilden, und schiebt alsdann über dem Präparate einen der Axe parallelen Quarz- 
keil ein, bis durch Addition oder Subtraction der beiden Verzögerungen (je nach 
dem Sinne der Doppelbrechung der Krystallplatte) eines der bekannten sensiblen 
Violetts erscheint, welches viel schärfer eingestellt werden kann, als andere 
Polarisationsfarben. Eine am Mikroskop angebrachte Mikrometerschraube, bis 
zum Contact an das Ende des Quarzkeiles gedreht, bestimmt die Dicke des 
Quarzes an der in Betracht kommenden Stelle und somit dessen Antheil an der 
Verzögerung. Die schärfste Einstellung ist die auf das erste Violett bei parallelen 
Nicols, welches einer Verzögerung von 281, d. h. sehr nahe 44 des mittleren 
Gelb, entspricht. Die Dicke der zu den Versuchen benutzten Krystalllamellen 
wurde entweder durch Scharfstellung ihrer Ober- und Unterseite oder so be- 
stimmt, dass die Lamelle, ein wenig befeuchtet, an eine senkrechte Fläche eines 
kleinen rechtwinkeligen Glasparallelepipeds überragend angeheftet, und dann 
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durch die Mikrometerbewegung des Mikroskoptisches die beiden Oberflächen der 
Lamelle nach einander zur Deckung mit dem Faden gebracht wurden. In einem 
Dünnschliff kann die Dicke auch aus der Polarisationsfarbe eines bekannten 
Minerals, z. B. eines Quarzpartikels, welches der Axe parallel geschnitten ist, 
geschlossen werden. 

Der Verf. giebt für eine Reihe bekannter Mineralien die an dünnen Platten 
derselben gefundenen Werthe an. RefsPp.-Gröchl 


75. 6. Cesäro (in Lüttich): Bildung von Edelopal durch die Einwirkung 
von Kieselfluorwasserstoffsäure auf Glas (Bull. d. !’acad. roy. d. Belg. 1893 (3) 
26, 724). An den Innenwänden einer 42% Jahre lang verschlossenen Flasche mit 
Kieselflusssäure hatten sich sphärische Schichten von amorpher Kieselsäure mit 
10%/, H2O abgesetzt, welche alle Eigenschaften des Edelopals darboten. Auf den- 
selben festgewachsen fanden sich hexagonale Prismen von NasSiF,, an denen 
durch die Methode des Herzogs von Chaulnes und diejenige des Verfs. 
(s. Nr. 74) festgestellt wurde: ® = 1,300, & = 1,296. Endlich befanden sich 
lose am Boden in der Flüssigkeit Krystalle, welche viel K und etwas Na enthiel- 
ten, von der Form einer rhombischen Pryamide {144}, deren beide Polkanten 
ungefähr gleiche Winkel, 51°—53°, besassen, z. Th. mit {210} so combinirt, 
dass anscheinend eine hexagonale Pyramide resultirte; Ebene der optischen Axen 
(010), a erste Mittellinie *). Be ERCTN 


76. H. Traube (in Berlin): Krystallform des Bornylacetats 0,,H470.0yH30 
(Arch. d. Pharm. Berlin 1893, 231, 304). Dargestellt von Bertram und Wal- 
baum. Schmelzpunkt 29°. Krystalle aus Petroleumäther. 

a) Rechtsdrehende Modification (aus Rechts-Borneol dargestellt). Rhombisch- 
a a:b:c— 0,6965 : 4: 0,4536. 

Beobachtete Formen: {110}, {120}, {010}, {014}, seltener (141), {a1ı}, 
letztere kleiner. 


Beobachtet: Berechnet: 
(140):(4T0) = *690 43’ — 
(o11):(010) *66 0 - 
(120):(010) 54 39 54019’ 
(arı):(aTı) 41 49 44 37 
(11):(014) DET. 52 34 
(114):(410) 54 10 51 34 
(110):(044) 76 12 re 
(120):(041) 70 21 70 42 


b) Linksdrehende (natürliche) Modification. 
ODE 0069 IE 0 CH 


Comb. {110}, {120}, {010}, {o11). 


*) Diese Krystalle sind vielleicht identisch mit einer zweiten Modification des 
KaSiF5, da Marignac für das entsprechende Ammoniumsalz eine zweite Modification 
angegeben hat, welche in hexagonalen Pyramiden mit ähnlichen Winkeln, wie die pseu- 
dohexagonalen Pyramiden der obigen Verbindung, krystallisiren soll. Der Ref. 
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Raokaginet : Berechnet: 
110): (010) = "560, 2° — 
v1); (010) . *56 13 *) — 
140): \ıTo) 69 46 690 56’ 
120):(040) 54 48 54 26 
011):(110) 76 10 76 6 
(011):(120) 69 55 70 4 


Ebene der optischen Axen (010), b erste Mittellinie. nef.: P, Groth. 


77. P. Melikoff und Ch. Schwalbe (in Odessa): Chemische Untersuchung 
des Meteoriten von Grossliebenthal (Ber. d. d. chem. Ges. 1893, 26, 234). 

Der von den Verff. analysirte Meteorit fiel am 7./49. November 1881 beim 
Dorfe Grossliebenthal unweit Odessa; über die näheren Umstände hat Daubr&e**) 
schon berichtet. Derselbe wiegt 8 kg, die Rinde ist I—1,5 mm dick; die Haupt- 
masse ist aschgrau und feinkörnig und enthält viele Metallkörner, Schwefeleisen- 
körner und schwarze Chromeisensteinkrystalle. Spec. Gew. 3,584. 

Zur Analyse wurde ein Bruchstück gepulvert und mit Salzsäure behandelt; 
der in HCl lösliche Theil (58,72 /,) und der unlösliche (41,18 /,) wurden ge- 


sondert analysirt. — Theil I ergab: 
A een: 6,73%, 
15,16 0/, 1 a “ ie } zn 
P20; 0,23 
el 0,04 
Cr und Metalle der H,S-Gruppe Spuren 
' SiO3 16,46 
MgO 16,49 
CaO 0,52 
43,30 %/, | FeO 9,66 
MnO 0,12 
AlyO3 0,05 
Na0, Ka0 Spuren 
58,46% 


Die Formel des Silicates ergiebt sich daraus zu 3MgaSiQy + F&Si0, mit 
etwas Ca und Mn; es liegt also ein Olivin vor. 
Die Analyse des in Salzsäure unlöslichen Theiles ergab: 


Chromeisenstein FeCr,0, 


SiO, 23,11 
MgO 6,48 
CaO 4,76 
FeO 3,78 
MnO 0,41 
AlgOz 2,40 
Na,0 1,30 
K50 0,45 


1,30 


Silicate 39,69 
40,99 


*) Im Original durch Druckfehler entstellt. 
**, Compt. rend. 4884, 98, 323. 
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Die Verf. schliessen aus dieser Analyse, dass die unlöslichen Silicate aus 
einem Gemenge von Albit und Broneit bestehen; die gesammte Silicatmasse be- 
trägt 82,99 °/, des Meteoriten, davon kommen auf 


(MgFe)aSiO, 43,30 
Al(NaK)Siz 05 12,82 
(MgFe) SiO; 26,87 


Ref.: W. Muthmann. 


78. P. Melikoff (in Odessa): Chemische Analyse des Meteoriten von Wa- 
wilowka (Ber. d. d. chem. Ges. 1893, 26, 1929). 

Der untersuchte Meteorit fiel am 7./19. Juni 4876, derselbe wurde von 
Prendel*) beschrieben. Das spec. Gew. des Meteoriten bei 15° beträgt 3,5217. 

Der in HCI lösliche und unlösliche Theil wurde gesondert analysirt, und 
zwar mit folgendem Ergebniss: 


Fe 1,79 

Ni 0,93 

Co 0,06 

Fes 6,82 

V)0; 0,21 
FeOr904 0,23 

Olivin 55,08 
Unzersetzbares Silicat 34,27 
99,39 


Das Nickeleisen ist besonders reich an Ni; Formel NiFey; der Olivin enthält 
auf 2 Mol. F&SiO, etwa 5 Mol. M9aSiO,. In dem durch HCi unzersetzbaren Sili- 
cat befinden sich die Bestandtheile in folgenden Procentverhältnissen : 


Sauerstoffverhältniss: 


SiO, 56,41 30,00 
MgO 47,77 7A 
CaO 4,17 1,19 
FeO 12,02 2,67 
MnO 1,31 0,30 ( 14,38 
AlyO; k,75 2,24 
Nay0 3,01 0,78 
Ka0 0,56 0,09 


Aus dem Sauerstoffverhältniss schliesst der Verf., dass ein Bisilicat-Broncit 
vorliegt, dem wahrscheinlich (wegen des Vorhandenseins von Aly0; und Alkalien) 


etwas Feldspath beigemengt ist. 
Auffallend ist die grosse Menge von Schwefeleisen. 


Ref.: W. Muthmann. 


79. A. Osann (in Heidelberg): Krystallform einiger organischer Sub- 
stanzen (Ebenda 288). 
*) Neues Jahrb. f. Mineral. 1878, 868. 
40* 
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CO, CH. 
1. Camphersäure-o-Methylester, GHA<CcO,H 3 


Dargestellt von J. W. Brühl. Krystalle aus Ligroin. 


Krystallsystem: Rhombisch-sphenoidisch-hemiedrisch. 
a be0 107718582122 012989: 


Es wurden zwei Typen von Krystallen erhalten; Typus 1 zeigte {140} vor- 
herrschend, ausserdem {010}, {100}, {144} und x{211}. Die Krystalle‘ des 
zweiten Typos waren nach {010} tafelförmig, von hexagonalem Habitus, der da- 
durch hervorgebracht wird, dass {400} und {104} ein scheinbar hexagonales 
Prisma, {444} und {110} eine scheinbar hexagonale Pyramide bildeten. Die 
Flächenbeschaffenheit war schlecht, daher ziemlich grosse Differenzen zwischen 
gemessenen und berechneten Winkeln. 


Gemessen: Berechnet: 
(aa1):(AT4) = *450 26’ — 
(nan):(Tıı)  *58 54 — 
(110):(410) 75 44 76048’ 
(110):(A14) 50 52 51 18 
(101):(104) 64 22 64 25 
(111):(219) 31 ca. 30 24 


Vollkommene Spaltbarkeit nach (040). 
Die optische Axenebene ist (100), die spitze (negative) Bisectrix die b-Axe. 
2. Camphersäure-Allomethylester. 
Isomer mit dem vorigen. Krystalle aus Ligroin. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
423 02:20 0,1815 77422205716.09 


Beobachtete Formen: {010}, {110}, {210}, {101}, fort}. Stets Prismen 
mit vorherrschendem {010} und ft 10). 


Gemessen: Berechnet: 
KR LK 713322 — 
(101):(T10) *ss 297 — 
(110): (110) 715 58 Te LUr 
(210):(210) 42 46 42 4% 


Die optische Axenebene ist (010); die spitze (negative) Bisectrix die b-Axe. 
Unvollkommene Spaltbarkeit nach (100). 
Ref.: W. Muthmann. 


80. F. Rinne (in Berlin): Krystallform des Chloroplatinats vom Aldehyd 
des Acetaltrimethylammoniumchlorids, |(CH3); NCl.CHy.COH)gPtCl; + 2H30 
(Ber. d. d. chem. Ges. 1893, 26, 470). Dargestellt von E. Fischer. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 0,1488 :1:0,9906; 8 = 1030 56 21”. 


Beobachtete Formen: {100}, {110}, {011}. Tafeln nach {100}; {110} ist 
manchmal gross, manchmal untergeordnet entwickelt. 
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(110):(170) = 107059’ 
(o11):(0%4) 92 45 
(100):(014) 100 0 


Farbe morgenroth. Die Ebene der optischen Axen ist senkrecht zur Sym- 
metrieebene. Die erste, positive Bisectrix bildet für Na-Licht einen Winkel von 
44° mit der c-Axe im spitzen Winkel $. Deutlich zweiaxig für Roth, scheinbar 


einaxig für Grün. 
Ref.: W. Muthmann. 


81. F. Fischer (in Berlin): Krystallform einiger organischer Substanzen 
(Journ. f. prakt. Chem. 1893, 47, 496, 505; 48, 7). 


4. Chlorwasserstoffsaures Dimethylpiperazin, CgH44N9.2HOI. 
Dargestelit von GC. Stöhr. Krystalle aus Wasser. Sublimirt ohne zu schmelzen. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
00.26. — 0,5575 #1,20,043%4° B.—=A0IV ER. 


Beobachtete Formen: {110}, {001}, {100}, {Toı}. Prismatisch nach der 
c-Axe. (100) und (101) kommen nur selten vor. 


(140):(T10) = 63058’ 
(140):(004) 79 40 
(T01):(100) 51 12 


Vollkommene Spaltbarkeit nach (001). 
%. Dibenzoyldimethylpiperazin, (gH42N2(COCyH,)z. 
Schmelzpunkt 225°. Krystalle aus Alkohol. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
as bie 3,6233 : 1:.1,66235 B = 108087. 


Beobachtete Formen: {100}, {001}, {104}, {110}. Dicke Tafeln nach (100); 
(104) tritt nur untergeordnet auf. 


Gemessen: Berechnet: 
(1410):(T10) = *41° 6’ — 
(100):(004) *71 52 — 
(T00):(1014)  *62 35 — 
(001):(440) — 83044 
(T01):(110) — 80 42 


3. Quecksilberdoppelsalz des #ß-Dimethyldipyridylchlorhydrates, 
C}9aH1aNa.2HCl.2HgClg. Dargestellt von Stöhr und Wagner. 


Schmelzpunkt 2240—222°. Krystalle aus verdünnter Salzsäure. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 0,53695 :1:0,53290; 8 = 110042”. 


Beobachtete Formen: {010}, {110}, {004}, {101}, {111}. Kurzprismatisch, 
von den Endflächen herrscht die Basis vor. 
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(110):(1T0) = 53 20’ 
(110):(004) 71 35 
(001):(1014) 34 50 


4. Platindoppelsalz des ß-Methylpiperidinchlorhydrates, 
(O,H13N.HCN)gPtCly. Krystalle aus Wasser. Schmelzpunkt 207°. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
00032052 0412,90,52-12:,002:019785 
Beobachtete Formen: {110}, {120}, {100}, {101}, {#14}. Vorherrschend 
die beiden Prismen und die Pyramide. Nach der c-Axe gestreckt. 
(110):(410) = 740 24' 
(1041) :107) 39° 0 


5. Golddoppelsalz des #-Aethylpiperidinchlorhydrates, 
C,H}; N.H0l.AuCl;. Krystalle aus Wasser. 


Krystallsystem : Tetragonal. 
aRc2—r 1:#1,0,6429€ 
Beobachtete Formen: {110}, fooı}, {111}, (o10}, {024}, Tafeln nach der 
Dr (111):(110) = 330 36‘. 
Ref.: W. Muthmann. 


82. H. Traube (in Berlin): Ueber die Krystallform einiger Derivate des 
Traubenzuckers (Ber. d. d. chem. Gesellsch. 1893, 26, 730). Dargestellt von 
A. Wohl. 


4. Pentaacetylgluconsäurenitril, GgHAs4NO;o- 
Krystalle aus verdünntem Alkohol. Schmelzpunkt 800—81°. 
Krystallsystem : Rhombisch-sphenoidisch-hemiedrisch. 
a: bi: c =W,66817: 1310,048%1. 
Beobachtete Formen: {110}, {011}. Die Hemiödrie ergiebt sich aus der 


Anordnung der asymmetrischen Aetzfiguren auf den Prismenflächen. Meist tafel- 
förmig nach einer Prismenfläche. Ziemlich deutlich spaltbar nach (04). 


Gemessen: Berechnet: 
(110):(410) = *67030' — 
(on1):(0d1)  *63 28 — 
(110):(014) 13,29 730.07 34% 
(1T0):(011) 4106 27 106 59 26 


2. d-Arabinose, (0,450. 


Diese Substanz muss krystallographisch übereinstimmen mit der r-Arabinose 
(Pectinzucker), die von Groth und Hintze*) früher untersucht worden ist. Die 
Untersuchung ergab Folgendes: 


*) Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch. 6, 615. 
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Krystallsystem : Rhombisch. 
EZ ALTEN 0,8989. 
Groth und Hintze fanden für Pectinzucker 


5 bie 046783 A510 :448 6: 


Beobachtete Formen: {010}, {110}, {210}, {130}, {011}. Nach der Ver- 
ticalaxe gestreckt. 
Von Groth und Hintze 


Gemessen: Berechnet: 

gemessen: berechnet: 
(040): (410) — *56° 14’ —_ 55048’ 55052’. 
(0r0):(014)  *63 54 _ 63 40 63 40 
(110):(210) 15 20 150167 54” 1k 3% 15, 24 
(210):(210) 36 3% 36 58 42% — = 
(110):(170) 67 22 bIR3200 68 16 — 
(130): (010) 26 52 26 29 54 — —_ 
(or1):(0T1) 51 58 5212 0 52 20 = 


Wasserhell. Die Ebene der optischen Axen ist (001), die erste Bisectrix die 
a-Axe, 0 > v, negative Doppelbrechung. 

Eine mikroskopische Untersuchung der inactiven Arabinose machte es wahr- 
scheinlich, dass dieselbe in Bezug auf die Winkel mit d- und l-Arabinose über- 


einstimmt. 
Ref.: W. Muthmann. 


83. H. Traube (in Berlin): Ueber die Darstellung wasserfreier, krystal- 
lisirter Metallsilieate (Ber. d. d. chem. Ges. 1893, 26, 2735). 

Durch Fällen einer Zinksulfatlösung mit einer alkalischen Lösung von Na9aSiO; 
wurde amorphes ZnSiOz hergestellt, dieses mit Borsäure 40 Tage lang der höch- 
sten Temperatur des Porzellanofens ausgesetzt und die Schmelze mit Wasser ex- 
trahirt. Der krystallisirte Rückstand war reines Zinkmetasilicat ZnSiO; ; dasselbe 
krystallisirt rhombisch und erwies sich als isomorph mit: dem von Ebelmen 
künstlich dargestellten MgSiO;. a Me 


84. Derselbe: Die Krystallform des Bulbocapnins (Corydalins) C;9H49NO,. 
Dargestellt von Freund und Josephi (Liebig’s Ann. d. Chem. 1893, 277, 10). 
Schmelzpunkt 199°. Krystalle aus absolutem heissem Alkohol. 


Krystallsystem: Rhombisch-sphenoidisch-hemiedrisch. 
a bc — 0,7127109841 2 0,18682£ 
Beobachtete Formen: {110}, {210}, {o11}, {010}. Nach der c-Axe aus- 
gedehnt; die Prismenflächen nach der Richtung der c-Axe gestreift, vollkommene 


Spaltbarkeit nach (010), unvollkommen nach (004). Die Hemiedrie ergiebt sich 
aus den Aetzfiguren auf (140). 


Gemessen: Berechnet: 
(410):(110) = *72% 2’ — 
(oa1):(094) . *72 46 — 
(110):(010) 53.46 53049’ 30 
(210):(270) 201) 2 ul A9:5r (Be0) 
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Gemessen: Berechnet :, 
(210):(110) = 16° 11° 160 2’ 26 
(110):(011) 69 48 69 42 34 
(044):(010) 53 35 53 37 0 
Die Ebene der optischen Axen ist (100), die erste Bisectrix die b-Axe. 
Doppelbrechung negativ. ea WEMache nn, 


85. K. v. Haushofer (} in München): Krystallform einiger organischer 
Substanzen. 

1. Chloroplatinat des Stachydrins, 2(C7H}3N03, HCl)PtCl, + 2H30. 
Dargestellt von A. v. Planta und E. Schulze (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch. 
1893, 26, 941). 

Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c= 0,6082 : 1: 0,8277. 


Beobachtete Formen: {001}, {210}, {110}, {010}, {011}, vorherrschend 
die Basis, nach der a-Axe verlängert. 


Gemessen: Berechnet: 
(010):(a10) = *73% 5’ — 
(010):(041) *5o 23 — 
(010): (110) 59 15 59920’ 
(110):(210) 14 49 14 23 
(1410):(044) 72 48 104 


Farbe orangeroth. Die Ebene der optischen Axen, welche durch (001) 
sichtbar sind, ist (100). 


CH,-CHCR; 
2. p-Nitrosodihydromethylketol, (,H,;, _— 

N.(NO). 

Dargestellt von E. Bamberger und H. Sternitzky (Ebenda 1291). 

Krystallsystem: Rhombisch. 

a:b:c = 0,4673 :1 1,5398, 
Beobachtete Formen: {110}, {o11}, {001}. Prisma vorherrschend, nach 
der c-Axe gestreckt. 


Gemessen: Berechnet: 
(110):170) = 50% 8’ — 


3. @-Dibenzoyldiamidoäthylen, (CH), (NA),(COC5H,),. 
Dargestellt von Bamberger und Berle (Liebigs Ann. d. Chemie 4893, 278, 352). 
Schmelzpunkt 202°—203°. Krystalle aus heissem Alkohol. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=0,5215:1:%3; B= 9 1Y. 
Formen: {001} vorherrschend, {140} und {010}. 
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(110): (170) = 54%48’ {110}: {001} = 84° 24. 
Farblos, durchsichtig. Die Ebene der optischen Axen ist die Symmetrieebene 
Ref.: W. Muthmann. 


86. €. Busz (in Bonn): Krystallform einiger organischer Substanzen. 
Dargestellt von F. Klingemann (Liebigs Ann. d. Chem. 1893, 275, 61—71). 
4. Verbindungen (5,H,50, durch Destillation von Benzamaron erhalten. 

“ a) @-C9,H160. Schmelzpunkt 1040—102°. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
ar 0:0 — 13,239 1.01 338465; =92%52,. 
Beobachtete Formen: {100}, {oo1}, {101}, {Toı}, {Tr}, (ara), {110}. 
Nach der b-Axe gestreckt, vorherrschend die Flächen der Orthozone. 
(001):(T41) = 68053’ 
(00A):(A1) 67 24 
(an):arı) 31 94 
Farblos. Die optische Axenebene ist die Symmetrieebene, Axenwinkel gross; 
die erste Bisectrix steht fast senkrecht auf (404), Dispersion geneigt, Doppel- 
brechung positiv. 
b) 8-03,H,;50. Schmelzpunkt 890—90°. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
ar besc — 0.833941 244563759. —,569367. 
Beobachtete Formen: {400}, {001}, {o10}, {oi1}, {o12}, (To2}, {110}. 
Dicke Tafeln, die drei Pinakoide vorherrschend. 


(100):(004) = 56026’ 
(004):(011) 52 49 
(100):(110) 35 A 


Hier und da Zwillinge nach (102). Farbe hellcitronengelb. 


%. Dimethylamarsäure, (3549603. 
Schmelzpunkt 182°. Krystalle aus Benzol. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
GRUBe Fer =.9,99492:1.:2:5452., 9 —82 H1510. 
Beobachtete Formen: {100}, {004}, {ro1}, {Toı}, {Tri}, (111). Nach 


der b-Axe gestreckt; die Flächen der Orthozone in der Längsrichtung stark ge- 
streift. 


Farblos, lebhaft glänzend, Axenebene (010), die erste Bisectrix fast senk- 
recht auf (100); durch (104) sieht man eine Axe austreten. Dispersion geneigt, 


Doppelbrechung negativ. Bef:: Wi Muthmänn 
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87. L. Milch (in Breslau): :Krystallform einiger organischer Substanzen. 


1) Scopolinplatindoppelsalz, (0sH}3 NOgHCI)zPiCl;. 
Dargestellt von A. Ladenburg (Liebig’s Ann. d. Chem. 1893, 276, 345). 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a:b:c— 0,54108 : 1: 0,5489; BP = 1190 45. 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {001}, {110}, {101}. Langsäulen- 
förmig nach der Symmetrieaxe. 


Gemessen: Berechnet: 
(100):(001) = *60° 15° - 
(100):(110):° *61 42 — 
(r01):(4107)  *59 40 —_ 
(110):(004) 64 32 640 43’ 
(110): (101) 64 10 64 5 


Eine Auslöschungsrichtung bildet in der Symmetrieebene einen Winkel von 
6° mit der Basis und liegt im Sinne des positiven Hemidomus. Durch {004} tritt 
eine optische Axe am Rande des Gesichtsfeldes hinten aus; vorn eine Bisectrix, 
die Axe der kleinsten Elasticität. 


2) Isoconiinplatindoppelsalz, (C3H,7NHCI)zPtCl,. 
Dargestellt von Demselben (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch. 1893, 26, 855). 


Die Substanz ist dimorph, man erhält aus Wasser eine rhombische Form, 
Schmelzpunkt 172°—175°, und eine monosymmetrische, Schmelzpunkt 160°. 
Nur die erstere wurde gemessen. 

Krystallsystem: Rhombisch. 


a. 3b Nes== 10569551 3423.0338318% 


Beobachtete Formen: {100}, {010}, {oo1}, {110}, {101}, foaı), {131}. 
Langprismatisch nach der c-Axe. Von den Endflächen wiegt (401) vor; die 
Pinakoide treten nur als schmale Abstumpfungen auf. 


Gemessen: Berechnet: 
(110):(1T0) = *690 38’ —_ 
(110):(104) 66 48 660 44° 
(101):(T01) 57 32 ik 
(140):(021) 69 4A 69 434 
(101):(024) 15 48 45 54 
(021):(010) 37.40 37522 
(131):(010) 45 17 (appr.) 45 594 


Ref.: W. Muthmann. 


88. J. W. Retgers (im Haag): Rother Phosphor ist nicht amorph (Zeitschr. 
f. anorg. Chem. 4893, 3, 399). 


Der Verf. hat die Beobachtung gemacht, dass der gewöhnlich als amorph 
bezeichnete rothe Phosphor doppeltbrechend und daher ein krystallisirter Körper ist. 


W. Muthmann (ebenda 4, 303) macht darauf aufmerksam, dass der rothe 
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Phosphor leicht in amorphem Zustande erhalten werden kann, wie dies schon 
von Troost und Hautefeuille*) beobachtet wurde. 


I W. Retgers (ebenda 1894, 5, 214) spricht die Vermuthung aus, dass die 
fragliche hellrothe, von Muthmann, sowie von Troost und Hautefeuille 
für amorph gehaltene dritte Modification des Phosphors regulär sei. 


Ref.: W. Muthmann. 


89. J. W. Retgers (im Haag): Die Suhlimationsproducte des Arsens 
(Zeitschr. f. anorg. Chem. 1893, 4, 403). 


In einer sehr ausführlichen Abhandlung theilt der Verf. mit, dass in dem 
schwarzen Anflug, welcher beim Sublimiren von Arsen oder bei der Zersetzung 
von AsH3 entsteht, unter dem Mikroskop im auffallenden Lichte deutlich schim- 
mernde Punkte sich wahrnehmen lassen, woraus er schliesst, dass das schwarze 
Arsen des Arsenspiegels nicht amorph, sondern krystallinisch ist. Unter den 
Pünktchen wurden einige » sehr seltene, undeutlich dreieckige Formen« gesehen; 
auf Grund dieser Beobachtung wird das schwarze Arsen für wahrscheinlich regu- 
lär (Okta&der) erklärt, und auf die »jetzt sehr schöne Analogie zwischen dem 
regulären (schwarzen) Arsen und dem regulären (gelben) Phosphor mit dem hexa- 
gonalen (rothen) Phosphor und dem hexagonalen silberweissen Arsen« hinge- 


4 *%* 
wiesen**). Ref.: W. Muthmann. 


90. Th. Wilm (in Petersburg): Ueber ein neues Vorkommen von palla- 
diumhaltigem Gold im Kaukasus (Ebenda 300). 


Das vom Verf. untersuchte Gold stammte aus einem an Magneteisen reichen 
Schlich, der 5 Werst von Batum am schwarzen Meer in geringer Tiefe versuchs- 
weise erwaschen worden war; es enthielt neben viel Eisen richt unbedeutende 
Mengen Palladium ; bemerkenswerth ist die fast vollständige Abwesenheit irgend 
eines anderen Platinmetalles. FaWwaMuchmahne 


91. Derselbe: Ueber quecksilberhaltige Goldkrystalle (Ebenda, 325). 
Bringt man fein vertheiltes, gefälltes Gold unter Wasser mit Quecksilber zusam- 
men, und extrahirt aus dem Amalgam mit Salpetersäure das Quecksilber, so bleibt 
ein Pulver ohne deutliche krystallinische Structur zurück. Verwendet man jedoch 
statt des Quecksilbers ein schwaches, flüssiges Natriumamalgam, so resultiren bis 
zu 3 mm lange, hellgelb glänzende, wohlausgebildete Säulen oder Nadeln. Die 
Analyse verschiedener Proben ergab 54—1140/, Hg; nach den Untersuchungen 


*) Compt. rend. 78, 748. 

**%) Anmerk. des Referenten. Eine solche Analogie scheint mir durch nichts be- 
wiesen; die oben citirte Beobachtung ist sicherlich nicht genügend, um daraus einen 
Schluss auf die Natur des schwarzen Arsens ziehen zu können, noch viel weniger auf 
eine Isomorphie desselben mit dem gelben Phosphor. Was den rothen Phosphor anbe- 
langt, so weiss man über dessen Krystallform bis jetzt noch viel zu wenig, als dass man 
denselben für isomorph mit dem Arsen erklären könnte. Bis jetzt liegt weder eine Mes- 
sung, noch eine optische Untersuchung vor; allerdings beobachtete Hittorf unter dem 
Mikroskope Kryställchen, die ihm als Rhomboeder mit nahezu rechtem Winkel erschie- 
nen, ausserdem aber »Blätter, wie Tulpenblätter gebogen, quergestreift, aus aneinander 
gelagerten, schmalen, prismatischen Krystallen bestehend«. Solche Notizen beweisen 


für das Krystallsystem und die Isomorphieverhältnisse gar nichts. 
Muthmann. 
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von Fedorow (siehe S. 574) beträgt der Prismenwinkel der Krystalle 60° und 
es liegen verzerrte reguläre Krystalle A 10} vor, ähnliche Gebilde, wie sie beim 
Gold von Hessenberg*) und vom Rath**), beim Kupfer von G. Rose***) 


und von Seligmannyr) beobachtet wurden. 
Ref.: W. Muthmann. 


92. W. F. Hillebrand (in Washington): Darstellung und speeifisches Ge- 
wicht des krystallisirten Urandioxydes (Zeitschr. f. anorg. Chem. 1893, 3, 243). 

Uhrlaub erhielt durch Schmelzen eines Gemenges von UOg0lg, NaCl und 
NH,Cl ein stickstoffhaltiges Product U,9N4045 (?). Da diese Angabe vielleicht ge- 
eignet ist, das vom Verf. beobachtete Auftreten von Stickstoff im Uraninit zu 
erklären, so wiederholte derselbe die Versuche von Uhrlaub, erhielt jedoch 
nur Urandioxyd in okta&ödrischen Krystallen, deren Farbe von tiefbraun bis zu 
höchst glänzendem schwarz wechselte. Spec. Gew. 10,9—11,0. 


Ref.: W. Muthmann. 


93. Derselbe: Ein weiteres Beispiel der Isomorphie von Thorerde und 
Urandioxyd (Ebenda 249). 


Es wurden Gemenge von U,0; und TROz mit Boraxglas im Platintiegel 4 8s— 
7% Stunden lang (bis zur theilweisen Verflüchtigung des Bortrioxydes) geschmol- 
zen, und so Mischkrystalle der beiden Dioxyde von verschiedener Zusammen- 
sammensetzung erhalten: 


Versuch ThOsa U0, Spec. Gew. 
1 9,87%) TA,440/o 10,55 
2 17,25 74,48 10,49 
3 47,6 51,8 — 
4 65,7 15,9 — 


Die Krystalle waren pechschwarze, gitterartige Aggregate, bisweilen deut- 
liche Oktaeder, also regulär, wie reines UO3. 
Ref.: W. Muthmann. 


*) Mineralogische Notizen 4866, 7, 39. 
**) Diese Zeitschr. 4877, 1, 4. 
***) Reise nach dem Ural 1, 404. 
r) Verhandl. d. naturhist. Ver. f. Rheinland und Westf. 1876, 383, 261. 
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—— über Nephelin von Podhorn bei Marienbad in Böhmen . 
B. Brunhes, innere Reflexion in Krystallen. e 
A. Brunlechner, neuere Mineralfunde in Kärnten . 
L. Bucca, über künstliche Darstellung des Magnetkieses . 
—— über einen neuen Eisenglanzfundort am Aetna 
H. Bücking, Sulfoborit, ein neues krystallisirtes Borat von Westeregeln : 
C. Busz, über Kamarezit . BE: 
——  Krystallform einiger organischer "Substanzen H 
E. Carvallo, Brechungsindices des Flussspathes für Wärmestrahlen 
ein paradoxer Fall von Krystallreflexion 
G. Cesäro, über eine neue Form der Zinkblende . 
—— über symmetrische Poly&der 
—— zur Theorie der Zwillinge 
—— über eine einfache Methode zur "Messung der Verzögerung in dünnen 
Krystalllamellen. .. . . ee - 
—— Bildung von Edelopal durch die Einwirkung von Kieselfluorwasserstoff- 
säure auf Glas. 3 3 £ RAR: : 
.Chaves, krystallographische sn & : : 
W. Clarke, die Constitution der Lithionglimmer > Br 
.Clowes, schwefelsaures Baryum als Bindemittel in Sandstein we 
‚Cohen, "über einen Beweis für die Relation zwischen den drei ersten hexago- 
nalen Indices Ze: EEE n 
Grenville A. J. Cole, einige Beispiele von "eonischer Structur ; 
J. A. da Costa Sena, Strahlstein von Minas Gera&s . : 
E. Cumenge, über ein neues Mineral von Boleo in Mexico . 
S. Czapski, Theorie der optischen Instrumente nach Abbe 
ein neues Krystallgoniometer .... . 
P. Dahms, Untersuchungen über Bernstein . 
A. Damour, neue Analysen des Chloromelanit . 
A.DesCloizeaux, Notiz über Perowskit ..... 
A.Dick, über Geikielith, ein neues Mineral von Ceylon . ....... 
H. E du Boisund H.Aubens, Polarisation ungebeugter ultrarother Strahlung 
durch Metalldrahtgitter . e h R N 40.18 
H. Dufet, über die Brechungsindices des isländischen Kalkspathes 
L.DuparcundL. Mrazek, Chloritoid aus den Karpathen . 
J.DupontundH. Jansen, Darstältune eines Brom-Atacamits .. . 8 
L. G.Eakins, W.H. Melvilleund E. A. Schneider, mehrere : 
E.vonFedorow, die zu den optischen Axen normalen Schnitte der Plagioklase. 
(Mit A Textfigur) 2 . 
—— Theorie der Krystallstructur. r Theil. "Mögliche Structurarten. "Mit über- 
sichtlicher graphischer Darstellung der symmorphen Structurarten. 
(Hierzu Tafel II und 2 Textfiguren) . e ß 
— gehe Mittheilungen. 
. Ueber einen Glimmercomparator 
“ Noch ein Schritt in der Anwendung der Universalmethode z zu opti- 
schen Studien. (Mit 4 Textfigur).. h 
—— über die Untersuchung des aus dem Goldamalgam "durch "Behandlung 
mit Salpetersäure von Herrn Wilm dargestellten Goldpulvers . 
J.Feurer, Baryt von Bergheim bei Rappoltsweiler, Ober-Elsass . 
198 Fischer, Krystallform einiger organischer Substanzen 
L. Fletc her, über Baddeleyit (Zirkonerde), ein neues Mineral von ann N 
eylon . Fa She Pr fuerhel ale a ee ee pie 
G. Flink, über die oralvokenn & in Island eg: 


A. Fock ‚krystalographisch-chemischeUntersuchungen. XV. a (Mit 48 Text- 


> um 


figuren). . 
—— zur Kenntnis der Löslichkeit von "Mischkrystallen 
zur Theorie der Krystallstructur . 5 
J. Fomme, zur Kenntnis eines thüringischen Anphibol- „Granitit, und über das Vor- 
kommen der Neubildungen in demselben, insbesondere einiger Zeolithe 


. 


Seite 
605 
605 
577 
432 
398 
398 
622 
605 
633 
307 
578 
349 
384 
385 


624 


625 
424 
282 
289 


405 
296 
346 
305 
575 
620 
624 
340 
347 
296 


5854 
345 
305 
320 
284 


94 


443 
349 
354 


574 
623 
629 


297 
426 


334 
513 
565 


616 


Autorenregister. 


P. Franco, über Amphibol und Sodalith aus dem Trachyt von Montesanto. (Hier- 
g zu, Tafel VI, Fig, 3—44). h 
—— _ über.die Aphthalose vom Vesuv.. : 
Untersuchungen über den Idokras vom Monte Somma 
A. Frenzel, über,den Kylindrit.. 
C. Frie del, Darstellung des Diamant. IR 
— über den Meteoriten von Caüon Diablo OR 


über künstlichen Boleit. . . . i 
G. Friedel, über ein Verfahren zur Messung der Doppelbrechung i 
A. Gautier, über einige natürliche Phosphate. . 2... .. : 


F.A. Genth, über den Anglesit von Boleo, Mexico . 
av. Goldschmidt, Anlegegoniometer mit zwei Kreisen. (Hierzu Tafel VI, Fig. 1, 9) 
—— ein Projectionsgoniometer. Hierzu Tafel VII, dien AB: Tafel Viilu. 
42 Textfiguren. u 2% . 
E. Goldsmith, Notizen über einige Mineralien . 
F. Gonnard, Olivinkrystalle aus dem Cantal . £ 
— Aragonit aus dem Tunnel von Neussargues, Cantal . 
—— über den Pinit von Saint Pardoux, Puy-de-Döme. 
—— Beitrag zur Kenntniss der Mineralien vom Cap Garonne. 
——  Zeolithe in den Basalten der Coirons . . . 
—— neue Mineralvorkommen des Centralplateaus 
F. Gonnard und A. Offret, über den Axinit des Oisans. . 
J.G.Goodchild, ein Mineralvorkommen in Barnton bei Edinburgh. 
A.Gorgeu, über Polianit und Pyrolusit . ee 
über Manganit, Hausmannit und Braunit ; & 
W.Gowland, gediegenes Kupfer von Yunnan (China) . 
G.A. Goyder, Stibiotantalit, ein neues Mineral . . . 
A.deGrammont, über die optischen Anomalien des Wulfenits . 
Ch.E.Guye und Ch. Soret, über die Circularpolarisation des Quarzes bei nie- 
deren Temperaturen : 3 Br eap Edral Kalrca salkl: 
G. Hallberg, Apophyllit von Grängesberg n: . 
Alf. Harker, Auslöschungswinkel in Spaltungsblättchen & 
Kay: Haushofer, Krystallform einiger organischer Substanzen 
W.P.Headden, Zinnkies und Beige seiner REIRSIERNESDESAN GR von den Black 
Hills, S. SR B 
— Kehoeit, ein neues Phosphat von 'Galena, Lawrence or "Ss. a. 
Notiz über Jarosit . . 
F. Heddle und J. Stuart Thomson, über die Schale b Skin) der Achate . 
J.K. van der Heide, Die Doppelsalze von Kalium- und Magnesiumsulfat, Schö- 
nit und Kaliumastrachanit en N ONE FE © 
O0. Helm, über Birmit, ein in Oberbirma vorkommendes fossiles Harz 
R. Herz, über die Zonarstructur der Plagioklase. . . 
Hida, Analysen japanischer Mineralien. 
W.E. Hidden, Zoisit von der Flat Rock-Grube, Mitchell Co, N.. Na 
— mineralogische Notizen: 
W.E.Hidden und WER. Hillebrand, über Mackintoshit, ein neues Thor- und 
Uran-Mineral 3 ä eh & 
—— Beschreibung des Rowlandit . 
R. F. Hill, das Auftreten von Hämatit- und Martit- Eisenerzen i in Mexico 
W.F. Hillebrand, über die Isomorphie von Thorium- und Uraniumdioxyd . 
—— Mineralanalysen . q 
—— . Darstellung und specifisches. Gewicht "des krystallisirten Urandioxydes : 
ren weiteres Beispiel der Isomorphie von Thorerde und Urandioxyd . 
—— . siehe auch W. E. Hidden. . . 
Th. Hiortdahl, Krystallform des Guanidinferrocyanid 3 
W.H.Hobbs, ein rosarother, Talk- und Thonerde enthaltende‘ Talk 3 
—— die krystallisirten Mineralien aus dem »Galena Limestone« des südlichen 
Wisconsin und des nördlichen Illinois. gr Tafel ze £ 
G.C. Hoffmann, Mineralanalysen . PAR. ee 
P.J. Holmquist, Pyrochlor von Alnö . . 
0.W.Huntington, über das Vorkommen von Diamant im "Meteoreisenı. 
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0.W.Huntingtonund G.F. Kunz, über den Diamant im Meteoreisen vom Diablo 
Caüon und über die Härte 'des Carborundum . . AR 
L.J. Igelström, Thallium und Molybdän im Eisenglanz der Sjögrube. Be“ 
—-  Rhodophosphit und Tetragophosphit, zwei neue Mineralien von Horrsjö- 
bergin Wermland. ... a A 6 5 
A. Inostranzew, über die Form der Platinausscheidungen im Muttergesteine 
(Peridotit)im Ural... . . - IE IS: 
P. Jannettaz, über elektrische Figuren auf Krystalinächen. 
—— ein neues Sklerometer 
H. Jansen und J. Dupont, Darstellung "eines Brom-Atacamiis. 


P. von Jeremejeff, über krystallisirten Martit vom Ko Ulla-Utasse- Tau im 


SUd= Ural u LEE 
—— über Concretionen pseudomorpher Krystalle von Brauneisenstein vom 
Flusse Uil. j 
—— über ein neues Zwillingsgesetz an Orthoklaskrystallen aus "Lappland 
(Murman-Ufer). . . . : 
—— über einen neu entdeckten Diamant aus “den Goldwäschen von "Kaschkar 
im Süd-Ural. . . Eee N 


—— über die Krystallformen des Korunds ' von ‚n Bysowa (Ural) er 
—-—- über einen neuen Euklaskrystall aus den Sanarskischen Goldwäschen 

M. Jerofejeff, Anomalien in den Grössen der Krystallwinkel und die Poly&drie 
der Flächen in Folge der Zusammenhäufung der Krystalle. . . - 

John W. Judd, ergänzende Notizen über die Lamellarstructur von Quarzkry- 
stallen und die Methoden, dieselben sichtbar zu machen . . . . © 

Lord Kelvin, siehe W. Thomson. 

J. F.Kemp, Mineralien von Franklin, N. J. 

A. Kenngott, zur Formel der Turmaline. 

Zusammensetzung des Helvin und Danalith . : 

E. Ketteler, zur Theorie des Lichtes und insbesondere der doppelten Brechung. 

ES. Kipping und W.J.Pope, die krystallographischen Eigenschaften der Sul- 
fonsäurederivate des Camphers. (Mittheilungen aus dem krystallographi- 
schen Laboratorium des »Central Technical College« in London Nr. IV.) 
(Mit 47 Textfiguren) BE ee 

die Krystallform einiger neuer Halogenderivate des Camphers. 
(Mit 4 Textfiguren).. 

C. Klein, über das Arbeiten mit demi in ein Polarikalionsinsteumen: nandel 
ten Polarisationsmikroskop und über eine dabei in Betracht kommende 
vereinfachte Methode zur Bestimmung des Charakters der Doppelbre- 
chung - 

F. Klockmann, Gersdor it aus dem 'Oberhärz R 

R. Köchlin, Krystallform des Bleitetrachlorid- Chlorammonium . 5 

K. Kosman, über Vorkommen und Verbreitung der Abraumsalze . 

—— über magnetische Eisenhydroxyde. 

R. von Kraatz, neues Wulfenitvorkommen. ; 

G.F. Kunz und O0. W. Huntington, über den Dans in en Meteoreisen vom 
Diablo Canon und über die Härte des Carborundum . 

A.Lacroix, über zwei Prowskitvorkommen £ 

V.vonL ang, Krystallform der Iso-«- Meihylglutaconskure.. 

krystallographisch- -optische Bestimmungen . 5 

H. Laspeyres, das Vorkommen und die Verbreitung des Niekels im rheinischen 
Schiefergebirge . 5 

G.La Valle, krystallographische Mnersuchune des Campholamid und des Campho- 
Iylaminchlorhydrat e ur n 

—— über den Markasit von Capo Schino bei Gioiosa Marea in Sicilien 
—— Vereinfachung der Miller’schen Formeln der Krystallberechnung. 

A.C. Lawson, lddingsit, ein neues Mineral. © 5 

J.A.LeBel, über die Dimorphie des Dimethylplatinchlorids ; 

H. Le Chatelier, Bildungswärme des Aragonit . 

H. Lenk, Messung des Winkels der optischen Axen im Mikroskope. 

A, Leuze, mineralogische Notizen. ER. B 
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W.J. Lewis, über einen Turmalinkrystall . 


Th. Liebis ch, über die Se ee der Interferenzfarben optisch zweiaxiger 
Krystalle . ro. 5 


W,Lindgren und W.H. Melville, Barkevikit von Montana sek 

die goldführenden Gänge am Meadon- See, -CGalifornien ,. .,.. 

A. Lindner, experimentelle Prüfung der von Clark und Schneider für den 
Serpentin aufgestellten Constitutionsformel ro: 

G. Link, über Hercynit aus dem Veltlin ...... 

A. Liversidge, Ursprung des Moosgoldes . BE 
—— Zustand des Goldes in Quarz- und Caleitgängen SIR 
—— Ursprung von Goldklumpen EL: ! 

Krystallisation des Goldes in hexagonalen Formen ! 

Be nryLouis, über die Arten des Vorkommens von Gold . 

. Me J. Luqueur, optische Untersuchung von Kakoxen . 


Er ale ie, 


2 Luz, über Graphitoid REEL Tische a 
Berichtigungen zu einer Abhandlung \ von Henr yM oissan ST, 
E. Mallard, über Boleit, Cumengeit und Percylith ..... 


über künstlichen Periklas. 
C. A. McMahon, zur mikrochemischen Analyse "gesteinsbildender Mineralien. 
—— über den optischen Charakter der Globuliten und Sphärolithen von Li- 
thiumphosphat und einigen anderen Salzen... . . on. 
P. Melikoff, chemische Analyse des Meteoriten von Wawilowka 
— und C. Schwalbe, chemische Untersuchung des Meteoriten von \ Gross- 


liebenthal. . . . en east ae 
W.H.Melville, Josephinit, ein | neues "Nickeleisen RE ERICH 
—- IL G. Eakins und E. A. Schneider, Mineralanalysen r haar: 
—— und W.Lindgren, Barkevikit von Montana EV user Mel. Di 
L. Michel, Darstellung GSSHRUN AIR area ee ae: or nis 
—— über ein neues Mineral von Bamle . ER en ee ee H 


—— _ über einen zinkhaltigen Melanterit von Laurium . 
H. A. Miers, Quarz von der Smaragd- und Hiddenitgrube, N. er 
— I Spangolithrvon CoLnwalE He a EEE: 
—— undG.T.Prior, über Xantbokon und Rittingerit. RE a ALS 
L. Milch, Krystallform einiger organischer Substanzen. . . 5 
A. Model, Molybdänverbindungen im Serpentin des Rothenkopfes, Zillerthal . R 
W. Möricke, Betrachtungen und Beobachtungen über die Entstehung von Gold- 
lägerstätten : ! E 
H.Moissan, künstliche Darstellung des Diamant 
— über den Meteoriten von Caßon Diablo . 
—— Graphit, Carbonado und Diamant vom Cap . 
—— zur Kenntniss des Diamanten . E e 
Untersuchung des Eisens von Ovifak . 
R. Monti, über die Krystallform und die optischen Eigenschaften des Phenacetins 
Je Morozewicz, petrographisch-synthetische Mittheilungen LE 42. 
A. J. Moses; mineralogische Notizen. . a 
zur Krystallzeichnung R 
L. Mrazek und L. Duparc, Chloritoid a aus aka Karpathen. 
W. Müller, künstliche Bildung von Eisenglanz und Magnetit in er Eisenach 
ständen der Anilinfabriken - N ER: .. Re 
—— über Mineralfunde im Riesengebirge is 
W. Muthmann siehe bei J. W. Retgers . 5 
A. Naupert und W. Wense, über einige Berhärkenewerthe Miheralvorkömn 
nisse in den Salzlagern von Westeregeln . 2 
G.B. Negri, über die Krystallform des Baryts von 1 Monlerscchiei end von | Mil- 
"lesimo 2, . ach: .. 
— —Ziberdie Krystallform des Cotoindiacetat . e 
——  Krystallform einiger Cantharidinderivate . . 
—— über die Identität des Methylproto- und des Methylhydrocotoins mit den 
entsprechenden von Ciamician aus Leucotin erhaltenen Verbindungen 
krystallographische Untersuchung vier neuer organischer Verbindungen 
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G. B. Negri, über die Identität des aus Indolen mit dem aus synthetischem Di- 
methylchinolin erhaltenen Pikrates . . ee ei 
——  krystallographische Untersuchung des Dimethylparacotoin 3 
—— über die krystallographischen Beziehungen des Anthracen mit dem Phen- 
anthren und des «- und 8-Naphtol mit dem KeHar KURT SEE = 
A. Nies, über Krystallzeichnen „..... EEE TEEN 
G. Nordenskiöld, Untersuchung von Schneekrystallen. "(Mit A Textfigur) . 
—— _ Spodiosit von Nordmarken.. (Mit 4 .Textfigur) . . 
A. Offretund F.Gonnard, über.den Axinit des Oisans . 
A. Osıann, Krystallform einiger organischer Substanzen 
Ch, Palache und F. H. Ransome, über Lawsonit, ein neues gesteinsbilden- 
des Mineral aus Californien. (Mit Tafel VII. Figur 18) . i 
R. Panebianco, über die Formel für den Winkel der optischen Axen . 
zur Erkennung der Doppelbrechung in einem geschliffenen Steine . 
—— Erscheinungen, welche farblose RS Platten zwischen zwei Ni- 
cols darbieten . 3 Ba 
A. Pelikan, sanduhrförmig gebaute Krystalle” von Strontiumnitrat 
S. L. Penfield, über Cookeit von Paris und Hebron, Maine .. 
_— mineralogische Notizen. - 
—— über Pentlandit von Sudbury, Ontario, Canada, mit Bemerkungen “über 
drei angeblich neue Mineralien von derselben Gegend Er% . 
—— über einige Mineralien von den Mangangruben in St. Marcel, Piemont 
F.L. Perrot, neue Untersuchungen über die Refraction und Dispersion in einer 
isomorphen Reihe (Doppelsulfate mit 650). .. . » 2. 2... 2. 
Th. Petersen, über Beauxitbildung. 
L. V. Pirsson, Datolith von der Lacy-Mine, Longhboro, Ontario. 
1 Pittman, Willyamit, ein neues Mineral von Broken Hill. 5 
G. Platania, über den Xiphonit, eine neue Amphibolspecies vom Aetna. . . . 
WeJsRope, über die Beyetallionın einiger organischer Verbindungen. (Mit3 Text- 
figuren) Reh allrak: 
=—— ein bemerkenswerther Fall von Phosphorescenz. (Mit 3 Textfiguren) 
siehe auch F. S. Kipping. 
W.Prinz, Krystallform des Chroms und.des Iridiums . 
GL. Prior, Fergusenit von Ceylon . „2... 
— und H.A. Miers, über Xanthokon und Rittingerit 
F. Quiroga, Humitvorkommen in Spanien . . 
W.Ramsay, über die isomorphe Pe und die Stärke der Doppelbrechung 
im Epidot..... . ee 
F. H. Ransome und Ch. Palache, “über Lawsonit, ein neues gesteinsbilden- 
des Mineral aus Californien. (Hierzu Taf. VIl, Fig. 1—8) 
J. W. Retgers, die Bestimmung des specifischen Gewichtes von im Wasser lös- 
lichen Salzen. III. Die Darstellung neuer schwerer Flüssigkeiten. 
—— Beiträge zur Kenntniss des Isomorphismus VL: 
——  rTother Phosphorit ist nicht amorph. . . . . 
-—— die Sublimationsproducte des Arsens. . 
F. Rinne, Krystallform des Chloroplatinats vom Aldehyd des Acetaltrimethylam- 
moniumchlorids. e 
C. Riva, krystallographische Untersuchung einiger organischer Verbindungen. 
G. Rousseau, künstliche Darstellung von Diamant . { Sl By 
—— und H. Allaire, Darstellung von Salzen des Boraeittypus ae s 
H. Rubens siehe H. E. du Bois. 
F. von Sandberger, das Erzvorkommen von Cinque valle bei Raneapns im Val 
Sugana, ca. 30 Kilometer östlich von Trient. s i & 
F, Sansoni und G. Boeris, STelelogiaphlang Untersushnng einiger organi- 
scher Verbindungen ; N ER SNEIK. 5 IR 


. Santesson, Analyse des Beaumontit von A 


H Bing 

E.Scacchi, krystallographische Untersuchung einiger Thalliumfluoxymolybaate 
EMSch alch, neues Cölestinvorkommen . . er 
C 


. Schall, Krystallform einiger Piazinderivate. ARE: 
W.Schimpff, Untersuchung eines Sylvins (Knistersalz) v von n Stassfurt . E 
A.Schmidt, Wiederkehr gleicher Flächenwinkel im regulären Krystallsysteme. 
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E. A. Schneider, W.H.Melville und L.G. Eakins, Mineralanalysen. % 
L. C. Schröder Yan der Kolk, Beiträge zur Kenntniss der Mischkrystalle 
von Salmiak und Eisenchlorid.. - 
—— Beitrag zur mikröchemischen Auffadung des Nickels 
W. von Schultz, über die Kiystallform des Glauberits . . 
C. Schwalbe siehe P. Melikoff. 
W.Sc BETZ, Beiträge zur ls der umkehrbaren LE polymor- 
. pher Körper. i RER Erna cr 
W.F.Scoular und L. Urban, Mincralanalysen r 
A.Sella,.über die, Krystallform einiger Platinverbindungen” 
W. Semmons, Apatit aus Cornwall . e 
Hj. Sjögren, Flüssigkeitseinschlüsse in Gyps \ von n Sicilien si 
G.Smith, über die Mineralien der australischen Broken Hill Consols- Grube 
H. G. Smith, Evansit in Tasmanien . . : 
C.H.Smyth jun, eine ungewöhnliche Varietät des "Melilith : 
L. Sohncke, die Structur der hemimorph-hemiedrischen FEED. tetartoedrischen 
drehenden Krystalle ‘. 
R. Soltmann, Beiträge zur Kenntniss des chemischen Verhaltens einiger natür- 
licher Titanverbindungen.. Er 
Ch. Soret, über die Wärmeleitungsfähigkeit i in KIyelallen 
—— ; und Ch. E..Guye., über. die u des Quarzes bei nie- 
deren Temperaturen 2 
A.W. Stelzner, über das vermeintliche Vorkommen von Diamant im "hindosta- 
. „ nischen Pegmatit er 
—— über Frankeit, ein neues Erz aus "Bolivien. 
A. Streng, mikrochemische Notizen . 
G.Strüver, über einige Glimmer von Latium NE 
R.S. Tarr und T.E. Wolff, ee des Akmittrachytsv von den 1 Crasy M Moun- 
‘ tains, Montana. E 5 . 
K. Thaddeeff siehe A.Arzruni. 
J. Stuart Thomson, über ein eigenthümliches Bleiglanzvorkommen . 
und F. Heddle, über die Schale (»Skin«) der Achaterer: ; 
W. Thomson (Lord Kelvin), über die pyro&lektrische Eigenschaft des Quarzes E 
—— über die Elasticität eines Krystalles nach Boscovich. is 


fer EI 


—— über die Piezoelektricität des Quarzes 
—— eine piezo&lektrische Säule . . 
—— über die Theorie der Pyroölektricität und der Piözolektr jeität 
A.E. Törnebohm, über die Mineralien der Grube Fahlun. 
M. Tolstopiatow, mineralogische Untersuchungen. 
H. Traube, Krystallform des "Bornylacetats . 
über die Krystallform einiger Derivate des Traubenzuckers k 
—— über die Darstellung wasserfreier, krystallisirter Metallsilicate. 
—— die Krystallform des Bulbocapnins (Corydalins) 
C.0. Trechmann, Binnit von Imfeld im Binnenthal. i . 
A. E. Tutton, ein Apparat zum Schneiden, Schleifen und Poliren n genau orlentir- 
‚ter Krystallplatten und Prismen. (Mit 4 Textfigur) . 
G.H. F. Ulrich, über die Entdeckung von »orientalischem Rubin « und Margarit 
in der Provinz Westland auf Neuseeland . U a Re 
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612. 

Hauchecornit, Vork, im rhein, Schieferge- 
birge 595. 

Hausmannit, Ilmenau, Anal., Formel 313. 

Hautefeuillit, neues Phosphatv. Bamle, Eig., 
Anal, 340. 

Hauynbildung in Silicatschmelze 506. 

Helvin, Formel des 507. 

Hemipinsäureäthyläther, saurer 525. 

«a-Hemipinsäuremethyläther, saurer, Kry- 
stallf, 524, 

ß-Hemipinsäuremethyläther, saurer, Kry- 
stallf. 524. 

Hereynit a. d. Veltlin, Anal. 615. 

Heulandit, Plauen’scher Grund, Vork. 619. 

Heulandit v.d. Struth (Thüring.), Anal. 617. 

Hexagonale Indices, Relation 405. 

Homo-Asparagin, Krystallf. 387. 

Homogene Structuren 86. 

Hornblende v. Japan, Anal. 287. 

Hornblende v. Lytton, British Columbia, 
Anal. 278. 

Humit, Vork. in Spanien 424. 

Hydrargillit v. Kärnten, Vork. 432. 

Hypersthen, elektr. Fig. 303. 


I. 


Iddingsit, ein neues Mineral, Eigensch. 280. 

Idokras s. Vesuvian. 

Indices, hexagonale, Relation 405. 

Instrumente, Theorie der optischen 575. 

Interferenzbild und Bild, Lage gegen das 
Object 607. 
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Interferenzfarben im parall. pol, Licht für 


1/09. 608. 
Interferenzfarben opt. zweiaxiger Krystalle, 
Spectralanalyse der 576. 
Interferenzstreifen bei innerer Reflexion in 
Krystallen, Unters. 577. 
Iridium, Krystallf. 304. 
Island, Mineralvork. 426. 
Isobenzyldiphenyl, Krystallf. 526. 
Isoconiinplatindoppeisalz 634. 
Isoglutaminsäureimid, Krystallf. 387, 
Iso-«-Methylglutaconsäure, Krystallf. 515. 
Isomorphie v. Thorerde u. Urandioxyd 283, 
636, 
Isovanillin, Krystallf. 528. 


IR 


Jadeit (natronreicher Pyroxen) v. St. Marcel, 
Anal. 277. 

Jarosit v. d. Buxton-Mine, S.-D., Anal. 103, 

Jarosit v. Jorilla Mts., New Mexico, Kry- 
stallf. 408. 

Jodsilber, Umwandlungstemp. 643. 

Josephinit, neues Nickeleisen v. Josephin 
Co., Oregon 283. 


K. 


Kadmium-Rubidiumsulfat, Refraction und 
Dispersion 349. 

Kakoxen, opt. Unters. 107. 

Kakoxen v. Hühnerkobel, Vork., opt. Un- 
tersuchung 863. 

Kalium-Astrachanit, Löslichkeit etc. 541. 

Kalium-Astrachanit v. Westeregeln, Anal. 
624. 

Kaliumferrocyanür, elektr. Fig. 303. 

Kalium-Magnesiumsulfat, Löslichkeit etc. 
5A. 

Kalium-Metachlorotoluensulfonat, Krystall- 
form 454. 

Kaliumnitrat, Umwandlungstemp. 613. 

Kaliumsulfat, Dielektricitätsconst., Winkel 
der opt. u. elektr. Axen 382. 

Kalkspath, ausserordentl. Fall d. Reflexion 
578. 

Kalkspath v. Bleiberg (Kärnten), Krystallf. 
432. 

Kalkspath v. Island, Brechungsindices 
345. 

Kalkspath v. Maderan, Krystallf. 620. 

Kalkspath v. d. Struth (Thüring.), Krystallf. 
646. 

Kalkspath v. Tennberget, Vork. 2. 

Kalkspath vom südl. Wisconsin u, nördl. 
Illinois, Krystallf. 258. 

Kamarezit v. Attika, Anal. 605. 

Kassiterit, Hüttenproduct, Krystallf., opt. 
Eig. 467. 

Kehoeit, neues Phosphat v. Galena, S.-D., 
Anal. 402, 
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Kieselsäure, mikrochem. React, 294. 

Klinochlor v. Bagot, Ontario, Anal. 278, 

Klinochlor v. Buckingham, Quebec, Anal. 
278. 

Kobalt, mikrochem. React. 293. 

Kobalt-Ammoniumsulfat, Dielektr.-Const., 
opt. Axenwinkel 383. 

Kobalterze, nickelhaltige, Vork. im rhein. 
Schiefergebirge 602. 

Kobalt-Kaliumsulfat, Dielektric.-Constant,, 
opt. Axenwinkel 383. 

Kobalt-Nickelkies, Vork. im rhein. Schiefer- 
gebirge 595. 

Kobalt-Rubidiumsulfat, Refraction u. Dis- 
persion 348. 

Korund v. Back Creek, Neuseeland, Vork. 
298. 

Korund v. Bysowa (Ural), Krystallf. 573. 

Korund v. Ceylon, Krystallf, 434. 

Korund v. Pokojowic, Mähren, Vork, 432. 

Krystallberechnung, Vereinfachung der 
Miller’schen Formeln 418. 

Krystallconstanten, Berechnung der wahr- 
scheinlichsten 400. 

Krystallflächen, elektr. Figuren auf 303. 

Krystallfärbung, künstliche 542. 

Krystalllamellen, Messung der Verzögerung 
in 624, 

Krystallplatten, planparallele, Erscheinung. 
zwischen zwei Nicols 404. 

Krystallreflexion, paradoxer Fall 578. 

Krystallsubstanz, Wesen der 445. 

Krystallstructur der hemimorph.-hemiedr. 
bezw. tetarto@drischen drehenden Kry- 
stalle 529. 

Krystallstructur, zur Theorie der 443. 565. 

Krystallsystem, reguläres, Wiederkehr 
gleicher Flächenwinkel 477. 

Krystallwinkel, Anomalien durch Zusam- 
menhäufung 572. 

Krystallzeichnen 286. 619. 

Kupfer v. Yunan (China), Anal. 289. 

Kupferlasur v. Mineral Point, Wiscons,, 
Krystallf. 270. 

Kupfer-Rubidiumsulfat, Refraction u. Dis- 
persion 348. 

Kylindrit, neues Erz aus Bolivien, Vork., 
Eigensch., chem. Zusammens. 508. 

Kynurensäure, Krystallf. 525. 

Kynurin, Krystallf, 525. 

Kynurin, salzsaures, Krystallf. 525. 


L. 


Lamellarstructur d. Quarzes 295. 

Laumontitvom Borschom (Tiflis), Anal. 574. 

Laumontit, Plauen’scher Grund, Anal. 648. 

Lawsonit, neues gesteinsbildendes Mineral 
aus Californien, Krystallf. 534; opt. 
Eigensch. 533; chem. Zusammens. 534. 

Lawsonit, weitere californ. Fundorte 537. 

Lepidomelan von Bol Neill-Mine, Ontario, 
Anal. 278. 


Sachregister. 


Lepidomelan v. Japan, Anal. 287. 
Lepidomelan v.d.Struth (Thüringen), Anal. 
616. 
Licht, zur Theorie des 585. 
Lichterscheinungen planparallelerfarbloser 
Platten zwischen zwei Nicols 404. 
Linsensysteme mit grossem Oeffnungswin- 
kel, Lichtstärkeänderungen nach versch. 
Schwing.-Richt. etc. 580. 
Lithionglimmer, Constitution 282. 
Lithiumphosphat, opt. Charakt. der Globu- 
lithen u. Sphärolithen 300. 


' Löslichkeit der Mischkrystalle 513. 


M. 


Mackintoshit, ein neues Thor-Uranmineral 
v. Llano Co., Anal., Eigensch. 405. 

Magnesium-Ammoniumsulfat, Dielektr,.- 
Const. 382. 

Magnesium-Kaliumsulfat, Dielektrieitäts- 
constanten, opt. Axenwinkel 383; Lös- 
lichkeit 544. 


| Magnesium-Rubidiumsulfat, Refraction u. 


Dispersion 3147, 

Magnesiumsulfat, Dielektr.-Const., Winkel 
d. opt. u. elektr. Axen 382. 

Magnetit, künstl. Bild. in Eisenrückständen 
a. Anilinfabriken 607. 

Magnetkies, künstl. Bildung 398. 

Malachit v. Mineral Point, Wisc., Krystallf. 
270. 

Mangan-Ammoniumsulfat, Dielektr.-Const., 
opt. Axenwinkel 383, 

Manganapatit v. Bodenmais, Vork. 362. 

Manganepidot siehe Piemontit. 

Manganit, Ilfeld, Anal., Formel 3143. 

Mangan-Rubidiumsulfat, Refraction u. Dis- 
persion 348. 

Margarit v. Back Creek, Neuseeland, Anal: 
298. 

Markasit v. Capo Schino, Sicilien, Krystallf. 
397. 

Markasit v. Süd-Wisconsin, Vork., Kry- 
stallf. 272. 

Martit v. Mexico, Vork. 98. 

Martit v. Ulla-Utasse-Tau, Ural 573. 

Melanterit, zinkhaltiger v. Laurium, Anal. 

346. 

Melilith v. Manheim, N. Y., ungewöhnl. 

opt. Verh. 406. 

Metabrushit, Vork. in animal. Phosphatab- 

lag., Dep. Aude 306. 

Metalldrahtgitter, Polarisation ungebeugter 

ultrarother Strahlung durch 584. 

Metallsilicate, wasserfrei, Darstell. 634. 

Metanitrobenzuramidocrotonäther, Kry- 

stallf. 444. 

Meteoreisen v. Canon Diablo, Diamant- und 

Kohlenstoffgehalt 303, s. a. 442, 286. 

Meteorit v. Grossliebenthal, Anal. 626. 

Meteorit v. Wawilowka, Anal. 627. 


Sachregister. 


Methyläthylacrylsäure, Krystallf. 516, 

Methyläthylthetinchloroplatinat, Krystallf. 
394, 

Methylhydrocotoin, Krystallf. 402. 

$-Methylpiperidinchlorhydrat, Platindop- 
pelsalz 630. 

Methylprotocotoin, Krystallf. 402. 

ß-Methyltrioxycumarin, Krystallf. 412. 

Mikrochemische Anal. gesteinsbild. Mine- 
ralien 292. 

Mikrochemische Reactionen 504. 

Mikrochem. React. auf Ammoniak 504. 

Mikrochem. Reaction auf Nickel 606, 

Mikrochem. React. mit HS 504. 

Mikroklin v, Jones Falls, Md., Anal. 284. 

Mikroskop, Messung des opt. Axenwinkels 
im 379. 

Mikroskop. Abbildungen, 
Einflüsse 580. 

Mikroskop, Bestimmungv. Gesteinsgemeng- 
theilen 606. 

Mikroskopische Bestimm, der Verzögerung 
in Krystalllamellen 624. 

Milchsaures Guanidin, Krystallf. 523. 

Millerit, Verbreitung im rhein. Schieferge- 
birge 592. 

Miller’sche Formeln der Krystallberech- 
nung, Vereinfachung 448. 

Mineralien, künstliche, entstanden beim 
Sodaprocess 644. 

Mineralien von Baveno 620. 

Mineralien der Broken Hill-Grube, Austral., 
294. 

Mineralien des Cap Garonne 340. 

Mineralien aus einem Erzgange im Cinque- 
valle, Val Sugana 615. 

Mineralien der Fahlun-Grube 426. 

Mineralien v. Franklin, N. J. 286. 

Mineralien a. d. Phonolith d. Friedländer 
Bezirks, Böhmen 612. 

Mineralien aus dem » Galena Limestone« im 
Wisconsin-Gebiete 257. 

Mineralvorkommen, isländische 426. 

Mineralvorkommen, neue, in Kärnten 432. 

Mineralien vom Kalkberg b. Raspenau, 
Böhmen 614. 

Minervit, Thonerdephosphat v. Minerve, 
Dep. Aude, Vork., Zusammens. 306. 

Mischkrystalle, Löslichkeit 541. 513. 

Mischkrystalle von Salmiak u. Eisenchlorid 
509. 512. 

Molybdänglanz, Vork. am Rothenkopf im 
Zillerthal 612. 

Monoammoniumfluoxymolybdat, Krystallf. 
389. 

re-Monobromcampher, racemischer, Kry- 
stallf. 444. 

zr-Monobromcampher, rechtsdrehender, 
Krystallf. 437. 

Monochloraldehyd, polymeres, Krystallf. 
517. 

Monochloraldehydhydrat, Krystallf, 547. 


modificirende 


l 
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z-Monochlorcampher, inactiver, Krystallf. 
443, 

zr-Monochlorcampher, rechtsdrehender, 
Krystallf. 442. 

Monothalliumfluoxymolybdat, Krystallf. 
389. 


N. 


Naphtalin, Krystallf. 444. 

«-Naphtoi, Krystallf. 444. 

8-Naphtol, Krystallf. 412. 

Natrium, mikrochem. React. 294. 

Natriumarsenat, saures, Dielektrie.-Const. 
383. 

Natriumchlorat, Elasticitätsconst, 583. 


Natriummagnesiumchlorocarbonat, Bild. 
beim Sodaprocess 644. 
Natrium-Metachlorotoluensulfonat, Kry- 


stallf. 454. 

Natrolith, Plauen’scher Grund, Anal. 649. 

Natronmikroklin,Crasy Mts.,Montana,Anal, 
281. 

Nephelin von Podhorn, Böhmen, Vork. 605. 

Nickel, mikrochem. Reaction 606. 

Nickel, Verbreitung im rhein. Schieferge- 
birge 592. 

Nickel-Ammoniumsulfat, Dielektric.-Con- 
stanten, opt. Axenwinkel 383. 

Nickelblüthe, Vork. im rhein. Schiefergeb. 
603. 

Nickeleisen, neues (Josephinit), v. Josephin- 
fluss, Oregon 283. 

Nickeleisensulfid, Worthington-Mine, On- 
tario, Anal. 284. 

Nickelglanze, Vork. im rhein. Schiefergeb 
596. 

Nickel-Kaliumsulfat, Dielektr.-Const., opt. 
Axenwinkel 383. 

Nickel -Rubidiumsulfat, 
Dispersion 348. 

Nickelsilicat v. Radnor, Penns,, Anal. 284. 

Nickelvitriol, Vork. im rhein. Schiefergeb, 
602. 

Nitroisochinolinchlorhydrat, Krystallf. 514. 

p-Nitrosodihydromethyiketol, Kırystallf. 
632 


Refraction und 


Nomenclatur, über krystallograph. 221. 


O. 


Oktacetylmaltose, Krystallf. 453. 

Oligoklas v.d. Struth (Thüringen), Anal. 616. 

Olivin v. Maillargues, Krystallf. 307. 

Opal (edler), Bildung aus Glas durch Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure 625. 

Opal vom Stenzelberg, Siebengeb., Vork. 
605. 

Opiansäuremethyläther, Krystallf. 526. 

Opt. Axenwinkel, Messung im Mikroskrop 
379, 

Orthobenzoösäuresulfimid (Saccharin), 
krystallogr.-optische Eigensch., bemer- 
kenswerthe Phosphorescenz 566, 
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Orthoklas v. Murman-Ufer (Lappland),neues 
Zwillingsges. 573. 

Orthoklos von d. Struth (Thüringen), Anal. 
646. 

Ottrelith v. Liberty, Maryland, Anal. 285. 

Oxalsaures Aethylamin, Krystallf. 546. 

«-Oxycamphoronsäure, Dimethylester der 
340. 

«-Oxycamphoronsäure, Monomethylester, 
wasserhaltig 340; wasserfrei 344, 


r: 


Parabenzyldiphenyl, Krystallf. 526. 

Parallelo@der 449, 427. 

Parallelogone 449. 

Pentaacetylgluconsäurenitril 630. 

Pentlandit von Sudbury, Anal, 102. 

Perchloräthan, Umwandl.-Temp. 614. 

Percylith v. Boleo, Krystallf., Anal. 305. 

Periklas, künstlicher v. Stassfurt, Brech.- 
Indices 308. . 

Perowskit, phys. Eigensch. 317, 

Perowskit v. Kaiserstuhl, Vork. 317. 

Perowskit v. Magnet Cove, Vork. 347. 

Phenacetin, Krystallf., opt. Eig. 415. 

Phenanthren, Krystallf. 441. 

«-Phenyl-N-Benzyl-us-benzylimidothio- 
azolinbromhydrat 397. 

Phillipsit a. d. Ardöche, Vork. 310. 

Phillipsit, Plauen’scher Grund, Vork. 619, 

Phosphor, rother, sei nicht amorph 634. 

Phosphorescenz, bemerkenswerth. Fall 567. 

Piazinderivate, Krystallf. 287. 

Piemontit vom South Mountain, Pa., Vork., 
Anal. 403. 

Pi&zoelektricität, zur Theorie 588. 

Pi&zo&lektricität des Quarzes 537. 

Pi&zoelektrische Säule 588. 

Pikrinsäure, Krystallf. 457, 

Pikrotin, Krystallf. 527. 

Pikrotoxid, Krystallf. 526. 

Pikrotoxin, Krystallf. 597. 

Pimelinsäure, Krystallf. 597. 

Pimelith-ähnliches Nickelsilicat v. Radnor, 
Penns., Anal. 281. 

Pinit v. St. Pardoux, Krystallf. 308. 

Plagioklas, Bestimm. mittelst den zu den 
opt. Axen normalen Schnitten 94. 

Plagioklase, mikrosk. Bestimmung 606, 

Plagioklase, Zonarstructur 642. 

Platin, Vork. im Peridotit v. Ural 575. 

Platososemiamin-Kaliumchlorid 393. 

Polarisation ungebeugter ultrarother Strah- 
lung der Metalldrahtgitter 584. 

Polarisationsebene, Erklärung der Drehung 
im magnetischen Felde 577. 

Polarisationsmikroskop als Polarisationsin- 
strument, Arbeitsmethode 607. 

Polianit v. Platten, Anal. 344. 

Polydymit, Vork. im rhein. Schiefergebirge 
595. 


* 
Sachregister. 


Polyöder, über symmetrische 384. 

Polyedrie d. Krystallflächen 572. 

Prehnit v. Fassathal, Anal. 285. 286. 

Projectionsgoniometer 538. 

Propionaldehyd-Ammoniak,Zersetz.-Prod., 
Krystallf. 518. 

Punktsysteme, regelmässige, Bemerkungen 
zu Fedorow’s Abhandl. 86. 

Pyridinplatinchlorid, Krystallf. 527: 

Pyrochlor v. Alnö, Vork., Krystallf., chem. 
Zusammens. 424. 

Pyroelektricität d. Quarzes 289. 

Pyroelektrieität, zur Theorie 588. 

Pyrolusit verschied. Fundorte, Anal. 344. 

Pyrit, Bild. beim Sodaprocess 644. 

Pyrit, Vork. im rhein. Schiefergeb. 600. 

Pyrit v. Kings Bridge, N. Y., Krystallf., 
Vork. 404. 

Pyrit v. Shullsburg, Wisc., Krystallf. 275. 

Pyroxen, Italian Peak, Color., Anal. 285. 

Pyroxen, natronreicher v. St. Marcel (Ja- 
deit), Anal. 277. 

Pyrrhotin s. Magnetkies. 


Q- 


Quarz, Bildung in Liparitschmelze 506. 

Quarz, Circularpolarisation bei niederen 
Temperaturen 349. 

Quarz, Drehungsvermögen und Doppel- 
brechung 579. 

Quarz, Lamellarstructur 295. 

Quarz, Piezoelektricität 587. 

Quarz, pyroelektrische Eigensch. 289. 

Quarz, Zerreissungsfestigkeit 584. 

Quarz, Zweiaxigkeit des gepressten 579, 

Quarz nach Fluorit v. Sauviat, Vork. 316. 

Quarz v. Kasbek, Scheinflächen 575. 

Quarz v.AlexanderCo., N.-C., Krystallf. 444. 

Quarzin von Herman Mestec, Böhmen, 
mikrosk. Unters. 434. 

Quecksilberjodid, Umwandlungstemp. 613. 


R, 


Reflexion, innere, in Krystallen 577. 

Regulär krystallisirende Substanzen, zur 
Kenntniss der 622. 

Reguläres Krystallsystem, Wiederkehr glei- 
cher Flächenwinkel 477. 

Resorcindisulfonsaures Kalium 528. 

Rhodophosphit, neues Mineral von Horr- 
sjöberg, Vork., Anal. 433. 

Rothnickelkies, Vork. im rhein. Schieferge- 
birge 594. 

Rowlandit v. Llano Co., Eig., Anal. 407. 

Rubidium-Antimondoppelhaloide, Kry- 
stallf. 409. 

Rubidium, Doppelhaloide, -jodide u. -bro- 
mide mit Arsen, Krystallf. 104. 

Rubidium, mikrochem., React. 294. 

Rubidiumnitrat, Umwandl.-Temp. 644. 


Sachregister. 


Rubidiumsulfat, Doppelsulfate mit zweiwer- 
thigen Metallen, Refraction u. Dispersion 
347. 

Rutil, Darstellung 309. 


S. 


Saccharin, bemerkenswerthe Phosphores- 
cenz, kryst.-opt. Eig. 567. 
Salicyluramidocrotonäther, Krystallf. 407. 
Salmiak-Eisenchlorid, Mischkrystalle 509, 
542. 
Sanduhrform d. Augite etc. 614, 
Sanidin (?), Bildung in Liparitschmelze 506. 
Scheelit, elektr. Fig. 303. 
Schleif- u. Schneidapparat, neuer 78, 97. 
Schneekrystalle, über 422. 
Schneid- u. Schleifapparat 78, 97. 
Schönit, Löslichkeit etc. 544. 
Schwefel, Dielektric.-Const. 382. 
Schwefelwasserstofffällung, mikrochem, 
504, 
Schwere Flüssigkeiten, Darstell. 540, 
Scopolinplatindoppelsalz 634. 
Seelandit v. Lölling, Anal. 432, 
Seignettesalz, Dielektric.-Const., Winkel d. 
opt. u. elektr. Axen 382. 
Serieit v. Wait-a-bit Creek, British Colum- 
bia, Anal. 279. 
Serpentin, Prüfung der Clarke’schen Con- 
stitutionsformel 589. 
Serpentin v. Easton, Penns., Anal. 589. 
-  v.Findelengletscher, Zermatt, Anal. 
589. 
v. Hrubschitz, Mähren, Anal. 589. 

v. Johnsdorf, Schlesien, Anal. 589. 

v. Lancaster Co., Penns., Anal. 589, 
-  v. Livorno, Anal. 589, 

v. Moravicza, Anal. 589. 

v. Ober-Schmiedeberg, Schlesien, 

Anal. 589. 

v. Portsoy, Schottl., Anal. 589, 

v. Prägraten, Anal. 589, 

v. Reichenstein, Schles., Anal. 589. 
- v.Schwarzbacha.d.Saale, Anal. 589. 
v. Smithfield,RhodeIsland,Anal.589. 

- v. Snarum, Anal. 589. 

- v. Val Antigorio, Piem., Anal. 589. 
Silbernitrat, Umwandl.-Temp. 614, 
Sklerometer, neues 305. 

Skolezit, Italian Peak, Color., Anal. 285. 

Skolezit v. d. Struth (Thüring.), Anal. 647. 

Sodalith aus Trachyt v. Montesanto, Kry- 
stallf., Anal. 332. 

Spaltblättchen monosymm. Krystalle, Aus- 
löschungswinkel 304. 

Spangolith, Vork. in Cornwall 509. 

Spec.Gewicht löslich, Substanzen, Bestimm. 
5410. 

Spectralanalyse der Interferenzfarben opt. 
zweiaxiger Krystalle 576. 

Sperrylith, neue Krystallformen, chem. 
Anal. 561. 
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Spessartin v. Bodenmais, Vork., Anal., opt. 
Anomal. 358 f. 

Sphärolithen einiger Salze, opt. Charakter 
300. 

Spodiosit v. Nordmarken, Krystallf., chem 
Zusammens. 422, 

Stachhydrin, Chloroplatinat des, Krystallf. 
632. 

Steinsalzprismen, Drillungsfestigkeit 580. 

Stibiotantalit, neues Mineralv.West-Austra- 
lien, Anal. 287. 

Strahlstein s. Aktinolith. 

Strontianit v. Nepean, Ontario, Anal. 280. 

Strontiumnitrat, sanduhrförmige Krystalle 
614, 

Structur, conische, v. Mineralien 296. 

Structur der hemimorph.-hemiedr, bezw. 
tetarto@dr. drehend. Krystalle 529. 

Structur, lamellare, des Quarzes 295. 

Structurarten, extraordinäre, den sym- 
morph. und hemisymm. Punktsystemen 
entspr. 146. 175. 

Structurarten, ordin. mögl. 134. 

Structurarten, Tab. d. ordin. symmorphen 
u. hemisymm. 437. 440. 

Structurarten, den asymmorph, Punktsyst. 
entspr. 184 ; Tabelle 187, 

Structuren, homogene 86. 

Sulfoborit v. Westeregeln, Anal. 621; Kry- 
stallf. 622. 

Sylvin v. Stassfurt mit HgS-Einschlüssen, 
Anal. 92. 

Symmetriecentrum, über das 73. 

Symmetrische Polyeder 384. 


T. 


Talk, elektr. Fig. 303. 

Talk v. Grimsthorpe, Ontario, Anal. 279. 

Tellurdoppelhaloide, Krystallf. 98. 

Tellur nicht isomorph mit Schwefel 512. 

Tetrabrommethan, Umwandl.-Temp. 644. 

Tetragophosphit, neues Mineral von Horr- 
sjöberg, Vork., Anal. 435. 

Tetramethylstibonium,äpfelsaures,neutral., 
Krystallf. 347, 

Tetramethylstibonium, chlorsaures 348. 

Tetramethylstibonium,saureschromsaures, 
Krystallf. 346. 

Tetramethylstibonium, cyanwasserstofl- 
saures, Krystallf. 345. 

Tetramethylstibonium, ferrocyanwasser- 
stoffsaures, Krystallf. 347. 

Tetramethylstibonium, jodsaures 348, 

Tetramethylstibonium, überjodsaures 348. 

Thalliumfluoxyhypomolybdat, Krystallf. 
388. 

Thalliumfluoxymolybdat, mono- 389, 

Theorie der optischen Instrumente 575. 

Thordioxyd, Isomorphie mit Urandioxyd 
283, 636. 

Thorit v. Franklin, N. J., Vork, 286. 
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Titan, mikrochem. React. 294. 
Titanit, elektr. Fig. 303. 
Titanit a. Passer-Geschieben, Anal. 618. 
Titanit v. Rothenkopf, Zillerthal, Anal. 618. 
Titanit v. Tümmelbach, Prägraten, Anal. 6418. 
Traubenzuckerderivate, Krystallf. 630. 
Tremolit, elektr. Fig. 303. 
Trimethoxyl-#-methylcumarin, 
442. 
Trimethoxyl-#-methyleumarin-Kaliumjo- 
did 412. 
eu rsarbiuch Aethyläther 4619. 
-Benzyläther 463. 
- -Isobutyläther 462. 
= -Methyläther 460. 
- -Phenyläther 463. 
-Propyläther 462. 
Trona, Bild. b. Sodaprocess 644. 
Turmalinformel, über die 507. 
Turmalin v. Benitz, Böhm., Anal. 507. 
Turmalin v. Bolzenschloss, Schlesien, Vork. 
641. 


Krystallf. 


Turmalinv. Ceylon, Krystallf,, seltene Form 


296, 
Turmalin v. »rothen Koth« b. Zwiesel, 
Vork. 362. 
U. 
Umwandlungen, umkehrbare, polymorpher 
Körper 613. 


Umwandlungstemperaturen polymorpher 
Körper 643, 

Universalmethode, Anwendung in d. Optik 
351, 

Unterschwefelsaures Silber, Krystallf. 545. 

Uraniumdioxyd, Darstell., spec. Gew. 636. 

Uraniumoxyd, Isodimorphie mit Thorium- 
dioxyd 283, 636. 

Uranyldoppelacetate, Umwandlungstemper. 
644. 


Wr 


Verbindungen (3, 4,60, Krystallf. 633. 

Verbindung CH3CNO.NO.C.C0.OH 404. 

Vesuvian, allgemeine Bemerkungen üb. d. 
chem. Constitution 34. 

Vesuviane, Farbe der 35. 

Vesuviane,fluorfreie,‚chem. Zusammens. 23, 

Vesuviane, tuorhaltige, chem. Zusammens. 
u. Formel 13. 

Vesuviane, physik. Eigensch. 36. 

Vesuvian, Studien über A. 

Vesuvian v. Alathal, Krystallf. 396. 

Vesuvian v. Cziklowa, Anal. 97. 

Vesuvian v. Monte Somma, Krystallf. 446. 

Vesuvian v, Monzoni, Krystallf. 394. 


Sachregister. 


Vesuvian v. Tennberget, Dalarne, Vork. 4; 
Krystallf. 3; Symmetrie 9; opt. Eigensch. 
10; chem. Zusammens. 41. 

Violan v. St. Marcel, Anal. 277. 
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Wärmeleitungsfähigkeit in Krystallen 577. 

Wärmestrahlen, Brechungsindices im Fluo- 
rit 307. 

Whartonit, Ni-halt. Pyrit 402. 

Willyamit, neues Mineral v. Broken Hill, 
Anal. 291. 

Wismuth-Antimonnickelglanz, Vork. im 
rheinisch. Schiefergeb. 599. 

Wolframit, elektr. Fig. 303. 

Wolframit v. d. Schneekoppe, Vork. 614. 

Wollastonit v. Tennberget, Vork. 2. 

Wulfenit, opt. Anomalien 342. 

Wulfenit v. Heilbronn, Vork. 649. 


x. 


Xanthokon, üher 298. 
Xenotim v. A exander Co., durchsichtiger, 
Krystallf. 408. 
Xenotim v. Brindletown, grüner, Anal. 109. 
Xenotim v. Cheyenne Mt., Col., Anal. A401. 
Xiphonit, neuer Amphibol v. Aetna, Kry- 
stallf. 447. 
2. 


Zerreissungsfestigkeit von Quarz u. Fluorit 
581. 

Zink-Ammoniumsulfat, Diölektric.-Const., 
opt. Axenwinkel 383. 

Zinkblende v. Binnenthal, neue Form 319. 

Zinkblende v. Cinque Valle 615. 

Zinkblende v. Wisc., Vork., Krystallf. 268. 

Zink-Kaliumsulfat, Dieletrieit.-Const., opt. 
Axenwinkel 383, 

Zinkmanganerz v. Bleiberg 432. 

Zinkmetasilicat, Darstell. 634. 

Zink-Rubidiumsulfat, Refraction und Dis- 
persion 347. 

Zinkspath v, Mineral Point, Wisc., 
Pseudomorph. 264. 

Zinnerz, Hüttenproduct, 
Eig. 467. 

Zinnkies v. d. Black Hills, S.-D., Anal. 97; 
Zersetzungsprod., Anal. 97. 

Zirkon, mikrochem. React. 294, 

Zirkonerde (Baddeleyit, Brazilit) v. Geylon, 
Eigensch., Krystallf. 297. 

Zoisit v.d. Flat Rock-Mine, N.-C., Anal. 106. 

Zonarstructur d. Plagioklase 612. 

Zunyit v. Red Mt., Col., Anal. 400. 

Zusammenhäufung der Krystalle 572. 

Zwillinge, Theorie der 385. 


Vork., 


Krystallf., opt. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


Zum Ak. Bande. 
Seite 45 Zeile 8 u. 46 von oben lies: »@{313}« statt »a{334}«. 


- 460 - 3 von oben lies: »Benzylchinolin-y-carbonsäure-betain « statt »Chinolin- 
benzylbetain«. 

- 1460 - 43 - unten - »Benzyliden -Cinchoxinsäure« statt »Benzylceinchoxin- 
säure«. 


Zum 20. Bande. 
Seite 291 Zeile 48 von oben lies: »Zeitschrift 19, 305« slalt »503«. 


. 


Zum 21. Bande. 
Seite 240 Zeile 5 von unten lies: »4892%« statt »41872«. 


Zum 22. Bande. 


Seite 476 Zeile 23 von oben lies: »Neumann« statt »Naumannc«, 


Zum 24. Bande. 


Seite 616. Zu »E. Jannettaz, ein neues Ellipsometer« ist hinzuzufügen: Nach einer 
späteren Notiz des Verfs. (Bull. soc. fr. min. 16, 205 kann die Schwierig- 
keit, welche bei der Beobachtung der beiden Bilder dadurch entsteht, dass 
sie, in Folge der schiefen Incidenz polarisirt, ungleiche Helligkeit haben, 
beseitigt werden durch Einfügung eines dünnen Gypsblättchens, dessen 
Hauptschnitt 450 mit dem des doppeltbrechenden Prismas bildet. 

Seite 614 Zeile 26 von oben unter b. lies: »32,12« statt »33,14«. 


Zum 25. Bande. 


Zu Seite 46 Nr. 48 der Tabelle bemerkt Herr Zimanyi, dass er kein besonderes Axen- 
verhältniss der Krystalle vom Berge Dobogö berechnet habe, weil die Kry- 
stalle nicht von genügend tadelloser Beschaffenheit waren, sondern seinen 
Berechnungen das unter Nr. 49 angeführte Axenverhältniss der Krystalle 
von Perticara nach A. Schmidt zu Grunde gelegt habe. 

Zu Seite 274 Zeile 1 von oben bemerkte Derselbe, dass die Form {205} nicht neu, sondern 
bereits 1893 von ihm am Azurit von Laurium beobachtet und mit J be- 
zeichnet worden sei (s. diese Zeitschr. 21, 87). 

Seite 313 Zeile 2 von oben lies: »Leucit« statt »Brucit«. 

= = .:- 43 - -  -  »Absorption« statt »Dispersion«. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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W. H.Hobbs, Bleiglanz, Cerussit, Zinkblende, Gyps. 


Lith.Hubert Köhler München 
Zeitschrift f. Krystallogr.u.Min.25 Bd. 


W. H.Hobbs a. 


W: H.Hobbs, Baryt, Malachit, Kupferlasur, Markasit, Pyrit. HEuE % 


Fig.R5. Fig.26. 
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W.H.Hobbs del Lith.Hubert Köhler München 


Zeitschrift £. Krystallogr. u.Min.25.Bd. 


V. Goldschmidt, Anlegegoniometer mit 2 Kreisen. 141: M. 
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V. Goldschmidt u. P Franco del. Lith. Hubert Köhler München 


Zeitschrift £. Krystallogr. u.Mın.25.Bd. 
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EH.Ransome & C.H.Palache, Lawsonit. Taf: IT. 
Fig. 7. 


V. Goldschmidt, Projections - Goniometer. 
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N.Phothogr gez Lith Hubert Köhler München 


Zeitschrift f. Krystallogr. u. Mın.25.Ba. 


V. Goldschmidt, Projectionsbilder am Projectionsgoniometer hergestellt. 
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Fig.1. Realsar von Alchar. 
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